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I. 

Marginalien  I. 

Dafi  Hor  az  a,  p.  195  ff,  speciell  auf  den  aophokleiacben 
Gkor  gehe,  ist  schoB  Ton  anderen  bemerkt  worden;  es  fragt 
gich  nun,  ob  ihm  bei  seinen  specielleren  Angaben  bestimmte 

Cliorlieder  des  griechischen  Dichters  vorschwebten,  oder  nur 
eine  ailgemeiue  Emptiudung  von  der  Ausgestaltung,  die  er  deux 
Chor  gegeben  hatte.  Für  die  ersiere  Auffassung  lä&t  sich 
folgendes  m.  W.  noch  nicht  wahrgenommene  Moment  geltend 
machen.  In  den  Versen  üle  dapes  landet  mensae  hremSf  Hie 
Sdhihnm  J^i siitiam  Iff/csque  et  apcrtis  ot  'ni  portis  sind  die 
drei  Begriife  jti.stitia,  leges,  otia  durch  das  gemeinsame  Uk  zu- 
sammengefaßt ;  nun  ist  es  gewiß  kein  Zufall,  daE  sie  auf  grie- 
chisch dCxi],  eOvo|i{a,  eC^vi]  lauten  und  somit  den  drei  hesio- 
dischen  Hören  entsprechen.  Der  B5mer  konnte  das  aus  der 
horazischeu  Uebüidetzuiig  üh  Li  herausfinden;  es  ist  daher  wahr- 
scheinlich, daß  Horaz  einen  bestimmten,  uns  nicht  erhaltenen 
sophokleischen  Chorgesang  im  Auge  hatte  t  der  dem  Lob.  der 
drei  Hören  galt» 

♦  •  ♦ 

Serratus  Lupus  schreibt  an  Eginhart ,  nachdem  tr 
dessen  Biographie  Kark  d.  Gr.  gelesen  hatte,  u.  a.  folgendes 
über  den  Stil  der  ächrift;  Un  eleffontiam  sensuum^  ibi  rari- 
iatem  conjunct ionuniy  qmm  in  aueUmhus  notaverami  .... 
amplexus  Mm,  Die  herausgehobenen  Worte  sind  Norden  {ant. 
Kuns^prosa  707)  unTerstöndlich  geblieben  $  mir  scheint  es  je- 
doch, daß  eine  im  weiteren  Verlaufe  (S.  716)  von  ihm  citirte 

Phflologni  LDL  (X.  F.  XIT),  1.  1 
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Th.  Zidlinski, 


Stelle  aas  Joannes  Saresberiensis  poetas  aut  oratores  propa- 
nehat  et  eorum  jtibehat  veslnjia  imitari  ostenäms  junct nras 
<1  ict  i  omim  et  elegantes  sermonum  clausulas  die  Eik  Iii  rung 
gibt :  es  ist  die  horatianische  callhla  jmidura,  von  deren  Fort- 
wirken im  Mittelalter  man  sich  auf  diese  Weise  flberzengt.  In 
ähnlichem  Sinne  sagte  der  ältere  Gonconrt  einmal  Ton  einem 
Schriftsteller,  er>habe  V^ithete  rare, 

*   ^  * 

Des  Meeres  und  der  Liebe  Wellen.  Sie  sind 
in  Horazens  lieblicher  Fyrrhaode  (I  5)  so  reizend  paralleiisirt, 
daß  man  gewiß  eine  ganz  kleine  Aendernng  nicht  scheuen 
wird,  nm  dem  Oedicht  zn  seiner  poetischen  Vollendung  za  TOr- 

helfen.  L)ie  erste  Strophe  ist  g^aiz  vuii  der  Wirkliclikeit  — 
nämlicii  der  Pyrrha  —  ausgefüllt;  mit  der  zweiten  begeben 
wir  uns  allmählich  auf  den  Boden  der  Allegorie,  worauf  in 
der  dritten  die  Bttckkehr  zur  Wirklichkeit  erfolgt  G^en 
das  Ende  hin  spielt  die  Allegorie  wieder  neckisch  drein,  wo- 
bei der  Uebergang  dieselbe  kunstvoll  abe^etönte  Allmählichkeit 
aufweist.  Nun  verlangen  wir  zum  Abschluß  einen  BegriflP.  der 
beiderlei  Strahlen  in  sich  Tereiuigt;  wer  aufmerksam  die  letzten 
Verse  liest 

me  tabula  sacer 
Yotiva  paries  indicat  uvida 

suspendisse  i)otenti 

vestimenta  maris  — 
wird  nicht  zweifeln,  da&  der  Dichter  eben  diesem  Begriff  zu- 
steuerte :  ist  es  doch  dieselbe  Göttin,  der  beide  Elemente,  das 
Meer  und  die  Liebe,  Untertan  sind  —  die  Venus  marina, 
deren  der  Dichter,  pudlh  nupcr  idonens,  III  22  bei  weit  we- 
niger passender  Gelegenheit  gedenkt.  Hier,  wo  vom  SchiÖ- 
bruch  der  Liebe  die  Kede  ist,  kann  der  Dichter  vollends  nur 
eins  gewollt  haben: 

....  potenti 

vestimeuta  maris  d  e  a  e. 

Des  Meeres  und  der  Liebe  Wellen  haben  wir  auch  bei 
Loci  an,  xaxoncX.  6;  doch  ist  auch  hier  eine  Aenderung  des 
ttberlieferten  Textes  von  ndten.  Hermes  liefert  als  ^MyoT^o^nbi; 
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seine  Todten  gruppenweise  der  Elotho  ab^  nach  den  Todes- 
arten  geordnet;  es  kommen  die  Verurteilten  dran,  dann  for- 
dert Klotho  die  von  Räubern  erschlaijenen.  Hermes  antwortet: 
TUcpetG'.v  o?§£  oi  (der  Artikel  ist  woiil  zu  streichen)  xpaufJiaTLac, 
&i  '  ^  yuvalxa^  AyM  ßouXei  napoefdrfvi ;  was  die  Weiber 
hier  sollen,  begreift  man  schwer:  ihre  Erwähnung  TerstOßt 
gegen  das  Anordnungsprincip.  Nun  lesen  wir  aber  weiter  die 
Antwort  Klothos :  [laA.aia,  xa:  isj;  ä.^L  vauaytwv  ys  ajia,  xa: 
yap  zt^äuji  xöv  6|ao;ov  xp^Tiov,  Nun  ist  alles  klar:  der  Schiffbruch 
der  laebe  wird  auch  hier,  wie  bei  Horaz,  mit  dem  Schiffbruch 
im  Meere  parallelisirt.  Es  ist  daher  in  der  Frage  des  Hermes 
za  sehreiben:  xoii^  8ia  yuvalxac;;  da  die  unmittelbar  Torauf- 
geheude  Frage  der  Klotho  oi  c  \jr.b  Xirjatöv  ä7:G^^av6vx£c  £x- 
xaiSexa  tzo^  e^oiv,  d)  'Epjifj ;  gelautet  hatte,  ergänzt  sich  jeder 
das  Yerbum  dnod^6vxa(  auch  zu       yuvalxac  Yon  selbst. 

*   *  ♦ 

Daß  der  Tergilianische  Culex  einem  griechischen  Ori* 
ginal  nachgebildet  sei,  hat  Maass  (Orpheus  237  ff.)  neuerdings 
mit  guten  Gründen  zu  erweisen  gesucht;  einen  ni.  E.  entschei- 
denden,  den  er  nicht  beachtet  zu  haben  scheint,  will  ich 
hier  nachtragen.  Der  todten  Mücke  gehn  drei  Heroinen,  vorab 
Alcestis,  entgegen  (261  f.);  warum  gerade  Heroinen?  Bei 
einer  Vibia  begreift  sich  das  —  die  Frau  soll  von  Frauen  ge- 
leitet werden;  aber  dem  ffir^tts  ntJpr  würde  man  eher  Heroen 
wie  Antilochus,  Menoeceus,  Protesilaus  als  Hadesführer  wün- 
schen. Gerade  die  von  Maass  S.  241  angeführten  Belege  lassen 
den  Geschlechtswechsel  unerklärt  erscheinen;  auch  dem  Leo-, 
sthenee  (8.  240)  sollen  nicht  Heroinen,  sondern  Heroen  ent- 
gegenschreiten. Mit  der  Annahme  nun  einer  frrieclii sehen  Vor- 
lage ist  alles  erklärt;  der  hellenistische  Dichter  liefä  seine  hin- 
gebende I(i77i;  ganz  naturgemäi  Ton  Alkestis,  Penelope  und 
Enxydike  geleiten. 

* 

Die  Geschichte,  sagt  Lucian  5.  Eot.  auyyp.  51,  soll, 
einem  reinen  bpiegei  gleich,  die  Ereignisse  zurückstrahlen :  ou 
ydp  ÄaTcep  xolj  ^xopat  ypö^^oua'.v,  dXXtx  xa  {liv  Xty^%^o6^vm 
Ion  %ed  e2pi^osxai*  iciicpaxxat  ydtp  f)di)'  $sl  54  toigai  xal  e^KStv 
adidE'  Sota  od  tC  sficcooi  ^Tjxr^xiov  otdiolc,  dXX'  diccoc  slicoiat. 

1* 
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EipYjarrat  ist  yerderbt;  die  üeberBetzer  rnttssen  den  Setzer  in 

Mitleidenscliaft  ziehn,  um  irgend  einen  Sinn  berauf>zu bekommen 
(Uemsterhuys :  diceuda  praesto  sunt  et  dicentiir  07mm«>,-  Wie- 
land :  sie  Bind  schon  da  und  ni  üssen  u.  s.  w.)  oder  nehmen  ihre 
Zuflucht  zaanerlanbten  Interpolationen  (Sommerbrodt:  der  Stoff 
ist  vorhanden  nnd  soll  fwie  er  ist,  d.  i.  der  Wahrheit  gemäß] 
dargestellt  werden).  Wer  das  iblgende  os:  ok  xa^at  y.%1 
Tcetv  aOxa  beachtet  und  sich  der  Ureiteiluii^  der  K'betorik  in 
söpeat^,  TflE^tc  und  Xi^iq  erinnert,  wird  nicht  bezweifeln,  daß  das 
fehlende  erste  Glied  eben  im  Terdäobtigen  fiipi^osiat  steckt, 
das  somit  in  eOprixat  m  ändern  ist.  Sinn:  «mit  der  eOpeoic 
braucbt  sieb  der  Historiker,  darin  vom  Redner  verscbieden, 
nicht  zu  befassen;  sein  Stotf  ist  bereits  da,  er  ist  'gefunden' 
eben  dadurch,  daü  er  geschehn  ist;  was  ihm  obliegt,  ist  einzig 
nnd  allein  die  xdify^  nnd  XeJ^iq,  Aehnlicb  werden  58  die  bi* 
storiscben  npooiyna  mit  den  rhetorischen  parallelisirt. 

*  *  * 

Audi  c.  15  derselben  Schrift  lernen  wir  einen  verkaunteu 
rhetorischen  Terminus  kennen,  diesmal  aber  einen  ganz  neuen. 
Von  den  schlechten  Thukjdideem  sagt  der  Satiriker :  xoi  fäp 
%tti  toüto  teeix&c  icoXt»  vQv  San,  xb  oCeo^i  toQt^  elvoi  totf 
0ouxu5{5ou  koivLOTo,  X^yetv,  tl  dXiyw  Ivipit}'«^  aötoO  IxcCvoo 
Hyo'.  Tiq.  Stephanus  tribfc  das  fraglicbe  Wort  durcb  iuntan 
wieder,  indem  er  sieb  auf  ({^EuooXoy.  14  berui^:  tö)v  'Axxcxcüv 
yuaak  xp^vou^  xtv&c  t^Xkä  ivxpet|)G^i(i»v  Tf](  oedtc^v  ^fovfj^,  toOto 
Iv  tolc  }^£hma  toövo[ia  (nl.  dno^pde^)  6ttTiXsosv  oOtcd^  dizl  x«l 
9cp&c  iitdEvmv  «ÖTfi^y  Xe76(jL£vov.  Also  dCIrfen  wir  nnter  Ivtpi- 
:;e'.v  eine  rhetoriscbe  Uebung  verstehn ,  bei  der  die  Original- 
worte Tom  Schüler  durcb  andere  ersetzt  werden  müssen  — 
etwa  wie  es  die  Scholiasten  in  ihren  Paraphrasen  machen. 
Das  wird  snr  Evidenz  gebracht  dnrcb  die  buchstäbliche  Ueber^ 
setzong  des  Terminus  bei  Tacitus  aim,  15,  6B:  et  navissmo 
fpfofffw  ninnicnto  snppvditante  cloqnmtki  (Seneca)  tuJrocatis  scrip- 
ionbus  pkraqm  (radidU,  quae  in  mlgus  (klUa  ejus  verbis  in- 
vertere  sujpersedeo* 

*  *  * 

Einer  kleinen  textkritischen  Nachhilfe  bedarf,  wie  mir 

scheint ,  L  u  c.       5.  Eai.  ^Juyyf .  22.    lu  dem  poetiscb-prosai- 
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sehen  Citat  ü.zAiiz  fiiv  [J-^iX^'^'^i  ^^^/J^i  t.iqo'j  [liyiÄco^ 
ioouTCfjas  ist  daa  erste  Wort  nur  in  der  Bedeutung  crschiittem 
zu  brauchen  ;  wir  haben  eine  Situation^  wie  sie  Livius  21,  8,  5 
schildert:  jam  feriebaniur  arietibus  muri  . . .  tres  deinceps 
iurres  qwrnfumque  inier  eas  muri  erat  cum  fragorc  iw/enii  pro- 
cidemnt  —  einen  locus  communis  in  Bela^in  ungsbildem.  Dann 
ist  aber  ein  Object  bei  £AeX:5e  notwendig  —  eben  dasjenige, 
das  dabei  steht:  dem  getadelten  Historiker  mag  (leyov  4X4- 
Xt^sv  ''OXuiiicov  yorgeschwebt  haben.  Es  wird  demnach  zu  Ter- 
bessern  sein:  iX^tfe  |iiv  i^  (^>}X^'^^i      ^^^X^^i  ^'^^^  iceoöv 

* 

Unverständlich  ist  in  der  Form,  wie  sie  unsere  Ausgaben 

bieten»  folgende  Stelle  ans  der  Didoepistel  Ovids :  iVo  merUis 

et  siqua  tibi  dehehimus  uUrOy  Pro  spe  cmijufjn  trmpora  iHxrm 

}xto.  Dum  fnia  mihscunt  et  amor,  dum  tempore  et  um  For^ 

titer  tdfsrn  tr'fsfia  possi  jxiti  (177  s'(jq.).    Was  soll  liier  ddtr- 

himm     Dido  spricht  von  dem,  was  sie  bei  Aeneas  'gut  bat*, 

Ton  ihrem  Haben,  nicht  von  ihrem  SoU;  das  alles  will  sie  um 

eine  kurze  Frist  hingeben.   Dazu  gehören  1)  ihre  Verdienste 

um  ihn ,  2)  eben  unser  Rätsel  und  8)  sein  EheverBprechen. 

Was  unter  2)  zu  erwarten  ist,  lehrt  V.  H*J  sqq.:  J^lmJdtas 

ejeefffut  tuUi  statiom  rvcepif    VixqtM  hene  auddo  nomhw  rcgna 

dull  (das  sind  die  merita,  denn  nun  fährt  sie  fort):  dlis  tarnen 

of(%em  utinam  conknta  fuissemf  Et  mihi  coneubUus  fcma  se^ 

puUa  foret  (letzteres  yerdorben:  man  möchte  Ei  mihif  rrm- 

cifbdtf^  fniiiit  srpalta  vigci  venmiten).    Und  eben  dm  ist  auch 

an  unserer  bteile  überliefert,  denn  die  erste  Hand  des  einzig 

massgebenden  6  hat  debobimuSf  d.  i.  devovimus.   Der  Sinn 

ist:  *Ffir  meine  Verdienste  um  dich  .  * .  mid  was  ich  dir  sonst 

noch  hingeopfert  habe'  u.  s.  w. 

m  * 

Bannformeln.  Mit  vollem  Recht  sieht  A.  Sonny  (in 
der  russ.  ,philol.  Rundsch.*  iV  1,  190)  den  ersten  Halbvers 
Ton  Ar.  Ban.  d02  W  IpXD  *  SeOpo,  6eOp',  d»  ddoima.  fOr 
eine  an  die  Empuse  gerichtete  Bannformel  an;  wenn  er  sich 

freilich  auf  Philostr.  \  .  Ap.  II  1  'A'oXXwvto?  eXcioopsiio  rj) 
'£|i^6qg  beruft,  so  kann  man  die  Parallele  nur  mit  ein^ 
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kleinen  EinscliräukuDg  gelten  lassen;  von  den  drei  Beschwö- 
rungsmitteln,  die  das  Kolklore  für  solclie  Fälle  anerkennt  — ■ 
Stofigebet,  Schimpf  in  Wort  und  Geberde^  Bannformel  —  bat 
ApoUoniuB  das  zweite,  Xanthias  das  dritte  angewendet.  Aber 

;iut'  Lysistr.  833  f.  wirft  unsere  Stelle,  richliu  ioierpretirt,  ein 
helles  Licht :  wenn  die  Heldin,  wo  sie  den  Kmesias  in  der  be- 
kannten Verfassung  auftreten  sieht,  ihn  m'd  den  Worten  be- 
grfifit  n6xvM(  Kuicpou  mal  KuM^pm  %oil  üd^pou  (ie5£oua\  W 
6pd^jv  fjVTCEp  ip/r^  xi]y  686v,  so  ist  es  non  klar,  daß  der  zweite 
Vers  nicht  an  Aphrodite  (xouiiait  Tfjc  aÜT^g  65oO  xa!  Stavota^ 
schoL),  soiidern  eben  an  Kinesias  gerichtet  ist.  Sie  will  ihn 
eben  durch  die  Baunformel  als  ein  Ungeheuer  kennzeichnen 
(cf.  982  ic6xep'  ävdpidicoc  Kov{aaXoc),  wobei  das  eingefloch- 
tene zweideutige  dpO^jV  die  Parodie  markirt.  Eine  ähnliche 
spassige  Bannformel  in  ähnlicher  Lage  lesen  wir  bei  Boccaccio 
Dec.  VII  1:  Fantasinin  .  fantasima  che  di  notte  vai,  a  coda 
ritta  ci  venisti,  a  coda  ritta  te  n'  andrai« 

♦  *  * 

Eine  Bannformel  glaube  ich  auch  bei  Petron*  64  zu  er- 
kennen: oseulatijqfte  mensam  roffamis  Nodurms,  td  suis  se 

teneanf,  ihoit  minnns  a  vmn.  Gewöhnlich  werdeu  die  Worte 
des  Gebets  für  unvollständig  gehalten.  Wehl  ergänzt  trivm. 
Bücheler  und  Friedländer  sedihus»  Im  Sinne  mag  man  dieses 
oder  lÜinlicheB  ergänzen ;  daß  der  Text  als  solcher  Tollstandig 
ist,  dafür  scheint  mir  eine  bislang  mißverstandene  Horazstelle 
zu  sprechen.  Nachdem  der  Dichter  den  lästigen  Sittenprediger 
durch  sein  energisches  jam  des  hie  vergeblich  hat  zur  Ruhe 
bringen  wollen,  sucht  er  {sat,  II  S,  324)  seinem  Bedestrom 
Einhalt  zn  ton,  indem  er  ihm  teneas^  Bamas^^y  tuis  te  zu- 
ruft. Die  Aehnüchkeit  mit  der  petronianischen  Bannformel 
i-^t  unverkennbar-  und  wie  Horaz  den  Petronius  vor  textkri- 
tischeu  Eingriüen  schützt,  so  gibt  andrerseits  Petronius  für 
Horaz  die  richtige,  humorroUe  Interpretation  weich'  vm  mir, 
Unhold!  an  die  Hand. 

*  *  * 

Ovid  fast.  I  12B  läüt  sich  samjitinc  letifrro  1  iium  I  i  alten, 
wie  am  besten  der  Rettungsversuch  H.  Peters  a  tii  es  c  rfjos.scn 
den  Tod  bringt  beweist;  die  Verbesserung  luäifero  drängt  sich 
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Ton  selber  auf.  Ebenda  ist  nach  ISO  eine  Lücke  anzunehmen, 

die  den  Ueberganj^  vor  den  sonstigen  jirinrJpia  zum  Jahres* 
anfang  enthielt.  Weiter  286  ist  niveo  cado  sachlich  anstößig; 
das  paläographisch  gleichwertige  luko  wird  auch  durch  Mart* 
IV  46^  16  Hispcmae  luteum  ratae  toreuma  nahegel^^  —  Der 
Anfang  des  schönen  Feraliengedichts  (II  533)  lautete  früher 
nach  alJerdingbs  geringeren  Handschriften  kraft-  und  weilievoll 
also:  Est  honor  et  ttomdfs;  animas  pfrfcafr  pafmuis  Farvaqm 
in  c'jämctas  munera  fcrta  pyras  !  jetzt  hat  man  mit  dem  schwäch- 
lichen phcare  und  ferre  sowie  mit  dem  sinnlosen  extrudas  den 
Anschlui  an  die  ^bessere  Ueberlieferung'  (als  ob  bei  solchen 
palaeographischen  Aequivalenten  von  einer  üeberlieferung  auch 
nur  die  Rede  sein  könnte!)  erkauft.  Es  ist  also  audt  für  (Hk 
Gräber  eine  Ehre,  die  Seelen  der  Väter  zu  n  rsöhwn  —  deim  so 
will  es  die  Grammatik.  Soll  ferner  mit  (540)  media  testa  reikta 
via  die  mit  den  Liebesgaben  mitten  aof  der  (appischen)  Straße 
zarQckgekssene  Schale  gemeint  sein,  so  Terstehe  ich  nicht,  wie 
sie  dem  Schicksal  ent^nentr,  von  Kossen,  Maultieren  etc.  zerstampft 
UM  werden  —  gauz  abgeseim  davon,  daß  man  dann  nicht  wu^te, 
ob  flie  zum  rechten  oder  zum  linken  Grab  gehörte.  xA.ber  das 
parva  peknU  manes  wird  passend  dadurch  illnstrirt,  daß  ihnen 
auch  eme  mitten  auf  der  Strasse  aufgelesene  Scherbe  als  Schflssel 
genügte  —  wofern  man  sich  entschließt ,  das  sinnlose  relicta 
durch  sein  Aequivalent  relata  (cf.  532)  zu  ersetzen  (cf.  Mart. 
VI  33  testa  vetuSf  media  sed  modo  fraäa  via).  —  Weiter  unten 
wird  adde  preces  paaitis  et  sua  verba  focis  illustrirt  durch  II  314 
und  Flin.  A.  n.  22,  6, 11  immdasse  ad  tUndnam  focuto  posiio, 
es  ist  somit  foci  keineswegs  =  ^>j/ra  h^M  und  hfsta  551, 
wobei  pu;>itii>  sinnwidrig  wäre.  —  Der  Sinn  vom  Iii  419  Cae- 
saris  innumeris ,  qtws  mahtif  illc  mereriy  accessU  tikdis  ponti" 
ficalis  honor  wird  durch  Cic.  Sest.  6  tr,  pt.  ...  faCtus  . . .  re- 
liquis  honcribus  wm  tarn  uti  valuit  quam  dignus  videri  erklärt :  jene 
hat  er  höflich  abgelehnt,  diese  angenommen.  —  Wenn  es  453 
von  Pegasus  heilet  Jmic  sftfyrn  nnlxs  f  t  sn/ifrr  sidtra  hipso,  so 
ist  es  eine  Märcheureminiaceuz ;  der  Ausdruck  kehrt  iu  russi- 
schen Miicfaen  und  Sagen  wieder  (a.  B.  von  I^a  Muromec: 
«er  sprengt  oberhalb  des  stehenden  Baumes,  kaum  unterhalb 
der  blenden  Wolke").  —  Die  Eigentflmlichkeit  der  lex  Car- 
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scolam,  deren  atitov  IV  671)  f.  erzählt  wird,  bestand  nicht 
etwa  darin,  daß  man  den  gefangenen  Fachs  nicbt  am  Leben 
ließ  (daa  gesehieht  wohl  nirgends),  sondern  darin,  daß  er  nicht 
mit  dem  Eisen  getödtet,  sondern  Terbrannt  wurde;  es  scheint 
demnach  709  mim  vivere  captam  in  mmque  icere  c,  geändert 
werden  zu  müssen. 

*   *  * 

Die  n.  a.  aaeh  ans  den  archäologischen  Handbflchem  nnd 
Schriftqnellen  bekannte  Beschreibnng  des  myronischen  Disco- 

holen  bei  Lucian  Philops.  18  leidet  noch  immer  an  einem  Text- 
fehler, dessen  Heihmcr  übrigens  jedem,  der  einmal  auf  ihn  auf- 
merksam geworden  ist,  leicht  einfallen  wird.  Wenn  es  da 
TOn  der  Statue  heifit  |Afi>v  x6v  Stoxeuovta  fi^c,  xöv  liccxsxu^dxa 
xax&  x6  axfj|JLa  xfj;  d9£ae»5,  dbceaTpa|i)Uvov  de  'rijv  dtoxocpopov, 

ßoXfjs,  so  ist  es  klar,  daß  das  Ver))um  ^uvavaatTrjaofisvfo  in  jeder 
Hinsicht  anstussig  ist :  weder  kommt  die  Praeposition  auv  zu 
ihrem  Hecht,  da  ja  das  Yerbum  auf  den  Diskus  keine  An- 
wendung findet,  noch  hat  dieses  letztere  die  ihm  zukommende 
Bedeutung  (der  Sitzende  und  der  Liegende  ÄvCotarraL,  der  ge- 
knickt oder  gebückt  stehende  avspv^sOxaL).  noch  ist  die  ganze 
Vorstellung  irgendwie  bedeutsam  und  charakteristisch.  Wer 
das  epigrammatische  der  hellenistischen  und  sophistischen 
Statuenekphrasen,  ihre  Vorliebe  fQr  die  dSOvona  (xcEx««  xi}p£, 
x«{  XaX-fjGELc  u.  ä.)  kennt,  wird  nicht  zweifeln,  daß  Lucian 
£o:/...xi4    L>  V  a  V  a  Tct  >j  a  0  |x  £  V  (i>  |x£  tä  xf^^  i^o^^ls  geschrieben  hat. 

*  * 

Die  Reste  rhetorischer  Gelehrsamkeit,  die  uns  als 
xpCou  <>aEX>3p4cDc  xOicoi  lictoxoXixot  erhalten  sind,  locken  eu  einer 
historisch-systematischen  Verarbeitung,  wie  sie  dereinst  eine 

drinj^end  erwünschte  „Geschichte  des  antiken  Briefstils"  wird 
geben  können ;  es  steckt  trotz  des  etwas  üden  bchematismus 
mancher  feine  Gedanke  drin.  Hier  nur  ein  paar  kritisch-exe- 
getische BeitrSge.  Im  ^tXixo^  ist  ioxiv  öxi  nuxl  icpooYpi- 
cpouai  xobc  d^YvooOvxoEc  sinnlos :  man  erwartet  I.  5.  x.  n^c,  xot»; 
dyv.  yp.  —  Im  ($')  6v£:oiai:y.d;  scheint  ae  yap  £0£.  ut^  Tu/^eiv 
IXs'jO-lpoii  Qyj^\i.oLxoc,'  xaiTTsp  ouSe  vöv  iXsuö^po;  yeyova;  ax^jJia 
'AEXxijiiivo^'  5ouXGnp£ic£^  das  erste  axr^|i^o€  auf  Prolepse  zu 
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beruhen :  der  Rhetor  schrieb  wohl  GSoto^.  —  Im  {^')  iKixi\iri- 
Ttxc;  ist  das  J'aradigma  scliwer  entstellt.   Wir  lesen  ia)V  ajiap- 

|i£yfl£Xflc  xadeanjxe,  xa  5i  |uxpa,  xa^  xa  {xiv  |jt6vo:;  ßXoßepd  xolc 

6ia7ie::px5a:.  Hier  müchte  ich  im  zweiten  Satze  zweifelnd 
i7tixr;5euxa ,  im  dritten  zuversichtlicher  (für  au  xaxa)v)  oux 
axojv  und  iwXkoiQ  pX.  schreiben.  Ebenso  ist  im  Schlnßsats 
npö(  dwpdfootv  Y&p  dyoycbv  «6x6^  alxioc  "^^^  Y^T^* 

vivott,  xa^tihccp  lyäi  xoO  yeyovivai  das  sinnlose  lyd»  Teiderbt; 
der  Zusammenhang  verlangt  {jltj  ayaywv.  —  Der  {u;')  atxtoXo- 
yixds  weist  in  oöie  yöbp  tiXoIov  §ax:v  £upelv  7:pb;  xd^  Xecxoupyia? 
e&xua|iiva)V  ä;;avx(i>v  oO  yap  äev  sOpoi(Ji£v  dvs^v  Svkov 
hwfüm  eine  schwere  Verderbnis  auf:  genügen  wtlrde  oOx* 
dv^Y^^^^  c2  fiGpoifiev.  —  Die  Definition  d(»  {ir{)  oLKoXoyr^xvKO^ 
—  6  7cp6c  XÄtr^yopoövra  xoü^  dvatxtous  Xoyou^  .  . .  e^acpdpwv  — 
verlangt  ivavxtcj;  fflr  avatxiouc.  —  Endlich  ist  (tÖ"')  ouy^*" 
ptaxcx6(  in  ouyx^p'c^^^^C  zu  ändern. 

♦   «  * 

Ich  hatte  Philol.  50,  139'  in  den  Metamorphosen  Orids 

^e Dittographie  nacligc wiesen,  dadurch  entstanden,  daß  zwei 
Fassunt^en  derselben  Stelle  im  Archetypus  zu  einem  Ganzen 
verschmolzen  wurden  sind;  ähnlich  liegt  die  Sache  i  545 
(Daphne)*  Hier  hat  der  Mardanos  viäa  lahan  fugae  teUus 
aU  hisee^  vd  isiam  qua  nimmm  plaem  mutando  perde  figuram^ 
wobei  jedoch  der  erste  Halbrers  i.  r.  also  lautet :  speäans  pe- 
ppfffns^  fnifhis.  \'ollzoj<en  ist  die  Verschmelzung  in  den  beiden 
geringeren  Handschriften,  mit  deren  Hilfe  wir  leicht  folgende 
zwei  Fassungen  heransschftlen:  1)  Victa  laborc  fugae:  Tellus, 
aä,  hisee  vd  iUamf  Qua  nmiumplaeuif  nmhndo  perde  figuram!^ 
und  2)  Vieta  lobar e  fugae,  spedans  Peneidas  undas:  Ferpaier^ 
hufUit,  opem^  si  jliuii'nni  nunioi  hahrfisf  Qffnr  fnnf  td  hmlnr, 
nudando  })erde  figuram,  Da^  beide  Fassungen  ovidianisch  ^iud, 
ist  nicht  zu  bezweifeln  ;  insbesondere  beruht  die  erste  aaf  guter 
Xraditimi,  die  wir  anfier  den  von  Sjbel  myth.  Lex,  citirten 
Stdien  noch  ans  ScfaoL  A  14  kennen :  «mcXacfißavo(i4vng; 
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6ex^ivai.  yevoiuvou  84  louiou  xac  xij^  TfJ^  dva^ouoT^^  6|jut>vu)j[.ov 

*  ♦  * 

Eine  Gorruptel  eigener  und  wohl  seltener  Art  lernen  wir 

Ov.  md.  V  478  aus  dem  Marcianus  kennen.  Hier  heiüt  es 
von  Ceres  sinnlos:  parilique  actatc  cohmos  Ilnr}t<>l>isiinp  hores 
leto  dedÜ,  und  erst  die  geringeren  Handschriften  bieten  das 
richtige  parUique  irata  colonos  etc.  Der  Schreiber  hat  sich 
durch'  Vin  631  pia  Baucia  antis  parUique  adate  Philemon 
beeinüusBeu  lassen. 

* 

Die  Rückkehr  des  Frühlings  wird  Oy.  tmf.  III  12  be- 
schrieben: dort  heißt  es  u.  a.  (8)  . ,  •  indocilique  loquax  gut- 
tiire  vemaJt  avis;  tdqne  tnalae  crimen  märis  dejHmat  himndo 

Si(h  trahlhus  emias  trdnqiw  parva  farit.  Nun  ist  es  klar,  daß 
unter  dem  Vogel  V.  8  eben  die  Schwalbe  gemeint  ist  (cf.  fasti 
I  158;  Meineke  zu  Theokr.  p.  m  f.;  Nauck  MGR  II  362); 
also  ist  himndo  V.  9  fflr  ein  Glossem  zu  halten,  das  am  ehe- 
sten ein  Attribut  zu  irahUmSf  etwa  aeemis,  TerdrSngt  haben 
kann.  Etwas  unten  19  lustis  equis  nunc  fst,  Icrlbus  nunc  Ja- 
(Utur  armis  ist  mir  das  Epitheton  zu  >untis  unverstäudlirh ; 
man  möchte  eine  Umstellung  Termuten,  durch  die  das  ursprüng- 
liche hmis  nunc  levibus  armis  alterirt  worden  sei.  —  Ux-  Fimto 
IV  14  klagt  Ovid,  daß  ihm  die  Tomiten  wegen  seiner  Elegien 
zttrnen:  ergo  ego,  ne  scrihanu  dtgitos  incidere  cundor,  TeJaqnc 
adhai  <lrn'rif<f,  rptrtp  um /((>•<'.  srquor  ?  Tela  sequi  ist  unver- 
ständlich ;  und  da  es  iior.  ep.  1  8,  11  quae  ^weitere  sequor 
heißt,  so  möchte  ich  unter  Berufung  auf  die  soeben  bespro- 
chene Cormptel  m€i.  Y  478  vermuten,  daß  infolge  einer  un- 
zeitigen Reminiscenz  das  ursprüngliche  telaque  . .  quae  nocuere 

fcro  zu  Schaden  gekommen  ist, 

♦  * 

* 

Einen  etwas  absonderlichen  Namen  finden  wir  CIL  V  6482 
M.  Domitius  M.  (man  ergänzt  L  oder  f.)  Glaruscantns.  Mommsen 
verhält  sich  dem  Cognomen  gegenüber  skeptisch  —  in  der 

Tat  ist  er  mehr  nach  den  Gcsetzt'n  der  indianischen  als  der 
römischen  Onomatologie  gebildet.  Leider  ist  die  Inschrift  nach 
einer  Copie  Bruzzas  edirt ;  eine  Einsicht  des  Originals  wtlrde 
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waliTScbeiDlich  lehren,  daß  die  Standeebezeichnung  in  dem 

zweiten  Bachstaben  des  Cognomens  zu  suchen  ist,  so  daß  der 
Mann  —  ein  sehr  hänficrer  Fall  —  zwei  Patrone  (M.  und  C.) 
gehabt  haben  würde,  der  Rest  aber  —  ARVSCANTVS  — 

vielmebr  als  ABASCANTVä  gelesen  werden  moß. 

♦  ^  * 
* 

Der  aristo [)liani9ebe  RStselvers  Wesp.  578  icoe(8<dV  toCvuv 

6ox'.jia:!ro|i£vü>v  Taiooia  Trdpeai:  ^>£äJl^al  (den  Heliasten)  läßt 
sich  durch  Aristot,  ^Ad-.  noX.  42,  wie  mir  scheint,  völlig  be- 
finedigend  erklären.  Wir  lernen  daraus,  daß  beim  Eintragen 
der  Knaben  in  die  Baigmollen  dnrcb  die  Demoten  eme  dop- 
pelte SiatJ^TjCfcai;  stattfand:  1)  zl  SoxoOat  ysyovlvat  t^v  i^XtxCov 

vo|iou^.  Das  Urteil  der  Demoten  war  jedoch  nicht  endgiltig, 
seine  Cassation  ist  a  priori  auf  doppeltem  Wege  denkbar,  anf 
dem  der  Revision  von  oben  nnd  auf  dem  der  Appellation  von 
nnien  —  wobei  es  in  der  Natar  der  Sache  begründet  ist,  dafi 

der  eine  Weg  im  Falle  unroi  Ltmaüiger  Eintragung,  der  zweite 
im  Falle  unrechtmäßiger  Ablehnung  beschritten  wurde.  Re- 
yi^onsinstanz  war  natürlich  die  Bule,  von  der  auch  weiter 
die  Rede  ist  —  freilich  nmr  dem  Resoltat  der  ersten  ^tw^ 
(ptotq  gegenflber.  Appellationsinstanz  war  ebenso  natOrlicb  die 
Heliaia,  und  auch  von  ihr  ist  weiterhin  die  Rede,  aber  nur 
dem  Resultat  der  zweiten  6'a'|rr,9:a:;  gegenüber  (Sv  \xb^  StKo- 
4^y/f  i'awvxai  |iT)  etvcu  kX&xi^^y,  Q  jiiv  ecpirjaiv  ei;  x6  ÖtxaoTifjpLOV 
xti);  *was  geschah  nun,  wenn  Qie  erste  Sia^l^^iai^  —  bezdg- 
beb  der  Volljährigkeit  —  zu  Ungunsten  des  Knaben  ausge- 
fallen war?  Daß  bei  Aristoteles  auch  von  ihr  die  Rede  war, 
dafflr  scheint  das  {liv  (äv  \kiy  ä.r.z'i).)  zu  sprechen;  in  die  Lücke 
tritt  nun  Aristophanes  ein.  In  der  Tat  waren  alle  Bedingongeu 
für  eine  S^eot^  da;  es  war  unlogisch,  die  zweite  Sioilr^^coc^  der 
Appellation  zu  unterwerfen,  die  erste  aber  nicht. 

*  *  * 

Bei  dem  hochconservativen  Standpunct ,  den  der  neueste 
Herausgeber  und  Erklärer  des  Properz  der  Ueberlieterung 
gegenflber  einnimmt,  möchte  man  es  von  vorn  herein  für  un* 
wahrscheinlich  halten,  daß  auch  nur  an  einer  Stelle  die  hand- 
sduifUicbe  Lesart  gegen  ihn  in  Schatz  genommen  werden 
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müüte.  Und  doch  glaube  ich  nachweisen  za  können,  daß  er 
Prop.  IV  3,  48  ohne  Not  Ton  der  Ueberliefenmg  abgewichen 
ist   Arethnsa  schreibt: 

Nec  me  tardareut  Scjthiae  jucfa,  cum  pater  alias 
Africus  iu  glaciem  irigure  ii<  ciit  aquas. 
Hier  nimmt  Bothstein  an  Africus  Anstois,  an  dessen  Stelle 
er  (mit  Eldick)  astrido  setzt;  und  da  aucU  die  übrigen  Her- 
ansgeber ändern,  wird  es  nfltzlich  sein,  die  Stelle  heranzu- 
ziehen, welche  die  uiisrige  in  ihrer  handschriftlichen  Fassuuif 
schützt  und  erklärt.  Es  ist  Liv.  21,  58,  8  (Hannibals  Ap^Kii- 
ninenübergaug) :  et  tnox  aqua  levatu  vento  cum  super  (jdUUi 
mofUium  juga  concreta  esset,  tantum  nivasae  grandinis  dejeeity 
ut  amrnbus  omissis  proeumbereni  homines  etc.  Ffir  das  generelle 
rcmfo  hat  der  Dichter  das  specielle  Africus  pafvr  geschrieben, 
im  übrigen  ist  die  Uebereinstimmung  so  schlagend  (juya  ;  'iqxa; 
levaia  oo  aUas;  concreta  oo  ncctit;  (/elhla  OJ  friyore),  daü  man 
vermuten  könnte,  der  Dichter  hätte  den  Historiker  Tor  Augen 

gehabt  ^  wozu  die  Zeit  recht  gut  passen  würde. 

♦   ^  * 

* 

Gelter  wird  man  mit  dem  trefflichen  Herausgeber,  wie 
soeben  angedeutet,  in  entgegengesetztem  binne  rechten  müssen 
—  ohne  deswegen  den  Dank  su  yergessen,  der  seiner  hervor- 
ragenden Leistung  gebührt  Wie  schön  schloß  IV  9  nach 
Bährens'  Umstellung  mit  dem  feierlichen  Gebete  ab!  Nun  hat 
Tu  IitaK  seine  Beziehung  verloren,  und  das  ^anze  Distichou 
hängt  als  trockene  Fußnote  zvt7Z  A:>aiictc  über.  Wie  abscheu- 
lich ist,  wenn  man  sieh  nur  einigermassen  hineindenkt,  iV  3,  56 
Ula  (das  Hündchen)  tui  partem  vindkat  um  toro  —  und  wie 
alt  ist  die  sichere  Verbesserung  ton/  Am  stärksten  muß  man 
aber  bei  IV  5,  15  aufseufzen,  wo  lüun  nun  von  der  Ilexe  die 
zusammenhanglosen,  wie  gestammelten  Verse  liest: 
poeset  et  intentos  astu  caecare  maritos, 
comicum  immeritas  emit  ungue  genas, 
während  schon  Vahlen  durch  die  glänzende  Emendation  posset 
dl  Licht  und  Ordnung  geschaffen  hat.  Ich  keime  Vahlens 
Gründe  nicht,  glaube  sie  aber  erraten  zu  können.  Die  IJexe 
blendet  die  Krähen,  um  dadurch  die  Männer  für  die  :Schleich- 
wege  ihrer  Frauen  blind  zu  machen:  das  ist  ein  Musterbeispiel 


Digitized  by  Google 


Harginalieii. 


13 


einea  weitrerbreiteten  Sympathiesauben.   Sehr  nahe  der 
perzsielle  kommt  die  Hexe  bei  Ovid  fasti  II  577,  die  zu  ähn- 
lichen Zwecken  den  Hund  eines  Fischchens  Tersie^elt  und  ver- 
näht: liostiles  Unyua!^  inimimquc  vinximuü  ora,  erklärt  sie  selber* 

•  *  • 

Em  Hauptvorzug  des  neuen  Commentars  liegt  unstreitig 
in  der  Sorgfalt,  womit  der  Erklärer  der  in  die  einzelnen  Wörter 
hineingebaonten  InhaltsfiÜle  nachgegangen  ist,  mag  nnn  diese 
in  einer  concreten  Yorstellung  liegen^  oder  aber  in  einem  eigen- 
artigen Stimmuii  ^sziiuber,  der  unserii  Dichter,  diesen  echten 
Sprossen  der  iieilenistischen  Decadeuz,  vor  allen  anderen  aus- 
zeichnet. Properz  ist  der  Dichter  der  Emphase  schlechthin  — 
das  Wort  im  antiken,  nicht  im  modern  confnsen  Sinne  Ter- 
standen  :  i^icpaivEi ,  o5x  dico<poc(vei.  Und  eben  auf  diesem  Ge- 
biete kann  die  Interpretation  wnch  über  Kothstein  hiiiaus  viel- 
fach gefördert  werden.  Wenn  \  ertumuus  IV  2,  13  sagt: 
prima  mihi  variat  liventibus  uva  raoemia 
et  ooma  lactenti  spicea  frage  turnet, 
so  ist  ja  das  Halbreife  der  Traube  recht  anschaulich  dureh 
hrtmtihus  angedeutet.  Das  gleiche  ist  aber  auch  für  lorfnäl 
anzunehmen :  wer  je  ein  halbreifes  Korn  der  Brotfrucht  zer- 
drückt hat ,  weiiä ,  dala  es  nichts  festes ,  sondern  eine  milch- 
weifia  Flttssigkeit  enthält.  —  Anders  als  der  Herausgeber 
wQrde  ich  auch  I  20,  41  fassen,  dns  der  entzflckendsten  Di- 
sticha,  die  dem  Dichter  je  gelungen  sind:  Ujlas 

.  .  .  modo  formosis  incumbens  nescius  undis 
errorem  blandis  tardat  imaghubus. 

Wenn  er  den  Krug  versenkte,  würde  er  die  liebiiehe  Täu- 
schung zerstören;  deswegen  tut  er  es  eben  noch  nicht  Da- 
her tardai, 

♦  ^  * 

Stimmnngssauber  ist  es  auch,  wenn  der  Dichter  einen 
8ch6n«i  Moment  dadurch  zum  Yerwmlen  nOtigt,  daß  er  seine 

Beschreibung  mit  leicht  variirten  Ausdrücken  noch  einmal  gibt; 
ein  MusterstQck  dieses  in  semer  Wirkung  fast  musikalischen 
KunstgrifEB  gibt  uns  Kallimachos  selber  in  seiner  einzigen  uns 
erhaltenen  Elegie  (JSyrm.  5,  70  f.) 


Digitized  by  Google 


14 


Th.  Zidlinski, 


dif)  icoxa  yäp  ninkm  Xuoofiiva  nepdvac 

XöVTO*  fieaafißptva  5'  ei^'  öpo;  aau/;:a. 
djx^ÖTEpat  XwcvTo.  pL£aafi3p:va?  5'  Slav  wpac, 

Seine  Stilecktheit  bezeugt  ms  der  griechische  Roman,  der 
ja  mit  tanaend  Fäden  an  die  bellenistiBche  Elegie  geknfipft 
ist  —  und  zwar  in  demjenigen  seiner  Vertreter,  welcher  der 
alexaniiiiiiischon  Idylle  am  nächsten  steht,  Longus ;  man  ver- 
gleiche die  Frühlingsbeschreibung  1  9,  1:  irjpoi  iqv  apx^ 
icflEvxa  ^X|m1^6v  dv^,  xd  iv  8pu|iols,  xd  iv  AeifUi&at  xÖE  8oa  5peca* 
ßötißoc'^v  fjj^  (isXixxd^v,  ^x^c  öpvCdtDV  (&ouoix(Bv,  oxipxi^^« 
irot|Jivf(dv  dpitYevv^jTWV  apve^  laxfpKdv  4v  xol^  Speatv,  ißojißouv 
Tois  AeLjiLüQi  jidAixxaL,  iv  xai^  ao/j^xl^  xaTjSov  opvtd-Si. 

•  *  • 

Mit  dieser  Wiederholungsfigor  ist  nicht  zn  verwechseln 
eine  andere,  yiel  gewöhnlichere,  die  durch  eine  Parenthese  be- 
dingt  ist;  es  ist  ein  Wiederaufnehmen  des  Gedankens,  das  man 

sich  durcli  .also,  wie  gesagt  .  .       eingeleitet  denken  kauu. 
Von  dieser  Art  ist  bei  demselben  Kallimachus  V  V6  ff. 
Ix'  'Ax0KUc5£^,  y-od  {xi]  }i.6pa  \ir^^'  dcXaßdoxpcD^ 

(lY]  {iOpa,  X(i)Tpoxcoi,  Ta  IlaXXdESi  |Jt>v}$*  dXaßflSaxpü)^  .  . .  otoets. 
Und  auch  ein  zweites  Beispiel  ist  aus  derselben  Elegie 
anzufühlen,  60  ff. 

dXXd  %al  dpxa{(i)v  eiji'  iiil  OeaTctewv 
fl  ^kI  Kopiov8(«s  (?voE  ol  xe^cdftivQV  dXoo( 
%od  ßcnfioi  icoxa^^  xelVx'  2it2  EoupaXCqi) 
'71t  Kopcoveta^,  7)  £i;  'AXiapiov  sAauvot 
l'TtTTü);,  BoLWTöjv  spya  CL£pyo{jL£va, 
TioXXdxL^  d  §ail|i<i)v  v^v  itb  eTießdaaxo  oi^po). 
Hiebei  habe  ich,  um  die  ndtige  Parenthese  zu  erzielen, 
die  beiden  mit  ^  *nl  KoptovsCa^  beginnenden  Disticha  umge- 
stellt; die  Herausgeber  nehmen  eine  schwerere  Verderbnis  des 
Textes  an,  wozu  mir  keine  Nötigung  vorzuliegen  scheint. 

* 

Wie  eng  sich  die  gelehrte  alexandrinische  £legie  an  die 
Tragödie  anschließen  konnte,  dafto  bietet  ebendasselbe  Gedicht 
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des  KallimachoB  ein  aoffallendee,  m.  W.  noch  nicht  beachtetes 
Beispiel,  Y.  IB  fT.: 

8xa  Tav  ISa  ififxa^cv  gptv, 

out'  Ic  bpiiyaXxoy  d-eö^  oöxe  ^ItjJtoüvxo^ 

£|jA£<{>ev  otvav  i(  oiacpaivGfievav' 
o6d'  ''Uf«'  KOnpic      Stauyia  x^^^  lAoio« 

dt  $i       £qT|y.ovTa  Sca^l^aaa  ScaöXeo^  .... 

.  .  .  £{i~£pa|i,ü)i  £V£ip(']>aTo  Ana  jjjcÄOLaa 

Man  könnte  geneigt  sein,  hier  ein  Musterstück  jener  wohl- 
bekannten alexandrinischen  Eleinmalerei  zu  sehn;  doch  das 
wäre  eine  Tftnschnng.  Das  ganze  Bild  mit  allen  seinen  Einzel- 
heiten staiiiiiit  aus  dem  .sophokleibcLeii  iSalyrspiel  Koia:;,  aus 
dem  uns  Atheuaeus  (687  c  =  fr.  334  N)  das  uns  interessirende 
acfbewahrt  hat:  x^v  (uv  'Acppo6txr^v  .  .  .  (iup(p  te  dXeccpoiiivijv 
'Rotpdyti  Ttai  xaeTOTCtpt(o{i£vi)v ,  t^v  ^  'Adijv£v  • . .  IX«C<p  XP^^~ 

* 

Um  so  weniger  Aiistoü  wird  es  erregen,  wenn  ich  auch 
beim  römischen  Eallimachos  eine  ähnliche  Anlehnung  an  eine 
sophokleische  Tragödie  nachweise.  ProperzIII6  geht  auf  die 
^Trachinierinnen'  zurück.  Die  sämmtlichen  Hauptpersonen  des 
Dramas  —  Herakles,  Deianira,  lole,  Lichas  —  finden  wir  mit 
veränderten  Namen,  oder  auch  ohne  solche,  in  den  bürger- 
lichen Verhälfcniasea  der  Elegie  wieder.  Zunächst  ist  die  Si- 
tuation dieselbe,  wie  nach  V.  632  der  Tragödie.  Es  ist  der 
Geliebten  des  Dichters  hinterbracht  worden,  dafi  er  es  mit 
einer  anderen  halte;  der  Bote,  hier  Lygdamus  genannt,  teilt 
ihin  nun  mit.  in  welcher  Verfassung  er  seine  Herrin  verlassen 
habe.  Die  Warnung,  die  dem  Lichas  in  der  Tragödie  von 
Deianira  erteilt  wird  —  617  xö  'mdu|iely  TCO|jinÖc  (&v  icsptaads 
8p£v  —  mufi  Lygdamus  hier  vom  Dichter  selber  hören,  5  omnis 
«ntm  dehet  sine  vano  nunHus  esse ;  seine  Erz&hlung  reproducirt 
recht  getreu  die  einzelnen  Momente  der  Leidensgeschichte 
Deianiras.  Dem  euvats  dvavopwxotot  xpO^fia^at  110  entspricht 
wörtlich  23  vacuo  solam  tahescerc  kdo,  und  wie  das  Weib  des 
Herakles,  an  lole  zurückdenkend,  540  bitter  ausruft  toM' 
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so  bören  wir  auch  hier  ans  dem  Monde  der  Verlassenen  die 
TOT  würfe  volle  Frage  19  kaee  te  teste  mihi  promhm  est ,  Li/g- 

(Itittif,  wnrrrs.  wobei  unter  nu  rt  pfi  eben  die  NebLiibulilerin  ver- 
standen wird.  Wenn  nun  aber  gar  die  Geliebte,  ebne  you  der 
Nebenbuhlerin  etwas  zu  wissen,  in  die  entschiedene  Klage  aus- 
bricht 25  nm  me  mofHibus  iUa,  sed  herbis  imjproha  vicU  —  was 
im  folgenden  n&her  ausgeführt  wird,  —  so  entspricht  dieser 
Sachverhalt  durchuua  meiner  Interpretation  gewisser  Stellen  aus 
den  'Trachinierinnen' ,  worüber  ich  meine  ^Excurse*  zu  dieser 
Tragödie  55,  530  ff.  dieser  Zeitschrift  nachanilesen  bitte. 

*  *  * 

Diese  letzteren  kann  nun  jeder  nach  Belieb«^  kritisiren; 

nur  soll  er  sich  nicht  die  Kritik  durch  falsche  Referate  er- 
leichtern. Wenn  es  in  Buraians  Jahresbericht  iür  1898  I  139 
von  ihnen  u.  a.  heißt:  „Hcmldrs  Liebe  .:u  lolc  id  sein  erster 
und  einziger  Treubrttek'^ *  Da  F.  544  das  Gegenteil  mii  aller 
Bestimmtheit  sagt,  wird  dieser  als  unecht  erklärt.  Reine  WtUr 
l'lir !  —  so  schwebt  dieser  Ausruf  in  der  Luit:  der  Bericht- 
erstatter hat  vielleicht  die  Güte,  S.  517  nachzulesen,  —  wo 
über  V.  544  „ohne  Praejudiz*'  gehandelt  und  die  Athetese  aus 
ganz  unabhängigen  Grttnden  (hauptsächlich  wegen  des  Wider- 
spruchs mit  541)  ausgesprochen  wird  —  und  sich  fortan  auch 
fdr  seine  Jahresberichte  das  gute  Wort  xö  (xr^  *TCi^|ufv  wojJi- 
716 (  üi)v  Tcspiaaa  opätv  zu  merkeu. 

Th,  ZielinshL 
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1.  9iXx£po(,  ^iXx  otxoi  und  Verwandtes. 

»Es  wird  von  allen  zugpgeben,  daO  ■^iXzzp');  das  -o  des 
Positivstammes  verloren  hat,  also  wirklich  für  jthdO'teros  oder 
philö-f  rn^  steht*,  schrieb  Aaooli  im  Jahre  1876  in  Ciirtias' 
Stod.  iX  B52  ff.  Doch  war  schon  damab  die  Zahl  derer,  die 
Sun  offen  znstimmten ,  sehr  gering  (es  gehört  zn  ihnen  a.  a. 
Osthoff  Verbum  i.  d.  Nominalkoiup.  202),  und  gegenwärtig 
können  wir  seine  Behauptung  ^etrof?t  umkehren :  es  giebt  wohl 
niemanden  mehr,  der  beute  noch  einer  Ableitung  der  Form 
^Uxepoc  ans  fcXcbxspo^  (oder  ^tXöxepoc)  das  Wort  redet.  All- 
gemein ist  die  Erkenntnis  durchgedrungen,  daß  fCXxepoc  nicht 
m  dem  o^Stamm  91X0-  gehOren  kann«  scmdem  auf  einer  an- 
deren Basis  beruht.    Wie  lautet  diese? 

Eine  Autwort  hierauf  hat  Fick  in  Bezzeubergers  Beitr. 
I  321  asu  geben  versucht  und  mit  ihr  bei  den  klassischen  Phi- 
lologen und  SprachfoTBchem  Qlftck  gehabt  (vgl.  KQhner-Biaß 
Griech.  Gramm.  1 1,  S«  561 ;  Brngmann  Oriech«  Chramm.*  195). 
Er  sagt: 

a  Durch  die  Erkenntnis  des  Princips,  daß  jeder  in  der 
Terbalflezion  ersdieinende  Verbalstamm  auch  als  Nominal- 
stamm verwendet  werden  kann,  werden  drei  bisher  ganz  Msch 

auigefaßte  BiMungen  klar: 

^^v-xai2  von  lO-uv-,  dem  allgemeinen  Stamme  des  Verbs 
Wxm^  z.  B.  in  Wf^'%rr^. 
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9{X-T6poc  fpiX'-xono^i  91X  in  ^tKcttj  aor.  tptXaai)^  TgL 
fCX^xpov,  welches  ebenfaUs  von  <ptX  lieben  in  tptXai  gebildet  ist.  * 

Mich  befriedigt  diese  Deutung  nicht,  üb  ursprüni?!  1  (  h, 
in  iudogenimnischer  Zeit  jeder  Verbals t.'uuiu  ohne  ableitende 
Suffixe  als  Nomiualstamm  hat  gebraacht  werden  können,  hängt 
ganz  ¥on  der  Beurteilong  der  sogenannten  Wnrzelnomina  und 
der  Stämme  aof  «o,  wie  ^po-,  ab:  trotz  der  scharfsinnigen 
Untersuch QDgen  von  Streitberg  und  Hirt  scheint  mir  noch  nicht 
das  letzte  Wort  über  diese  Bildungen  gesprochen  zu  sein. 
Jedenfalls  waren  in  den  einzelnen  Sprachen  die  Kategorieen 
des  Verbum  und  Nomen  bereits  scharf  geschieden.  Die  An- 
nahme, daß  ein  Verbalstamm  wie  ^tX-  «lieben*  (^iXat,  I^CXa- 
TO,  cfcX-xpov)  noch  im  Griechischen  ohne  weiteres  als 
Adjektiv  gebraucht  und  mit  dem  JSekiiudarsuffixe  -x&po;  ge- 
steigert werden  konnte,  muü  ich  entschieden  bestreiten.  Wollen 
wir  ffik-xz^  aaf  einen  einsilbi^n  Stamm  zurückfahren,  so 
kann  das  nnr  ein  Wurzelnomen  «der  Qeliebte*  sein.  Ad- 
jektiyische  Wnrzelnomina  pflegen  allerdings  meist  nnr  als 
zweite  Glieder  im  Kompositum  autzutreten  (z.  H.  au-^uy-  „zu- 
saramengejücht*,  x^p-vtß-  ,die  Hände  waschend*),  doch  ließe 
sich  mit  tttwx-,  arcax-  „furchtsam"  vergleichen.  Da  aber 
bisher  ein  Wnrzelnomen  nicht  belegt  ist  und  da  femer 
die  Wnrzelnomina  in  der  Begel  die  handelnde  Person  (^cX- 
also  „liebend"),  nicht  die  Handlung  oder  ihr  Objekt  bezeichnen, 
-<)  ist  Fick's  Erklärung  auf  einem  schwaclien  Fundamentr  auf- 
gebaut und  wird  sich  schwerlich  gegen  eine  weit  einfachere 
halten  können. 

Vom  Stamme  9c a-  blieben"  war  außer  dem  Adjektiv  cptXo^ 
noch  das  Participium  Pft.  cpiX-to?  „geliebt*  abgeleitet.  Wir 
kennen  es  vorläufig  nur  aus  Eigennamen,  die  ja  häuhg  altes 
Sprachgut  bewahrt  haben:  OcXto - yiv^^c,  <E»(Xx6-Safioc ,  femer 
OiXtv},  OiXtte^,  OiXxfc,  <l»iXTta(,  ^tXTCvac,  0{Xt<ov,  ^iXtcS» 
u.  iä.  w.,  vgl.  Fick-Bechtel  Griech.  Personennamen^  280  ff. 
Da  die  Participia  Perfecti  auf  -is;  bekanntlich  der  Stei^erunt/ 
fähig  waren,  so  lautete  zu  cpcXio;  der  Komparativ  ursprüng- 
lich *9iXx6-T6poc.   Diese  Form  aber  konnte  —  oder  mo^te 
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—  nach  einem  gemeinghechischen  Lautgesetze  zu  ^iXx^po^  ver- 
kfiTzfc  weiden. 

Gemeinfipriecliiflch,  yielleicbt  urgriechiflcb  war  das  Lani- 

gesetz ,  daÜ  ni  einem  Cumpusitum  die  letzte  Silbe  des  ersten 
Gliedes  ausge^^toßen  wurde,  wenn  sie  mit  dem  gleiciien  Kon- 
sonanten anlautete,  wie  die  erste  Silbe  des  zweiten  Gliedes. 
Belege  für  dieee  «syUabische  Hyphäresis*,  die  schon  Lobeck 
Paralip.  I  43  ff.  beobachtete,  findet  man  in  jeder  Chranunatik ; 
ich  verweise  nur  auf  G.  Meyer  Griech.  Gramm. ^  §  302:  d\L- 
90p£*j;  aus  ajitpt-cpops'j^,  xsXaive^iQ^  aus  7.£Aatvo-VEcp7|^ ,  xtüjjtt^- 
Z'.od^'ÄuXoq.  aus  x(jD|iq)5o-ötoaoxaXo?,  T/ixsotixvov  aus  T^jit-fieotuvov, 
UaXov^-ffirii  ans  IIa(Xa{io-{i'48i](,  'EXXa^cxoc  ans  '£XXoEvö-vtxoc, 
'AxloTi{io;  ans  'Ax€ax6-Ti(ioc  o.  s.  w.  Die  Silbe  scheint  nr« 
sprünglich  nur  dann  ausgefallen  m  setn^  wenn  sie  tonlos  war. 
Stämme  wie  'EÄa:^/./,:.-  ,  A/.i^i:[io-  haben  sich  also  in  den 
obliquen  Casus  'EXXavo-viXöu,  'Ax£aTO-xt|A(j)  u.  8.  w,  entwickelt. 
Wahrscheinlich  gehörte  diese  Hyphäresis  zn  den  ansnahmslosen 
Itfintgesetzen.  Wo  sie  nicht  eingetreten  zn  sein  scheint  (z.  B. 
in  lico-icot6^,  Tfjji:-n£$ipov,  cpiXo-XTjic;.  xxXxo-xopoor^c  n.  s.  w.), 
handelt  es  sich  wohl  immer  um  Neubihlun<^en ,  die  erst  ent- 
standen, als  das  Lautgesetz  der  H^^häresis  nicht  mehr  wirk- 
sam war. 

Ans  *(piXTo-Tepo-  konnte  oder  mnfite  also  lantgesetzlich 
^tX-Tspo-  werden,  wenn  der  Komparativ  anf  -tspo-  vom 

Spraciigefühle  als  Zusammensetzung  empfunden 
wurde.    Und  das  war  der  Fall. 

In  seinem  „Dehnungsgesetz  der  griech.  Composita''  (Ba- 
seler Progr.  18B9)  hat  Wackemagel  den  Nachweis  geführt, 
daß  ein  anlautender  kurzer  Vokal  im  zweiten  Gliede  einer  Zn- 
sammensetzung  gedehnt  wird :  eO-Tjve[io;  zu  ävsfio;,  7:av-r^Yupi^ 
zu  dyetpü),  £u-T^v(op  zu  i?-vrjp,  eO-dwujio;  zu  ovofia,  eO-wStj;  zu 
bZio  u.  8.  w.  Eine  ähnliche  Dehnung  trifft  im  Komparative 
ein  stammanslantendes  -o-,  wenn  der  Torhergehende  Vokal 
kurz  ist:  oo^dHtspo^  zn  ao^ö-^,  xc^tcb-tcpo^  zu  tt(Uo-^.  Diese 
zweite  Dehnnng  läßt  sich  doppelt  erklären :  srie  ist  entweder 
aus  den  Composita  auf  den  Komparativ  üljertragen  (so  Wacker- 
nagel und  G.  Meyer  Griech.  Gramm. ^  491)  oder  sie  beruht 
auf  demselben  rhythmischen  Gesetze,  das  der  Dehnnng  im  Com- 

2» 
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positum  zu  Urunde  lag.  i^'ür  uns  hier  ist  es  gleich,  welche 
Ansicht  der  Wahrheit  entspricht.  Wir  haben  genug  an  der 
Tatsache,  daß  das  eine  Yon  zwei  wichtigen  Lantgeeetsen,  die 
sich  auf  die  Fuge  der  Composita  beziehen,  anch  fttr  die  Kom- 
parative auf  -lepo;  gilt.  Denn  sie  berechtigt  uns  zu  dem 
bcklusse,  dai  auch  das  zweite  der  beiden  Lautgesetze  im  Kom- 
parative wirksam  gewesen  sein  wird.  Diese  Folgerung  a  priori 
findet  ihre  Tollkommene  Bestätigung  durch  ^iXtcpo-«  wenn  wir 
dieses  auf  *9cXTO-T€po-  zurfickfdhren. 

Schon  Wytieübach  zu  Plutarch  VI  434  äni;erte  die  Ver- 
mutung, daß  in  den  Komparativen  und  Superlativen  der  Par- 
ticipia  auf  -t6(  die  Ausgange  -xo-xepo-  und  -zo-xolto-  gele- 
gentlich zu  -Tepo-,  -TOTO-  Terkfirzt  seien.  Freilicti  dachte 
er  dabei  nicht  an  ^EXtepo^  und  ähnliche  Bildungen,  sondern 
an  Formen  wie  ci>/^£:pci)iaxG;  für  eu/^sipwid-iaio; ,  £ua/o)"ax&c 
für  €i>aX(!)Td-Taio€ ,  die  bei  verschiedenen  Schriftstelleni  über- 
liefert sind.  Entschiedenen  Widerspruch  fand  er  bei  Dindorf 
in  der  Ausgabe  des  Themistius  Praef.  XV  und  vor  allem  bei 
Lobeck  Paralip.  I  38  ff.  Beide  hielten  die  kürzeren  Formen  ein- 
fach för  Schreibfehler,  weil  sie  zum  Teil  nur  als  Variae  lec- 
tiones  bezeugt  seien  und  ^eofen  die  zahlreichen  Belege  fttr 
-To-tepo-,  -to-iaxo-  nicht  au i  kommen  könnten.  Indessen  geben 
die  Handschriften  der  Prosaiker  wohl  weniger  den  Ausschlag 
als  die  Thatsache,  dafi  die  kürzeren  Formen  bis  jetzt  bei  keinem 
Dichter  nachzuweisen  sind:  ^^mbzaxw  sagt  Aristophanes 
Nubes  402  (^y^Xdxa^ov  der  Jfavennas).  In  der  klassischen  Zeit 
—  höher  kommen  wir  mit  unseren  ßeiegen  nicht  hinauf  — 
scheinen  also  die  längeren  Formen  die  regelmäßigen  gewesen 
zu  sein.  Daraus  folgt  aber  nicht,  da^  sie  die  ursprünglichen 
waren.  Wie  ich  schon  oben  erwähnte,  ist  es  durchaus  mög- 
lich und  geradezu  wahtscheinlich,  daß  an  die  Stelle  einer  alten 
mit  «^{Xxepo;  gleichstehenden  lautge.set/iichen  Form  euaXwTEpo^ 
die  wiederum  von  cuaXtoxo-  ausgehende  Neubildung  eOaAtüxo- 
Tspo^  trat,  als  das  Lautgesetz  der  Hjphäresis  seme  Rolle  aus- 
gespielt hatte.  Daß  man  nicht  auch  ein  TtXtixepo^  nachträg- 
lich wieder  schuf,  lag  einfach  daran,  daß  das  Particip  91X10; 
schon  zur  Zeit  unserer  ältesten  Sprachdenkmäler  nicht  mehr 
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als  selbständiges  Nomen  gebraucht  wurde,  sondern  nur  noch 
in  ZnsammensefcguDgen^  specieli  in  Eigennamen,  fortlebte. 

Während  man  noch  heute  in  unseren  Grammatiken  da- 
vor warnt ,  den  von  Wyttenbach  u.  a.  anp^eführten  Belecken 
für  den  XJebergang  von  -To-xepo^  in  -XEpo^  zu  trauen  (Kühner- 
Blaß  1, 1,  B.  559  Anm.  5),  bat  seltsamer  Weise  ein  weit  glflek- 
lidierer  Nachweis  dieses  LautgesetKes  so  gut  wie  gar  keine 
Beachtung  gefunden.  Er  stfitzt  sich  auf  die  dem  cpiXxepoc 
völlig  gleich  stehende  Form  ßeXxEpoc.  Aus  dem  Kompa- 
rative ßsXiJwv  zog  Corssen  Kuhns  Zeitschr.  iii  286  (1854) 
den  Schloß,  dafi  ßiX'-xepo-c  und  ßiXtHoroc  Ton  einer  Grund- 
form ßeXxo-,  die  Benfej  KZ.  YII  116  dem  indischen  vr-tde 
«erwählt,  auserlesen "  gleich  setzte,  ausgegangen  seien.  Leider 
hat  Corssen  sich  nur  auf  diese  kLirze  Bemerkung  beschränkt 
und  über  das  lautliche  Verhältnis  von  ßlXxepo;  zu  der  Grund- 
form ^'peXxöxepo;  nichts  hinzugefügt:  doch  darf  man  wohl  ans 
dem  Apostroi^  in  ß^*tepoc  schließen,  dafi  er  einen  lautge- 
setalichen  Ausfall  der  Silbe  «to-  annahm.  Der  Widerspruch, 
den  Corssen  bei  Johannes  Schmidt  KZ.  XIX  382  iand ,  w;ir 
ohne  Bedeutung:  denn  er  bestand  lediglich  in  der  ohne  jeden 
Beweis  angestellten  Behauptung,  daß  ßiXxspo^  nicht  aus  ßeX- 
ttepoc  entstanden  sein  kdnne.  Gerade  für  ß^xspo^  wird,  wie 
Corssen  richtig  gesehen  hat,  durch  pcXx-feov  eme  Orundform 
ßsXro-  gefordert:  alle  anderen  Versuche,  das  -i-  des  letzteren 
Koni[>arativs  zu  erklären,  sind  auf  den  ersten  Blick  als  Not- 
behelfe zu  erkennen.  Von  welchem  »Stamme  dieses  Particip 
ßeX-xö(  abgeleitet  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Ben- 
fej's  Etrjrmologie  widerspricht  den  jetzt  bekannten  Lantge- 
setsen.  Wenn  ßsXx6$  mit  dem  bei  Photius  überlieferten  kre- 
tischen SsXtsv  •  ayaO-öv  identisch  ist,  so  muß  es  wessen  des  an- 
lautenden ^  aus  fßti  als  äolische  Form  angesehen  werden.  Den 
meisten  Beifall  hat  die  Verbindung  mit  ssk.  bdkMn  »Kraft*, 
lat  di'hUis^  altbnlg.  bdiß  ^giOfier',  ir.  adM  »groß"  gelnn- 
den  (Ahrens  KZ.  VITI  358  £P.  Osthoff  Indog.  Forsch.  VI  1  ff.). 

Für  cplp-ispo^,  den  dritten  gleich  gebildeten  Komparativ, 
läi3t  sich  der  Grundstamm  ^ep-xc^  bis  jetzt  nicht  belegen. 
Die  VVunel  ^cp-,  die  in  dem  neben  ^ipxaxo^  liegenden  Super- 
latiye  ^ip-coxoc  auftritt,  pflegt  man  mit  BeaMnberger  BB. 
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II  191  zu  lit.  (jhas  »guf*  zu  stellen:  dann  würden  ^Iptepo^, 
^IpxaTcs  ebenfalls  dem  äolischen  Dialekte  entstammen  und 
ihren  Weg  vom  Epos  ans  zu  den  übrigen  Dichtern  genommen 

haben. 

Eine  kräftige  Stütze  gewinnt  die  von  mir  vorgetragene 
Erklärung  der  Komparative  cfiXiepo;,  ßeXTEpo;  und  cpipispoj 
dadnrch,  daß  sie  uns  das  Verständnis  für  den  griechischen 
Superlativ  auf  -taxo^  eröffnet.  Mit  Agcoli  Gurtius' Stud. 
IX  3oü  ü'.  sind  wolil  die  iiieisleii  Forscher  der  Ansicht,  daü 
das  ursprüngliche  bekundursufüx  dea  Superlativs  -atoc  war 
(z.  B.  in  [dii-oLio^  »genau  iu  der  Mitte",  vi(/')-axo{  «letzte 
in  der  Reihe ^)  und  da&  -taxo^  ans  den  drei  Formen  ^CXxato^, 
ßiXtatoc  und  ^Ipiaio^  entsprang,  indem  hier  das  alte  -ato^ 
mit  einem  ursprünglich  nicht  zum  Suffixe  gehörenden  -t-  ver- 
schmolz. \\  ie  ist  aber  in  diese  drei  Fonnen,  die  nach  Ascoli 
eigentlich  *cpiA-aTo^,  *ßeX-aiG;  und  "^^ip-aro;  lauten  müüten, 
daß  ^T-  hineingekommen?  Ascoli  vermutet,  daß  es  ans  den 
Komparativen  «pSXxepoc,  ßeXiepoc  und  ^Ipxepo^  herflbei^enom- 
men  wurde,  »als  wäre  es  ein  integrierender  Teil  des  Stammes*. 
Das  konnte  aber  nur  geschehen,  wenn  das  S|iruchgefUhl  eine 
bestimmte  Veranlassung  dazu  hatte,  (ptAiepo;  m  und  -epo^ 
zu  zerlegen.  Und  diese  Veranlassung  bot  schwerlich  jemals 
eine  der  Wortklassen,  auf  die  Ascoli  hinweist  Es  ist  nicht 
glanblich,  da&  der  Komparativ  ^(XTepo?  für  das  Sprachgefflhl 
„wie  xip^-i^s:.  , j/.i-e^oo;  gebildet  erschien"  :  denn  zwischen 
beiden  Wortklassen  läfat  sich  absolut  kein  näherer  Zusammen- 
hang weder  in  der  Bedeutung  noch  im  Gebrauche  nachweisen. 
Dazu  kommt  noch  ein  schwer  wiegender  Einwand  gegen  den 
Kern  der  Ascoli*8chen  Hypothese:  ist  es  denn  überhaupt  wahr- 
scheinlich, duL;  iti  (If'ii  di\;i  Kom]i;iralivcn  wLa:^^:.:.;,  [j£ATcpo;, 
cpipiepo;  das  SprachgeiQhl  als  Suffix  -epo?  abtrennte,  während 
daneben  hunderte  von  Komparativen  (wie  vEtü-xepo; ,  fXüx6- 
TSpo^,  dXi^^ia-xepo^)  das  lebendige  und  produktive  Suffix  -lepo^ 
zeigten? 

Nachdem  wir   'YiAispc.;  aus  abgeleitet  haben, 

liegt  die  richti,i,^e  Deutung  von  ^iXiaxo;  aut  der  Hand:  es  ist 
gar  nicht  der  Superlativ  zu  cpcAo-,  sondern  der  noch  mit  dem 
alten  Suffixe  «ato;  gebildete  Superlativ  zu  9tXTd-c  und  steht 
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also  auf  einer  Stufe  mit  den  oben  erwähnten  Formen  (liaa- 
axo^,  v£^-axoc.  Daß  in  diesem  (pUt-axoc  das  t  yom  Spracb- 
geflihle  zmn  Snfifix  gesogen  wurde  und  so  Ton  der  Trias 

9tXT-05TO?,  peXt-atoc  (von  ßeXT6-c)  nnd  cplpx-ato?  (von  cpepiö-;) 
das  erweiterte  Superlativsuffix  -taxo?  ausging,  verschuldete  der 
Komparativ  cpiX-xepo;,  der,  verglichen  mit  den  übrigen  Kom- 
paratiTen  auf  -xepo-,  ¥on  einem  Stamme  cpiX-  abgeleitet  zu 
sein  scbien.  Das  -x-  war  also  im  Superlative  tpiXx-ono^  ebenso 
alt,  wie  im  Komparative  (ptk-z^pog,  nur  dafi  es  dort  zum  Stam- 
me und  hier  zum  Suffixe  gehörte,  und  die  zur  Entstehun<r  des 
Suffixes  -Taxo;  föhrende,  ganz  selbstverständliche  spriichlicbe 
Umdeutung  bestand  nur  darin,  dai^  -x-  in  beiden  Formen  aU 
morphologisch  gleichwertig  aufgefaßt  wurde. 

*   *  * 

Zum  Schhiß  noch  ein  Wort  über  die  beiden  von  Fick  mit 
9 c>Cxepo{,  ^iXzxzo^  verglichenen  homerischen  Superlative  ^oav- 
xaxo^  und  t^vxacroi. 

Dafi  wir  in  ^ac^yxoexo^  (nur  einmal  belegt  als  Beiwort  von 
äxsvfip  Od.  V  98)  denselben  Yerbalstamm  wie  in  homer,  toocv- 
^va:  zu  suchen  huhtu,  bedarf  keines  Beweises:  in  welchem 
Verhältnisse  er  zu  cpaetvco  steht,  soll  hier  nicht  untersucht 
werden.  Wie  9tX-x6po^  (aus  ^tXxö-xspo^)  und  ^CXx-axo^  auf 
ein  von  ^cX-  abgeleitetes  ^iXxo-  zurfickgehen ,  so  liegt  auch 
dem  mit  intern  -axoc  gebildeten  Superlative  (poutn-axo^  das 
participiale  Ad  jektiv  cpaav-i6;  „leiu  htend''  zu  Grunde  und  nicht 
der  nackte  Yerbalstamm  cpaav-.  Bereits  Ascoli  a.  a.  0.  354 
hat  das  im  Wesentlichen  richtig  erkannt:  nur  laßt  er  das 
nach  Abtrennung  von  -axog  Obrig  bleibende  ^aavt-  nicht  als 
o-Stamm,  sondern  als  «eine  participiale  oder,  vorsichtiger  zu 
reden,  eine  nominale  Form  auf  -avx*,  die  sich  zu  der  Wurzel 
von  cpao;,  cpa/bc  etc.  genau  so  veriialten  soll,  wie  Ä-xa[i-avx- 
(dxi(ia^)  zu  der  von  xi^ivo).  Diese  Parallele  ist  unglücklich 
gezogen:  von  (fciJ'-  konnte  nach  Allem,  was  wir  wissen,  schwer« 
lieh  ein  Nominalstamm  ^aJ^avx-  ausgehen. 

Auch  t^Ävxaxa  (nur  einmal  belegt  in  der  Wendung 
StxT;v  t>6vxaxa  etelv  S  508)  kann  in  lOjv^-a^a  zerlegt  wer- 
den :  denn  ^^v-x6«c  ist  das  regelmäißige  Paxticip  Ff t.  zu  c(^uvü> 
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24      OttoHoffmanD,  Studien       griecb.  Stammbildung. 

(v£^l.  afaxuvxio;,  (ifitjvT^oc,  eub"jwx6^  u.  a.  m.).  Doch  scheint 
mir  hier  eine  andere  Deutung  ansprechender  zu  sein.  Schon 
LomtK  Schwach.  Praeter.  33  ff.  hat  als  Anagaiigspunkt  der 

Verba  ^O-üvü),  y^oüvü)  u.  a.  w.  eine  eibUrrte  Nominal  form  C^v, 

ifiw  angesetzt,  die  er  als  Instrumentalis  anf^afiL  Mag  dieses 
Letztere  immerhin  anfechtbar  sein,  jedenfalls  ist  ein  adver- 
biales Solisches  oder  dorisches  bei  Hesych  belegt  in  Iditv 
7;£T£:v  •  in  £uö-£:a;  6p|af^aat,  einer  Wendung,  die  an  homer. 
tiH^i  Tieiea^ai,  t^;  öp^fjoat  erinnert.  Wenn  t^uv-iaia  den 
Superlativ  za  diesem  bildet,  so  stellt  es  sieb  zu  Bildungeo 
wie  homer.  |iuxoC-taxo(;  <p  146^  wxXotL-xaxoQ^  äxfdpzaxoq  W  811 
u.  a.  m.  Wie  tMv-xaxa  ist  auch  dafi6v«Tepat  *  icuxvdxepoi  bei 
liesy(  h  zu  beurteilen  Die  von  OsthülF  Forsch.  II  24  ff.  ver- 
suchte Erklärung  beider  Formen  (^O^-uv-  schwache  Form  zu 
H^/ky-,  einem  nominalen  Parallelstamme  zu  tO^-u-)  hat  Brug- 
mann  Mher  gebilligt  (Mü.  II  201  ff.  Gnmdriß  U  342),  aber 
neuerdings  aufgegeben:  sie  findet  im  Qriechischen  selbst  za 
geringen  Anhalt. 

Breslan.  Otto  Hoffmann. 
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AbkOiznageii,  mit  Amnfthme  der  gememftblichen. 

B.  mit  Ziä'er,  die  die\    Delph.  Inschriften,  becurb.  Ton  Joh.  Baunack 
Iiiwlirifk-Niiiiim6r[(in  H.  Gollits,  Orieeh.  IKaleiEt-Iiuohr.  II  S.  181 

angiebt  ''-958,  Göttingen  1892—99). 


Bilchoff    ....      Em.  Biächoff,  De  Fattie  Qraeo.  aatiqniorib. 

Lpz,  1884. 

^'T™i.äÜ%^!!^!  )    ^-  Colin,  Notes  de  chronologic  delphique  (in 

Bulletin  de  Corxesp.  heU6nique  XXU  (1898)  p. 
Colin    ^  n-20U). 

F.  d  ,  siehe  Pomtow. 

A.  ^L,  i^hron.     .    .       Aug.  Mümmaen,  Chronologie.   Lyz.  1883. 

—      Delph.    .  .  ,  Delphika.  Lps. 

— -t  FMte  .  <  .  ,  Festa  der  Stadt  Athen  im  Altertum. 

Lpz.  1898. 
P   Hans  Pomtow. 

Pomtow,  F.  d.    .   .  Fasti  delphici  I  und  II  (in  Jahrb.  f. 

Uaii.  Philo!.  1880,  M  n.  97). 
 ,  Philol.  57    .  Die  deli)h.  Bolenten  (in  Philologas  57 

[1898]  8.  524-63). 
 ,  PhiloL  58    •  ,  Delph.  Inschriften  (in  Philologas  58 

[189ÖJ  S.  52-76). 

j%y      .   V  Zur  GhrOBoloffie;  Arohontentafel  und 

'  Tofoi«  \         Hauptliste  der  delph.  Beamten  (in  Panlr-Wu- 

 ,  laiein  )  Bealemyklop.  Artikel  Delphoi). 

R.  £.,  siehe  Pomtow.  ^ 
W.  F   G.  Wescher,  P.  Foucart,  Inscriptions  recoeü- 

liei  &  Delphes.  Parle  1868. 

Um  die  T  ft  g  6  za  beseicbnen,  hielt  man  sich  an  den  aaf 
dem  Mondlanf  bmhenden  Kalendermonat  nnd  dessen  Eintei- 
lung, wählte  aber  mitunter  statt  der  kalendarischen  iiezeich- 
nung  eine  heortologische ;  so  wird  IlüO^ot;  dem  Monate  dieses 
Festes  (Bokatios)  zugesetzt  nach  Art  eines  Tagnamens  %  auch 

*)  CIA  I  p.  328  n.  551  dpyovxcs  iv  AcXqro:;  Apioximvoc  toG  'Ava[gav- 
2p£&ou  }itJvoc  Botixaiiot)  IIu^ioi(  ido^sv  xol^  'A^y^^^L^^^J*  Oefter. 
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A.  Mo  mm  8  en, 


findet  sich  bloßes  Ilud^ot^^).    Auf  dem  Labjadenstein  sind 

kalendarische  Bezeichnungen  unter  die  heortologischen  ge- 
mischt^). Da^  letztere  Bezeichnungsart  der  ersteren  nach- 
steht, ist  klar;  ein  Fest  deckt  sich  nicht  immer  mit  einem 
Tagnamen  *)  und  für  alle  Tagnamen  stand  ein  heortologischea 
Surrogat  wohl  nicht  m  Gebote.  —  Die  Gewohnheit  nach 
Feston  zu  datieren ,  ist  alt ,  kalendarische  Taguameu  kamen 
erst  nach  und  nach  mehr  in  Gebrauch. 

Die  Anzahl  der  nachweislich  dem  delph.  Kalender  ent* 
nommenen  Bezeichnungen  hat  sich  gemehrt  in  Folge  der  jüng-^ 
sten  Ausgrabungen;  wir  können  jetzt  folgende  yerzeichnen. 

Nou|XTjvia.  B.  1807  (wesentlich  übereinstimmend  mit  2085) 
OTScpavo'JKo  ('lat'.co  die  Freit^elassene)  xata  {if^va  voufir^vta 
'Ä7.i  £pÖG(ia  xdv  (^lXcov^oJ^  (des  Herrn,  nach  dessen  Tode)  etxova 
da^vCvcd  oretpivco  tiXe%x&, 

r.   B.  2731«  Ehrendekret  spater  Zeit,  (ir^v&c  'AfioXfou 

IIIfiTiTTj  biafievou.  C.  114 ,  Freilassung  spät,  Zt.,  jxr^vog 
EiXaiou  TtefiTcrir^  [aiafiivou. 

"EuLTTi  [axa{idvou.  G.  88,  Freil.  spät.  Zt.,  ^rjybQ  'AfioXbu 
gxt^  taTafi£[vou].  —  Statt  [oxa|i.  bei  Plutarch  xoO  vlou  {iifjv^c^). 

*£ßoE|ia,  £ßa6[xa.  B.  2561  D,  Labjadenstein,  unter  den 
OpferschmäiiHcn  (i)o:va'.)  der  Phratrie,  die  mit  den  von  allen 
Delphern  zu  begehenden  zusamxneu fallen ,  werden  Tage  aus 

dem  Monat  Bysios  genannt;  man  soll  feiern:  ITotxpoma, 

BuGioo  [|Af2v]ö(  xdiv  /£ß8£{iav  xal  [t]dtv  J^vcCtav  xigOxXe:«  xxX. 
Eine  nähere  Bezeichnung  der  (mystischen?)  Bräuche  des  7. 
und  9.  scheint  vermieden.  —  Flut.  Qu.  gr.  9  £v  T(p  jxr^vi  yap 
Jio'jxü)  (im  Bysios)  y^pr^Tcr^pio'j  iyiYvexo  xal  Iß66(iy//  tauir^v 
Tag  7  des  gen.  Monats)  vo|i{tou3t  xoö  ^eou  yevsMiov.  — 

*)  B.  2536  ftf-x.  iv  A.  llpaS'Ia  Hute«  SSo^i  xi.j  tspojAvy^jidvoic.  Oefter. 
')  In  dem  hernach :  s^dijiot  anzuführenden  PasBiis  wird  nicht  da* 
tiert,  Bondern  es  sind  Feste  verzeichnet;  swei  davon  werden  durch 

Kalenderdaten  kenntlich  gemacht 

Die  P^'thien  waren  ein  mehrtägiges  Fest,  ea  ward  alao  mit 
IluO^ioig  ein  bestimmter  Tag  nicht  Exiert;  auch  sind  wohl  Nebentage 
(SiUungstage)  emznschlie&en.  Wir  können  IIud(oic  durch  'Pythienseit* 
wiedergeben. 

^)  Plut.  De  Ei  ap.  Delph.  1,  ty^c  y±p  Ixttjc  toü  vdo  nr^^r^^ ,  5toiv 
T^aTÄ^T^'s  TT]v  IluO-iav  eis  tö  ;;puxav8Cov ,  6  :;pö)X05  uji-tv  (euch  Priestern) 
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Tag  7  in  Verbindung  mit  Tag  1,  s.  vorhin  vou|W7v(a.  —  C.  107, 
Freil.  spät  Zi,  tiTjvöj  B(o)aÖ-Gou  ij^oiyj^,  —  Vgl.  hernach  6ü)- 

"Or^n  {<na|iivou,  dybor^,  G.  87  Frei!,  spät  Zt,  |i.  'A4eXX]- 
alao  6fB{6iQ  EoraiUvou]  Iv  iw6{t(p  IxxXijafqc  Dieselben  Worte 
C.  119,  ebenf.  Freil.  spät.  Zt      G.  115,  Freil.  spät  Zt  [i. 

/evaia,  ivaxTj.  Tag  9  in  Verb,  mit  Tag  7 ,  s.  vorhin 
iß5l|ia.  —  G.  zu  106,  Freil.  spät.  Zt.,  J4.  A(qt)5acpopi'ou  Ivaiig. 

AfixiTK,  x'.  B.  2561  A,  Labjadenstein,  ISo^s  Aa^iMaiuQ 
Boimotfoo  fiyjvöc  Sexdßta  lici  K[a]p7tou  Iv  tä  iX(a  aufj.  «l^TjCpot^ 
lisxaiGv  OYOGYAo/ia  ouoiv.  —  C.  107,  Freil.  spät.  Zt.,  ^.  Ap-a- 
Xiou  X. 

Ja'.  B.  2342,  Freil.  spät.  Zt.  [fi.  IIotTpjor.fou  ta'. 
Aa>$ex<ixa,  cß'.  B.  2642  lin.  60       5^  5toaex«ax[qL]  xoO 
'HpttxXebu  |iT]v6;  ix^^^<'^^  '^^  hpEta  (die  bei  den  Attaleen  zu 

bringenden  O^fer)  siGijjia,  -ä  ok  ipi^rxai^exaxa  Tion-eudvio)  ol 
T£  kpel<;  xtX.  —  B.  2322  =  C.  108,  Freil.  spät.  Zt.,  [i.  EtXatGu 

tß'.  —  C.  105,  Freil.  spät.  Zt..  inpbQ  'A  ö«  [oexfltx^  ?]  «). 

TpioxatSexficxa,  siehe  Soiöexixa. 

IlsvxexaiSsxdcx«,  icevxexacSexflExT},  B.  2642  1.  77  bI  5i  xo&c 
t6xou;  \xri  Stotxiototv  o!  Soeveiaajievot  (wenn  die  Entleiher  die 
Zinsen  von  den  attalischeii  Geldern  nicht  entrichten)  xol?  £7vC- 
(ieXijxal^  7wp6  xa^  Tieviexatosxaia^  ev  xq>  'EvouajcocipoTiLco  [at^vi 
TCpdExxifiOi  SoTfooav  xol{  iicifieXY^xaCs  xxX.  —  Pomtow,  F.  d.  II  1 
S.  666,  Amphikt.-Dekret,  betreff,  den  Schutz  der  Ptoien« 
Feier  durch  eben  Gbttesfrieden ,  xfj^  Zk  htsy(Biply,g  xal  Äo^a- 
Aiia;  ipx^.v  XY/i/  7i£v:£xaLG£y.air/;  xgO  "EvSuoTiotxpOTifou  {xr^vö? 
xaxa  'ö'SGv,  BotcDXol  öcyouocv,  0£  AeXcpoi  ^AmXkaiou.  Der 
15.  muß  den  Delphem  als  Vollmondstag  gegolten  haben; 
diese  bequem  zu  beobachtende  und  meistens  deutlich  unter- 
scheidbare Phase  war  geeignet,  Festsetzungen  anzukntipfen. 
—  P.  l'lulol.  58  S.  62,  Freil.  der  IV.  iViesterzeit,  der  Frei- 
gelassene soll  noch  zwei  Jahre  vom  15.  des  laufenden  Monats 
an,  Iziq  56o  cctig  (i.  'HpaxXECGu  <iic6  1C6VX£X0^t6£x^xa(  xoO  iid 
'£|i(i€v{6a,  bei  dem  Herrn  bleiben. 


*)  Colin  vermutet  Btatt  i^dip,^. 
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'Oxto>x«i$ex(£T]].   G.  lOa,  Freil.  8{At  Zt  1,  |i.  'A|iaX{oi> 

dxT((ji))xai[5e]xaTi3. 

'Eß56[ir)  Itc'  eSxaSt.  Pom  tow,  F.  d.  II  1  S.  671,  Amphikt- 
Dekret,  TtofJiaEot  ^youmv  izpb  IßScfirj?  eiS|äv]  ^eßpo- 
ap^(i)v,  ü)^  AeXfo^  ayouai  ißö6|i|)  [in  eixaJSr  doov  xP^t^'^^'^ 

Aus  dem  Verzeicbnis  ersehen  wir,  daB  die  in  Delphi  üb- 
lichen Taguaiuen  uiclits  Eigentümliches  hatten ;  alle  sind  auch 
anderswo  nachweisbar. 

Da&  ein  Tag  zwei  Namen  erhält,  einen  %otx*  dpx^vta  und 
einen  utaxä  ^6v,  kommt  in  dem  Material  nicht  vor;  zu  Delphi 
braucht  die  Unsitte  neben  dem  richtigen  Kalender,  dem  xotä 
•O'sov,  auch  noch  einem  andern  zu  folgen,  nicht  geherrscht  zu 
haben.  Wenn  in  dem  o.  Zw.  zu  Delphi  redigierten  Dekret,  s. 
TOrhin  icevxexatdexata ,  eine  Datierting  -xoidc  erscheint, 
80  ist  sm  ersehn,  daß  die  Delpher,  Ton  Datiemngen  xoet*  äp~ 
Xovra  wußten,  nicht  aber,  daß  sie  solche  bei  sich  in  ihrer 
eigenen  Praxis  zulieüen.  Die  für  alle  hellenischen  Besucher 
der  Ptoien  getrotiene  Bestimmung  des  Friedensanfanges  auf 
einen  15.  konnte  in  Athen^  oder  wo  sonst  Doppeldaten  üblich, 
Anlaß  geben  za  Zweifeln,  nach  wdcher  der  beiden  Tagzäh* 
hingen  man  sich  zu  richten  habe,  vnd  diesen  Zweifeb  beugten 
die  Amphiktyonen  vor  durch  ausdrückliche  Zufügung  von  xaxöb 
"O-Eov ;  damit  war  ausgesprochen,  daß  ein  Tag  gemeint  sei,  an 
weichem  der  Mond  sich  kreisrund  zeige  und  vom  Abend  bis 
zum  Morgen  am  Himmel  stehe,  mit  anderen  Worten,  daß  man 
die  wirkliche  Volhnondszeit  zn  yerstehen  habe. 

Monate.  Die  delph.  Mmiologie  ist  nachgerade  Gemein- 
gut unserer  Wissenschaft  geworden  —  schon  1864  ward  sie 
festgestellt^);  wir  können  also  hier  das  Heranziehn  von  Be- 
legen einschränken. 

Es  kommen  folgende  Namen  vor: ' AicsXXalöc  ®),  Bouxflbtoc, 

')  Auf  }^ruud  der  kurz  vorher  fl863)  ersclnenenen  Wesobei^Foii- 
cart'schen  Sammlung,  durch  A.  Kirchhoff,  dessen  Ergebnis  die  späteren 
Forscher,  s.  Pauly-Wissowa  H.E. ,  Artikel  *Delphoi\  &  Q  de«  Separat» 
abdrucks,  nur  bestätigen  konnten. 

•)  üeber  B.  1981,  Kreil.,  äpx.  'Ayr^oavSpoj  jirjvig  'AnöXXiDvoc  —  — • 
oC  {tp«!c  toG  *Ajt,  *Ay<ov,  JIup(p)tac  ist  e<»iirar  sn  nrtoüea.  Ein  ra  Delphi 
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BoaO"6o;  oder  Boayoloc*),  Tlpaiog,  A<jt5acpöpto€,  RoizpbniQQ^ 
IIotTp.  6  Ttpöio;,  lloiip.  6  6e6TSpo$,  'A^iaXtoc,  Buacog,  Beo^^vtoc 
oder  86u(iv(o^  'EvSuoicoixpdntof ,  HpoexXefo^,  IXaloc  oder  £üLa{0(» 

Zu  Delphi  gab  es  eine  Zeit  lang  Behörden,  die  je  ein 
halbes  Jahr,  eine  e^ajiTjvo?,  fungierten,  und  seit  197/6  nennen 
die  Urkunden  neben  dem  laufenden  Monat  oft  das  ihn  ein- 
schliei^ende  Halbjahr,  xav  i;pa>tav  ^^a{Ay]vov  oder  x.  Seuxepav 
1$.  ^'^).  Dabei  stellt  sich  uns  denn  fOr  jeden  Monat  heraus^ 
welchem  der  beiden  Semester  er  angehOrt:  von  den  Namen 
obiger  Liste  gehören  die  ersten  bis  llovzp6nLO^  6  Beuxepoc  der 
Txpcüxa  i^dyLT^-dOi,  die  übrigen  der  $6uxipa.  Eine  Anordnung 
ixa  groben  ist  damit  erreicht. 

Um  dann  weiter  den  Monaten  des  1.  Semesters  nnter 
sich  nnd  denen  des  2.  nnter  sich  ihre  Plfttse  anznweiseni  dienen 
die  delphisch^phokiscben  Gleichungen,  indem  bei  den  Pbokem 
Monatsnamen  üblich  waren,  deren  Abfolge  sich  von  seiljst  er- 
giebt ;  in  Phokis  beziit'erte  man  die  Jahresswölftel :  ft^v  7cp(i>xo(, 
|i.  dsuxepo;  u.  s.  w. 

Wir  beginne  mit  dem  2.  Semester.  Die  2a  Gebote  ste- 
henden Gleichungen,  deren  fünf  sind,  ordnen  sich  so:  Bysios 
delphisch  ~  |jiy,v  TziyLKXOi  phukisch,  Theoxen.  —  y^.  exxo^, 
Endyspötr.  =  n.  Ißoojio;,  Herakleos  =  |i.  öySoo^,  Iläos  = 
|i.  Ivaxo;.  Vom  2.  Semester  fehlt  noch  der  Amalies.  Da  die 
Reihe  kompakt  ist,  so  kann  derselbe  nnr  entweder  m  Anfang 
oder  am  ScUufi  nntergebracht  werden.  Letzteres  geht  nicht 
an,  weil  der  Amalios  dann  dem  Sexaxo;  der  Phoker  entsprochen 
haben  müiäte,  diesem  aber  vielmehr  der  Apeiläoa  entsprach  ^^). 

üblicher  zweiter  Name  ist  ii.  'ATidXXwv&j  nicht  gewesen;  als  delph.  Mo- 


eein  (Bischoff,  Baonack,  Colin),  80  hat  sich  der  Concipient  erlaubt  den 
Namen  'A-:->.Xalo{  nach  seinem  Kopf  umzugestalten.  Aber  Archon 
und  MoAat  kunnten  auch  loknsch  sein;  B.  2'öOQ  Äpx-      ^-  Ay'-^dvoc  |i. 

"lÄaio'j  —  —  £7  c,£  XstÄsiüi  (Lokris)  dpx«  j^V^fi  'A;i6kXü>vog.  Dieser 

Anneht,  die  Pomtow  Phüol.  57  8.  &67  (aneb  Nildtäkj)  Tertritt,  dOrfke 
beizupflichten  sein.  Daß  der  Concipient  den  delph*  Archon  und  Monat 
wegließ,  ist  eher  glanbUch»  als  daß  der  Monatsname  *AiuXkoaoQ  umg6> 
ataitet  ward. 

^)  Eine  dritte  Nameuflform.  mit  Lola  lu  der  ersten  6iibe ,  B.  IÖö3 
l^ijvdc  Bout^oCoo,  ist  nicht  snsnlassen. 


!V  mtow  Philol.  57  S.  550. 
'0  B.  2214  dpx-  ^  ^  lOtoddiioo  (VIU.  Pnsstendit)  |k.  'AntXXaCoo 
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Wir  haben  mithin  dem  Amalios  in  seinem  Semester  die  erste 
Stelle  anzuweisen,  so  daß  sich  die  Abfolge  der  obigen  Liste 

ergiebt 

Die  Monatsiiainen  des  1.  Seraesters  aiiL^ehend ,  brauchen 
wir  uns  um  die  beiden  specialisierteu  Pötropios  (II.  Tcpöxo^, 
n.  ^eOtspog)  nicht  zu  bemühen.  Nach  den  kalendarischen 
Gewohnheiten  Griechenlands  ist  in  dem  zweiten  Pötr.  der 
Uebermond  des  Schaltjahrs  zn  erkennen,  den  man  einem  der 
Monate  unter  gleichem  Namen,  aber  mit  zugefügtem  OEJispOv 
oder  öaxspo;  anzuschließen  pflegte,  in  dem  ersten  Pötr.  der 
solchen  Anschluß  erfahrende  Monat.  In  der  Abfolge  kommt 
dem  np&toi  dieselbe  Ordnnngsziffer  zn,  wie  dem  im  Gemein- 
jahr ohne  Präcisiemng  erscheinenden,  und  damit  ist  auch  dem 
Uebermond  sein  Platz  gewiesen,  denn  der  folgt  seinem  Paten 
nnmittelhar.  Es  sind  also  auch  im  1.  Semester  für  nicht 
mehr  als  sechs  Monate  die  Plätze  zu  bestimmen. 

Die  sich  Ton  selbst  ordnenden  Gleichungen,  welche  vor- 
kommen, sind  für  das  1.  Semester  diese:  ApeUaos  delphisdi 
=  (t^v  SIxoTo^  phokisch,  Bnkatios  r=  pi.  Mhuao<;^  dann  Lücke, 
dann  Herüos  —  p..  T^pwio,^,  Dadapliorios  ~  |x.  osOiepo^,  Pötro- 
pios ~  |t.  ipfio;.  Es  erübrigt  nur  der  Boathoos,  für  den 
unser  Material  ein  phokisches  Aequivalent  nicht  ergiebt.  Wir 
bedürfen  indes  eines  solchen  nicht,  um  ihn  zn  Platze  zu  bringen ; 
ein  anderer  Platz  als  der  zwischen  Bnkatios  und  Heräos  ist 
nicht  mehr  frei,  d:i  ist  er  einzusetzen,  und  mit  dieser  Ein- 
setzung ist  die  Abfolge  der  obigen  Liste  hergestellt. 

Für  die  solarische  Lage  des  Jahrs  und  seiner  Mo- 
nate kommen  andere  Gleichungen  in  Betracht.  Die  Beurkun- 
dung einer  Manumission,  welche  ein  Athener  im  Pötropios 
af>x.  iv  A.  EüxXlo;  (VL  Pr.Zt.  1),  B.  2089,  voikogen,  tiiidct 
sich  zugleich  attisch  vom  Poseideon  datiert,  wonach,  als  Eukles 
deiph.  Archon  war,  die  ersten  b  Monate  attischen  Kalenders 
sich  mit  den  ersten  6  des  delphischen  deckten  und,  falls  die 
Monatszahi  (12  oder  13)  fibereinstimmte,  sich  die  Deckung 
bis  zum  Jahresende  erstreckte. 

ßc"jXs'jdv-ti)v  liv  rpc'itsiv  6^d^i^vov  iv       "EXaTsC^  (Plioliis)  — 

—  [ir^vö;  dsxäi&'j  ir.iioxo  —  — .  E.  Bischoti".  De  fastis  Lpz.  1884  p.  352 
koDute  diese  Gleichung  noch  nicht;  sie  iäi  erst  uachgeaends  hinzöge* 
kommen. 
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Zu  ähnlichem  Ergebnis  führt  eine  Scholiasteii->iotiz,  die 
der  Eroberung  Trojas  erwähnt  und  den  Monat  derselben  del- 
phisch and  atiwch  angiebt:  der  ddph.  Monat  Herakleos  wird 
dem  Thargelion  Athens  gleichgestellt").  Der  Urheber  der 
Notiz,  viell.  Kallisthenes hat  also  dem  2.  delph.  Semester 
de<  Eiuljt  rungs  jähr  es,  bei  überein  ktmmender  Monatszahi  dem 
ganzen  Jahre  eine  attische  Lage  gegeben. 

Aach  die  beiden  in  CIA  II  551  vorliegenden  Daten  lassen 
sich  anf  zosammenfallende  Nenjahre  Athens  und  Delphis  be- 
ziehen. Von  dem  attischen  Datom  des  Sendschreibens  der 
Ampliiktyonen ,  inl  Ay^[io7TpxTG'j  |ap/.  fir^vö^  Borjopojiwvo^, 
welches  dem  delphisches  Datum,  ap/^.  A.  'Aptaxiwvo;  toO 
''Ava[$acvdpc8a  I^^/Jvö^  Bouxat^ou  Ilud^oc^,  tragenden  Amph.* 
Dekret  Torangeht,  vennatet  der  Heransg.,  es  gelte  dem  Ein- 
gehn  des  delph.  Sehriftstficks  in  Athen,  and  eingegangen  kann 
dasselbe  in  dem  Moiial  sein,  der  dem  Pythien-Mon.  Bukatios 
folgte.  Der  in  n.  551  genannte  Boedromiun  entsprach  danach 
dem  delph*  Boathoos,  so  daß  sich,  wenn  nicht  alle  Monate 
des  Jahres,  so  doch  die  ersten  6  am  einen  Ort  mit  den  ersten 
6  am  andern  gedeckt  haben. 

Mit  Lagen  des  Neujahrs,  die  auch  im  attischen  Kalender 
vnrkamen,  ist  endlich  eine  Julian.  Bestimmung  des  Boathoos 
vereinbar .  die  in  einer  FreiL  spät.  Zt. ,  ßtpx»  EuxXefSa  lou 
Äioadda,  C.  85,  angetroffen  wird;  sie  datiert  (U]vöc  Boa^obu 
and  darflber  steht  toO  xol  SeßaoroO,  was  besagen  ssn  sollen 
scheint,  daß  der  Boatiioos-Tag  des  Freil.- Aktes ,  am  den  es 
sich  handelt,  in  den  jalian.  August  fiel  *^). 

")  In  dem  Schol.  ad  Joh.  Tzetz.  Posthorn.  (K.  Fr.  Hermann,  De 
aaao  delph.  p.  1;  A.  If.,  Delph.  S.  122,  2)  wird  die  erste  Einsetzung 
und  spätere  Wiederherstellnng  der  Olympien  in  den  delphischen  He- 
rakleos fmit  Bezug  auf  den  ersten  Stifter?)  =:Thaigelioa  verlegt;  am 
8.  vom  Ende  desselben  sei  Troja  gefallen. 

In  einem  beim  iSchoIiabten  za  Eurip.  Hek.  892  (Fischer,  Zeit- 
taf.  8.  16;  A.  M.,  Chroa.  S.  328,  4)  erhalteaeD  Fragment  aeheiiit  Kai- 
listhenee  sich  für  Tharg.  8  v.  E.  als  Eroberungstag  entschieden  zn 
haben,  und  dies  Datum  erscheint  auch  in  dem  Tzetzes-Scholion, 

i>ie  Frei  lass  untren  spät.  Zt.  fanden  meist  im  Laufe  der  ersten  De- 
kade statte  s.  o.  S.  26  f.,  wonach  ein  früher  fioathoos-Tng  für  G.  Öö  zu 
wfthlen  ist  Die  ente  Delcade  non  kann  ans  Tagen  des  endenden 
jnlian.  Antust  bestanden  haben;  that  sie  das,  so  di^ebt  sich  eine  del> 
phische  Neujahri^la^re  Kn  In  Inni,  nnd  Bolohe  Lagen  waren  auch  im 
attitoben  Kakiender  anzutreiben. 
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Das  angeführte  Material  kann  uns  geneigt  maciieu,  für 
die  delph.  Jabre  überhaupt  die  solarischen  Lagen  dee  aifcischea 
Kalenders  anzunehmen,  doch  eetat  diese  Annahme  voraus,  dafi 
Delphi  und  Athen  in  Betreff  der  Schaltung  tlhereinkamen; 

wicliHu  die  Schaltregehi  ab,  so  wichen  auch  die  solarischen 
Lagen  ab  ^^).  Die  Frage  also,  wie  man  es  in  Delphi  mit  dem 
Uebermond  gehalten  hat,  ist  noch  zu  erörtern.  Es  wird  sich 
zeigen,  dafi  die  durch  das  Material  empfohlene  Annahme  einer 
steten  TTebereinstimmung  des  delphisehen  Kalenders  mit  dem 
attischen  keineswejjs  täuscht,  weil  ein  besonderer  Schaitmodus 
den  Delphem  nicht  beigelegt  werden  kann. 

In  Betreff  der  Monatsnamen  haben  die  hellenischen  Land- 
schaften und  Stikdte  meist  etwas  Eigenes  erstrebt;  es  zeigt 
sich  eine  bunte  Mannichfaltigkeit,  von  einem  einigenden  Ein- 
flüsse Delphis  ist  kaum  etwas  zu  bemerken  ^'^).  Auch  die 
Wahl  des  Neujahrs  betreftond,  gingen  die  Völker  Griecheu- 
lauds  nicht  wenig  auseinander;  Aetoiien  begann  sein  Jahr  2 
Monate  später  als  Delphi,  Phokis  und  Achaja  3  Monate  später. 
Anders  ist  die  Schaltung  gehandhabt  worden.  Die  (pholdsche) 
Freilassung  C.  14  ist  datiert:  [|i>]v6;]  'AjJiaXCou  toO  5£UTd[pou, 
AsXJcpoi^  äpy.  'Ap/[ü>vo?  xoO  Euajyopa  (irjvö;  ITo'.TpfoTrto'j 
XGU  OEjuTipou.  lü  dem  Falle  Yon  C.  14  ist  also  nicht  hlolk 
zur  selben  Zeit  im  Jahre«  sondern  auch  im  selben  Jahre  zq 
Delphi  und  in  der  phokischen  Stadt  (Phanoteus)  der  über- 
lAhlige  Mond  eingesetzt  worden.  Aber  wohl  nicht  bloß  in 
diesem  Falle.  Die  reichlich  vorhandenen  ütolisch-delphischea 
Gleichungen  lassen  erkennen,  da&  von  den  ätol.  Monaten  ein 
jeder  sein  festes  delphisches  Aequivalent  hat.  Diese  Beharr- 
lichkeit ist  zurflckzufllhren  auf  Kolincidenz  der  beiderseitigen 
üebermonde;  wenn  zu  Terschiedenen  Zeiten  im  Jahre  oder  in 
verschiedenen  Jahren  geschaltet  wiiro,  so  niiiüte  sich  das  iix 
ahweichenden  üleichungen  kundgeben.  Und  im  ganzen  Ge- 
biete des  Amphiktyonenbundes  wird  nicht  bloJ&  znr  selben  Zeit 

")  Denken  wir  uns  eine  attische  OktaSteris,  die  den  Schaltmonat 
im  1.-  4.  und  6.,  eine  dt'lpliiscbo,  die  ihn  im  1.,  3.  und  6.  hattet  so 
fand  meistens,  aber  nicht  uu mer,  Deckung  der  Jahre  statt. 

Einflott  Delphis  maie^  darin  sn  erkennen  sein,  daß  die  Athener 
ihren  3.  Monat  'Boödromion'  nannten ;  der  Name  ist  dem  des  3.  delph. 
Monates  sinngleich.  Aber  formell  sachten  sie  doch  etwas  Eigenes. 
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im  Jahre,  sondern  auch  in  denselben  Jahren  der  Schaltmonat 
eingesetsfc  sein.  Wir  dürfen  ako  das  am  den  Einxelfftüen 
eich  ergebende  YeriiSliniB  dee  altischen  Eidenders  snm  del- 

pliischen  für  allgemein  geltend  nehmen:  die  Jahre  Athens  und 
Delphis  haben  sicli ,  wenn  man  die  Schaltung  bestimmungs* 
mäüig  ausführte  ^^)«  stete  gedeckt.    Vgl.  u.  S.  58. 

Hieromnemonen.  Anf  Hintanhaltong  von  WiUkfir- 
lichkeiten,  die  der  Schaliordnong  Eintrag  thaten  oder  den  An- 
schluß an  den  Mondlauf  störten,  ward  hingewirkt  durch  die 
aus  Delplii  von  der  Pyläa  in  ihre  Heimaten  zurückkelirendeu 
Vertreter  der  amphiktyonischen  Staaten,  die  sogen.  Hieromne- 
monen. Der  Titel  besagt,  dafi  sie  |»v4|A0vec  T(i^v  Up6v  der 
heiligen  Dinge  knndig  sein,  die  Einzelheiten  dee  Sakralweeens 
im  Kopfe  haben  mußten ,  mithin  da  die  Sakra  (Epimenien, 
Feste.  Gottegfrieden)  an  Monats-  und  Jahrestage  Lieknüpft 
waren,  sich  auch  mit  dem  Kalender  zu  befassen  und  iür  dessen 
Kichtigkeit  anfiEakommen  hatten.  Wir  ersehen  das  auch  aus 
der  Beschwerde  Selenene,  die  hei  Aristophanes  den  Athenern 
überhracht  wird.  Sie  beschwert  sich  darüber,  daß  in  Athen 
der  Gang  der  Tage  falsch  und  sclilott^ritr  sei:  daia  zwischen 
den  Festzeiten,  die  den  Göttern  genehm,  und  der  athenischen 
Praxis  em  ihnen  höchst  anstößiger  Widersprach  bestehe^*) 
ond  daher  dem  eben  fangierenden  EieromnemcMi  der  Kranz 
Tersagt  bleibe,  was  ihn  Idiren  werde,  dafi  der  Lauf  des  Mondes 
den  das  bürgerliche  Leben  regehiden  Kalender  zu  bestimmen 
habe '°).  —  Ein  Hieromuemon,  der  you  semer  Autorität  ernst- 

Ward  von  den  Beetimnrasgen  wUllcflrlich  abgewielien,  tind  in 
Athen  die  Rolle  de«  IIoomMw^  irrasoy  z.  Beisp.  dem  Mondwechsel  naeh 

dem  Anthesterion  übertragen,  C  IA  IV  2  p.  102  n.  ?,^f>  C  irA  'ApxsXicj 
'Avf^^tTTTjP'.fovo;  ä^i^oXCjioo,  80  ergcOieii  sich  abweich^^mio  Monats^leicliungen, 
und  wenn  der  Uebermond  regelwidrig  um  em  Jahr  verfrüht  oder  yer« 
gpätet  ward,  so  fing  für  eine  ganze  Jährlinge  die  Declnuig  der  Ka* 
lender  Atiiens  and  Delphis  Terloren. 

*•)  Im  attig^'b^n  Heraklesdienst  erscheinen  tepo-ivy^^iovs?;  und  ^ivr^- 
]uy¥e^  ohne  wahrnehmbaren  Unterjichied,  A.  M.,  Feste  S.  166.  Daj>  die 
in.  Delphi  tagenden  Hieromu.  ursprünglich  den  einfacheren  Titel:  lAvVj- 
iftovtc  ffthrten,  ist  mOgUch,  doch  ergiebt  nnier  Material  nur  {spotivi^jiovs^ 

Wie  auf  attischen  Inschriften  spaterer  Zeit  die  yn.-.y.  ^H'5v  "re- 
zählten  Tage  (die  richtigen)  den  xa-'  äp//>v-:a  gezählten  (den  falschen) 
g^enüberstehen ,  so  bei  Aristoph.  die  im  Götterhimmel  approbierten 
Zeiteii  dm  snf  Erden,  toh  den  Athenern,  gsns  anden  benntston* 
^  Aiiitoph.  Wölk.  62S-eM  ftv»*  «v  Xox^  Titip^eC  tS}tK 

Pfellolotw  UX  or.  F.  XIYX  1.  3 

Digitized  by  Google 


34 


A.  Mommf  en. 


licb  Qebranch  machte,  am  die  Fesifeier  daheim  und  den  Ea* 
lender  Tor  ünordnnngen  za  schfliasen,  war  also  em  nOtelichea 
Mitglied  der  Geeellecbaft,  daher  denn  anch  in  nicht-amphik- 

tyonischen  Städten  der  Wunsch  entstehen  konnte,  einen  der 
Mitbürger  an  den  bochansehnlichen  Sitzungen  in  Delphi  teil- 
nehmen sn  sehnt  auf  daß  er  mit  mehr  Autorität  etwaigen 
Unordnungen  Bienem  könne  *0* 

Oyklen.  Dem  Ausgeführten  zufolge  kann  man  sagen, 
daß  zu  Delphi  nicht  sowohl  delphische  als  griechische  Chro- 
nologie getrieben  worden  sei.  Was  also  überhaupt  von  den 
Griechen  und  ihrer  Art  die  Zeit  zu  messen  überliefert  ist, 
dürfen  wir  auf  Delphi  anwenden.  Sie  folgten  in  iUterer  Zeit 
einer  achtjährigen  Regel;  die  OkiaSteris  oder,  wie  man  sie 
populär  hieß,  Ennaeteris  war  der  erste  Zeitkreis,  den  man, 
um  die  Feste  und  Opfer  bei  der  Jahreszeit  zu  halten ,  in 
Griechenland  aufstellte  ^^).  Dieses  Zeitkreises  müssen  sich  auch 
die  Delpher  bedient  haben,  nnd  zwar  seitdem  und  so  lange, 
wie  überhaupt  die  Ghriecheii  sich  seiner  bedienten. 

Ebendabin  führt  ein  Blick  auf  Delphi  selbst  und  seine 
Pestbriiuche.  Die  ehedem  nicht  4jährlich,  sondern  Sjährlich 
befristeten  Pjtbien,  die  drei  noch  in  jüngerer  Zeit  von  den 
Delphem  begangenen  EnnaSteriden,  die  ebenfalls  ennaöteriflch 
▼orkommende  Lorbeer- Procession  von  Tempo  nach  Delphi  sind 
offenbar  auf  heortologiscben  Gebranch  des  achtjährigen  Zeit* 
kreises  zurückzuführen  ^'■^). 

Als  Euktemon  und  andere  (Meton)  einen  besseren  Cyklus, 
den  19jährigen,  aufstellten  und  Griechenland,  zu  diesem  über- 
gehend, die  OktaSteris  fallen  lie6^),  muß  auch  Delphi  gefolgt 

po|iV7j)iov8lv  xaitsid-'  ü;p'  Yj|i(~)v  xcov  \)-cö)V  t6v  oiscfavov  d^p^piv^-ij  *  (läXXov  y*P 
oOiwc  «tottot  xatd  otXi^vr|V  u>s  &y£iv  xP^  ß^u  xd^  fiV^poQ,  Zu  Xoxdry 
YiUpßoXoc  V.  623  bemerkt  der  Scholiast :  slg  tl}V  o6vo8ov  t&v  *A|iqpcxxt>6vnv 

s^p2')aovTa;  xal  f^aav  oi  nt\^^Oi  nukocfOpTX  xol  UpO|ivi^)ioytc.  Vgl.  A. 
M..  Delph.  S.  125,  5. 

**)  Masnesia  am  Mftander  und  Chiot  gehörten  nicht  snm  Amphik- 
tronenbanae«  waren  aber  su  Zeiten  in  den  Sitzungen  vertreten  oUurch 
Hieromnemonen.  PomtoWt  F.  d.  U  1  S.  658  f.  und  51ä  f.  Baunack 
n.  2527  2531. 

«*)  Gemin.  p.  127  Hild.  U  bk  'EXXr^vec  toug  jUv  ivtao- 

TO&c  tmA'*  4)Xiov  ^0001,  Tobc  8t  ffc4}vac  xal  tdkc  ^t^ipoc  TUtxä  oA^vijv  

npAxov  ti  ouvficnVjOavTO  riiv  :i8pCo?cv  tf^g  dxtatl^HP^Ooc  XlX. 

»)  A.  M..  Pelvhika  S.  153.  240,  294. 
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sein  oder  es  ist,  wie  wir  Tielleicht  richtiger  sagen  werden,  Grie- 
chenland dem  Vorgange  der  Delpher  gefolgt 

Dafi  der  neoe  Oyklus  in  Delphi  zu  heoriologischer  Gel- 
tung kam  wie  der  alte,  läßt  sich  nicht  darthun ;  aber  in  die 
a[a)lliüisclie  Do«jfmutik  wenigstens  ist  die  Ennnadekaeteris  ein- 
gedrungen: eine  heilige  Sage  lllßt  den  Apoll  alle  19  Jahr  sein 
geliebtes  Hyperboreerrolk  besnchen^'^). 

Da  die  Pythien  ihren  Sits  hatten  in  einem  der  ersten 
Monate  des  delph.  Jahres  ^^)^  so  dfirfte  anzunehmen  sein,  daß 
sie  in  dem  Bjälirigen  Cyklns  el>  utalls  Anfang.«fest  waren. 
Wir  denken  uns  also  den  bjäiirigen  Cjklus  begrenzt  durch 
Pythienfeste,  die  man,  wenn  ein  nener  Cyklns  begann,  feierte, 
so  jedoch  dafi  die  Scheide  der  beiden  Cyklen  nur  im  nnge* 
fähren  durch  die  Festfeier  angedeutet  ward''). 

Da  man  im  je  3.  Jahre  der  Olympiade  das  Hochfest  der 
4jährlichen  Pythien  beging  ,  so  wird  man  auch  die  s  jilhr- 
lichen  im  je  3.  Olympiaden  jähre  begangen  haben,  and  dem- 
entsprechend ist  der  OktaSteris  ihre  Lage  anzuweisen.  Sie 
mufi  begonnen  haben  mit  einem  S.  Jahre  der  Olympiade.  Und 
Wühl  der  unebenzaiiiigen.  Die  Aera  der  4jäbrlichen  Pythiaden 


Diodor  I,  n  Äe^exat  tk  xal  xöv  d'sov  öt'  ixmv  svvsaxaiöftx«  d«av- 
tdh^  »tC  v^^sov  (die  Insel  der  Hyperboreer),  iv  ot;  ott  tAv  ftotpov  dne- 
itmoidmiz  sie  tiXoc  äyo^ai  xxX.  O.  Mflller,  Dor.  I  S.  269,  2  meinte, 
die  Periode  -vrcrde  von  Oiodor  'fnl-^ -ii  anpfe^ben*,  eino  Behauptung,  die 
0.  Crusiu»  (Koscher,  Lex.  d.  Mythol.  I  1  t^palte  '2827  mit  Recht  ablehnt. 

-'^i  In  CI  A  II  545,  B.  2501  (amphiktyon.  Verordnung  von  i>hU/79) 
heißt  ea  Un.  45:  H&flka  8*  d(Y)övx«iy  toO  BotixoctCoo  (xtjvöc  Iv  A.  und  es 
wird  Bouxaxiou  nt>^oic  datiert.  8.  o.  S.  25,  1.  Bukatios  ist  der  2.  Monat 
des  deli  h  Kalenders.  Nach  Pindar  sind  die  Pythien  aoeh  im  Monate 
der  Panaiiienäen,  dem  1.  Monate  delph.  Kai,,  be^an^en  worden,  A.  M., 
Deipb.  8.  157  la  den  iiauurkunden  erscheint  der  4.  Mon.,  Heräos, 
als  Zeit  der  Pylia,  B.  2502  Iul  9  fitp^  *HpctCot>  diuupiv^  ^cuXaCqp,  wae 
auf  verspätete  Pythien  schlieOen  laßt  fPomtow,  Philol.  57  S.  530  ver- 
mutet den  H♦^r"to^  selbst  als  Pythien-M  n  it  damali-;er  Zcitr  -  Aber 
dein  Jabresachiusse  sind  die  Pjthien  doch  nie  zugewiesen  worden. 

Der  neue  Cyklus  fing  mit  der  Numenie  des  Apelliios  an.  Auch 
war  ▼ennntet,  dafi  es  eine  Zeit  gab,  wo  der  Apeliaot  regelmäßig  die 
Pytbien  brachte,  wird  von  Irr  Numenie  abseben  mUnea;  me  Nnmenien 
varen  nicht  hoehfestlich.  A.  M.,  Feste  S.  1,  1. 

Ffir  die  olympiadiäcbe  BeHtiromnng  der  Pythien  ml  auszugehn 
TOD  attiach-delph.  Jahren  und  die  Frage  nach  Unterschieden  zwischen 
diesen  and  den  xn  Olympia  angeweoaeten  bei  Seite  in  Isaiea.  Be* 
deutend  können  die  Untencfaiede  nieht  gewesen  sein. 
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A.  Mommsen, 


hob  wahrscheinlich  nicht  Ol.  48,  3,  sondern  49,  3  an-^),  da- 
her die  Sjährliche  Bestimmung  mit  47,  3  ihre  Endschaffc  er- 
reicht haben  muß;  als  die  zu  der  Feier  yon  47,  3  gehörigen 
8  Jahre  verstrichen  waren  und  49,  3  erreicht  war,  hat  man 
immer  Tiach  Ablauf  eines  Quadrienniums ,  also  50,  3,  51,  3 
u.  8.  w.  die  Feier  des  delph.  Hochfestes  erneut. 

Jahre  nach  einer  Aera  durch  ein  beziffertes  Anno  zu 
unterscheiden,  ward  in  der  hellenischen  Historik  Üblich  durch 
Timäos  (t  256),  der  neben  weltlichen  und  geistlichen  Behörden 
auch  die  Olympioniken  heranzog  und  als  Schöpfer  der  Olym- 
piadenrecliiiung  zu  betrachten  ist^^).  Daü  in  Delphi  olym- 
pische Quadriennien  berücksichtigt  wurden,  ist  möglich,  doch 
giebt  es  nur  eine  unsichere  Spur'^). 

Eine  der  olympischen  ähnliche  Aera  ließ  sich  bilden  nach 
begangenen  Pythien-Festen  und  ist  aus  ihneu  gebildet  wor- 
den,  jedoch  erst  spät;  die  schon  üblichen  Olympiaden 
konnte  die  Pythien-Aera  nicht  mebr  verdrämgen.  Auch  eig- 
neten sich  die  Pythien  weniger  für  chronologische  Zwecke, 
sofern  die  8jährlichen  älterer  Zeit  mit  den  4 jährlichen  jüngerer 
Zeit  nicht  in  Einer  Zähhinff  /u  vereinigen  waren.  Zu  erheb- 
licher Geltung  sind  die  gezählten  i'ythiaden  nicht  gelangt. 

In  unserm  Material  wird,  um  unter  den  Jahren  ein  be- 
stimmtes zu  fiziren,  die  Behörde,  6  ^PX'^'^^  genannt ;  äpy^fy  wird 
zu  einem  Aequivalent  von  Iviauxd^''). 

Dieser  Bezeiehnuugsweise  lul^^tc  man  auch,  wo  es  sich 
um  ferne  Vergangenheiten  handelte,  kam  also  wohl  in  den 
Fall,  Behörden  fingieren  zu  müssen.  Einen  Beleg  giebt  die 
inschriftUch  erhaltene  Sage  Ton  der  Gründung  Magnesias  am 

**)  A  M.»  ChroB.  8. 192;  Pomtow  (nach  Buaolt),  Phüol.  54,  S.  213. 

Polyb.  12.  11;  Ideler,  Handb.  T  378. 

»')  Dip  vier  Soterienlisten,  B.  2563—2566,  stellen,  da  sie  ein  Kon- 
tinuum  biitien  und  die  Feier  der  3.  Liste  in  ein  Pythien-.Iahr  (viell. 
127,  3,  vor  Chr.  270/ G9)  gebort,  Ii.  250 7  [^tlI]  NtxoSäjioti  äf-x-i  öin  olym- 
pisebM  Qnadriemiiiini  dar. 

*')  In  den  Pindar-Scbolien  sind  beide  Aeren,  die  olympische  wie 
die  pythiscbe,  benutzt:  7n  Pind.  Ol.  12  wir  !  Beisp.  die  77.  Olym- 
piade mit  der  29.  Pytbiade  zusammengeeteiit;  A.  M.,  Cbron.  8.  190,  4. 

B.  1696  Äpxst  tüjv  xptöv  ixicDV  6  ivtauxig  6  xaxd  xt^v  Eoyjxpida.  Ap- 
Xdv.  2209  dn6  xfj^  ScoaMiAtpii»  &px^  l^^vöc  *A|iaX{bo  <TOm  Amalios  des 
laufenden  Jahres'.  2110  Ixt)  ns-a  xtjv  Ildxptovos  ctp/dv.  —  Wir  kOnmen 
dpxovtog  toO  dftlvog  durch  *im  Jahre  des  und  des'  wiedergeben. 
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Mäander^*):  als  in  mythischer  Zeit  den  künftigen  Gründern 
jener  Stadt  das  vom  delph.  Gott  Terheißene  Wahrzeichen,  die 
Erscbeiiinng  weißer  Raben,  endlich,  nach  SOj&hrigem  Harren 

auf  Kreta,  eingetroffen  und  die  Gründung  in  naher  Aussicht 
war,  stcbickten  sie  gleicli  nach  Delphi,  sich  wegen  der  neuen 
Heimat  zu  erkundigen,  ihre  Anfrage  wird  datiert:  [t£pü)|i6vr;c:  | 
iv  ''Apyet  OejitircoO^  npodpxovtoc  ev  [AeX]^ oC^  xijv  iv[vacxi7p{$a] 
ScvuXXou.  Es  wird  also  hier  eins  der  alten  8jährigen  Spatien 
angewendet  ^'^) ,  aber  gezählt  sind  die  Sputien  nicht,  dk  Zeit 
ist  durch  liehürden  bestimmt. 

Delphi  und  die  Historik.  lu  seineu  Anathemen, 
deren  Stiftung  bis  ins  YIII.  Jhrh.  zurückreichte,  auch  in  seinen 
Prozenien,  bot  Delphi  dem  Geschichtsforscher  mehr  Anhalts- 
punkte für  entschwimdene  GrOfien,  als  irgend  ein  andrer  Ort 
Die  Geschichte  der  lydischeii  Fürsten  haftete  an  ihren  zu  Delphi 
befindlichen  Weihgahen.  Herodot  nahm  Kenntnis  von  dem 
delphischen  Dekret,  welches  dein  Krösos  Promantie  und  an- 
dere Vorrechte  verlieh  und  Timäos  hat  ebenfalls  die  an 
(Delphis)  Tempelpfosten  eingegrabenen  Prozenien  benutzf  )• 
Von  einer  zusammenhäni^enden  delph.  Chronik,  die  den  For- 
schern, wie  die  pariöche,  zeitlich  geordnete  Denkwürdigkeiten 
dargeboten  hätte,  verlautet  dabei  nichts.  Aber  die  vermutlich 
Ton  Kallisthenes  herrührende  Datierung  des  Unterganges  Trojas 
nach  delph.  Kalender  laßt  doch  glauben,  dafi,  unabhängig  von 
Anathemen  und  Proxenien ,  in  sjiäterer  Zeit  wenigstens  eine 
troische  Aera  zur  Anwendung  kam  für  aUe  Thatsachen,  wie 
die  Gründung  des  kleinasiatischen  Magnesia.  Auf  der  magnes. 
Inschrift  erscheinen  die  80  auf  Kreta  verbrachten  Jahre  aller- 


•*)  Otto  Kern,  Gründ.-üte  von  Magnesia  am  Müander;  B.  1894; 
▼gl.  Pomtow»  Philol.  54  (1895)  8.  m. 

Mit  der  Ergänzung  k/\  rxzzr^pid'x]  scheinen Pointow  und  E.Meyer, 
s  Philol.  a.  O,  S  ;^71,  daa  Kichtige  getrollen  zu  haben.  Dem  Ranrae 
eiitsspräche  freilich  auch  ivfiaja.aiav].  vprl- Strab.  3,  5.  8;  Lobeck  Phrjm. 
p.  2ö3,  doch  würde  dabei  äp-n]"/  nöUg  t^ein.  —  In  dem  Proarchon  er- 
lEaiint  Pomtow  eine  auf  B  Jahre  ernannte  Behörde  alter  Zeit,  Vor- 
gängerin der  später  üblich  gewordenen  JahresbehSrden  (dE^ovttc). 

»«)  Herodot  1,  54. 

Poljb.  12,  11  xal  {AYjv  6  xäc;  Ö;:to0-o5d|xo'jg  oxT^.a?  xal  idc^  4v  icü^ 
^XuOq  tSv  V8G&V  ffpo^sviac  i^stjpif)X(j>^  i  'p-aid^  ioxiv.  Einen  bestimmten  Ort 
nennt  Polybioa  nicht,  doch  ist  nicht  zu  bezweifehi,  daß  er  besonders 
Delphi  im  Auge  hat. 
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dings  nicht  als  chronologische  Bestimmung,  sondern  als  ein 
im.  Verlauf  der  Dinge  vorgekommener  Umstand;  die  delphi* 
sehe  Quelle  aber  mag  die  80  Jahre  nach  der  troYschen  Aera 
angesetzt,  also  neben  der  Bestimmung  durch  die  Behörden 
noch  eine  Jahreszahl:  80  nach  Troja,  dargeboten  haben *^). 

M  y  t  ii  i  s  c  h  e  B  e  h  ö  r  d  e  n.  Die  nach  delphischem  Ka- 
lender bestimmte  Eroberung  Trojas  und  der  zur  Zeit  des  delph. 
Proarcbon  Xenyllos  stattgehabte  Verkehr  wandernder  Magneten 
mit  dem  Orakel  geben  hinauf  in  eine  Vergangenheit,  die  nur 
in  Sage  und  Dichtung  fortlebte.  Eine  weitere  Kluft  schied 
dieselbe  von  der  glaubwürdigen  Ueberlieferung.  Mit  einge- 
l»ildeten  Thatsachen  mag  sie  reichlich  ausgestattet  gewesen 
seiu^^);  ob  aber  den  historischen  Behörden  ein  Koutinuum 
mythischer  nach  aufwärts  angestückt  war,  ist  fraglich.  Viel- 
leicht hat  man  nur  bie  und  da,  bei  Wichtigerem,  eine  del- 
phische Behörde  hinzugefügt,  um  der  Fiktion  ran  bistorisches 
Kolorit  zu  gehen. 

Sporadisches  Material  aus  dem  VI.  Jhrb. 
und  der  Folgezeit.  Was  an  Archonten  aus  der  Tor- 
makedoniscben  Zeit  glaubwürdig  überliefert  ist,  verteilt  sieb 
auf  mehrere  Saecula.  Gjlidas  ist  OL  47,  3  590/89,  Diodoros 
49,  3  582/1  Archen  zu  Delphi  gewesen  ;  unter  jenem  beging 
man  zuletzt  die  bjiihrl.  Pytliien  iilter  Zeit,  unter  diesem  die 
ersten  4jährlichen,  s.  o.  S.  35  f.;  dem  VI.  Jhrb.  gehört  auch 
das  uns  bei  Herodot  aufbehaltene  Dekret  an,  s.  vorhin  S.  37, 36. 
Aus  der  Epigraphik  kommen  hinzu:  der  auf  der  alten  Fels- 
inschr.  genannte  Archon  Trichas^^),  der  Arch.  Karpos,  den 
der  für  das  Phratrienwcsen  und  die  Festfeier  Delphis  wichtige 
Labyadenstein  nennt**),  endlich  der  Arch.  Kadys  in  einem  die 
Finanzen  betrefEenden  Ineditum  *^),  Für  die  drei  epigrapbiscben 


£iii  chronologisches  Anno  war,  auch  wenn  das  laufende  Amts- 
jabr  der  Tbemisto  und  des  Xen.,  vgl.  Thuk.  2,  2,  1,  angegeben  ge- 
wesen sein  sollte,  keineswegs  Uberflüssig. 

Das  Auftreten  der  ersten  Seherinnen,  die  wunderbaren  Tempel- 
bauten der  Vorzeit,  die  deuValionisclR'n  Flut  uiul  andere  Mytbolo^eme, 
die  mau  bei  Paus.  10, 5  und  0  iiutlet,  mögen  in  den  Anfängen  der  delph. 
Zeittafel  figuriert  haben. 

W.  F.  480,  vu^i.  ßannack  S.  722. 
*')  B.  2561  A  IT  lin.  20. 

*»)  i'omtow,  R.  E.  'Delph;  G  Hauptliste  Anno  390—360. 
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Archonten  wird  aui  giuiid  des  Schriftcharakters,  der  mehr 
oder  minder  altertüiulidi ,  das  V.  Jhrh«  und  der  Anfang  des 
IV.  Termniet 

Anfänge  des  phokischen  Krieges.  Der  Krieg 
brach  wabrecheinlich  nnter  dem  delph.  Archen  HpaxXefSa^ 

aus  im  4.  J.  der  105.  Ol.  S.")?  6;  denn  der  delph.  Prytane 
'Hp.,  deü  Pausanias  iieunt  * ist  wohl  vieiiuehr  delph.  Archon 
gewesen.  —  Die  Arcbontate  der  drei  folgenden  Jahre  ange- 
hend, giebt  es  nor  Yermniaagen.  Zn  ncberen  Anaataen  ge- 
langen wir  erat  OL  106,  4. 

Die  13  ersten  Archont  ate  der  Naopöeii- 
ürkuiide  B.  2502.  Es  haudelt  sich  um  delph.  Tempel- 
bauien  and  die  im  Laufe  der  Jahre  zwecks  derselben  gemachten 
Zablungen.  Die  Urkunde  nennt  22  Arcbonten.  Der  Zusam- 
menhang der  Eintrage  lehrt,  dafi  die  13  ersten  emander 
Iflckenlos  folgen.  Unter  dem  5.,  Ncxwv,  und  dem  7.,  Oeu/apt;, 
ist  vom  Kriege  die  Rede**),  unter  dem  8..  .^kajxöEevo? ,  vom 
Frieden*").  Da  nun,  wie  wir  aus  anderer  Quelle  erfahren**^), 
unter  dem  10.  (11.)  nnd  12.  Archon,  KXicov  (XotpdXa^),  ü»- 
^ayöpciC,  seitens  der  Pboker  (den  Ampbiktyonen)  große  Oeld» 
eommen  entrichtet  wurden  und  König  Philipp  im  Hieromne- 
nioiitnrat  vertiefen  war*'),  wie  unter  einem  der  nach  den  13 
in  der  Naop.-Urkunde  selbst  genannten,  dem  Xapt^evoc,  Küuig 
Alexander,  während  die  Phoker  fehlen,     so  kann  der  unter 

*•)  Fauö.  10,  2,  3  'HpaxXsido'j  jiiv  Jtpuxavsuovtog  Sv  A.  xal  ^A-^x^Y-Xi- 
o'j€  'A^,vr|Oiv  dpxo^C »  i&xdpztß  64  Im  icifiicujc  *0X.  4«l  xeO^  Ixaxdv. 
Pas  seltsame  KpuxaveOov-o;  kann  dadurch  yeranlaßt  sein,  daß  der  erste 
der  Prytanen  fUlscblich  für  den  Archon  {genommen  ward  (Poratow, 
Philol.  54  S.  212),  oder  es  ist  stiiisüsche  Ziererei,  ani  nicht  sweimal 
ä^X^^"^  satfea. 

**)  B.  2S0S  A  Im.  86  litl  NCmawo;  ocpx-  r.p.vä;  nuXaCac  A  n6Xt^  ldQ)xs 
tote  vaowKdt^        iv      itoXi^  «pdrav  Söoiv.  Ebend.  L  64  4id 

B.  2502  1.  71  inl  Aaao^vou  £px-  ^^optvä^  nuXstia^  i-nsl  &  tlpr^va 
iyivtTO  veeemcol  otiv^^.  L.  80  i«l  Aa^io^ivou  £px.  i?«;  -i,y-'rXi  rajlkaia^ 

B.  2504  *die  ersten  fünf  Zahltingen  der  heiligen  Gelder'. 
*')  B.  2^f^i  II  —   i-i  l\At  4)tovog  äpx.  —  —  {epojAvajiOvsivTtüv  —  — 
xöjji  7co^;4  ^tXiano'j,  folgen  2  Namen.    Ebend.  IV  —  {irJL  XoopdXa  äpx  ) 

—  Cepo[  tiv.]  [ijö^  «ap[&]  MCicRot».   Ebend.  V  —  iicl  II[st- 

a«Ycpia  äpx-  —  —  Upojiv.  töv  :cap<z  OtUicicot»,  folgen  2  Namen. 

B.  2502  B  lin.  20  —  ir.l  Xoptgivou  äpx-  ^.141  :iapf,v  f-.po- 

l&v«iiovs[c  tjoids  nofd  jlaaiXlfi»[(  'AXjft^^dvdpou,  folgen  die  Namen. 
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40  Mommeeu, 

dem  5,  und  7.  Archon  erwähnte  Krie^  kein  amlrei-  .-»ein  als 
der  beilige  oder  pbokische,  der  mit  Philipps  Sieg  und  Aaf- 
nabme  in  den  Amphiktyonenbnnd  nnd  der  Auferlegung  scbwerer 
Bußen,  die  die  besiegten,  jetzt  Tom  Bande  aasgeschloisenen 
Phoker  m  zahlen  batten,  endete.  Der  unter  dem  8.  Archon 
trwäiinte  Friede  ist  mithin  der  von  34(j  T)  und  damit  steht  die 
Zeit  der  siehen  vorhergebendeu,  auch  die  der  toigendeu  füut, 
also  sämtlicher  Arcbonten  bis  zum  13.,  'Aptoxd>vu|io^,  fest. 
Das  Ergebnis  ist  dieses: 

Olymp.  Vor  Chr.     .^phi  Olymp.  Vor  Chr. 

106,4  353/2   'ApytXto;  (108.)  3  346,5  AaiicEevo; 

107,  1  352/1    'lIpay.A£:(T)o;  4  345/4  "Apxtov 

2  351/0    'AptaxoSevos  1Ü9,  1  344/3  Kaewv 

3  350/49  'lepivos  2  343/2  Xa'.pdXa; 

4  349)3   Nlxiov  3  342/1  Üsidttyöpac 
108,1  348/7   AÖTf««  4  341/0  'AptaT(&vu|io; 

2    347/6  Hiuyjx.pi; 

VomEnde  des  phokischenErieges  346  bis 
zur  Abwehr  der  Kelten27  9.  Für  die  beiden  von  den 

•genannten  Grenzen  eingeschlossenen  Menschenaltor  bietet  die 
neueste  i  orschung:  H.  Ponitow  in  Pauly-Wiss.  R.  E.,  Artikel 
Delph.  'Zur  Chronol.'  fArehontentafel  and  Hauptliste)  42  delph. 
Arcbonten  dar,  27  Jahre  bleiben  leer.  Für  jedes  der  42  Ar- 
chontate  ist  ein  julianisches  Anno  ermittelt,  doch  erscheint  in 
den  Zeittafeln  keiner  der  Archontennaraen  in  gesperrter  Schrift, 
woraus  zu  ersehn,  daLi  von  den  Arch  on  taten  keins  dem  \er~ 
fasser  für  'sicher  üxiert'  gilt.  Ueberdem  läuft  vor  vielen  Na- 
men ein  Strich,  and  der  deutet  an,  daß  die  archontiM$hen 
Ti^er  derselben  nur  überhaupt  dieser  Zeit  angehdren,  also 
das  gegenüberstehende  Julian.  Anno  ein  möglicher  —  im  besten 
Fall  wahrscheinlicher  —  Ansatz  ist,  auch  die  Reihenfolge 
dahingestellt  bleiben  muH  * Wir  werden  indes  den  Zeittafeln 
Pomtow's  durchweg  folgen,  auch  dem  vorgeschlagenen  Anno 
nicht  immer  ein  *verm(utlich)'  zufügen;  die  Vorschläge  sind 
unter  Heranziehung  alles  zu  Gebote  stehenden  Materials  ge* 

'  ' )  Vgl.  was  im  Eingang  der  Archontentafel  a.  0.  von  Pomtow  be- 
merkt ist 
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macht,  auch  werdea  die  Forschungsergebnisse  dadurch,  daä 
die  ArchoDtate  nur  annShenid  bestimmt  sind,  keineswegs  ent- 
wertet. 

Für  die  €(eschichte  des  Amphikyonenbnndes  kommt  aus 
der  Naop.-Urk.  B.  2001  1.  148 — 156  in  Betracht;  es  werden 
daselbst  die  der  leiizUchen  Pjläa  Arch.  Charixenos  (c  332/1) 
anwohnenden  24  Hieromnemonen  genannt:  snerst  2  Thessaler; 
dann  4  Vertreter  des  Königs  Alezander,  die  beiden  ersten  (ans 
Makedonien)  den  Platz  der  exklndierten  Phoker  einnehmend, 
die  beiden  auderen  neu  kreiert  aus  Delplu ;  hierauf  2  üorier 
und  2  loner ;  weiter  tolgen  2  perrhübisch-dolopiäche  Hieromn. 
Diese  beiden  Völkerschaften,  ehedem  gesondert  und  durch 
je  2  repräsentiert,  sind  jetzt  Terscbmolaen  und  um  die  Hälfte 
ihrer  Stimmen  gekfirzt,  nm  ans  der  anderen  Hälfte  die  den 
delpb.  Vertretern  Makedoniens  verliehen*;  Doppelstiimne  zn 
bilden.  Die  übrigen  Völkerschaften:  Böoter,  Lokrer,  Achäer, 
Magneten,  Aenianen,  Malier,  werden  durch  je  2  Hieromn«  re- 
pissentiert '^).  Aetoler  kommen  in  der  Liste  nicht  Tor  nnd 
damit  ist  die  Annahme,  daß  sie  im  Jahre  339/8  MigUeder  der 
Amphiktyonie  wurden^*),  beseitigt. 

Da  von  den  seitens  der  Phoker  entrichteten  ßnüen  einige 
als  so  und  so  vielte  beziffert  nnd  mit  Angabe  des  in  der  und 
der  Pyläa  gezahlten  Betrages  in  nnserm  Material  vorliegen  '^'), 
80  laßt  sich  eine  zeitliche  Abfolge  bilden,  die  zugleich  dem  Nach- 
einander der  zugefügten  Archonten  zu  gute  kommt.  In  den 
ersten  4  Jabreii,  von  Arch.  Kleon  (r>44/3)  an,  haben  die  l^lioker 
jeden  Herbst  30  Talente  und  ebenso  viel  jeden  Lenz  gezahlt; 
im  Lenz  Arch.  Paläos  (340/39)  hat  die  verm.  9.  Zahlung  statt- 
gefunden nnd  30  Tal*  betragen,  die  erste  der  jährlichen  Zah- 
lungen. Bald  danach  erfolgte  eine  weitere  Abminderung:  die 
11,  Zaliliing  im  Lenz  Arch.  Daraochares  (338/7)  betrug  nicht 
mehr  als  10  Tal.  jährlich,  und  bei  diesem  Betrage  blieb  es, 
bis  den  Phokem  die  Bußzahlungen  erlassen  wurden.  Dies 
wird  geschehen  sein,  als  sie  sich  323  (lamischer  Krieg)  denen 


•n  Pomtow,  F.  d.  U  2  S.  743  ff. 

•*)  Bflrgel,  Die  pyl&iBch-delpk  Amphikt  S.  87;  Boaolt,  Staatt-  nnd 

Becbtsaltert.  2.  AuH.  (1892)  S.  (57. 
»*)  B.  2504  ond  3.  986  2&04  A. 
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anachloBsen,  die  nach  Alexanden  Tode  das  makedonische  Joch 
abzoschfltiehi  unternahmen"). 

Die  Mitte  des  IV.  Jhrh/s  ward  fruchtbar  ffir  die  delphi- 
sche Cliruiiolnt^ie,  soweit  diese  auf  Feststell uit;^^  der  hoch  in 
die  Vergaugenheit  hinaufreichenden  Folge  pythischer  Sieger 
beruhte.  Nachdem  König  Philipp  Inhaber  der  beiden  den 
Phokem  genommenen  Stimmen  im  Amph.-Rat  geworden,  das 
Hochfest  des  Bandes  ganz  unter  seinen  Binflni  geraten  war^^), 
fing  man  in  makedonischen  Kreisen  an ,  sich  ernstlich  um 
Delphi  und  seine  lierkömmiichkeiten  zu  bekümmern.  Des 
Thronfolgers  Lehrer,  Aristoteles  (f  322),  machte  sich  an  das 
Stadium  der  Geschichte  des  Fythienfestes  und  legte  seine  Er- 
gebnisse nieder  in  drei  Monographien,  Yon  denen  die  IIi>(ko» 
vlxai  jiouoixfj;  betitelte  die  Hauptschrift  gewesen  sein  mag**). 
Sein  Schwestersohn  und  Schüler,  Kallisthenes  (f  321),  nalmi 
au  diesen  Studien  teil,  iusonderheit  wird  erwähnt,  daü  er  Uber 
den  gegen  Kirrha  geführten  heiligen  Krieg  schrieb  *®).  Beiden 
ward  seitens  der  Delpher  ein  Ehrendekret  zuteil,  von  welchem 
die  Ausgrabungen  ein  Fragment  ans  Licht  gebracht  haben. 
D;i  IvLillisthenes  im  Frühjahr  3oi  mit  Alexander  nach  Asien 
ging,  ist  seine  und  semes  Oheims  Best  liättigung  mit  Delphi 
und  der  die  beiden  Gelehrten  auszeichnende  Beschiuis  den  letzten 
Regierungsjahren  Philipps  oder  den  ersten  seines  Sohnes  zu- 


Pomtow,  R,  E.  a  0.  Hauptliste  Ton  Anno  844/3  an  und  Berl. 
phil.  Wochenschr.  1899  Spalte  254. 

Demüatli.  9,  32  oO  upi;  xq)  tiöXsic  dvgprjy.lva'.  (<I»{Xt7mog)  xi^at 
piv  td  Ilüd^ia,  x6v  xoiv6v  xöv  'EXXrjVcov  aycbva,  xdv  a'jxt^  p.Tj  Tcocp^,  xojj 

")  Diog.  La^ri  5,  16  verzeichnet  unter  Aristoteles'  Schriften : 
IXu^oviv'"  MotxHxf^g  a'.  ll'j^.xög  a',  nu^vutSv  iXsYXO^  Vgl.  Fomtow» 
Berl.  phii.  Woch.Schr.  1899  Sp.  253. 

'^*)  Athena.  13  p.  560  C  KaXXto 4v  xtp  rtspl  xoö  'Ispoö  itoXdjiou, 
8ts  Ktppa.c..  Ttpög  *o)X£t€  licoUfiOüV  xxX. 

Das  Dekret,  Pomtow  a.  O.  Sp.  251  f.,  bej^ründete  in  seinem 
verlorenen  Eingang  die  Ehrung  durch  Hinweis  auf  die  Leistungen  der 
beiden  Gelehrten:  [i;cst  'Ap.rT.  v.%\  KaXXto^.  oujvfej^xa^av  Tcivaxa  x]wv 
df7t6  TuXCO«  oder  *o{ßou  v»vj.y./^y.^  >  .j'ov  i[äL  Wt^toL]  %ai  xÄv  *g  <ip[x^<€  "c^lv 
a-f&m  Xftt€tO)c[tt>a]advx(üv,  4nottvi[aaiJ  *ApcotoxiXi)v  x[od  K]fltX[Xi]o^vi)v  %atl 
[oxjs'^avöaai.  dva[d«lv]oa  t^v  ic(v[axa  xojü?  x'x\r.\7.Q  iv  xtp  ie]p(p  jisx[aY8- 
vpajjLjiivJov  sl?  [axf^Xy^v  .....],  —  Stanisl,  Witkowski,  Berl.  phil.  Woch.- 
Schr. 1899  No,  36  Sp.  1116,  ergänzt  [rtvaxa  xjm  ä^l^^tApa,  V8vjtxi3x[dx]u)v 
xfd  no^iaj  und  denlä  an  die  großen  (pentater.)  und  klonen  (jUirl.)  Py- 
inien.  Nicht  emlenchtend. 
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zuweisen  ^®).  Die  Ehrung  des  Aristoteles  ward,  wie  wir  aus 
Aelian  wissen,  später  rückgängig  gemacht«  und  am  dem  Aus- 
draek  zu  geben,  scheint  man  den  das  Dekret  darbietenden 
Stein  in  der  Art  Terstdmmelt  za  haben ,  dai  man  die  zuge- 
fügten Behörden  abschlug.  Das  dem  Nearch  geltende  Ehren- 
dekret und  die  übrigen  dieser  Zeit  angehörigen  Denkmüier, 
durch  welche  man  (o.  Zw.  vor  323)  Makedonen 'geehrt  hatte, 
«eigen  dieselbe  Verstümmelung  —  durch  das  Abschlagen  der 
Behörden  ward  der  urkundliche  Charakter  des  Beschlossenen 
aufgehoben  ^^). 

Wie  man  des  Aristoteles  und  Kallistheues  Leistungen  iUr 
die  Zeitrechnung  und  Geschichte  Delphis  daselbst  o.  Zw.  be- 
reitwillig acceptierte,  so  wird  auch  die  Modifikation  des  19- 
jährigen  Cjklus  durch  Kailipp,  Aristoteles'  Zeitgenossen  — 
die  Kallippische  Periode  Ühl;  330  vor  Chr.  Juni  28  (Solstiz 
und  Neumond)  an  —  in  Delphi  baldige  Anerkennung  und  An- 
wendung gefunden  haben;  auch  Aristoteles  und  Kallisthenes 
mochten  sich  derselben  für  ihre  Zwecke  bedienen.  Praktisch 
genommen,  war  die  Einführung  der  kallippischen  Periode,  da 
sie  den  Schaltmodus  nicht  änderte,  ein  wenig  merkliches  Er- 
eignis: doch  werden  wir  später  einen  Fall  kennen  lernen,  wo 
ein  kallipisches  Epochenjahr  des  19jähr.  Cjklus  berücksichtigt 
sein  kann.   S.  u.  S.  56. 

Der  Geschichte  des  Tempelbaus  geben  die  Naopöen-Ür- 
ktmden  Anhalt.  Die  BehSrde  der  voeorcocoi  pflegte  2mal  jähr- 
lich, im  Herbat  und  im  Frühjahr  zusammenzutreten,  doch  fan- 
den Unterbrechungen  statt,  so  daß  sich  nicht  wohl  eine  zu- 
▼erllssige  Reihe  ihrer  Sessionen  bilden  läit.  Die  Frühjahrs- 
session Arch.  Aristoxenos  OL  107, 2  351/0  fiel  aus,  B.  2502, 31 
voBOicocoi  o5  ouvf)X^v,  und  die  drei  folgenden  Sessionen  eben- 
falls. Zahlungen  und  Bau  ruhten  also  in  den  Jahren  350  und 
349.  Eine  zweite  Unterbrechung  ist  aus  lin.  114  flf.  zu  ent- 
nehmen. £s  erscheinen  da,  unter  dem  Jahre  des  Aristonymos 
341/0  swei  Summiemngen,  die  eine,  was  seit  dem  Frieden  346 


Pomtow  a.  0.  Sp.  252. 


AUee  un  Text  Gesagte  aaeh  der  «ehr  anspreohenden  ParlegiiDg 
Pomtowt,  a.  O.  8p.  254  f. 


Digitized  by 


44 


A.  Mommaeiit 


gezahlt  wurden,  umfassend^  die  andere  bis  zum  Arch.  Argiiios 
353/2  zurückgehend.  Also  hier  ein  Abschluß.  Der  im  Verfolg 
der  Urkunde  snnädiat  genannte  Arch.  Charixenos,  in  dessen 
Jahr  der  Tempelbau  unter  neuer  Verwaltung  wiederbeginnt, 
kann,  da  damals  schon  Al(»xander  (seit  -VM't)  regierte,  dem 
Aristonymos  oil/0  nicht  unmittelbar  an^escblosseu  werden; 
man  Ter  mutet  für  diesen  Archon  jetzt  332/1,  so  daß  zwischen 
dem  Aufhören  der  Bauthätigkeit  nnd  ihrem  Wiederbeginn 
8  Jahre  liegen  *^). 

Diesen  Zeiten  gehört  auch  das  Arcliontat  des  Etjmondas, 
B.  2742,  an,  wie  die  Tcoiyj^biy  lautende  Schritt  lehrt  Die 
Delpher  ehren  den  Poeten  Philodamos  wegen  des  von  ihm  ge- 
dichteten Pftans  auf  Dionysos,  auch  des  Ponten  Brüder  und 
Nachkommen.  Der  Archon  wird  c.  335/4  angesetzt. 

Für  die  Zeit  nach  Abwehr  der  Kelten  279 
bis  zum  Ende  des  III.  J  h  r h.  *  s  bietet  die  Archonteii- 
tafel  der  R.  E.  66  Namen  dar,  7mal  bleibt  das  juiiau.  Auno 
leer.  Lücken  sind  also  nicht  so  viele  wie  in  der  vorhergehen- 
den Behdrden^Reihe.  In  gesperrter  (sichere  Fixienmg  an- 
zeigender) Schrift  aber  erscheint  auch  hier  keiner  der  Ar- 
chonten-Nanien,  nnd  die  Mehrzahl  der  Namen  begleitet  oben- 
drein der  (vage  Bestimmung  anzeigende)  Beistrich.  Aber  you 
dem  mehr  oder  minder  zuverlässigen  Ansatz  der  einzelnen  Ar- 
chonten  hängt  die  Brauchbarkeit  der  Tafel  nicht  ab ;  ihr  Wert 
für  den  Historiker  liegt  darin,  daß  das  Material,  soweit  es 
Einblicke  in  den  \vecli.-.»;iii(ieii  Zustand  des  Amphikyonen-Bnn- 
des  gewährt,  dank  dem  i^leiiae  uud  beobachtenden  Feiusinn 
ihres  Urhebers,  angemessen  und  im  allgemeinen  glaubwürdig 
nach  der  Zeit  geordnet  ist.  Was  nach  dieser  Seite  hin  ge- 
leistet worden,  gedenken  wir  im  folgenden  kürzlich  damile<^ren, 
absehend  von  den  Archuntaten ,  welche  zwischen  die  Pyliia- 
ßestände  eingesetzt  sind  aus  Gründen,  die  nur  im  ungeiaiiren 
auf  diese  Zeiten  hinleiten. 

Besonders  wichtig  für  unsere  Darlegung  ist  die  verschie- 


Vom  Tempel  ist  auch  noch  in  einem  Dekret  Arch.  Theba^oraa, 
B.  2676,  die  Rede,  doch  ist  die  becügl.  Stelle  fragmentiert  und  die  Kr- 
gftnzung  schwierig,  so  daß  von  einer  Benutsong  tOr  die  Bangetchiehte 
abzusehen  sein  dOifte. 
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dene  Anzahl  der  als  AlxtaXoi  in  den  Hieromnemonen-Listen 

Figurierenden;  es  vertreten  dieselben,  wie  wir  hier  im  Vor- 
wege bemerken,  nicht  sowohl  AetoHen  als  ?ieiiuehr  den  äto- 
lUchen  Bond,  dessen  jeweiliger  Umfang^  sich  aus  der  größeren 
oder  kleineren  Anzahl  der  A^xfoXoC  erschliefien  lafit  S.  u.  S.  47  D. 

A.  Der  ans  CIA  II  551  Hn.  2 — 6  zu  entnehmende  Be> 
stand  der  Leiiz-Pyluii  im  Jahre  des  delph.  Archons  Hieron : 
2  Thessaier,  2  AetoL,  2  Boot.,  2  Phok.,  ist  allen  übrigen,  die 
das  Material  der  ätol.  Zeit  ergiebt,  voranzustellen.  Die  Teil- 
nahme der  Phoker  lehrt,  daß  die  Lenz-Fjrläa  Arch.  Hieron 
dem  Einfall  der  Kelten  nachznordnen  ist,  vgl.  Pans.  10,  8,  3. 
Du  die  übrigen  Listen  ein  Plus  der  Aetoh^r ,  auch  diese  als 
erste,  zeigen,  mithin  von  n.  551  we^sentlich  abweiclien,  so  ge- 
bührt dieser  Liste  eine  besondere  Stellung,  und  die  erhält  sie 
wenn  man  sie  allen  übrigen  Formationen  des  III.  Jhrh/s  vor- 
ansetzt.  Anch  daß  die  Liste  mit  den  Thessalem  beginnt,  ist 
der  Voranstellung  günstig ;  sie  behaupten  anfangs  noch  den  im 
IV.  ,Jhrh.,  s.  0.  S.  41,  innegehabten  Platz,  in  den  (Ihrigen 
Dekreten  des  III.  Jhrh.'s  fehlen  sie.  —  Die  Komposition  der 
Pjläa  änderte  sich  sehr  bald.  Pomtow  hat  sich  für  den 
firOhest-möglichen  Ansatz  von  A,  278/7,  entschieden. 

B.  Als  demnächst  folgende  Gestaltung  der  Hieromne- 
monenschaft  hriljcn  wir  die  zu  betrachten,  welche  uns  vorliejj^ 
in  den  vier  Soterien- Urkunden  B.  2563 — 66.  In  sämtlichen 
erscheinen  9  Aetoler  und  2  Delph.;  außerdem  in  der  ersten 
und  zweiten  Urk.  noch  je  1  HistiSer,  in  der  dritten  1  Böot^ 
Die  12  Doppelstimmen  der  Vorzeit  sind  gänzlich  verschwun* 
den,  es  wird  sich  fortan  nur  um  Einzelstimmen  gehandelt 
haben.  —  Da  unter  den  Tcalde^  x^peuxat  in  allen  Urkunden 
derselbe  'Avtiyivr^^  angetroffen  wird,  so  fand  die  Begehung 
der  Soterien  nicht  penfceterisch  statt,  was  13  Jahre  erfordern 
würde,  sondern  man  hat  sie  alljährlich  hegangen.  Die  delph. 
Archonten,  welche  präski ii)i<'rt  amd  :  'Api Jiay-pa;,  'JO[i|JL£v:oa;, 
Ntx6$a|io$,  KXetbvSac,  gehören  mithin  in  ein  Quadrienuium, 
und  zwar  in  ein  olympiadisches,  s.  o.  S.  36,  21.  —  Der  Schrift- 
charakter führt  auf  die  Vorderhälfte  des  III.  Jhrh.'s.  Die  So- 
terien werden  bald  nach  dem  Ereignisse,  dem  sie  gelten  (Ab- 
wehr deü  iJreiinos  im  J.  27 ÜJ  gesliitet  und,  als  sie  noch  neu, 
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nrkandlicb  yerewigt  sein*  Eine  Zeitgrenze  nach  abwärts  er^ 
giebt  sich  ans  dem  Vorkommen  bistiäiscber  Hieromnemonen. 

Es  mU»sen  freundliche  Beziehungen  zwischen  den  Aetolem  nnd 
Aiitigoiio8  Gonnatas,  dem  Eiiböa  untertlian  war,  obgewaltet 
haben.  Die  Freundschaft  aber  endete  2(36 '6,  Eine  Setzung  in 
die  Jahre  von  266/5  ab  ist  damit  ansgeschiosseu^^).  Der  Spiel- 
raum fttr  Zeitbestimmnngen  ist  also  klein,  um  so  kleiner,  als 
die  Soter.-Urkunden  als  Ganzes  einem  olympiad.  Quadrien.  zn- 
zuweiseii  sind.  Allen  diesen  Momenten  frenügt  der  Ansatz  jener 

1  Archontate,  den  man  in  Pomtows  Tafeln  findet:  272/1 — 
269/8 

0*  Für  die  Hieromnemonenschaft,  welche  nach  B  zn  Ter- 
zeichnen  ist,  stehen  6  Listen  zu  CFebote.   Sie  rühren  her  aus 

den  Jahren  der  Arrhonten  KaXXixXr:,  ^Ap-jvia;,  N.xa  ca;, 
A'.Mv,  UpoLoypz  (2  Listen).   In  allen  Urkunden  werden  9  Aetoler, 

2  Delph.,  1  Phok.  genannt;  in  fast  allen  2  Boot,  1  Chier; 
in  einer  statt  des  Ghiers  ein  LakedSmonier.  Die  hieraus  erhel- 
lende Zusammengehörigkeit  des  Materials  wird  auch  noch  da- 
durch, daü  sich  eine  Reihe  von  Eiiruugen  auf  eine  und  die- 
selbe Person,  den  beil.  Herold  Kallikles  aus  Athen,  beziehen, 
und  durch  formelle  üebereinstimmung  unterstützt.  —  Das  Zeit- 
Terhältnis  von  C  zu  B  ist  gesichert.  Es  stehen  auf  demselben 
Stein  unter  einer  ürk.  aus  B  (dpy,  NixoSa[xou)  drei  augen- 
scheinlich später  eiugL'hauene,  von  denen  zwei  (^PX-  Upxoy^ou) 
den  Hieromnemonen-Bestand  C  zeigen .  der  mithin  später  als 
B  anzusetzen  isL  —  Auf  eine  Besti mm uug  nach  abwärts  führt 
das  unabhängige  Vorkommen  böot.  Hieromnemonen.  Nach 
der  Niederlage  von  245  gehörten  die  Böot.  zum  ätol.  Bunde  und 
waren  ihrer  autonomen  Stellung  neben  den  ^Aetolem'  verlustig. 
Wir  haben  also  die  Formation  C  in  die  Zeit  vor  245  zu  setzen. 
Damit  stimmt,  dalä  Abäodor,  der  245  liel,  im  Jahre  des  Amjntas 
die  delph.  Proxenie  erhielt,  B.  2758. 

D.  Die  auf  C.  folgende  Hieromnemonenschaft,  ffir  welche 
man  4  Listen  (und  das  Fragm.  einer  5.)  hat  aus  den  Jahren 
der  Arclionteii  'Ap/^iisa;,  Küogxg^,  ^LTpaxwv  (*At)apLjjs;) ,  Aa- 
^oad-ivr^i,  B.  2515  If.,  ist  erheblich  von  der  Vorgängerin  ver- 

Pomtow  F.  d.  n  2  S.  818  S. 

S.  die  Zeittafeln  Pomtows  in  der  K  £.  unter  Anno  27^1. 
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schieden.  In  allen  4  (5)  Listen  sind  veraeichnet:  5  Aetoler« 
2  Delpher,  1  Aiihener,  1  £ab5er  (oder  Histiaer) ;  ferner  2  (B) 

Phoker,  2  (3)  Böoter.  Zwei  Listen  nennen  1  Sikjonier.  Einzel- 
belege giebt  es  für  1  Lokr.,  1  Epidaur.  (statt  des  Sikyomeiö), 
1  Mal.,  1  Dor.  aus  dem  Peloponn.  -  Die  Zusammengehörig* 
keit  steht,  wie  aach  die  Abfolge,  fOr  einige  der  genannten 
Archonten  fest  Eodokos  ist  dem  Archiadas  unmittelbar  ge- 
folgt, denn  die  Namen  der  &tol. ,  phok. ,  böot.  und  eub.  Hie- 
romnemonen,  welche  man  in  der  Herbst- Pyläa  Arch.  Eudokos 
antriÖt,  trifft  man  auch  in  der  Lenz-Pyläa  Arch.  Archiadas 
an  Anf  £udokos  ist  unmittelbar  Straton  gefolgt,  sofern 
die  beiden  unter  Eudokos  seitens  der  Ampbiktjonen  Geehrten 
seitens  der  Delpher  unter  Straton  geehrt  werden  und  die  städ- 
tische Elimiiir  selir  bald  nach  der  üinpli  ktyonischen  stattge- 
iundeu  haben  muia.  —  Die  Zeitbestimmung  vou  D  angehend, 
halten  wir  uns  an  die  sehr  merkliche  Abmindemng  der  als 
AhfoXoC  Verzeichneten  —  nur  5,  früher  9  —  sie  weist  hin 
auf  einen  Rückgang  des  ätolischen  Einflusses.  Es  erklärt  sieh 
derselbe  aus  historischen  Ereignissen.  Nach  dorn  Tode  des 
Antigonos  Gonnatas  239  besiegte  sein  iS  t  i  tolger  Demetnos 
in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  die  Aetoler  und  yer- 
wüstete  ihr  Land;  der  Besitzstand  des  Bundes  mofi  damab 
bedeutend  Terringert  worden  sein.  Der  neue  Machtgewinn  des 
Aetulertums,  den  wir  in  E  kennen  lernen  werden,  kann  erst 
von  229  ab  stattgehabt  haben,  als  Demetrios  gestorben  und 
Antigonos  Doson  zum  Thron  gelangt  war.  Die  Formation  D 
ist  mithin  der  Begierungszeit  des  Demetrius  zuzuweisen.  — 
Schließlich  sei  noch  hingewiesen  auf  die  histiiische  Prozenie, 
welche  zwei  in  der  Damosthenes-Urkunde  B.  3519  als  AttwXot 
aufgeführte  Hieromnemoneu  mit  ziii^pfilgton  Heiraatsorten  dar- 
bietet. Auä  Äetolien  sind  die  i)eideQ  Hier,  nicht,  der  eine  ist 
aus  Lokris,  der  andre  aus  Herakiea.  Es  ist  dies  der  früheste 
Beleg  für  das  o.  S.  45  Ausgesprochene:  durch  die  AlmM 
des  Hier.-Bates  werde  der  ätolische  Bund,  nicht  Äetolien  ver- 
treten *^). 

£.  in  der  fünften  Gestaltung  der  Pyläa,  die  uns  aus  den 

•*)  Pomtow  F.  d.  D  1  S.  520. 
Pomtow,  F.  d.  U  2  a  Ü85. 
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Arcbontaten  des  Iht^hef^pocq  ^  *Hpuc«  NCxopxoc»  KoXX^  nod 
eines  nnbek.  Archons,  B.  2520  ff.,  2568,  in  5  Listen  Yorliegt, 

zei^t  sich  eine  stärkere  und  noch  steigende  Vertretung  des 
ätolibcUen  Buiules;  eine  Liste  bietet  7,  eine  andere  11  A^twXoi, 
in  dreien  kommt  die  Zahl  auf  14.  Delphi  ist  überall  durch  2 
▼eiireten;  fast  alle  Listen  nennen  1  Ohler,  die  Dklehneahl  2 
Böot.,  eine  1  Phok.  und  einen  ätoL  Orammatens.  Trotz  der 
ungleichen  Anzahl  jener  ^ätolisch'  geheißenen  Mitglieder  ge- 
hören die  bezüglichen  Archoutate  nahe  zusammen  und  dürfen 
wir  diese  Jahre  des  Aufschwungs  als  Eine  Zeit  betrachten. 
Ein  und  derselbe  Stein  bietet  die  7  ätol.  Hieromnemonen  ver- 
zeichnende Urkunde  ^x-  Hei^ocYÖp«  und  die  dfpx-  "Hp^^Cv 
welche  11  yerzeichnet,  und  beide  Urkunden  gelten  der  Ehrung 
eines  Antagoras.  Auf  eben  dem  Stein  befindet  sich  femer 
eine  Urkunde  äpx-  'AXe^ap^ou,  und  diesem  zeitlich  nahe  muß 
der  Arch.  Kallias  (14  ätol.  Hier.)  amtiert  haben,  denn  der  äpX' 
KaXXia  geehrte  Hermias  wird  auch  dipx-  'AXe^dpxou  geehrt« 
—  Die  Varianten :  E'  sieben  Aetol.,  E"  elf,  E'"  vierzehn,  sind 
ü.  Zw.  nach  der  sich  erhöhenden  Zahl  der  Aetoler  zeitlicli  zu 
ordnen.  Ein  stnfenweises  Steigen  ist  am  wahrscheinlichsten 
und  läßt  sich  auch,  wie  die  Zusammengehörigkeit,  stfitzen 
durch  den  Lokalbefund.  Das  Facsimile*^)  zeigt  unterhalb  des 
Arch.  Pithagoras  (7  Aetol.)  den  Arch.  Herys  (II  AetoL)  und 
zuzweitnä(  h^t  unter  <liesem  den  Arch.  Alexarchos,  der,  wie 
schon  l>en»erkt,  von  dem  Arch.  Kallias  (14  Aetol.)  nicht  zu 
trennen  ist.  —  Die  Verstärkung  der  Präsenz  ^ätolischer'  Mit- 
glieder, welche  sich  in  E  zeiget,  wird  in  Verbindung  gebracht 
mit  dem  Anwachsen  des  atol.  Bundes  nach  dem  Tode  des  De- 
metrios  229:  wir  haben  also  die  Formation  E  den  Jahren  von 
230/29  ab  zuzuweisen. 

F.  Den  5  Pyläa-Beständen  A — D  schlieLH  sich  als  6,  (und 
unserm  Material  nach  letzter  der  ätoL  Zeit)  derjenige  an,  wel- 
cher aus  B.  2527  £f.  zu  entnehmen  ist.  Es  stehen  jetzt  6  Listen 
(2  wohlerhaltene,  4  fragmentierte)  zu  Gebote,  herrührend  aus 
den  Jahren  des  üoXuxXeixo^,  BaßuXo^,  [Meyccpia^j ' ^uLaC- 

••j  Ebend.  U  1  zu  S.  526. 

Fflr  das  archontenlose  Frgm.  B.  2580,  welches  aich  auf  die  Tech- 
nitea  toü  Teos  besieht,  wird  in  den  Tafeln  der  R.  E.  unter  Anno  203/2 
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Tü)Xo;  und  zweier  Arclionten  nnbekauaten  Namens.  In  der 
Pyläa  sitzen  standig  11  (12)  Aetoler.  2  Delpb.,  1  Cbier.  Vier 
lasten  nennen  1  Athen.,  drei  1  KephalL;  zweimal  belegt  sind 
2  B6ot.,  ebenso  oft  1  Magnet ;  fflr  2  Athaman.  und  1  Ambrak. 
giebt  es  nur  Einzelbelege.  —  Die  aus  der  wesentlichen  Ueber- 
einstimmnng  ersichtliche  Zusammengehörigkeit  des  Materials 
hat  einen  äoi^erlicben  Anhalt  daran,  daü  dem  Kamen  des  Uie- 
ronmemons  der  Heimatsort  zugefügt  wird*^),  was  in 
nicht  geschieht.  Damit  ist  eine  Zeitgrenze  nach  aufwärts  ge- 
geben; wir  haben  die  den  Heimatsort  nennenden  Listen  fOr 
sich  zu  stellen  und  zeitlich  nacli  E  zu  stellen,  weil  die  jüng- 
sten Listen  (Formation  G ,  s.  u.)  ebeuialis  Heimatsorte 
nennen.  Der  Anscbluli  an  £  wird  überdem  empfohlen  durch 
die  Verwandtschaft  von  F  mit  E,  welche  so  groß  ist,  daß  F 
för  eine  Variante  Ton  E  gelten  könnte.  —  Das  äußerliche 
Kennzeichen  ergiebt  zugleich  eine  Begrenzunpf  nach  abwait«, 
sofern  in  den  jüngsten  Listen  {(j)  auch  der  Vatername  ange- 
geben wird^^);  in  F  werden  Vaternamen  noch  nicht  ange- 
troffen. —  Da  £  in  die  Jahre  von  330/29  ab  gehört,  so  neh- 
noen  wir  fflr  F  die  Ausgänge  des  III.  Jhrh/s  in  Anspruch. 
—  i);ij]ach  ist  der  Archen  Alexeas  zu  F  zu  ziehn,  ubwolil  wir 
eme  iiieromnemoncnliste ,  die  luia  leiten  konnte,  aus  seinem 
Jahre  nicht  besitzen.  Unter  Arch.  Alexeas  nämlich  bewilligte 
Delphi  den  Measeniem  Vorrechte  als  Dank  fttr  den  durch 
ein  messen.  Hfilfscorps  gegen  Philipp  von  Makedonien  gelei- 
steten Beistand.  Diese  Holfleistung  aber  hat  am  Ende  des 
IIL  Jhrh.'s,  im  Jalire  207  (206)  stattgehabt,  womit  für  den 
Arch.  Alexeas  die  Zeit  von  F  gegeben  ist. 

Die  Frage,  welche  Archontate  außer  denj^igen,  in  deren 
Urkonden  der  zeitweilige  Bestand  des  Amph. -Bates  vorliegt, 
zu  dlnem  und  demselben  Bestände  gehören,  läßt  sich  nur  selten 
positi?  beantworten.    Die  Dauer  also  des  einzelnen  Bestandes 

der  Archon  von  B.  2675:  MsYdptotc  Tennutet»  indem  n.  2675  ebenfalls 

die  Techniten  von  Teos  angeht. 

^)  z.  Beisp.  2528  fdtpx-  4]v  A.  BaßOXou  [ep[o]|ivr^|xov[o6vTor/  Al]-:{oX(öv 
XX[<x]ivi%  KoXudittvio'j.  Nach  früherem  Usus  hätte  itp.  AlxwXwv  XXaivi« 
genügt. 

^  s.  Beitp.  B.  2686  dEpx-  Av  A.  UpalSta  (178  vor  Chr.)  Bouotfiv  "O^t- 

B.  2621,  2G41,  2844  f. 
Philologu»  LJL  (N.  F.  XTV^,  l.  4 
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muü  dab  in  gestellt  bleiben.  Immerhin  ist  mit  den  durch  die 
ätoiische  Zeit  sich  hiü/ifln^nden  glaubwürdig  geordneteu  Pjläa- 
Beständeii  dem  Historiker  ein  Dieost  geleistet. 

Friester-Saccession  nach  Anleitang  dar  Urkan- 
den  des  das  IL  TordiristUche  Jahrhundert  beginneiideii  Men- 
schenalters. In  den  Freilassuugsurkanden ,  Ton  denen  die 
früheöten  bis  zur  Wende  des  III.  Jhrh.'s  zum  11.  zurückgehen^ 
pflegen  als  erste  Zeugen  der  JbVeiiassimg  Priester  des  pyth. 
Apoll  genannt  zu  werden,  indem  die  Freilassnng  ein  sakraler 
Akt  war;  ApoUon  kaufte  den  Sklaven  ron  dessen  bisherigem 
Besitzer'*)  nnd  den  Gott  Terirat  sein  Priester.  —  Die  Nen- 
nung nun  der  den  Archonteu  koätanen  Apollonspriester  läüt 
sich  chronologisch  benutzen,  daher  wir  uns  mit  ihnen  näher 
au  beschäftigen  haben. 

Das  Priestertnm  des  Apoll  ward  zu  Delphi  amtsbrOder- 
lieh  TOTwaltet  Ton  je  zweien.  Die  Funktion  eines  Ap.-Priesters 
erstreckte  sich  den  Urkunden  zufolge  stetb  durch  mehrere  Ar- 
chontnte,  umfaBte  mithm  mehrere  Jahre,  und  ihre  Dauer  war 
ungleich;  es  mui  das  Amt  auf  Lebenszeit  yerliehen  worden 
sein.  Die  Nennung  der  in  den  Jahren  der  Arehonten  fungie- 
renden Priester  fahrt  zu  zeitlieh  zusammengehörigen  Arehonten- 
Gruppen.  Wir  bilden  dieselben  nicht  nach  den  emzehien  l^i<?- 
steru,  sondern  nach  den  als  nebeneinander  wirkend  beurkun« 
deten,  also  nach  den  Paaren,  untmcheiden  mithin  eine  Eukles- 
Xenon-Qruppe,  dne  Xenon^^Athambos-Gruppe  u.  s.  w.  ftlr  die 
Frage,  in  welcher  Ordnung  ein  Paar  dem  andern  folgte,  ist 
dua  Yorangehn  des  einen  Kollegen  und  Nachfolgen  des  andern 
zu  beachten.  Die  woblbelep'ten  Paare  zeigen  zwei  Abfolgen, 
eine  überwiegend  häutige  und  die  Umkehrung  derselben,  welche 
seltener  ist  ^').  Die  Bevorzugung  einer  und  derselben  Abfolge 
mufi  auf  dem  Amtsalter  beruhn ;  die  zweite  Stelle  nimmt  ein 
Ap.-Priester  ein,  so  lange  er  dem  früher  ins  Amt  getrstenen 
Kollegen  den  Vorrang  zu  hissen  hat,  die  erste,  sobald  er  nach 

B.  2116  inpittto  ö  AicöXXcav  t  UüiKoc  :cspä  SoMiPtou  o&}i[a] 

In  der  XeaOB«Atbamboe*Onippe  kommt  75mal  Sivtüv- Ad-«}»^ 
5mal  "A^.-S4v.  vor,  in  der  Athamoos- Amyntas-Or.  50m al  'A^ajißog- 
*A^jrc3c  Smiü  *A^.-*A&.,  in  der  Amyataa-TarantiniMhQr.  75msl 'Aji(iräc- 
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dem  Tode  desselben  selbst  vor  dem  jetzt  ihm  zogeordneien 
Neuling  langieri  Damit  ist  das  Zettrerhältnis  je  zweier  einen 
und  denselben  Priester  einscbliessenden  Paare  gegeben.  Und 

durch  die  Karif^ierung  der  Priesterpaare  sind  aucli  die  Gruppen 
koätaner  Archouten  rangiert.  —  Die  aus  dem  Material  des 
Menschenalters  von  c.  200  ab  sich  ergebende  Reihe  der  Priester- 
zeiten ist  folgende:  I  Enkles-Xenon,  U  Xenon- Athambost 
III  Athambos-Amjntas,  lY  Amyntas-Tarantinos.  —  Mit  dieser 
Reihenfolge  stimmt  die  Froxenenliste  B.  25Ö1 ;  Archonten  der 
Xeuon-Athambos-Gruppe  geben  voran ,  dann  ersciienien  Ar- 
chonten der  Athambos-Amyntas-Gruppe ,  endlich  Archonten 
der  Amyntas-TarantinoB-Ghrappe.  Durch  einige  Unordnnngen, 
die  in  der  Liste  yorkommen,  wird  die  Einstimmnng  mit  der 
aus  der  Priester-Succession  hergeleiteten  Reihenfolge  nicht 
autVehoben.  —  Daß  die  Priester  Am  viitas-Tarantinos  den 
Priestern  Athambos-Amyutas  uachzuordneu  sind,  erhellt  auch 
ans  einer  der  Zeit  des  AnL-Tar.  angehörenden  Freilassangs- 
nrknnde  ^'),  in  welcher  die  Herrschaft  erklart,  von  dem  alten 
(znr  Zeit  des  Ath.-Am.  zu  stände  gekommenen)  Kontrakt  ab- 
stehen zu  wollen. 

P ri  e  s  t  e  r  z  e  i  t e n  und  die  y  ou  j e der  Priester- 
zeit nmfaßteu  Archontate. 

Die  L  Priesterzeit:  Enkles^Xenon  bemht  auf  nicht  mehr 
als  4  Urkunden,  die  sich  auf  3  Jahre  yerteilen.  Da  Xenon 
hernach  nocii  18  Jahre  mit  Athambos  fungiert,  so  wird  er 
wohl  nicht  schon  viele  Jahre  lang  vorher  als  2.  Priester  fun- 
giert haben  Immerhin  muß  die  Zeitdauer  von  I  dahin- 
gestellt bleiben.  Auch  wie  die  8  Archonten:  E^ffsXo^,  Macv- 
xfo^,  ^ßp{«?9  einander  folgten  und  ob  sie  lückenlos  folgten,  ist 
fraglich.  Man  weiß  um.  daü  sie  dem  Jahre  198/7  vorangingen. 
—  Besser  unterstützt  smd  wir  für  die  nächüten  Gruppen. 

Für  II:  Xenon- Athambos  giebt  es  ein  reiches  Material 
ans  18  Jahren^  für  deren  jedes  wir  mehrere,  für  etliche  viele 
Bdege  (fast  lauter  Freilassungen)  haben.  Danach  darf  man 
glauben  ,  daß  II  mit  den  18  Jahren  vollständig  ist.  Delphi 
war  damals  ein  sehr  beliebter  Freilassungsort,  und  daß  die  in 

w)  B.  »19;  vgl.  1918. 

H)  Fomtow,  F.  d.  U  1  S.  514. 
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emem  Jahre  Torgekommenen  FreilaBSUigea  una  alle  Terloren 
seiii  flollten,  ist  nach  dem  Zustande  des  uns  für  II  Torliegea- 
deu  Materialfl  nicht  eben  wahracheiidich. 

Die  Urkunden  nennen  nicht  selten  neben  dem  delpkisclien 
Archou  den  gleichzeitigen  Stratetren  Aetolien.s ,  woraus  sich 
fCbr  tmsere  Zwecke  Nutaen  ziehen  lafit.  Das  ätolische  Amts- 
jahr  hob  mit  dem  3.  Honale  Delphis  an,  so  daß  die  answ&rtige 
Strategie  2  delphische  Jahre  berührte.  Wo  also  genug*  Ma- 
terial vorhanden  ist,  werden  delphische  Arclionten  an  einander 
gekttüpit  als  unmittelbare  Vorgänger  und  Nachioiger.  Fttr  IL 
ergehen  sich  folgende  Archonten-Kompicxe. 

DelpL  Arehonten.  Aeiolische  Strategen. 

«    Op^QcCo;  (I)>  fjxpgfxoYioYioi  xöv  ACmXav  ^aivia. 

ß'  'Op^tos  (II)  loö  MavxCoe)  oxp.  x.  Ah,   'AXe^öfvSpou  xoö 
,  ,^  ^         r,,     S     KaXü6(i>v{oü  xö  Seuxepov. 

*  )     vsoc  xb  TCp&XW, 

(    Wx/l./.^^j.if^  }  ^       ^^^^  NtxflEvöpou  TpiYovioc, 

5'  Ntx6ßouXo;  )  .  ,  „      . ,        , ,  . 

e    A«|iooiWvT^;  /  ^  'ApxeSiaou  <l>6Xa  xö  xpCxov. 

Ein  Hülfsmittel  ist  ferner  die  Proxenen-Liste ,  B.  2581. 
Da  dieselbe  die  Zeitfolge  der  einander  abidsenden  Priester^ 
Dyaden  in  den  diesen  koatanen  Archonten-Omppen  erkennen 
Iftfit,  wird  sie  anch  die  einzelnen  Arehonten  in  ihrer  histo- 
rischen Heihe,  also  zeitlich  geordnet,  darbieten.  Das  bestäticren 
die  lv«>iiiplexe  ß'  y'  e' ;  die  in  denselben  geeiuten  Arehonten 
huden  sich  ebenso  geeint  in  der  Liste.  Einige  durch  Inier^ 
polation  entstandene  Anaehronismen  lassen  sich  ohne  weiteres 
beseitigen  durch  Ausscheidung  der  fehlerhaften  Eintrage.  Yer- 
mißt  von  den  18  werden  in  der  Proxenen-Liste  zwei,  Ortbäos 
(I)  und  Ekephylos.  Um  ersteren  brauchen  wir  uns  nicht  zu 
sorgen,  da  die  Liste  mit  Emmenidas  ,  also,  wie  der  Komplex 
ft'  lehrt)  nach  Ortb&os  (I)  anfängt;  aber  das  Fehlen  des  £ke-> 
phylos  ist  störend;  wo  er  dnsosetsen  ist,  mufi  noch  erörtert 
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werden;  es  wird  sich  zeigen,  daß  er  zwischen  Piihagoras  ond 
Klendamos  gehört 

Bei  der  chronologischen  Feststellunt^  der  Arclionten  von 
FI  werden  wir  endlich,  da  manche  der  in  den  Urkunden  vor- 
kommenden eine  Rolle  in  der  Zeitgeschichte  gespielt  haben, 
anch  noch  durch  die  Historik  nnterstdtzt.  —  Der  Schkcht 
bei  Kynoskephalä,  Sommer  197  Tor  Chr.,  gingen  Terachiedene 
Unterhandlungen  —  am  malischen  Meerbusen,  bei  Mjkene 
und  in  Theben  —  suran  '^),  die  wir  tins  im  Winter  nnd  Früh- 
jahr iy8/7  zu  denken  haben.  Unter  den  der  ersten  Unter- 
handlung (der  am  mal.  Meerb.)  Anwohnenden  wird  der  Strateg 
Phaneas  genannt.  An  der  dritten  (der  in  Theb.)  beteiligte  sich 
Attalos  als  Redner;  wahrend  der  ergreiste  König  redete,  traf 
ihn  der  Schlag,  so  daß  er  krank  am  Orte  blieb;  er  starb  je- 
doch erst  in  Pergamon,  wohin  man  ihn  transportiert  hatte. 
Der  bei  den  Historikern  erwähnte  Phäneas  ma&  identisch  sein 
mit  dem  inschrifUich  als  FaraUel-Magistrat  der  delphischen 
Archonten  Orth&oe  (I)  nnd  Emmenidas  erscheinenden,  denn  die 
Mannmission  B.  2001,  nach  welcher  Attalos'  Beauftragter  die 
künigl  Magd  Artemidora  im  Bukatios  Arch.  Emmenidas  frei- 
läßt, deutet  auf  eine  noch  währende  oder  eben  vorhergegangene 
Anwesenheit  des  Attalos  in  Griechenland.  Danach  ist  Orthäos 
(I)  198/7  OL  145,  3,  Emmenidas  197/6  Ol.  145,  4  zu  setzen.  — 
Die  Proxenen-Liste  schlieft  dem  letzteren  die  drei  Archonten 
Orthäos  II  Mantias'  S.,  Diodoros  und  Pithagoras  an,  wonach 
sich  für  dieselben  Ol.  140,  1,  2  und  3  ergeben.  Die  Anord- 
nung der  drei  bestätigt  der  Komplex  nnd  anch  der  Anschluß 
wird,  da  durch  ihn  Pithagoras  in  ein  B.  Olymp.- Jahr  kommt, 
^iclitir^  sein;  ein  3.  01vitip.-.l;L!!r  nämlich  <,^el)ülirt  dem  Pitha- 
goras, da  eine  unter  seinem  Archoutat  voiizogeue  Freilassung, 
B.  2075,  von  den  Pythien  datiert.  —  Ist  Pithagoras  Anhon 
des  Jahres  Ol.  146,  3  194/8  gewesen,  so  erhält  die  nach  den 
Urkunden  mit  seinem  Archontat  größtenteils  snsammenfallende 
Strategie  des  Aetolers  Theas  ebenfalls  die  Julian.  BesHmmung 
194/3.  Dies  Ergebnis  harmoniert  mit  der  Geschieh tsüber- 
üeferung.   Im  Laufe  des  Jahres  194  zogen  die  Römer  ab; 


Niese,  Qeuh.  der  griecb.  und  maked.  Staaten  II  S.  621, 625, 627. 
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nach  ihrem  Absage  tagten  die  Aetoler  zu  Nanpaktoa  und  ihr 
Strateg  Theas,  Liv.  85,  12,  erhob  Klage  wider  die  Börner. 

Die  Versammlung  zu  Naupaktos  kann  passend  den  Monaten 
vom  Sept.  19  i  an,  also  der  urkundlichen  Strategie  des  Tboas, 
zugewiesen  werden  ^^). 

In  das  folgende  Jahr  Olymp.  146,  4  193/2  ist  der  Archon 
Ekephjlos  zu  setzen,  weil  sein  Archontat  sich  nach  den  In- 
Schriften  meist  mit  der  Strate<rio  des  Damokritos  gedeckt  hat 
Im  Lenz  192  ging  eine  rüniische  Flotte  unter  Atilius  naeh 
Griechenland,  um  die  Freunde  Konis  zu  schützen,  und  im  selben 
Sinne  waren  schon  vorher  Botschafter,  unter  ihnen  Flami- 
ninus,  ebendahin  abgesandt.  Nachdem  dieselben  Terschiedene 
Landschaften  bereist  hatten ,  ward  auch  eine  atol.  Bundesyer- 
sanuiilung  besucht.  Aui  dieser  erschien  Flauiuiiiuis,  ihm  gegen- 
über Damokritos.  Die  Reisen  mögen  den  Lenz  192  in  Anspruch 
genommen  haben,  so  daß  im  Sommer  192  die  Bundesver- 
sammlung folgte.  Hiemach  ist  Damokritos'  Strategie  in  die 
Julian.  Jahre  19B/2  zu  setzen,  und  dieselbe  Bestimmung  kommt 
dem  Archontat  des  Ekephylos  zu,  der  also  dem  Pithagoras 
unmittelliar  gefolgt  ist. 

Was  nun  die  übrigen  Archontate  von  II  angeht,  so  über- 
lassen wir  uns  der  Führung  des  Prox.- Verzeichnisses  —  frei- 
lich nicht  blindlings,  da  das  Verzeichnis  seine  Schwächen  hat 
—  und  stellen  nunmehr  eine  Zeittafel  für  II  auf,  absehend 
von  weiteren  Erörterungen^").  Die  zugefiii^ten  julianischen 
Bestiuounungen  der  delphischen  Neujahre  beruhen  auf  der  An« 
nähme,  dais  die  Zeitrechnung  Delphis  nut  der  athenischen  fiber- 
einstimmte; ygl.  0.  S.  33  nnd  34  f. 

")  Ebendas.  S.  677. 

Niiber  begründen  lieüe  eich  Ue r  Ansatz  det>  Kleudamos-Archüii- 
tats  und  der  2.  Strategie  des  Phäneas  in  192/1,  ferner  der  des  Kalli- 
krates-Archontates  und  der  Strategie  des  NikandroB  von  Trichonion  in 
190/89.  Auch  lief.ie  sich  hinweisen  auf  das  nach  der  Demütigunff  der 
Aetoler  189  merkliche  Seltnerwerden  der  Utolischen  Piäakripte  und  auf 
die  in  den  früheren  Jahren  vielleicht  aus  Furcht  vor  den  noch  mäch- 
tigen unterbliebene,  erst  188  im  2.  Semester  des  Xenon,  B.  2581  lin.  114, 
▼on  den  Delphem  gewagte  Verleihung  der  Proxenie  an  Flaminmna. 
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n.  Zeit  der  ApoUonsphester  Xenon-Athambos. 


Archon  in  Delphi 

1 

Olympiaden  - 

1 

Jahranfane 
nach  Julian. 
Kai. 

Gaidene 
Zahl 

Anzahl 

der 
Monate 

*Op^oaoc  (I) 

UM 

Juli  10  198 

-.—  ;  

19 

12 

vor  Christi 

*Op»eetoc(II)  toS  MoEvtCa 

4 

Jnni  28  197 

1 

13 

146,1 

Juli  17  196 

2 

12 

Aiodcopo^  ToS  MvoaMoo 

2 

Juli    6  1*'^ 

3 

13 

8 

Juli  25  l'J4 

4 

12 

4 

Juli  U  193 

5 

12 

147,1 

Juli  8  192 

6 

13 

2 

Juli  22  191 

7 

12 

Eivcüv  *AT«tciJa 

3 

Juli  11  190 

8 

12 

4 

Juni  30  189 

9 

13 

K>4»c5a|iO(    xoG  IloXti- 

148,1 

JuU  19  188 

10 

12 

icXtCxoo 

2 

Juli  8  187 

11 

3 

.Tuli  27  186 

{2 

12 

4 

Juli  15  185 

13 

12 

Kpdxcov 
'ApwToCvnoc 

149,1 

Juli  4  184 

14 

13 

2 

Juli  88  188 

15 

12 

*Avdpövi»oc 

8 

Juli  13  182 

IG 

12 

4 

Jali  1  181 

17 

18 

Den  Anfang  der  Prox.-Liste  mit  197/()  angehend,  ist  ver- 
mutet worden,  man  habe  an  die  Verkündigung  der  Freiheit 
Griechenlands,  die  an  den  lethmien  im  FrQhlmg  196  (etwa  im 
Theoxenioa)  dnrch  Flamininus  stattfand,  anknttpfen  wollen'^). 
Aber  daTon,  daß  die  Delpher  den  Beginn  der  neuen  Freiheits- 
fira  ]i;i1m  11  anerkennen  wollen,  ist  in  der  Liste  nichts  zn  ent- 
decken, bie  hebt  sehr  lakonisch  au:  xotcs  Aü.-^G)'^  7ip6^£voi, 
dann  folgt  das  trockene  Namenregister.  Mit  dem  Bezog  aaf 
die  römische  Proklamation  will  es  aoch  nicht  stimmen,  dafi 
sie  mit  dem  1.  Semester  des  Emmenidas,  also  yor  der  Pro- 
kiaujHtiüii,  berriniit  und  tiuü  auch  das  2.  Semester,  in  dessen 
Verlauf  die  Freiheit  proklamiert  worden,  den  Befreier,  Fla- 
mininus,  ignoriert.  Wir  ?ind  geneigt,  die  Wahl  des  Jahres 
197/6  auf  dessen  cjklische  Eigenschaft  zorttckzuftlhren:  Ende 
Jvni  197  setat  ein  neuer  Gyklus  ein.  Bisher  hatte  man  Einsel- 
atjkrcte  abgefalH  und  eingraviert,  um  200  hören  diesolbm 
auf  "^').  Statt  der  Herstellung  von  lüiüzeldekreteu  schlug  je- 
mand ein  kürzeres  Verfahren,  die  Anlegung  eines  Gesamtver- 


»•)  Th.  Bergk,  Liste  der  delph.  Gaatfreunde  (Philo!.  XLIl  8,  288  f.). 
Pomtow,  Delph.  Baleaten  (PhüoL  LVII  8.  552). 
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zeichnisses  vor.  Der  Vorschlag  kam  zustande  und  bei  der 
Wahl  des  Anfangsjahm  hielt  man  sich  an  den  in  dieser  Zeit 
sich  Kofaliig  darbietenden  Anfang  des  19jähr.  Ojklos^^). 

Auch  fnr  III  Athatnbos-Amyntas  und  den  Anfang  Tcm 

I\'  Am.-Tanuitiiio.s  (bis  169/8)  haben  wir  viel  Material,  frei- 
lich nicht  lauter  gutes.  Die  Freilassungen  erir  ^^en  eine  Zehn- 
zahl den  Priestern  Ath.,  Am.  koätaner  Archouten,  und  ihre 
jährliehe  Häufigkeit  läßt  glauben,  daß  damit  III  vollständig 
ist;  vgl.  o.  8.  51  f..  —  Es  fehlt  nicht  an  homostrategischen 
Komplexen;  die  meisten  beruhen  auf  dem  ätol.  Kalenderj  i ln". 
8.  o.  S.  52,  einer  auf  dem  mit  dem  delph.  Heräos  anhebeudeu 
der  Phoker.  Wir  haben  die  folgenden: 
c'    IlpocSCftC  ) 

MsXtaaCcov  \  ^'^P^'^^y^^'^'^^i       AtiwXöv  Auxtaxou  Sipaxtou. 

Ztoatvixoc  t.  Eu5c7.c'j         ^      TÖ  xeiapiov. 
jf.  AcaxiSa;  x.  <i>LXaixa>^ou  )  axp.  x.  <I>ti)xe(t>v  'Avxtoxou  Oa- 

AaVc^Sag  ^  \ 

IQeuSajxoi  x.  MavxLa  ^  <5'cp- Aix.  'AveXdEou  NottwcaxtCou. 

Die  Prox.-Li8te,  obschan  minder  zuyerlfissig  in  diesen  ihren 
jüngeren  Partien,  schließt  dem  letzten  Arch,  yon  IT,  dem 

Andronikos  Ol.  149,  4,  die  Archonten  Manilas,  Evangelos, 
Praxias  o.  Zw.  mit  Recht  in  dieser  Folge  au,  denn  Fraxias 
gehört  in  ein  Pythieujahr  (nach  B.  2536)  und  ein  solches  wird 
ihm  nach  der  Liste  zuteil,  Ol.  150,  3.  Die  entsprechenden 
Julian.  Jahre  sind  178/7,  und  mit  diesem  Ansatz  stimmt  es, 
daß,  nach  B.  2536,  in  Fraxias'  Jahre  Vertreter  des  179  zum 
Thron  gelani^teu  Königs  Perseus  dem  Hieromnemonenrat  an- 

Kinen  scheinbar  ähnlichen  Fall  bietet  B.  26^6  ipv.  iv  A.  Upa^ia, 
enthaltend  Bestimmungen,  wo  das  heilige  Vieh  so  weiden  hahe  und 
wie  es  mit  dem  profanen  -m  halten  sei.  Die  Inschr.  ist  aus  dem  cykl. 
Epochenjahr  Ol.  150,  3.  AI  .er  die  Ftille  vod  B.  2586  und  2681  sind 
einander  nicht  gleichzustellen;  bei  einer  i  raktiach  so  unbedeutenden 
Sache,  wie  die  mit  der  Gesamtliste  B.  '^öbl  sich  lindernde  Hedaktion 
der  Proxesendekrote  es  war,  konnte  von  Dringlichkeit  nicht  die  Rede 
sein,  w&brend  jene  die  Weideplätze  angehenden  Verfügungen  vielleiclit 
bervorcrerufea  waren  durch  Milibr&uche,  deren  baldige  Abstellung  hoch« 
nötig  that. 
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wohnten  —  man  hatte  in  der  durch  Aetoliens  Niederwerfung 
ganz  veränderten  Zeit  die  Fyläen-Gestaltung  des  IV.  Jhrh.'s, 
8.  o.  S.  41,  zmflckgefübrt  (Formation  0,  mit  zagefQgten  Vater- 
namen,  &  o.  S.  49).  Auf  Praxias  lait  die  Prox.-Liste  Me- 
lission folgen,  was,  wie  der  Kouj})lex  lehrt,  richtig  ist.  Aber 
daü  sie  dann  den  Archeias  verzeichnet,  diesem  den  Xenochares 
anreibt,  ist  falsch;  Melissions  Nachfolger  war  nicht  Archelas, 
sondein  —  wir  ersehn  es  ans  einer  Freil.^^)  —  Xenochares, 
der  mitbin  in  Ol.  151, 1  176/5  kommi  Da  dann  Menes,  nach 
^'  letzter  der  10  Archonton  von  Mantias  Ol.  150,  1  ab,  152,  2 
zu  fetzen  ist,  so  müssen  die  4  nrtch  übrigen ,  die  von  ^'  und 
r/,  zwischen  151,  1  Xenoch.  und  152,  2  Menes  eingestellt  wer- 
den. Die  Annahme,  dai  die  von  i^'  vorangingen,  diesen  sich 
die  von  ij'  anschlössen,  ist  nicht  sieher,  widerlegen  aber  kann 
man  sie  nicht  ^*).  Fflr  die  Anfänge  von  IV  ist  die  Liste 
lückenhaft  und  bei  Seite  zu  lassen.  Aus  folgt,  dals  die 
beiden  Archonten  Laiadas  und  Kleudamos,  mit  welchen  IV  be- 
ginnt, nach  Menes  amtierten,  also  den  Jahren  Ol.  152,  3  und  4 
zuzuweisen  sind.  Die  jnlian.  Bestimmung  des  LaXadas  170/69 
gebührt,  nach  B.  1774,  auch  dem  achäischen  Strategen  Archon, 
indem  die  Achüer  ihr  Jahr,  wie  die  Phuktr,  mit  dem  Heräos 
Delphis  begannen;  und  mit  dieser  Bestimmung  ist  vereinbar, 
daß  Archon  zur  Zeit  des  3.  makedon.  Krieges  (171 — 168) 

aehaischer  Strateg  war,  Poljb.  28,  6. 

HL  Zeit  der  Apollontprierter  Athambos-Amyiitas. 


Axehoii 

T 

Olympiaden  - 
jähr 

Jabranfang 

Goldene 
Zahl 

!  Ansabl 
der 

1  Monate 

150.1 

JqH  20  180 

18 

12 

2 

Juli    9  179 

19 

12 

8 

Juni  28  178 

1 

13 

4 

Juli  ir,  177 

2 

12 

151,1 

Juli    G  176 

3 

13 

/ 

152,2 

Juli  H  171 

8 

12 

IV.  Zeit  der  Ap.-Pr.  Amyntas-Tarantinos,  Anfang. 


Juni  30  170 
Juli  18  169 


9 
10 


13 
12 


AaXaZxQ  1  152,3 

£Xt^Ss|ioc  X»  MecrcCa    |  4 

**)  B.  1867  wird  in  Melissiona  Jahr  bestimmt,  da«  jährlich  zu  ent- 
ziehtende  Geld  werde  snent  fftllig  im  ApoUftos  Arcb.  Xenochares. 
**)  Stellt  man  ^  Toran,  so  ergiebt  sieh  für  Soainiko«  174/3,  für 
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Was  wir  o.  S.  32  aa^pespfochen  haben:  daa  Delphem  sei 
eine  besondere  Scbaltregel  nicht  beimlegen,  best&tigt  unsere 
SefasDng  des  Archons  Xenochares  in  Ol.  151,  1.   Das  Jahr 

des  Xeu.  war,  nach  B.  1862,  den  Delphem  ISmojiiitig  und 
für  151,  1  ergeben  sich  nach  Metons  und  Kaliipps  Schaltregel 
13  Monate.  —  Die  cyklische  13monatigkeit  von  152,  3  stinunt 
gut  mit  der  großen  Anzahl  (5)  Ton  Freilaasnagen  im  Monat 
POtropios  des  Laisas. 

IV.  Zeit  der  Priester  Ainyntas-Tarantinos ;  die  Namen 
sind  meist  so,  nach  der  Anciennetät,  rangiert,  s.  o.  S.  50,  72. 
Wir  kennen  13  Archontate;  verm.  ist  IV  damit  vollstündig, 
also  nur  bis  158/7  zu  erstrecken.  —  Nach  dem  Inhaber  des 
Neokorats  unterscheiden  wir  eine  filtere  Partie  von  einer  jün- 
geren :  dem  schon  in  der  III.  Zeit  erscheinenden  Kallieros  ge- 
hört jene,  dem  Menes,  der  noch  unter  späteren  Priestern  vor- 
kommt, diese.  Theoxenos,  in  dessen  .lahr  zuerst  Kallieros,  her-' 
nach  Menes  angetroffen  wird,  erhält  den  letasten  Plats  unter 
den  fOnf  Archonten  der  lUteren  Partie,  kommt  also  in  l$6/5; 
zugleich  wird  er  erster  der  jüngeren  Partie.  Kleon  und  Xe- 
neas,  der  dem  Kleon  o.  Zw.  unmittelbar  folgte '^•^),  sind,  da 
beide  der  älteren  Partie  angehören,  zwischen  Kleodamos  und 
Theoxenos,  jener  168/7,  dieser  167/6  za  setzen.  Kleons  Jahr 
war  ISmonatig  und  nach  dem  19j.  CyUns  hat  168/7  diese 
Eigenschaft.  —  In  der  jüngeren  Partie  giebt  es  für  Amphi- 
stratos  eine  Grenze:  vor  159  kann  er  nicht  amtiert  haben.  Es 
kommt  für  ihn  die  Attaleen-Inschrift  B.  2642  in  Betracht  Die 
Delpher  haben  den  König  Attalos  Ton  Perg.  am  eine  Zawen- 

Aeakidas  173/2.  Da,  nach  B.  185r>,  das  Strategenjahr  des  Aetol.  Pan- 
taleon sich  meist  deckte  mit  dem  Archontat  des  vor  Aeakidas  amtie- 
renden ArcboQs,  also,  der  Annahme  zufolge,  des  Sosinikos,  so  erhalten 
wir  ftlr  Paataleom  Strategie  dieselbe  julianische  Bestimmung  wie  f&r 
Sosinikos,  174/3.  Wenn  also  Pantaleon,  der  nach  Liv.  42,  15  bei  dem 
172  auf  Eumencs  f^emachten  Attentat  zugegen  war,  damals  das  Stra- 
tegenamt bekleidet  hat,  so  ist  dfr  Ansatz  des  Sosinikos-Archontats  und 
der  entsprechenden  Strategie,  174/3,  widerlegt.  Aber  Livius  nennt  den 
■ich  um  den  ohnmftchtigen  Enmenes  bemfihenden  Pantaleon  nicht 
praetor,  sondern  princeps  Aetoliae.  Mao  mfißfee  also,  nm  den  Antats 
174  3  zu  beseitigen,  sich  entschließen»  praetor  statt  ptiaoepe  SU  letiens 
vgl.  Fomtow,  TopogT.  S.  ^6  Note. 

SchluÜ  aus  B.  1749  und  1750.  Letetere  vom  Jahre  des  Xeneas 
datierte  Urk.  ist  eine  Quittung  aber  die  im  Jahre  des  Kleon,  B.  1749, 
abgemachten  Qeldftahlimgen. 
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dung  von  Geld  ersucht  und  sind  erhört  worden ;  die  erhaltenen 
Betrüge  sollen  im  Amaliofl  des  Ajnphistr.  ansgetiehen  werden. 
Es  kann  nvr  Attalos  II.,  der  seit  159  regierte,  sein. 

IT.  Zeit  der  Ap.-Pr.  Amyntu^TuraBtiaes. 


Archon 


Olympiacleii 
jähr 


A 117. 

d.  M. 


2  ir  o 


^öSivoc  t.  KaXXC« 


8.    \  i  '  M  1  .  11 

8.  ö7. 
153,1 
2 
3 


Juli    7  168 
Juli  2G  IGT 
>  Juli  16  166 


n 

12 
13 


13 
12 
12 


g-. 

30 

r; 
P- 


■  oo 

ci  C 
r> .  «> 

<D 
Im 

CiC  o 


to'j,  nicht  TOr  159 
*BtHisvCdfltc  T.  KaXXCa 

Der  lY.  Zeit  wird  auch  wohl  das  archontenlose  Dekret 
B  2643  angehdren,  in  welchem  die  von  Sardes  erbetene  An- 
erkennung der  AthanBen  nnd  Sameneen  als  isopythischer  Feste 

seitens  dtr  U^^lpher  l)ewilligt  wird;  denn  die  ^roüe  Gefahr, 
der  »Sardes  entgangt;u,  scheint  der  glücklich  beseitigte  Gaiater- 
kri^  167  zu  sein. 

Die  Redaktion  der  Ehrendekrete  angehend,  ließ  man  im 
Laufe  der  IT.  Zeit  die  Gesamtrenseichnmig  fallen  nnd  kehrte 

20  der  früliereii  Weise  jedes  für  sich  zu  stellen  zurück. 

V.  Priester  'A(i6viai  (Euöwpou)  -  "AvÖpdvixog  (OpixISa) ; 
so  rangiert  12mal,  umgekehrt  3mal ;  4  Archontate.  —  Da 
der  hier  neben  Andronikos  erscheinende  Prester  o.  Zw.  mit 
dem  Amyntas  Ton  IQ  nnd  IV  identisch  ist,  so  mnß  sich  unsere 
Dyade  als  V.  anschließen.  Unmittelbarer  Anschluß  ergiebt 
sich  '.inch  von  anderer  Seite.  In  T— IV  kommt  eine  Angabe 
des  YP^H-I^*^^'^^  nach  den  beiden  pouXe^jo'^'zzg  noch  sehr  wenig 
▼or,  den  Bnleaten  wird  meistens  statt  dieses  ihres  Titels  die 
ehrende  Beceichnnng  dtpxovts^  ^Herren'  znteiL  Diesem  älteren 
Usus  folgen  durchweg  die  Urkunden  unserer  Dyade ;  ein  Ypapi- 
|iai£uoviG^  findet  sich  in  denselben  nicht.  Sehr  bald  aber  von 
VI  an,  stellt  sich  das  auf  ßouXeuovx(Dv  folgende  YP^pifiaxeuovTo; 
an,  daher  denn  unsere  Dyide  Tor  VI  und  nach  IV  sn  setzen 
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A.  Mommsen, 


ist.  Daß  sie  ttberhaapt  anf  IV  folgt,  lehrt  auch  das  die  samt* 
liehen  4  Archontate  umfassende  Neokorat  des  Menes,  welches 
in  IV  erst  beginnt.  Im  selben  Sinne  kann  man  hinweisen  auf 
eine  Inschrift,  die  Archonten  aus  beiden  Priesterzeiten  nennt 

Der  Anschluß  von  Amjntas-Andronikos  (V)  an  Am.-Ta- 
rantinos  (IV)  stellt  eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen 
Snccessionsregel  dar;  Amyntas,  der  seinen  eisten  Amtsbmder 
(Athambos)  flberlebt  bat,  Überlebt  auch  noch  den  zweiten  (Ta- 
rantinos)  und  erhält  m  Aiidronikos  einen  neuen,  seinen  dritten, 
Auitsbruder.  —  Seme  dritte  Kollegialität  über  die  4  urkund- 
lichen Jahre  hinaus  zu  erstrecken,  ist  nicht  ratsam;  als  ihm 
Andronikos  zur  Seite  stand,  mnfi  er  schon  betagt  gewesen  sein, 
wie  er  denn  in  einem  der  4  Jahre,  dem  vom  Arcb.  Philo- 
krates  verwalteten  (vcrm.  seinem  letzten),  die  Geschäfte  fast 
immer  dem  Andronikos  überlassen  hat.  Da  die  IV.  Zeit  wahr- 
scheinlich mit  158/7  schließt,  so  kommt  die  V.  —  wir  halten 
sie  mit  4  Jahren  fQr  vollständig  —  in  157/6—1^/3.  Die 
Aneinanderreihung  der  Archonten  hat  Pomtow  nach  der  Ein- 
meitklungsfolge  festgestellt,  Philokrates,  der  nach  B.  1908 
dreizehn  Monate  fungiert  hat,  erhält  so  die  Julian.  Bestimmung 
154/B  und  die  empfiehlt  sich  auch  vom  cyklischen  Standpunkt 
—  nach  dem  19jähr.  Gjklns  ist  154/3  Schaltjahr. 


y.  Priester  AmyntaB'AndronikoB. 


Arehoa 

Olympiaden - 
jalu: 

Jabranfang 

Güldene 
Zahl 

Anmhi 

der 
Monate 

UcnpioQ  X.  *Av8pev()coo 

*^Hpuc  T.  nXa{aT(Dvoc 
"A^ajißog  T.  'Aßpojiötxoa 

155,4 
156,1 

8 

6.  Juli  157 

25.  Juli  156 
14.  Juli  156 
3.  Jnli  154 

8 

4 

5 

6 

18 

12 
12 
13 

VI.  Priester  *Av$p6v(xog  <^pix(5a-l]pa^{ac  £56öxou,  so  ran- 
giert 19mal,  34mal  umgekehrt,  10  Archontate.  —  Außer  der 

Verbindung  in  V  geht  Andronikos  noch  zwei  Verbindungen 
ein,  die  eine  mit  Praxias,  die  andere  mit  Archon.  Mehrere 
Andronikos  haben  wir  o.  Zw.  nicht  vor  uns,  daher  die  drei 
Priester» Verbindungen  aneinanderzurücken  sind.    Eine  der- 

"*)  B.  2680:  zuerst  ein  Dekret  &px-  'Apymoi  "c-  KaUia  (Pr.Zeit  IV). 
von  dem  nur  der  Schluß  erhalten :  Tiiichträpiicli  bewilligen  die  Deli>her 
dpX.  'AM{xßoi»  X.  'Aßpojiäxo'-»  (l^r.Zeit  V}  dem  üeehrten,  daü  er  am  Opfer 
der  Börner  im  Prytaaeon  t^lnehmen  dtlife. 
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selben  hat  bereits  in  V  ihren  Platx  erhalten,  so  daß  nur  die 
Frage  erQbrigt,  welcher  der  beiden  anderen  der  VT.  Platz, 

welcher  der  VII.  gebühre.  Lieüe  man  Andr.-Archon  als  VL, 
Andr.-Praxias  als  VII.  Priens ter Schaft  folgen,  so  würde  man 
sich  den  Weg  der  Fortsetzung  verbauen,  indem  die  Dyade: 
Archon-Dromoklidas  keinen  Anschluß  fände.  Auch  noch  ein 
zweiter  Mißstand  würde  herbeigeführt  werden;  neben  Archon 
ist  Andronikos  fast  gar  nicht  mehr  aktiv,  also  wohl  alters- 
schwach und  dem  Lebensziel  nahe  gewesen,  so  daü  von  seinen 
Kollegialitäten  diese  nicht  dem  mittleren,  sondern  dem  letzten 
Piatee  zuzuweisen  ist  Wir  haben  mithin  Andr.-Praxias  an 
y  anzuschließen. 

Da  nach  Amyntas'  Ausscheiden  dem  Andronikos  der  An- 
ciennetät  nach  dir  erste  Stelle  zukam,  so  fällt  es  auf,  daü  das 
Material  die  Rangier uug  :  Audron.-Fraxias  seltener  als  die  ent- 
gegengesetzte darbietet  Möglich,  daß  das  Lebensalter  in  diesem 
Falle  die  Andennität  ins  Schwanken  brachte,  Prazias  also,  weil 
er  der  bejahrtere,  häufig  vor  dem  jüngeren  Andronikos  in  den 
Urkunden  genannt  ward  ^^). 

Wir  haben  vorhin  S.  59  daraut  hmge wiesen,  dals  in  den 
FreiL-Urk.  älterer  Zeit  ein  Ypa{t(iaTs6ovxo;  neben  ßouXeuovtcov 
sehr  wenig  Torkommt  und  die  drei  Buleuten  gewöhnlich  nicht 
unter  ihrem  Titel,  sondern  als  dlpxovTEc;  yerzeichnet  werden, 
welchem  Usus  auch  noch  die  meisten  Urkunden  von  V  folgen. 
In  der  VI.  Zeit  beginnt  man  an  diesem  Usus  zu  ändern  und 
zwei  Buleuten  mit  ßouX,  den  dritten  mit  ypot^i'l^*  einzuführen; 
und  da  man  ihnen  noch  inmier  gern  das  ehrende  dpx^'^^i  an- 
gedeihen  läßt,  so  kommt  es  oft  dahin,  daß  dieselben  Per- 
sonen zweioi  il.  erst  als  ßouX.  und  Yp^jJ..  und  dann  als  Äp/ov- 
Z£;  Hl  den  Urkunden  erscheinen.  Zu  dieser  jüngeren  Weise 
wird  in  der  VL  Zeit  übergegangen.  Wir  scheiden  danach 
die  Archontate  von  Vi  zwiefach,  je  nachdem  ein  ypa^yuX' 
teuovTO^  TOrkommt  oder  nicht  vorkommt  Die  Abteilung 
ohne  ypaji.  ist  die  ältere  ®®).    Ein  Einzelfall  giebt  Bestäti- 

Pomtow,  F.  d.  I.  S.  547,  bat  dieser  Erklftnin{T  seinen  Beifall 
geschenkt  und  hier  mag  sie  Butareffen;  für  alle  möglichen  Fälle  aber 
genügt  Bie  nicht. 

Völlig  sicher  ist  das  Kriterion  nicht;  der  ältere  Usuä  bestand 
neben  dem  jüngeren  fort,  und  dnxch  Zufall  können  ans  emem  Archontat 
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giing  *'^).  —  Dem  älteren  Usus  folgen  die  Urkunden  ap/ovio^ 
'Apx^*  Apxe^aoü,  Euoti>pou  x.  'Ap.6vxa,  OpaauxXeos  x.  IIpa^LO, 
üewt'&'so'j  T.  "Ivfovo:,  der  jünj^ere  Usus  wird  hin  und  wieder 
angeiroffen  in  den  Urkunden  dpx-  Baß6Xou  x*  A^x{5a,  Aa|io- 
OTpitou  ToO  Meveoxp. ,  Ae^cüvS«  t.  Ad^{jktt>voc,  E5xX£oc  t.  KoeX- 
Xtaip. ,  Eü/apLca  x.  4>aivLo^,  ilcüjevou. 

VII.  Priester  'Av5pövtxo{  (^Jpixtoa)  -  Ap^wv  (KaXXia), 
uns  nur  aus  B.  2222  äpx»  Aafioad'dveo;  bekannt^  wo  die  Pr.- 
Namen  umgekehrt  rangiert  fdnd.  Wir  haben  ana  dem  Jahre 
16  Freilassungen,  14  davon  nennen  blofi  den  Archen,  dem 
also  der  o.  Zw.  hoclibeta<j^te  Andronikos  die  Geschäfte  meist 
überlassen  hat.  Hiemach  kann  die  auciennetätswidrige  Uan- 
gierung:  "Apx.-'Avopov.  nicht  auf  beabsichtigte  Ehrung  des 
Archen  als  des  bejahrteren  zurflckgefCihrt  werden.  Aichon 
wird  zuerst  genannt,  weil  er  den  FreiL-Akt  geleitet  hat;  der 
alte  Andronikos  ist  bloßer  Figurant  gewesen. 

Zu  VII  auch  noch  die  Urkunden  äpy,  lEsvoxpixoi»  x.  Ta- 
pavTtVGu  zu  ziehii,  ist  unsicher,  weil  in  denselben  nur  Archon 
erscheint,  so  daß  auch  an  VIII  gedacht  werden  kann.  Der 
Hinzuziehung  zu  VII  ist  die  häufige  Alleinnennung  des  Archon 
gün^>lig,  da  dieser  Priester  auch  in  VII  fast  immer  ohne  Kol- 
legen erscheint.  —  Ein  Dekret  aus  dem  Jahre  des  Xenokr., 
B.  2641,  in  welchem  pergamenische  Maler,  die  König  [AttaiosJ 
gesendet,  belobt  werden,  giebt  uns  keine  Handhabe  zu  einer 
julianischen  Jahrbestimmung. 

Vni.  Priester  "Apx®^  KaXXta- ApojioxXsfSas  'AyCcovo^, 
so  nach  der  Anciennetät  nur  iuml  i  .aigiert,  (uual  umgekehrt. 
Für  VUI  sind  nicht  mehr  als  zwei  Archontate  nachweisbar, 
das  des  ^d\i(ty/  t.  Zzwofnpdxou  und  das  des  KXeuoajxo;  x.  IIo- 
XuxpflExEoc.  Wenn  Xenokritos  hinzukommt,  s.  Torhin,  so  kommt 
die  VUL  Zeit  auf  drei  Jahre.  Dromoklidas  mufi,  worauf  seine 
kurz  dauernde  Priesterschaft  deutet,  als  schuu  alter  Mann  ins 


Belege  für  den  älteren  Vma  erhalten,  die  das  Eindringen  des  jOngerm 
Usus  bekundenden  uns  verloren  sein. 

In  B.  2148  äpx,.  Aa^ootpctioi»  wird  eine  im  af,y,  ev  A.  8p[aJou- 
xXiooc  abgemachte  Paramona  aufgehoben  —  Thrai.  hat  mitbin  vor 
Bern,  amtiert  —  und  das  Material  aua  des  erateren  Jahr  bistot  kein 
Ypa|i|i.,  während  aus  dem  Jahre  des  Dam.  eine  Reihe  TOn  Belegen  fBr 
Ypami.  SU  Gebote  steht. 
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Amt  getreten  und  ein  paar  Jahre  danach  gestorben  sein,  wäh* 
lend  der  o.  Zw.  weit  jflngere  Prieaier  Archon  noch  nele  fol- 
gende Jahre  mit  einem  andern  Kollegen  zuaammengewirkt  hat. 
Die  relatiTe  Häufigkeit  der  aodennetatswidrigen  Rangierang: 

Drum.-Archon  beruiit  also  wohl  auf  dem  Unterschiede  des 
Lebensalters. 


Blicken  wir  znrttck  his  za  Latadas,  dem  Anfänger  der 
IV.  Zeit,  170/69.  so  belauft  sich  die  Anzahl  der  nachweisbaren 
Archonten  aui  ol.  Daü  uubere  Liste  hier  uiul  da  Lücken 
haben  konnte,  ist  zuzugeben,  aber  groiä  dürieu  wir  uns  die- 
selben nicht  denken;  denn  die  Geaamtdaner  von  IV— VlU 
fallt,  da  Menee'  Neokorat  in  IV  beginnt,  V— VIII  Tollstandig 
nm&6t  und,  wie  wir  nnten  sehen  werden,  den  Eingang  von 
IX  berührt,  ziemlich  zusammen  mit  dem  Zeitraum,  durch  den 
sich  das  Im-Amte-sein  des  genannten  Neokoros  erstreckt  hat. 
Dies  angeaehn  wäre  sogar  gegen  eine  31jährige  Daner  der 
ffinf  PHesterzeiten  nichts  einzuwenden.  In  gleichem  Sinne 
kann  man  das  von  Ant  TV — VII  (Vm)  nachweisbare  Znsam- 
menleben der  Praxo  imt  ihrem  Gemahl  Praxias  urgieren  ^^). 
Es  wird  also  mit  Pomtow,  H.  E.,  anzunehmeu  sein,  daü  die 
VIII.  Priesterzeit,  wenn  nicht  mit  Ablauf  der  31  Jahre,  140/39, 
so  doch  sehr  bald  nachher  endete. 


IX.  Priester  'Ap/iov  KaAAia-'AO-ajißo;  Aßpofiayou ,  so 
rangiert  25ma],  3mal  Ath.-Arch..  15  Archuaten  (da  die  Hin- 
zoziehong  Ton  EuxXeioa;  t  KxXXeiooL  gesichert  scheint).  Nach 
Pomtow,  B.  E.,  fehlen  noch  Archonten,  er  giebt  den  Priestern 
Areh.-Ath.  19  Amtsjahre  und  weist  anf  Möglichkeiten  hin, 
die  einen  noch  über  die  19  Jahre  hinausreichenden  Umfiang 
TOD  IX  zulassen. 

In  die  IX.  Zeit  gehört  die  unter  römischer  Aufsicht  und 
Autorität  getroffene  Feststellung  dee  dem  pythischen  Gott  zu- 
stehenden Eigentums ,  das  monumentnm  biUngue  nebst  den 

•*>  ß.  1779  dpx-  KAicDvog  (iV  Tneaterzeit,  168/7)  Mteto 

Hpa^o)  'EfifunKBa  oäfia  y^wuitiw  —  ^  oomOoxIovtoc  Hpofibb  —  B.  208S 

[Zsv]ox[p](Too  too  Tapsytlveo  (VII  odsr  YIO)  Inl  TefloBt  dui- 

Soro  Upo^loc  juU  Opagib  oAfUi  ftmuätiatf. 


Digitized  by  Google 


64 


A.  Mommsen, 


oberhalb  eingegrabenen  Ampbikt-Beschlüasen.  Eine  andere 
Zeit  alt  diese  kann ,  wie  Pomtow  nachgewiesen     ,  fßr  dies 

merkwürdige  Schriftdenkmal  nach  den  Lebenszeiten  der  in  den 
Fragmenten  desselben  vorkommenden  Delpher  nicbt  augenom- 
men  werden. 

Ans  IX  ist  anch  das  den  Tecbniten  ihre  alten  Yorrecbte 
emenende  Amphikt-Dekret  CIA  II  551,  abgefaßt  an  den  Py- 

thieii  (also  in  einem  '6.  Olymp. -Jahre),  als  Aristion  in  Delphi, 
Demobtratos  in  Athen  Arcbon  war.  Das  Forschungsergebnis 
schwankt  zwischen  130/29  und  126/5  Der  romische  Erlai» 
über  das  Eigentum  des  Tempels  mag  nicht  lange  Tor  dem  der 
Tecbniten  geltenden  Dekret  zuatandegekommen  und  daher  letz- 
terem ein  Hinblick  auf  die  Kontrolle  der  liünier  zugefügt  sein 
in  den  Worten:  [£]ivat  Sc  xaOia  xo!^  £v  'AiHjvat;  Texvtta:^, 
idv  (ATj  TL  Twjiato:^  ü7cLev]avxtov  f^[t]  ^^),  Auch  das  archonten- 
lose  Dekret  B.  2724,  welchem  zufolge  ein  Historiography  der 
die  Römer  Griechenlands  Better  genannt  hatte,  in  Delphi  Bei* 
fall  fand,  paßt  gut  in  diese  Zeit  ^^). 

Auch  andere  Dekrete  der  IX.  Zeit  sind  der  Beachtiing' 
nicht  unwert:  B.  2726  apx-  'Afiuvxa  gilt  pheneatischen  Tou- 
kanstlern,  welche  Melodien  der  alten  Dichter  yorgetragen, 
B.  2727  depx.  'AyCfOvo^  x,  "Exe^öXou  einer  Choropsaltria  wegen 
ihrer  Leistungen  an  den  Pythien,  B.  2728  apx«  Huppoo  einem 
Athener,  der  die  Peraxbeförderung  des  Dreifußes  ausgeführt  bat. 

Wir  teilen  die  IX.  Zeit  nach  den  Neokoraten;  die  meisten 
Jahre  gehören  schon  in  die  Zeit  des  Atisidas,  der  seit  IV  fnn- 


F.  d.  II  1  S.  673  ff. 
°*')  Da  wir  auch  den  srlftichzeitig  in  Athen  amtierenden  Arcbon 
kennen,  so  kt  die  Feststellung  des  Jahres  ebensosehr  Aufgabe  der  atti- 
schen Zeitrechnung,  daher  denn  eine  Mehrzahl  von  Gelehrten  sich  mit 
dem  Problem  beschäftigt  hat.  Fergnaoii,  The  Athenian  arcbons  p.  77, 
Victor  von  Schöffer  (den  Pomtow  citiert)  und  Colin  Bull.  XXII  p.  147 
nehmen  130/29  vor  Chr.  an.  Auch  Pomtow,  der  einst  sowohl  130,  als 
auch  126  in  Betracht  zog,  F.  d.  II  1  S.  676,  später,  Philol.  54  S.  216 
und  592,  far  126  eintrat,  worin  ihm  Baunack  S.  952  folgte,  hat  jetzt, 
R.  £.,  den  AnsatK  180/29  adoptiert. 

Vgl.  Pomtow,  F.  d.  II  1  676. 

Daß  B.  2724  der  IX.  Prie.sterxeit  angehöre,  ist,  da  Prieaternamen 
nicht  vorkommen,  bloße  Vermutung,  die  sich  indes  auch  inaofern  hören 
l&ßt,  all  du  tm  dem  Jshre  dei  Pjrrhoi  (IX.  Zeit)  harrttliYmLdes  Frag- 
ment Uber  2724  steht  8.  Bannack  8.  868. 
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gierende  Neokoros  Menes  erscheiiit  nor  in  Einem  Arehontat; 

dock  erübrigt  noch  Material,  welches  den  Neokoros  nicht  nennt. 

TX.  Zeit.    Priester  Archen- Athaml)os. 
Zur  älteren  Partie:  depx*  2<0)t7iaxpaxo;  x.  Aiaxioa,  V£(i>£x6po{] 
Miv[i)^]  B.  2298. 

Die  Angabe  dee  Neokoros  fehlt  iBr  die  Archontsii :  *A- 
^p6|ia/o€  T.  Mavx:a,  FXaöxo;  x.  Slvoivoc,  E(htX«£Sai  x.  KoXXfiSa, 
T^tGxptxo?  T.  E'jy.Xsl'oa,  Tßpfa?  x.  Zlvtovo;. 

Jüngere  Partie,  Neokoros  'Axfiioiöo^  'Op^uLou^  die  Jahre 
des  'Ayim  x,  'Exe^uXou,  'AfiOvxa^,  *Aptox^v  t.  *Av«^ayöp(dae 
(entweder  130  oder  126),  'AxtcoCSoc,  'HpaiOefS««,  KflsUCSaiiO^ 
T.  *A\ti^ct^dtzw^  KmXkl%pdTr^;  t,  lf£vTr;[xo€],  Uuppof;  umfassend. 

Für  ein^*  Minderzahl  von  Urkunden,  welche  teils  erhaltene, 
teils  fragmentierte  Arehonteuuauien  darbieten,  werden  neben 
der  IX.  Phesteneit  auch  benachbarte  Priesterseiten  rorge- 
•ehlagen,  woraus  siob  denn  ein  etwa  bei  IX  einsmetkender  An- 
hang bilden  liefie.  Wir  glauben  hier  davon  absehen  zu  dürfen. 

X.  Priester  'AO-a^ipo;  'Adpojia/^ou-lIaTpia^  'Avopovizog, 
2  (3?)mal  so,  Imal  anders  rangiert.  2  Archonten:  "Aywv  x. 
'Aptoxicovo;  und  IIuppioEC  x.  'Apx^^^^t  kommt  wohl  noch 
ein  S.«  Ti|ioxpiTi);  hinsa,  in  dessen  Material  nor  der  Priester 
Athamboe  erscheint;  die  betreffnden  Urkunden  stehen  nftm- 
lieh  an  der  Theatermauer,  wo  sich  fast  alle  zu  X  c^ehörenden 
befinden  ^^).  —  Atisidas  ist  noch  Inhaber  des  Neokorats. 

Tu  der  R.  E.  wird  auch  CIA  II  550  (Pythalde  im  Jahre 
des  Xenokrates  in  D.  =:  Agathokles  in  Athen  nach  Delphi 
gebraeht  durch  die  Athena-Priesterin  Ühxysis)  zu  X  ge§;ogen, 
wobei  von  einer  zeitlichen  Bestimmung  Fergusons,  Aich.  p.  81, 
die  zur  Zeit  von  X  (Ausgänge  des  IL  Jhrh.'sj  paist,  Agathokles 
106/5,  anspregangen  ist 

XI.  Priester  Uaxpia^  (*Av5povCxou)  —  ^Aylm  (floXuxXstxou). 
2  Archontate ;  die  beiden  Prieetemamen  nur  so  xsiigiert  Den 
2  Archonten:  Ä!6Bü)po;  t.  "Apxwvo;  und  StoxuXo?  ist  wohl  als 
3.  hinzuzufügen  Wy'xoy  t.  noA'jxÄeiiou,  in  dessen  Jahr  freilich 
nur  Hagioo.  nicht  auch  Patreas  als  Priester  erscheint,  so  dai 
aneh  an  XII  gedaoht  werden  kiaante.  Aber  der  Priester  IL 


Pomtow,  F.  d.  I  S.  519. 

Philologai  LX  (X.  F.  XIV^  l. 


5 

Digitized  by 


66 


dürfte  mit  dem  Arcbon  H.  identisch  sein,  und  daß  der  geist- 
liche Herr  auch  das  weltliche  Amt  verwaltete,  paßt  besser  für 
seine  jüiii2feren  Jalire,  daher  XI  vorzuziehn  ist. 

XII.  Priester  ^Afim  üoXuxXEfxou-IIuppta^  'Apx^^^i  stets 
so  rangiert;  9  Belege**).  Wir  können  6  Arehontate  nennen, 
in  deren  Urknnden  das  Priesterpaar  erscheint;  hinzu  kommt 
möglicherweise  ein  Archontat  unbekannten  Namens"^). 

In  dem  Material  der  Xll.  Zeit  werden  teils,  wie  unter 
den  früheren  Priestern,  für  jedes  Semester  drei  Beamte,  zwei 
als  pouXeOovteg,  der  letzte  als  ypa^L^edm^  teils,  späterem 
Herkommen  gemäß,  vier  das  Jahr  hindurch  fungierende,  unter 
ihnen  kein  Ypa{i}iaT£'jwv .  neben  flem  Epoiiynios  ansjetrolfen. 
In  XII  ist  also  Delphi  von  bemesterbuleuten  zu  Jahresbuieuten 
Qbergegangen  :  und  die  Urkunden,  welche  jene  aufweisen,  bilden 
eine  ältere  Abteilung  (XII  die  mit  Jahresbuieuten  eine 
jttngere  (XIP).  Für  die  Abteilungen  haben  wir  nur  5  Ar- 
ehontate. weil  von  den  Urkunden  ap^.  KXeav$pou  und  'Ayrj- 
aavopo'j)  die  keine  Buleuten  darbieten,  kein  Grebrauch  zu  ma- 
cheu ist. 

XII  ^  ist  vertreten  durch  die  Archonten  KXe6da(tos  x, 
KXicovo^,  Ntx68a(Jio{,  Uäxpm  x.  'ApioroßoöXou.  Die  jüngere 
Abteilung  wird  später  ihre  Stelle  finden,  s.  u.  S.  69. 

Im  Jahre  des  Kleodamos  wird  beschlossen,  den  König 
Nikomedos  (Iii.  von  Bithynien,  vor  Chr.  91—74)  und  seine 
Gemahlin  zu  ehren  durch  Kränze  und  Erzbilder  und  die  Eh- 
rnng  bei  den  Pythien  zu  yerkttndigen.  Die  Delpher  haben 
nämlich  auf  desfallige  Bitte  30  SklaTen  erhalten,  und  es  sind 
dieselben  den  verschiedenen  Schatzmeistern  /uprewiesen  worden, 
die  meisten  als  Hirten  für  die  heiligen  Herden,  einige  auch 

Von  B.  2325  foi  [epeig  zo]r>  \\\]n[i]XX(üvoz  ist  abzu- 

sehn;  Fomtow  hat  früher  die Ergäuzuiig  ]Iup[pia(-'AYUt)vl  dilemmatisch 
zugelassen,  jetst  aber  dieselbe  aufgegeben,  R.  E.  Anno  84/3,  vgl.  F.  d. 
I  S.  524.  —  Abzusehn  ist  auch  von  den  Kleandros^Ürknndea ,  F.  d.  I 
8.  520,  ih  i''  noch  nicht  piibliciert  sliul.  also  nicht  zu  ersehen  ist,  wie 
die  Pries  lern  amen,  die  Fomtow  erkannt  haben  wird,  einander  folgen. 

6  Arehontate  unter  der  wahrscheinl.  Voraussetzung,  dab  Fom- 
tow in  den  Kleandroa^Urk.,  s.  vor.  Note,  die  Namen  der  beiden  Priester 
sicher  gelesen  hat.  —  Ein  7.  könnte  binsnkommen  aus  B.  1931  dpx* 
'A-^Tjcav^poo ,  indem  Agesandros  für  einen  arapbissischen  Archon  ge- 
halten wird;  der  dc1]di.  Parallelmagistrat  könnte  ein  nicht  unter  den 
sechs  anzutreffender  äein. 
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für  andere  Zwecke.  Statt  der  (bithynischeo)  Namen  haben  sie 
andere  erhalten;  unter  diesen  andern  Namen  sind  sie  in  der 
Urkunde  aufgeführt.  Der  Ffirtt,  den  die  Delpher  mit  so  gutem 

Erfolg  um  Sklaveo  angegangen:  ßaotXei)^  NLXO|nr,orj;  ßaatXe(o)c 
N:xo(iTj5eo;  kann  nur  der  dritte  des  Kamens,  zugeu.  Pliilnpntf  r, 
Sohn  des  Nikomedes  Epiphanes,  sein,  womit  für  den  Archou 
Kleodamos  und  die  ältere  Partie  von  XII  ein  zeitlicher  Anhalt 
erreicht  ist  Pomtow  vermutet,  daß  die  Delpher  dem  Niko- 
medes  Philopator  zu  seiner  Thronbe.stoigung  gratulierten  und 
mit  der  Gratulation  die  Bitte  um  Sklaven  verbanden,  schlägt 
also  für  Kleodamos'  Archontat  das  Jahr  92/1  vor  Chr.  vor'^). 

Unter  den  ohne  Priester  vorliegenden  Archontaten ,  die, 

weil  sie  den  Ausgängen  der  Semester-Bul.-Zeit  (X  XI  XI P) 
anzugehören  sclieinen,  hier  anhangsweise  verzeiclinet  werden 
könnten,  heben  wir  das  des  Mevtcop,  unter  welchem  die  Be- 
förderung des  heiligen  Dreifuües  aus  Delphi  und  der  beglei* 
tenden  Prieeteiin  (TCup96poc)  stattfand,  hervor,  die  übrigen  weg- 
lassend. Aus  der  betreffenden  Inschrift,  Baunack  S.  872  f., 
ersehen  wir,  daß  in  Mentors  Jahr  zu  Athen  'Apyeto?  amtierte 
und  für  den  ergeben  sich  vor  Chr.  97/0  und  96/5,  CIA  IT  1 
p.  485  n.  985.  Fejrguson,  Arch.  p.  87  entscheidet  sich  für 
98/7  und  97/6. 

J  a  h  r  e  8  -  B  u  l  e  u  t  e  n  -  Z  e  i  t.  Die  noch  übrigen  del- 
phischen Archontate  gehören  vollständig  der  Zeit  an,  wo  die 
Buleuten  nicht  mehr  semestrisch,  sondern  jährig  fungierten 
und  dem  entsprechend  in  den  verschiedenen  Monaten  des  Jahres 
dieselben  Nebenbeamten  adskribiert  wurden.  Das  sehr  um- 
fangreiche, bis  tief  in  die  Kaiserzeit  hinubreicbende  Material 
bietet  teils  vier  adskribierte  Jahresbeanite  dar  ,  teils  werden 
drei,  teils  zwei  adskribiert.  Die  herkömmliche  Anzahl  der  Bu- 
leuten scheint,  wo  es  sich  um  vier  Buleuten  handelt,  nirgends 
KU  cessieren;  die  Dreizahl  und  die  Zweizahl  werden  nicht 
immer,  aber  doch  so  vorwiegend  eingehalten,  da^  wir  auch 
auf  diesen  Unterschieden  fuien  können. 


**)  Ffailologus  54  S.  591;  vgl.  588,  auch  R.  E.  Anno  92/1. 
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A.  Mommian» 


£g  xefföUt  uns  danach  die  Klasse  der  Archoateii  mit 
Jabresbuleuten  in  drei  OrdBungen:  1.  ArehoDten  mit  vier 

Jabresbuleuten ;  2.  Arcbonteu  mit  drei  Jahresbuleuten;  3.  Ar- 
chouten  mit  zwei  Jabresbuleuten.  Daß  die  »o  rangierten  Ord- 
anngen  ein  zeitliches  Nacheinander  darstellen,  wird  allgemein 
ond  mit  Grund  angenommen*^).  Die  Archoatate,  deren  £po* 
nymen  Ton  vier  Nebenbeamten  begleitet  sind,  beginnen,  wie 
vorhin  beme  rkt  ,  im  Laufe  der  XU.  Priesterzeit.  und  da  die 
ältere  Zeiieu  ueben  dem  Eponymos  öemesterbuleuteu  zeigeu, 
SO  müssen  die  beiden  anderen  Ordnungen  spät»  liegen.  Was 
dann  das  Zeitverhältnis  der  letzteren  betrifft,  so  empfiehlt  das 
Vorangehn  der  Vier-Bnl.-Zeit  eine  Fortsetanng  der  Verringe* 
rung,  so  daü  die  Archontate  mit  zwei  Buleuten  die  jüngste 
Ordnung  ausmachen ,  denen  mit  dreien  eine  mittlere  Zeitlage 
ankommt.  Es  ist  mithin  auf  die  Vier-Bai.*Zeit  die  der  drei 
Bttlenten,  auf  diese  die  der  awei  gefolgt. 

Es  läit  sich  das  anch  noch  stflisen  dnrch  erste  und  sweite 
Freilassungen.  Unter  Arch.  Pisistratos  wird  in  der  Vier-BuL- 
Zeit  die  Ma^d  Prepusa  dorn  Gott  verkauft,  doch  soll  sie.  so 
lange  die  Herrin  lebt,  im  Mause  bleiben  (Paramona)  und  dienen; 
ist  sie  gewillt,  eher  abzngehn,  so  hat  sie  der  Herrin  5  Minen 
zu  zahlen  *^).  Dieser  ersten  Freilassung  folgt  die  sweite  unter 
Arch.  Pason  in  der  Drei-Bnl.->Zeit;  die  Magd  Prepusa  hat  die 
5  Minen  gezahlt,  und  damit  ist  die  Paramona  aufgehoben*'). 
Die  Vier-Bul.-Zeit  ist  also  der  Drei-Bul.-Zeit  vorangegangen. 
Auf  demselben  Wege  ergiebt  sich,  da&  die  Drei*Bal.-Zeit  der 
Zwei*BuL-Zeit  voranging.  Unter  Arch.  Nikostratos,  der  war 
Zeit  der  drei  Jahreshulenten  amtierte,  befreit  Menekvatea  meh- 
rere  Sklavinnen,  unter  ihnen  die  Sotericha  ^'''') ;  dies  die  erste 
Freilassung.  Unter  Polemarck,  einem  Archoo  der  Zwei-BuL* 
Zeit,  wird  Sotericha,  nachdem  sie  der  Herrin  3  Minen  gescahlt« 
ans  der  Paramona  entlassen  und  hat  die  volle  Freiheit  er- 


Daß  flieh  daa  Zeitverhaituis  der  Urkunden  nach  der  Hlltuäh- 
liehen  Abnahme  der  Bnleutencahl  beetimmeii  l&ßt,  anrieht  Pomtow 
Philol*  54  8.  222  mm,  und  aach  G.  Golm  ordnet  danach  sein  Tableau 

ehronol 

•*l  B.  2192  äpy.  üe'.aaxpdtou. 
B.  2210  äpx-  Udoojvog, 
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laugt  ^^^).  —  Durch  den  Umstand,  dali  in  den  drei  Urkunden 
des  Pason  und  Nikostratos  nur  zwei  Buleuten  erscheinen,  kann 
man  diese  Argamentation  nicht  wohl  erschüttern''^'). 

Erste  Ordnung  der  Jahres^Bol.-Zeit:  Tier  Buleuten 
neben  dem  E[)onyino3.  Die  zugehörigen  Urkunden  beginnen 
Boit  Xll  -  und  enden  in  oder  mit  XV f. 

XII  *.  Für  diese  zweite  Abteilung  der  unter  den  Priestern 
Hagion-Pyrrhias  Terlaufenden  Zeit  haben  wir  2  Arohontate, 
in  deren  Urkunden  das  Priesterpaar  erscheint,  das  des  Aich. 
BaßuXo;  T.  Aaca6a  und  das  des  Ai|icov,  Das  Neokorat  ist 
übergegangen  auf  KXeooaiio;. 

XIII.  Das  ]ylateriai  bietet  kein  Priesterpaar,  welches  sich 
in  regelmäßiger  Abfolge  an  Hagion-Pyrrhias  anschließen  lie&e. 
In  Colins  Tafel  erscheinen  als  Nachfolger  KaUtas-XeDokrates, 
eine  Kollegialität,  die  nur  etliche  Monate  datierte,  da  sich 
Kiill-Xen.  mit  Xen.- A^akidas  in  ein  un<l  dasselbe  Jahr,  das 
des*  Damokrates,  geteilt  haben  Der  Uebergang  des  Prie- 
atenunts  von  Hag.-Pyrrh.  auf  £alL-Xen.  stellt  eine  Störung 
der  Saccessioo  dar;  Colin  ftthrt  dieselbe  auf  die  Invasion  der 
thrakischen  Mfider  znrQck.  Pomtow  schlägt  einen  andern  Weg 
ein:  in  B.  2325  ist  zu  ergänzen  [ot  tepet;  t]oö  ['Aj7:[6]XX(i)vo5 
ii'jp[p{a;  'ApxeXaou,  Sevoxpaxijj  'Ayi^'^tXaou],  womit  ein  Binde- 
glied zu  Kaliias^Xenokrates  gesdiaffen  ist.  Von  dem  sehr 
bald  auf  Nimmer-wiedersehn  rersehwindenden  KaUias  nimmt 
Pomtow  an,  er  sei  nicht  auf  Lebenszeit  ernannt  worden,  son* 
dem  habe  nur  eine  Zeit  lani^  den  erkiaükten  Pyrrlüas  ver- 
treten ;  letzterer  sei  also  noch  immer  wirklicher  Priester,  Kal- 
lias  nnr  ^^ikar  gewesen.  Die  Verbindung  KalL-Xenokr.  er- 
hält daher  in  der  ß.  Anno  82/1,  keine  eigene  Ordnnngs- 
Ziffer ,  sondern  reiht  sich  als  XIII  a  der  mit  "^TTT  bezifferten 


Es  ist,  wie  vorhin  bemerkt,  in  Betreä  der  '6-  und  2-Zahl  ad- 
skribierter  Buleuten  das  Herkommen  nicht  immer  streng  beobachtet 

worden.  Die  Archonten  Pason  und  Nikostr.  gehören  in  die  Zeit  der 
Priester  La'iada^  und  Nikostr.,  und  in  <li«'  fr  '/»it  i^t  es  unstreitig  üb- 
lich gewesen,  neben  deui  Eponvmos  drei  Buleuten  zu  nennen  —  wie 
es  zugeht,  dab  die  bei^Qgl.  ÜrKuuden  von  dem  Herkommen  abweichen, 
muß  man  dahingestellt  sein  lassen. 

***)  B.  EL,  Anno  82/1.  Die  neue  Leeung  von  W.  F.  488,  s.  hernach, 
kannte  Colin  noch  nicht. 
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A.  M  0  m  m  8  e 


Verbindung  Pjrrii.-Xenukr.  an.  Wir  folgen  dem  deutschen 
Forscher;  eine  plauaibiere  Hypothese  zu  bilden,  dürfte  schwer 
sein.   Die  Annahme,  Eelliae  sei  blofier  Vikar,  würde^  wenn 

sie  bloß  für  XIII  nötig  wäre,  haltlos  sein  ;  aber  sie  ist  keines- 
wegs blolj  für  XI 11  ersonnen:  wir  werden  bald  andere  Fülle 
kennen  lernen,  die  ohne  die  Annahme  von  ätellirertretung  nicht 
zu  erledigen  sind. 

Der  Anschluß  der  übrigen  Priesterschaften  dieser  1.  Ord- 
nung macht  keine  Schwierigkeit;  die  Reihe  war  folgende: 

XIV.  Priester  Zavoxpiir^c  Ayr^aiAaou-AtaxtSa^-BaßuXou, 
Imal  80  rangiert,  2mal  aucieunetätswidrig.  Das  Priesterpaar 
erscheint  im  Mod.  Heräos  [A^lioxpjiieo^  W.  F.  438 
(neue  Lesnng).  Dann  sind  zu  nennen  die  Archonten  ^Hpa- 
%kMaq  T.  EtVxXeCSa,  AaVaSac  'c*  Bocß6Xoo,  Sev6xpiio;  t.  Mva* 
aiSifiGu  (wenii  die  Ergänzung  C.  29  Ebvw.^^u^;,  A\_:xy..-jx;\ 
richtig  und  nicht  'A[y>50tXaou]  zu  setzen  ist),  Xapi'^evo^T.  SwxuXou. 

XV.  Priester  Aiax{8a$  BapuXou-'EjijiEviSaj  Ilaawvo;,  stets 
so  rangiert  Das  Priesterpaar  wird  genannt  in  dem  Material 
der  Archontate  des  Acdp6^oc,  des  IIuppo^  t.  'ATtiotöoe,  und 
des  ^l>LAGV£ixc;  T.  NiTctÄ.  HinzAiznziehii  ist  verm.  AaVioa;  x. 
"Aywvo;,  obwohl  in  den  bezüglichen  Urkunden  keine  Priester 
genannt  worden 

XVI.  Priester  '£{ip£v{8ac  üflcoo>vo^-AalflE8ac  Baß6Xou,  so 
rangiert  9mal,  4mal  La¥ad.-Em.;  die  Namen  sind  hier  und 
da  durch  xat  verbunden ,  was  in  den  älteren  Urkunden  selten 
ist.  Beide  Priester  uel)en  den  Archonten  Atovuato^  t.  Aaio- 
54vou,  KXsoEsvtcaj  x.  'Ax^-avtou,  Ile'.a'aTpaTo; ,  Tapavuvo^.  — 
Das  Zeitverhältnis  yon  XV  und  XVI  stellt  sich  in  koneapon- 
dierenden  Freibssnngen  dar'^^). 

i;u  wii  nur  diejenigen  Archonten.  für  welche  die  1.  Ord- 
nung der  .lahres-Biil.-Zeit  te^ststelit  und  deren  obligate  Priester- 
schaft zugleich  vorliegt  oder  bestimmbar  i»t,  namhaft  gemacht 
haben,  so  hat  sich  die  Dauer  der  1,  Ordnung  über  mehr  Jahre 
als  die  der  namhaft  gemachten  Archonten  erstreckt. 

Historische  Anhaltspunkte,  die  zu  einer  genaueren  Au- 

Pomtow,  F.  d.  I  S.  540  f.  Note. 
B.  2168  und  2167. 
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lebnimg  tn  nmeie  Aeia  fuhren  könaten,  werden  in  den  Ur- 
knnden  der  Vier-BnL-Zeit  weta  yermifii.  Wenn  der  im  Jahre 

des  zur  1.  Ordnnntr  gehünVen  .  einer  bestiiiiiiiteii  Tiiesteireit 
aber  nicht  zuweißbaien  Arcljoua  "Hp'j;  i.  Ka£ü>vq;  durch  De- 
kret, B.  2688,  geehrte  Aeuxio;  T:>J»lc;  Aeuxiou  Mit;  Ttü|iaL&i 
Cimber  TnUine,  Soeton  D'vr.  JuL  82,  ist,  ao  kommt  der  Ar- 
chon  Herys  in  die  mitUefen  Jahre  des  L  rorchristltchen  Se- 
culums  ^^^). 

Z  w  e  i  t  e  O  r  d  n  u  n  tr  der  Jahres- Bul. -Zeit :  Drei  Buleuten 
neben  dem  EpoDjmos.  Das  Material  beginnt  mit  oder  in  XVII 
nnd  endet  mit  oder  in  Xllt. 

GoUns  Tableaa  bietet  als  Anfange  der  2.  Ordnnng  die 
Priesterschaflen:  La&tdae-Nikostraioe,  Lalad.  Damon,  Dam.- 
Nikostr.,  Nikostr.-Xeiit'kiitos.  Da  die  1.  OrdimiiLr  mit  Em* 
nieuidas-Laliadas  Bcblieüt,  so  mixk  die  2.  allerdings  mit  Laiad.- 
Kikostr.  anfangen,  aber  die  weitere  Anordnung  ist  nicht  zu« 
zolassen,  da  o.  Zw.  besondere,  einander  gleichstehende  Amts- 
brflderecbaften  Ton  Colin  gemeint  sind.  Dafi  Nikostratos  erst 
da  iat.  dann  fehlt,  dann  gleich  wieder  da  ist,  stimmt  nicht 
mit  der  von  den  deiphiächeu  rnestern  imuuterbrocheu,  bis  der 
Tod  sie  abrief,  fortgeseti^ten  Amtsthätigkeit.  £s  ist  vielmehr 
anzonehmen,  daß  Laiadas  und  Nikostratos  in  Damon  einen 
Si«riker  neben  sich  hatten,  der  jenen  wie  diesen  vertreten 
konnte  ' '"),  daü  also,  wenn  die  zur  Zeit  angestellte  Geistlich- 
keit vollständig  genannt  wäre,  eine  Dreizahl  —  wir  treffen 
später  drei  fspei;  an  —  hätte  genannt  werden  müssen:  Colins 
^ei  erste  Priesterschaften  ziehen  wir  also  in  Eine  zusammen: 

XYIL  Priester  Att!a5a(  Baß6Xoo-NtxÖ9TpttToc  'Apx<Avo;, 
so  rangiert  Tnial,  Inial  umgekehrt  Verbindung  der  Namen 
durch  xat  B.  2151.  >iiko9tratos  hat  in  einem  der  hilire  zu- 
gleich dem  weltlichen  Amte  eines  ArchoflS  vorgestanden.  iSebcn 
den  wirklichen  Priestern  ist  Ac^iov  x,  Ayi^iDVog  als  Vikar 
thätig  gewesen.  —  Die  Namen  jener  beiden  liegen  uns  Tor 
in  dem  Material  der  Archontate  des  '£|A|ievt5ac  x.  TqioXitovo;, 


Vgl.  Pomtow,  Philologiis  M  S.  365.   la  der.R.  £.  ist  üerys 
Anno  62/1  angesetzt. 

**^)  Pomtow,  R.  £.  Anno  56/5  bemerkt  treffend,  Damon  lei  Stell- 
veitieter  beider,  dee  Lsladai  wie  dee  Nikostratoe,  geweeen. 
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A.  Mommten, 


Xö>v  T.  locTflESa.    Der  Vikar  erscheint  neben  Lai^das  in  der 

archou  teil  losen  Urk.  C.  37 ,  neben  Nikostratos  in  C.  38  iJp/. 
EöxXefoa  x.  kaXXia.  Wie  lange  er  seine  Stellung  innehatte, 
hing  Ton  den  Umständen  ab,  ist  also  unbestimmbar;  möglich, 
dafi  er  schon  in  den  Jahren,  deren  Material  blcß  die  beiden 
ordent).  Priester  ergiebt,  neben  dieeen  zn  fungieren  angefangen 
liiit  (d;iLi  \oii  drei  Priestern  mitunter  nur  zwei  verzeichnet 
wurden,  sehen  wir  au.s  C.  55  und  54).  —  In  zweien  der  Ar- 
choatate  treüen  wir  statt  der  erwarteten  Dreizahl  von  Buleuten 
nur  2  an.  —  Neokoros  ist  Aaijuov  *Op^bu.  Dem  Titel  iat 
xoO  'AfcdUiAVo;  zngef&gt,  B.  2100. 

Ans  korreepandierenden  Freilassungen,  C.  32  und  33,  er- 
hellt, daß  die  Priester  LaTadas-Nikoatratuö  eher  amtiert  haben, 
als  Nikostr.-Xenokritos. 

Von  den  beiden  Verbindungen:  Kikostr.-Xenokr.  und  Ni- 
koBtr.-Kallistratos  ist,  da  Xenokr.  nicht  weiter  Torkommi, 
Kallistr.  dagegen  eine  WetterfShmng  gestattet,  jene  die  ältere. 
Niküstr.  ist  niieh  liaiadtis'  Tode  erster  Priester  or(?worden  neben 
Xenokr.,  dann  hat  er  auch  noch  diesen  überlebt  und  in  Kalli- 
stratos  seinen  dritten  Kollegen  erhalten.  Es  folgten  mithin  als 

XVni.  Priesterscbaft:  Ntxoarpaxo^  *Apy(moi  —  Ssvdxptxo« 
Mlvr^xo^.  Das  Paar  ist  stets  so  rangiert.  Es  findet  sich  neben 
drei  Archonten ;  zwei  davon  sind  durch  korresp.  Freil.  ihrem 
Zeitverhältnisae  nach  bestimmt:  EuxXei^a?  x.  Ataxioa  ist  li  iiher 
Archou  gewesen  als  'AjAUVxag  x.  EüayYfiXou.  Dann  ist  noch 
UaTp«ov  X.  'AptoxoßoOXou  au  nennen.  —  In  dem  Material  für 
Amyntas  und  Patron  nur  2  Buleuten.  —  Neokoros  KXscfiavxc^ 
Acfvtövoc.  —  Colin  erwähnt  einer  Proxenie  ans  dem  Jahre  des 
/viüvntas,  die  den  Q.  Eutins  Caleinis  (Konsul  17  vor  Chr.) 
nennt;  danach  ist  in  der  Ii,  K  Amyntas  'circa  48/7'  ange- 
setzt.      Endlich  folgen  als 

XIX.  Priesterscbaft:  Ntxoarpocxoc  'Apx*'*^^  ~  KxkkU 
oxpflCTog  A^oexiSos,  stets  so  rangiert.  In  B.  2269  lautet  die  Ti- 
tulatur ol  —  ?£pEt?  ToO  'ATTcXXtDv&c:  xou  llutfiou  (häufiger  in 
der  3.  Ordnung).  —  Das  Priesterpaar  treffen  wir  an  in  den 
Urkunden  der  Archonten  'Aytwv  i.  Atiüvo;,  KaXXiaxpaio;  x. 
ACax(da,  KXsofiavxt^  x.  ACvodvo^,  auch  in  zwei  archontenlosen  Urk. 
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—  Der  Neokmros  toh  XVIII,  Eleomantis,  isi  auch  noeh  in  XIX 

Inhaber  dieses  Vfiites.  —  Von  den  Archonten  sind  zwei  zu» 
gleich  Geiätiiche,  Kaiiistratos  Priester,  Kleomanfeis  Neokoros. 

HiBtorieche  Anbaliaptinkte  fehlen  sehr  für  die  2.  Ordnung, 
8.  indes  XVIII;  ttberhanpt  werden  die  Urkunden  inhaltlieh 

immer  unbedeutender. 


Dritte  und  letzte  Ordnung  der  Jabres-Bul.-Zeit : 
Bwei  Bnieuten  neben  dem  fiponymos.  Die  B.  Ordnung  ist  sehr 
nm&ngreich,  sie  nmfaßfc  alles  noch  übrige  MaieriaL  Die  Zu- 
sammengehörigkeit desselben  beruht  auf  dem  Schriftcharakter 
der  UrkuiKkn,  der  im  allgemeinen  beobachteten  Zweizahl  der 
adskribierten  Buieuten  und  der  durch  das  Vorkommen  eines 
und  desselben  Priesters  in  mehreren  Amtsbrüderschafien  be* 
dingten  Verkettung  der  Priesterseiten.  Manche  Kennzeichen 
der  delphischen  Spitzeit  finden  sich  erot  im  Verlaufe  ein, 
charakb^risiereu  also  nicht  die  ganze  Ordnung,  sondern  nur 
die  jüngeren  und  jüngsten  Partien.  So  das  xb  Öeui&pov ,  zb 
xptTov  bei  Archonten,  der  unabhängig  von  den  Buieuten  ge- 
nannte ypa|i|ittTeu^,  die  Abüsssung  des  Kontrakts  auch  fttrs 
ArchiT,  die  genauere  Datierung,  die  erste  Person  {inix^)  in 
Freilassungen  neben  der  dritten  (ä.^cis^s),  dai>  übLrschriltliche 
Xeip^Ypa?pov.  Hinzuzuziehen  ist,  daü  frühere  Seltenheiten,  wie 
xai  um  Namen  zu  verbinden,  Verlängerung  der  Titulatur,  in 
der  3«  Ordnung  häufiger  werden.  Auch  die  Häufung  von 
Aemtem  auf  eine  und  dieeelb«  Person  nimmt  zu.  Wir  werden 
auf  die  Neueruniren  meist  nur  du  auiuierLsttui  machen,  wo 
öie  zuerst  vorkommen. 

An  XIX  Nikostr.-Kallistratos  schliefen  sich  in  regehooä« 
£iger  Succession  an  als 

XX.  Priestersehaft  KocXXCorpfttoc  klondBa  —  *Aßp6]jta70i; 
Zcvaydpa,  stets  so  rangiert.  Titulatur  ol  lepeic  "coö  'ATt^XXwvo^ 
ToG  rbtVIou,  B.  2188,  2220;  C.  49,  52,  54.  —  Archonten: 
'tpattöv,  M£VTü>p  X.  AoLidoa  (später  als  Eraton),  ein  Anonymus 
C.  50,  EiixXel6a^  x.  "HpoxXeida  (später  als  der  Anonymus), 
S^ootpttTOC  t.  AiovuoCou.  Die  spärlich  bellten  Priester- Ver- 
bindungen : 
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a.  KaAAiaip.  -  Atoowpoj  AwpoO-eoD  -  'Aßpsjiayo^  Sevayopa 
C.  52  depx-  'AoTo^Evou  x.  AiovuaCou,  andera  rangiert: 
Acdp.-KaXX£atp.-['Aß]p.  C.  58  depx*  ACcuvoc  t.  'E(i|icv{$cE, 

b.  Aio$.  [A(Dp].-*Aßp.  S6V.-noXi|i[apx^(  Ad^^ijcovoc  C.  55 
d(px.  IIoX£{jiapxot>  T.  Atffifovo(,  nur  die  beiden  ersten  C.  54  (ans 
demselben  Arcbontat), 

c.  A;65.  Aü)p.-KaXXiaTp.  Aiax.  G.  56  und  zu  71  ocpx* 
Xio9(e>voc  T.  Acovuotou,  in  entgegengeeetaster  Hangienmg  C.  57 
Arch,  nnbek.,  betrachten  wir  nicht  mit  Colin  ab  eigene  Prie- 
sterschaffcen ,  sondern  als  Modifikationen  Ton  XX,  indem  nni 
AtÖGüjpo;  Awpo-ö-io'j  und  IlGA£[ia^s/s^  Aap.(j3vo;  für  Hülfspriester 
gelten.  —  In  C.  50  die  Buleuteu  auch  als  apxovis; ,  in  der 
3.  Ordnung  ziemlich  selten.  In  G.  34  die  Buleuten*Namen 
durch  xce£  rerbonden. 

Den  beiden  KalÜstratoe-Yerbindungen  schließt  sich  noU 
wendig  die  dritte  an;  es  folgen  also  ais 

XXi.  Priesterschaft :  KaXXbipaios  AtaxtSa-OiXtov  STpaicE- 
you,  denen,  wie  mit  Pomtow  anzunehmen,  dieselben  Amtsge- 
hfllfen  wie  der  XX.  Priesterschaft  zur  Seite  standen.  Die  Ean- 
gierung  Eallistr.*Fhilon  7mal,  die  umgekehrte  ImaL  Das 
Priesterpa^ii  ersclieint  in  den  .lahren  des  'AvTiyivT]?  x.  'Ap/^a. 
At65(i)po?  T.  Atopo^eoü,  Bec^evo^  t.  OtXafxcoXou,  Msyapia;  i. 
Ei^QL'^YiXox},  Mevr^;  x.  Ai(uovo(,  Xtpchorfo^  x.  ^iXoivo^.  üUidiich 
ist  der  Arch.  '£ic{vcxoc  t.  NtxoorpdEtou  zu  nennen;  unter  diesem 
traten  die  Vikare  mit  ein ;  im  Apelläos,  {x.  AnsXXjctCou  0.  69, 
vgl.  R.  E.  20/19,  fungierten  als  hptl^:  KaXXioxp.-Atdowpoc- 
<I>tXü)v,  im  Theoxenios  ]loA£|jLap/o;-tI>LAü)v ,  peg-cn  Ende  des 
Jahres  im  Eudjspötropios  die  wirklichen  Priester  KaXxLOXp. 
ACax.-<E»(X(i>v  Dxpat,  Golins  Anordnung  der  im  Jahre  des  £pi<> 
nikos  Torkommenden  Amtsbrfidersdiaften  ist  mit  der  delph. 
Meuologie  nicht  vereinbar.  —  Die  Titulatur  ol  itpeC^  x.  'Atz. 
X.  IIuO-:ou  C.  f>2.  —  Dekret  mit  Moiiatsanj^rabe  B.  27:29  ;  es 
wird  in  demselben  ein  i^oet  geehrt,  der  auch  Hieiomnemou 
und  pythischer  Kampfrichter  war. 

Die  beiden  n&chsten  Priesterschaften  geben  wir  mit  Golin 
und  Pomtow  in  derjenigen  Rangiemng,  die  der  Snocessioos** 
regel  entspricht,  obwohl  die  entge^^enf^esetzte  in  den  Urkunden 
häufiger  ist;  die  Zahl  der  Belege  ist  klein  —  wäre  sie  grulaer, 
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so  würde  das  Ergebnis  vielleiclit  ein  andres  sein;  virl.indeso.  S.  til. 

XXII.  Priester  OtXü)v  ilxpaxaYOu  —  IloXejxapxöft  Aajiwvoj. 
Es  ist  also  Polemaich,  bisher  nar.  Yikar^  zum  wirklichen 
Priesteramte  gelangt.  Rangierung:  Imal  PhiI.-Polexn. ,  4nial 
anders.  Titulatur:  of  feper;  toÖ  'Atc.  toO  Ilu^fou,  C.  70.  —  Ar- 
chouten:  'AvnqptXo^  icO  r^pYi'Xyj.  Atovuoioc,  TtjxoXetov  t.  'E{i- 
|iev:oa.  —  Daß  unsere  Priesterschaft  jünger  ist  als  die  XXL, 
eigiebt  sich  auch  aus  korrespondierendea  Freilassangen :  G.  59 
und  60,  62  und  68.  —  In  0.  70  heißt  es  Ton  der  fratlassenden 
HenschafI  hd  xotoBt  dicISoxo,  dann  in  1.  Person  xa2  xdbv  tc-> 
jiav  ini'/js)  Tiaaav,  hernach  wieder  3.  Person.  Di&ier  Wechsel 
der  1.  und  3.  Person  wird  fortan  huuti«^. 

X^^'lll-  Priester  lic/i'iap/o^  Aa[iü)Vo;  —  Atoowpo;  (I>tXc- 
vCxou,  so  rangiert  Imal,  Smal  anders.  —  Archonten :  A^ax(5a( 

—  In  den  beiden  Damon-Urknnden  nur  1  Buleut.  —  Ab- 
schritt des  Kontrakts  kommt  ins  Archiv,  £^  la  S7][i6aia  ypa|x- 
Ijjtia,  B.  2156;  häutig  von  hier  au.  —  In  C,  72  nach  den 
priesterl.  Zeugen  vier  oaic:. 

Da  die  Diodor- Verbindungen  —  man  hat  nur  zwei  —  an- 
einanderznrflcken  sind,  so  muß  die  Triade:  Diodor-Dionys.- 
Damon  sich  an  Polemarch-Diodor  (XXIII)  schlietien,  ein  Zeit- 
verhältnis, welches  sich  auch  in  den  korresj)ondierenden  Frei- 
lassungen C.  72  und  78  darstellt.  Die  Aneinanderrückung  der 
Diodor- Verbindungen  stimmt  auch  mit  dem  Umstände,  daß 
einer  der  lebenslänglich  fungierenden  Hosier,  NixCocc  ^iXov£xou 
sowohl  in  XXIII  (C.  72)  als  auch  in  XXIV  (C.  73)  erscheint. 
'EjS  folgt  also  als 

XXIV.  Priesterschaft  die  Triade:  AtöStopo;  ^iXovtxou  — 
AiovuGLo;  'AaTo?£vou  —  Aajitov  HoXeiiapj^ou,  lOmal  so  rangiert, 
2mal  Ato$.-Ad|i.*Atov.  Diodor  ist  also  stets  erster;  es  wird 
demselben,  Term,  gegen  Ende  von  XXIV,  die  Ehre  zuteil,  als 
erster  Buleut  vor  den  beifleii  herkrtmiulichen  aJskribiert  zu 
werden  und  in  einem  der  Jahre  hat  er  noch  ein  drittes  Amt, 
das  des  Archons.  Titulatur  oi  Jspcl;  tgO  'At:,  xoö  IIui>icu  0.  79 
(auch  wohl  in  G.  80).  —  Archonten:  Aa|i6gevo^  x.  Atodiijpou, 
nach  diesem  und  yerm.  bald  nach  ihm,  wohin  die  korresp. 
Freil.-Urk.  C.  74  und  75  führen,  <^;X6vtxo€  x.  Ntxf«.  Femer 
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T.  *i>LXiaTiü)vo{,  KX£ü)v  T.  Ntxta  C.  78  and  derselbe  Ss'JTspov 
C.  79,  I^^xavSpog  t.  NixovSpou,  <I>tAatiwXo;  x.  Beogivou.  Von  hier 
an  wird  dipx*  '^^  Sc^npov  (tö  tpCxov)  nicht  selten  angetraffen ; 
ob  schon  in  XXIII,  ist  fraglich,  s.  R.  E.  Anno  5/4.  —  Bnlenten 
als  äf/X'.vTz.  C.  77,  vi^l.  H.  2114;  C.  81.  —  Zwei  Hosier  C.  73. 

Eine  JSonderabteiiung  von  XXiV  bildeu  die  Urkunden  mit 
3  Biileuten.  Die  Dreizahl  infolge  der  schon  erwähnten  Ehrung 
des  Priesters  Diodor,  die  wir  uns  wohl  am  Ende  der  priester- 
lichen Laufbahn  desselben  zn  denken  haben.  —  Archonten: 
Atc8ü)po$  T.  <&tXovetxou,  EöSwpo^  x.  'Emvtxoo,  E^JtXeCoa;  t. 
AiaxLCa,  Y[oXk\ifxpypi  x.  iäkafiwvoc.  —  Bezifferte  Monatsdat^n 
C.  83,  87,  8.  o.  S.  26  ff. ;  es  konimen  deren  von  uuii  au  nicht 
selten  ror.  —  In  C.  85  wird  der  delphische  Boathoos  dem 
IleßaaTÖc,  d.  i.  dem  jolian.  Monat  Angust  geglichen,  s.  a  S.  Sl, 
Da  der  SextiÜs  im  Jahre  8  vor  Chr.  in  Angostns  nmgetaufl 
ward,  so  hat  der  Archon  "von  C.  H5,  Eiikiidas,  nicht  vor  diesem 
Jahre  amtiert;  in  der  R.  E.  ist  c.  lG/7  vorgeschlagen.  — 
rpap[iax6u^  C.  83  85  87 ;  es  wird  üblich,  den  üraramateus  zu 
nennen,  aber  nicht,  wie  einst,  im  Anschluß  an  die  Bnlenten, 
sondern  Ton  ihnen  getrennt  —  Was  die  neben  der  S.  Person 
seit  X\U  vorkommende  1.  Person  betrifft,  so  werden  die  in 
1.  Person  <lar<:(ebotenen  Quitt uni^en  und  Bestätigungen  (6jio- 
Xoyeo))  von  Ende  XXIV  an  gern  mit  vorgesetztem  'x^tpoyp«- 
90v'  eingeführt;  firttheste  Belege  G*  83  87. 

Die  yieljährige  Wirksamkeit  der  in  XXIV  triadisch  Ver- 
einigt^ macht  den  Eindruck,  als  seien  sämtliche  drei,  keinen 
ausgenommen,  auf  Lebenszeit  bestellt  worden.  Al)er  daß  n  au 
in  der  Spätzeit,  als  des  Orakels  Ansehn  dahin  war,  als  die 
Qnellen  des  delphischen  Reichtums  versiegten,  statt  zweier 
lebenslänglicher  Priester  deren  drei  zu  halten  beschloß,  iat 
nicht  wahrscheinlich.  Wir  werden  einen  Ton  den  in  XXIV 
Vereini^'ten  als  Vikar  zu  betrachten  und  daß  derselbe  so  viele 
Jahre  in  seiner  Stellung  blieb,  besonderen  Umstanden  zuzu- 
schreiben haben,  vgl.  o.  S.  72  (XVil).  Man  erwäge  folgendes. 
Den  Delphern  war  es  geläufig,  vornehme  und  reiche  Leute  mit 
Vorrechten  und  AussEeichnungen  zu  flberschtttten.  Wie  sie  solche, 
die  ihnen  wohlgethan  nnd  von  denen  sich  weitere  Wohlthaten 
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lioff«ii  liefien,  dnreh  BewilliguDg  der  Prozenie  und  andern 

Befufs^isse  dauernd  an  Delphi  knüpften,  delphische  Aumter  als 
Ehrung  verliehen,  s.  vuiliin  S.  75  (XXIV),  einem  römischen 
Kaiser  ihr  Archontat  übertrugen,  so  mögen  sie  es  in  der  Spät- 
teii  auch  gelegenUidi  mit  dem  Pheetetom  gehalten  haben. 
Was  sie  von  dem  znm  Arehon  ernannten  Titos  nicht  Ter- 
langteii,  dai  er  zn  Delphi  die  Pflichten  der  Jahresbehörde  er- 
fülle, das  werden  sie  auch  von  einem  aus  ähnlichen  Motiven 
eriian Ilten  Priester  nicht  verlangt,  also  demselben  anheimge- 
sfceilt  haben,  wie  viel  oder  wie  wenig  er  Ton  den  Priester- 
pflicfaten  erfüllen  wollte.  Begreiflich  also,  dafi  man  auf  Srsats 
bedacht  war.  in  dem  dcpxovxo^  Tftoo  EceCoapo;  HeßoEOtoO  rer- 
laufenden  Jahre  müssen  die  Delpher  einen  Ortsanwesenden 
mit  den  Geschäften  betraut,  mithin  einen  Vice-Archon  kreiert 
haben.  Ebenso  empfahl  es  sich,  wenn  das  Phesteramt  jeman- 
dem« um  ihn  am  ehfen  und  anaznbenten  —  yerliehen  war, 
dafür  zn  sorgen,  daß  dem  ApoUonsdienste  in  alter  Weise  dnrch 
zwei  priesterliclie  Kollegen  genügt  ward.  So  wird  für  den 
Plutarch,  der  viele  Pythiaden  hindurch  dem  delphischen  Gott 
als  tspeu;  diente,  der  aber  o.  Zw.  lieber  seinen  Studien  oblag 
nnd  den  priesterlicben  Pflichten  nnr,  soweit  es  ihm  konvenierte, 
nai^am,  ein  ouvecptoc  nötig  gewesen  sein.  Unter  den  in 
XXIV  Voreinigten  sehen  wir  den  Diodor  als  denjenigen  an, 
welchem  die  Delpher  das  Prieateramt  ihrer  spekulierenden 
Praxis  gemäß  übertragen  und  durch  Ernennang  eines  SteU- 
vertrelers  dafir  gesorgt  haben,  dafl  er  es  bequem  haheu  Der 
Vikar  (Dionynos?,  s.  B.  £.  Anno  1/2)  war  also  nicht  auf 
Lebenszeit  ernannt,  sondern  auf  so  lange,  als  Diodor  lebte  und 
ihn  zur  .Seite  zu  haben  wünschte.  — 

Der  Triade  XXiV,  in  weicher  Dionysios,  Astoxenos'  S., 
TorkoBunti  sind  zwei  Dyaden,  weil  Dionys,  in  ihnen  ebenfalls 
vorkommt,  an  nahem,  und  zwar  mnfl  4ie  Verbindung  Dionys.- 
DamoB  den  nächsten  Platz,  die  Verbindung  Dionys.-Melission 
den  zweitnächsten  erhalten ,  indem  nur  letztere  eine  Weiter- 
fährong  der  Keihe  gestattet.  —  Dali  die  Priester  Dionys.« 
Dmon  8j»ter  ^s  die  triadisch  Vereinigten  (XXIV)  amtiert 
habmi,  lehren  auch  die  korvesp.  Frettassaaigen  C.  85  (aus  XXIV) 
und  C.  86  (aus  der  Zeit  Dionys.«Damon).  —  Nach  Diodors 
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Tode  haben  also  die  beiden  ihn  Ueborlebcndeii  weiter  gewirkt, 
einer  von  ihnen,  der  frühere  Stellverh  eleu,  jetzt  als  wirklicher 
Priester.       Die  Fortsetzung  der  Reihe  ist  mithin  diese: 

XXV.  Priester  Aiovuotoc  'Aoxo$4vou-Ad(i«>y  £IoA£|ioepx^^« 
80  lOmal  rangierfc,  2nial  anders.  DioDystos  war  in  einem  der 
Jahre  von  XXV  anch  Ärcbon,  und  zwar  znm  3.  Mal;  Damon 
ebenfalls.  Titulatur  C.  90  ol  Up.  tgO  'Ak.  toö  nuO"'o'j,  und  von 
allem  Früheren  abweichend  C.  95  o:  Isp.  xoö  liui^;ou  'Atc,  — 
Archonten :  'AptoxoxX^c  t.  OiXovl'xod,  Ai)ia>v  t.  UoXsydpyfw 
Tö  Tp^Tov  nnd  später  als  dieser  Oecgevo^  x.  ^iXacx<S>Xou.  Femer 
AtoSwpo^  T.  *AvSpov(xou,  Atovöoto^  x.  'Aaxoflvou  th  xptxov, 
l/jxAf^;  I.  Eüivopou,  Auatfia/^o;  i.  Nixavsps,,,  Mcv>^^  t.  Zevs- 
xpLiou,  Ntxavü>p  T.  Aurjtjiayou,  NtXü)v  i.  Nixaiou,  ITaawv  x. 
Aa|jitovo;,  F.  'louXto^  2]eiÖ£xx7];.  —  Buleuten-Naraen  durch  xa£ 
yerbunden  0.  86  88  91  95.  —  Kontrakt  iv  x^  Hdx^  ein- 
zugraben C.  94  (Ballet  XXII  p.  100)  118. 

XX\'I.  Priester  Atovuato;  'Ajxo^Ivou  — McXtaaiwv  AalaSa, 
nur  0.  98.    Archon  Ztoia:  t.  EuxXeiSx. 

Dieser  nur  aus  1  Archontat  belegten  Meli^ioü- Verbin- 
dung sind  die  übrigen  Melission  -  Verbindungen  —  es  giebt 
deren  vier  —  anzuschließen,  alle  ebenfalls  nur  schwach  belegii 
wonach  zu  yermuten,  dai  die  Zeitdauer  dieser  Priester'Ver- 
bnuinngen  eine  kurze  gewesen  ist.  Die  Anoixlnung  macht 
Schwierigkeit,  weil  von  Melission's  Kollegen  zwei  nicht  weiter 
vorkommen.  Bei  Colin  findet  man  die  vier  Verbindungen  als 
gleichwertig  eine  hinter  der  anderen,  in  der  R.  £.  sind  sie 
kombiniert  zu  zwei  Priesterschaften,  auch  besser  rangiert,  in* 
dem  die  Trennung  der  Nikandros- Verbindungen,  welche  man 
bei  Colin  findet,  vermieden  ist.  Das  Ergebnis  des  deutschen 
Forschers  ist  folgendes: 

XXVII.  Priester  MeXiaoiiDV  Aa):'fl^$«- 6eoxXf);  Bsox^iou^, 
nur  G.  101;  Archon  'Aoxo^evo^  x.  AiovuoCou.  XXVIIa  MeXia- 
atcöv  AoCiaBa-KaXkiaxpoLZoq  KacXXe(rrpixoo,  nur  C.  102;  Archon 
KaXXfoTpaio;  t.  KaXX'.izpdzou  zb  ipfiov.  Es  sind  also  nach 
Pumtow  die  beiden  Verbindungen  zusammenzufassen  und  von 
den  Mitpriestem  des  Laiadas  einer  als  Stellvertreter  anzusehn. 
—  Kallistratos  erscheint  zugleich  als  geistlicher  nnd  weltlicher 
Funktionär. 
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XKVIXI.  Priester  MsXcooimv  AaXdZa  -  Neixftvcpo^  KaX^ 
XcoTpatou,  Stellyertreter  II.  MI[i|iio;  KprtoXoo^.  In  C.  99  y.p/. 
KaXXtaTpaiou  t.  NtxavSpcj  erst  Mel.,  dann  Nikaudros ;  die  um- 
gekehrte Kangierung  in  C.  100  MsXtooi'wvoc  x.  Atovuaiou. 
XXVIila  Drei  Priester,  die  beiden  genannten  und  der  als  Ver- 
treter Aszuseheiide.  In  C.  103  äpX'  ^io$<bpou  t.  OiXcveCxou 
erscheint  die  Triade:  {xapiupc^  ol  fep,  HöicXeoc  Mi(i|uo^  Epttö- 
X«o?,  MeXcaoCcdv  AalSsESa,  Ns{x«v5po;,  vorausgesetzt,  dal3  der 
dritte  Zenge  zu  den  UgbIc  gehört.  In  C.  104  äpy^.  Ntxav^pou 
T.  Ko/ÄtaTpÄioü  sind  als  Priester  nur  Kritol.  und  Mel.  auge- 
geben, Nikaudros  fehlt  Durch  das  Material  ist  die  Hypothese 
nicht  mm  besten  nntersttltzt ,  aber  sie  läfit  sich  horeo,  weil 
sie  Ordnung  schafft.  —  In  dem  Jahre,  welchem  C.  104  gilt, 
hat  also  wiederum  ein  Priester  das  weltliche  Amt  des  Archons 
bekleidet. 

Nach  Melission^s  Tode  bleiben  die  beiden  anderen  in 
Funktion,  Kritolaos  avanciert,  so  daß  sich  als 

XXIX.  Priesterschaft  Bf.  Mlptfiio;  Kp'.xdXao:  —  Netxav^po; 

i\2:AA:2Tp%iciu  ergeben,  belegt  diircli  zwei  Freil.-Urk.  Bull. 
XXII  p.  119;  in  beiden  xai  zur  Verbindung  der  Prieüteruameu; 
Archon  F.  M£|A|iio;.  Nach  Pomtow's  Vernnitung  erscheint  die 
XXIX.  Priesterschaft  anch  in  C.  106,  jedoch  mit  romanisierten 
Namen:  Tcß.  KXa6$UK  KpiTÖXoo«  %od  Ttß.  KXaöSio^  NefxavSpoc. 

in  die  Priestei jähre  des  iSikuudros  fällt  Neros  Anwesenheit 
in  Griechenland  nach  Chr.  OÜ  f.,  vgl.  F.  d.  I  S.  649  f.,  und 
mit  Bezug  auf  den  Kaiser  mögen  die  beiden  Priester  den  Na- 
men KXa6dtoc  angenommen  haben.  —  Das  Archontat  des  G. 
Henunios  ist  in  der  R.  E.  mit  Bezug  auf  Neros  Besuch  Anno 
66/7  angesetzt.  -    Titulatur  ol  hp,  [toö  IluOtou  'A:iöXX(i)]vo;.  • 

Eine  Priesterschaft,  die  sich  der  XXTX.  anschließen  Üeüe, 
ergiebt  unser  Material  nicht,  in  der  H.  £•  wird  vorgeschlagen, 
eine  Dyade  aus  einzeln  Vorkommenden  zu  bilden,  um  so  einen 
Anschluß  zu  ermöglichen.  Die  hypothetische  Priesterschnft, 
die  XXX.,  besteht  aus  NeCxavSpo;,  dem  als  Kollege  entweder 
EuxXetoa;  'AitoEevou  oder  P,  Mejifiio^  EuSuSajio^  zur  Seite 
steht.    Dann  folgt  als 

^XXL  die  Dyade  P.  Uiy^ifK  £C»^6Satfto;-£öxXe(5a;  Aoto- 
S£you.  In  B.  2322  die  jüngere  Titulatur  oC  Up.  toO  IIu^ou  An. 
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und  /.'j:.  urn  die  Namen  zu  verbinden.  —  Arcbonten :  Zeva- 
Y&pa;  T.  'APpo[ia/ou^  T.  4>Xaßio;  lIwÄXiavcc.  Neben  letzterem, 
vom  Herkoouuon  abweichend,  vier  Buleuton. 

Der  erst«  Pnesier  Ton  XXXI  maä  identiach  sein  mit  dem 
ouvtepB^c  des  Plutarch,  F.  d.  I  S.  551 ;  also  ist  als 

XXXII.  Priesterschaft  die  Verhhidung:  EtiW5cz|Ao;-M4- 
aiptoc  IDvOuxapxofi  aufzustellen.  —  Weiter  reicht  unser  Mate- 
rial nicht. 

Was  die  Anknüpfung  an  unsere  Zeitrechnung  betrifft,  so 
haben  wir  uns  mit  Approximationen  sn  begnflgen.  In  dor  R. 
E.  hat  «war  jedes  Archontat  sein  Julian.  Anno,  aber  die  Jahrs- 

/ulilen  sind  von  c(irca)  begleitet,  weil  sich  Fixieruni^eu  aufs 
Jahr  nicht  ergeben,  Ganz  ohne  zeitliche  Anhaltspunkte  sind 
wir  allerdings  für  die  8.  Ordnung  nicht.  Daß  für  Euklidas, 
Aeakidas'  S.,  einen  Archon  der  XXiV.  Priesterzeit,  B  vor  Ohr. 
als  (Frenze  nach  aufwärts  aus  der  Erwähnung  des  in  Augustus 
(i^efiajTc:)  uiuf^etiiuften  Sextiiis  folgt,  ist  o.  S.  76  bemerkt. 
Dann  haben  wir  das  apy.  T'!tou  Kaioapo;  SsjBaTCOö  (79^ — 81 
vor  Chr.)  datierte  Ehreiuiekrel,  B,  2730.  Die  l*rit*sterzeit  ist 
unbekannt,  aber  der  B.  Ordnung  mufi  es  angehören.  Noch 
tiefer  hinab  in  die  Eaiserseit  reichen  wur  mit  der  XXXI. 
•  Priesterschaft:  F.  Meujiio;  EuO-u^aiio;  x«t  EöxXtCSocc  'Acrco- 
^evou,  denn  der  erstirenciunte  ward  auch  Kollege  dea  Phitarch 
und  Plutarch  hat  noch  einige  Jahre  der  Regier nng  Hadrians 
(117 — 138  nach  Chr.)  erlebt.  So  wenig  diese  Mittel  genügen, 
um  Julian.  An^tse  der  Axchontate  auch  nur  in  leidlichen 
Grenzen  zu  halten,  so  hat  sich  doch  die  Verkettung  der 
Priesterzeiten  eininrermaüeu  herstellen  lassen,  so  dat?  ein  Xach- 
»  einander  der  von  ihnen  umfaßten  Arch  on  ten -Gruppen  herge- 
stellt ist.  Manche  der  Gruppen  sind  o.  Zw.  umfangreicher 
gewesen,  als  unser  Material  erkennen  l&üt;  die  Zwei-BuL^Zeit 
hat  viele  Menschenaiter  umfaßt  —  in  der  R.  E.  wud  sie  von 
37  vor  Chr.  bis  126  nach  Chr.  erstreckt  —  um  so  viele  Jahre 
mit  Archonten  7x\  versehen,  reicht  unsere  Epierraphik  (auch 
unter  Berücksichtigung  der  in  diesem  Bericht  meist  ignorierten 
Urkunden  von  unbekannter  oder  nur  dilemntatisch  bestimm* 
barer  Priesterzeit)  lange  nicht  aus. 

Hamburg.  A.  Mommscn. 
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Weiteres  über  die  Bedeutung  des  E  zu  Delphi  und 
die  übrigen  YP^|ji(J^at^  lex^ixd. 

Meine  kleine  im  Torigen  Jahrgange  des  Philologas  (1900 
S.  21  ff.)  Teröffentlichte  Untersachiuig  ^)  schdiit  einiges  Interesse 
ftor  die  darin  behandelten  Probleme  erregt  zu  haben.  Ich 

schlietie  das  aus  den  viel  fachen  spontanen,  teils  Zustimmung 
teils  Kritik  teils  ntnio  Anregungen  und  Belehrungen  enthal- 
tenden Zuschritten,  die  mir  von  verschiedenen  Seiten  zu^^e- 
gaagen  sind  und  für  die  ieh  hier  meinen  verbindlichsten  Dank 
anszasprechen  mich  gedrungen  fflhle.  Einige  dieser  Anre- 
gungen nnd  Belehrungen  erscheinen  mir  so  wertvoll,  daß  es 
geradezu  nurecht  von  mir  wäre,  sie  der  <>(  ffentlichkeit  dau- 
ernd vorzuenthalten.  Außerdem  habe  ich  selbst  noch  weiter 
über  die  delphischen  Sprüche  nachgedacht  und  nachgeforscht 
und  dabei  gar  mancherlei  gefunden,  was  zur  Ergänzung  oder 
Berichtigung  der  in  meinem  früheren  Aufsatze  enthaltenen 
Ergebnisse  und  Materialsamnihmgen  dienen  kuini.  Es  möge 
mir  uuuuiehr  verstattet  sein,  dies  Alles  hiemit  dem  gelehrten 

')  Anm.  2  meiner  früheren  Untersuchung  habe  ich  jetzt  folgende 
weitere  Belegstflleu  hinzuzufüj^en :  xö  Ilut^oi  yrA]\\i%  (Fv.  o.):  Plulo^'tr. 
V.  Ap.  Ty.  7,  14  p.  1B7.  zo)  Yf>*|AlA*tt  i^<T>  AsXrixo.  d'v.  c  ):  .luliau.  epitit. 
41  p.  542  Hertl.  x6  yp-  "^^  AsX:^.  (fv.  o.):  Piocl.  ed.  Couaiii  p.  289,  1. 

UoSix^»  YP*  (T^'  o)i  ib.  p.  288,  26.  ätktp.  icpoopi^iucn  (Fv.  o.):  Dio 
Chrys.  or.  67  p.  361  R.  U.  Praeceptiim  Apollinie  (Tv.  o.):  Cic.  Tusc. 
1.  22,  52.  illn  i  <leo  Delphis  praecepta  rocfnitio,  ut  ipsa  se  mens  ag- 
no8cat:  Cic.  iusc.  5,  25,  7U.  lila  Pythicis  oraculis  adacripta  Nosce  te: 
Sen.  dial.  6,  11,  2.  Ilia  aut  reddita  oracnlo  aut  aimilia:  Tempori  parce. 
Te  nosce:  Sen.  epiet.  94,  28  (vgl.  unt.  S.  94).  xa  TipoysY' A'^l^^va  x, 
oocfwv  xö  Tv  a.  xal  x6  M.  äyav:  Plut.  de  Pyth.  or,  29  (vgl.  Julian  or.  o 
p.  243  Hertl:  ixpöxstxai  y*P  ol|iai  [x6  Fv.  o.J  xoö  T£|A6vo»jg.  Epictet.  diss. 
3,  1,  18;  TtpoYiYP*^*^*^  '^^  ^'v.  o.).  iTUypa^j^av  04  'Ajjiiyixxuovs^  x6  Fv.  a. 
xal  tö  H.  iy.  tb  'Eyr^a,  t*  Plut  de  garrnl.  17.  8.  auch  YII 
aap.  conv.  21. 

PhfflolOgai  LZ  (H.  Y.  XIV)^  1.  6 
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Publikum  vorzulegen  und  zwar  so,  dalä  ich  mich  hinsichtlich 
der  Anordnung  des  neugewonnenen  Materials  möglichst  genau 
an  den  Gedankengang  meiner  ersten  Abbandlnng  ansnschließen 
Sache. 


Zu  den  im  ersten  Abschnitt  meines  Aufsatzes  behandelten 
Deutungen  des  delphischen  kommen  jetxt  noch  zwei 
nene*   Die  eine  Ton  ihnen  gehört  bereits  dem  UaasischeD 

Altertom  an  und  findet  sich  in  den  Ton  Ast  (Leipzig  1817) 

Ii  er  ausgegebenen  Theologumena  arithnieticae  p.  30  f. ,  wo  es 
heiüt:  Touxq)  St]  to)  xpoTtw  tt);  OLxatoauvyj^  T(j)  E  dpii^jxcij 
Bi%ax6xaxa  ivo^^eCoTj;  y-od  xfiQ  xoO  crc^xou  dpi^|ii]xtxf)c  eixovoc 
CoY9  '^^^  dnt^dvciK  sCxaadeCoi}^,  x6  napd:fftk\iM  tolg 
YV(0pC{ftOt(  tt  aupß6Xou  a/fj^iatt  6  nu^ayopac  iveitoci^dKto 
%\}*fbw  p^  6iceppa{vctv',  Toutiart  Stxaiooivujv.  Wir  ersehen  dar- 
aus, da[i  die  Pytha^^ureer ,  wenigstens  die  der  späteren  Zeit, 
das  E  zugleich  als  Zahl  und  als  Symbol  der  Gerechtig- 
keit faüten,   indem  sie  seine  Gestalt  mit  einer  Wage 


Ii 

fibers.  T.  Mfiller  unter  libra)  Terglichen  (Tgl.  auch  Lobeck, 

Aglaoph.  p.  ir^4r)).  Es  ist  demnach  u\\  Huiblick  ;iut  die  viel- 
fachen Beziehungen,  in  denen  Pythagoras  und  seine  Schule 
zum  delphischen  Orakel  gestanden  haben  sollen,  als  durchaus 
möglich,  ja  als  wahrscheinlich  zu  betrachten,  da&  in  der  Zahlen* 
und  Bnchstabensymbolik  der  Pythagoreer  das  delphische  S  ftlr 
ein  Symbol  der  Ftlnfzahl  und  der  Wage,  d.  i.  der  Qerechtig- 


-')  Teil  trage  bei  dieser  Gelegenheit  mich,  daß  das  E  zu  Delphi 
aüßer  von  Plutarch  in  seiner  Schritt  über  dua  E  auch  noch  sonst  ein 
paar  Mal  bezeugt  ist.  Vgl.  KalHas  YP«H-lwi^^^>i  tpaT^^^^»  h.  Athen.  463** 
Kaibel:  (xb  ätk^ti),  ßfjxa,  T^]i{ia,  SeXia,  IhtoG  yap  et  etc.,  WO  G*  Bermaon 
-wohl  ricotig  vermutet  h-.it:  ^oO  nip'  &l  s=  «das  von  einem  Go  tte 
stimmende  {d.  i.  das  delpbisclie)  ET."  Frgm.  Lexici  graeci  b.  G. 
Hermann,  De  emend,  rat.  gr.  gr.  T  ]>.  820  :  Tldvr-r  oi  dp/a-.ot  dvxl  zo'l 
00  Icod.  o]  OTOtx^tou  0  [cod.  ouj  ivptnvxo,  dvxl  5s  toü  ei  [Uerui.  sj 
■  [Herm.  tt].  K«l  d9)Xov  «dx  xod  E  fHerm.  «t]  to0  iv  AaXqpoCg  4vtl 
xo9  «  [Herm.  &]  Xan^avojilivot).  Vgl.  dazu  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  1,  175 
Anm.  5.  Plut.  de  def.  or.  31:  sl  8i  x.  0«6v  Ä•/.i:•.ßiv'''^^£v  ivi^  xöopiotj,  t'.i  x£ 
TcivTS  }iövo)V  rolO'lfliV  xai  o"j  rXsidvtrtv  8t]|iio«>pY0v,  v.al  x{?:  lori  to^  dp'.{>}iC'j 
to6tou  npög  xö  7iXfj^ö€  A&yog  T^dtov  dv  uot  doxü>  ^tKiv  Vitf^t  4vxaü^a 
toO  B  x«^itp6at«»c      9tivowv.  Heqreh.  s.  r.  tt 
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keit,  galt  und  dai  man  auiiaiiiii,  der  pythische  Gott  habe 
durck  sein  E  die  Gläubigen  zur  Austtbung  der  Gerechtigkeit 
«mahnen  Wolfen.  Wir  haben  schon  frOher  (PhiloL  LIX  S,  22) 
gesehen,  dn£  pjthagofeische  ZahlentpeknUttionen  auch  aonat 
in  den  TOn  Plntareh  mitgeieilten  Dentongen  dee  E  eine  ge- 
wisse KuUe  zu  spielen  scheinen. 

iiiine  ganz  andere  durchaus  originelle  Erklärung  des  Üj 
hat  mir  ein  dnich  Scharfsinn  and  Qeiehrsamkeit  herrorragen- 
der  Altertomiforscher,  Ihrofesaor  an  einer  der  bedeutendeten 
denteehen  üniTersitäten,  mitgeteili  Derselbe  schrieb  mir  n.  A. : 
.An  Ihrer  Deutung  des  E  muß  ich  freilich  zweifeln;  das, 
was  Sie  wollen,  hieße  doch  npoatt,  sratO-i  oder  ähnlich.  Was 
im  Zusammenhang  eines  Satzes  verständlich  ist,  das  bleibt  als 
ein  8aiE  fOr  sich  seltsam.  Hätte  ApoUon  dem  zögernd  £in- 
txetenden  ein  Wort  der  Anfmnnterang  znmfen  wollen,  so  h&tte 
er  gewii  ein  minder  ahraptes  nnd  mißTerstandliches  gewählt.  Ich 
kann  den  Verdacht  nicht  unterdrücken,  daU  das  E  ein  zufällig 
an  auffallende  Steile  geratenes  Steium etzzeichen  war  und 
tj^dkat  tiefsinniger  Aosl^nng  unterzogen  wurde.  Dasselbe 
wäre  natfirlich  am  alten  Toralkmaionidisohen  Tempel  ange- 
bracht an  denken  und  damals  schon  als  verkappter  Weisheits- 
spruch in  Anspruch  genommen  worden.  Daß  man  dieses  E 
dann  bei  den  Neubauten  auf  eine  besondere  Tafel  setzte,  wäre 
nicht  wunderbar.  Steinmetzzeichen  sind  zwar  meist,  aber  nicht 
immer  an  rerbauten  Stellen  der  Steine  au  finden;  ygL  z.  B. 
Olympia  Y  Nr.  672  nnd  673,  gerade  ein  E.« 

Gegen  diese  anf  den  ersten  Blick  durch  ihre  Einfachheit 
nnd  Oriirinalität  bestechende  ErklärunGr  erheben  sich  freilich 
bei  genauerer  Betrachtung  gewichtige  Bedenken,  die  ich  hie- 
mit  auch  öffentlich  aussprechen  möchte.  Vor  allem  läßt  sich 
dagegen  das  ansdrQckliehe  Zeugnis  des  Plutarch  geltend  machen, 
der  de  d  ap.  Delph.  c.  3  sagt:  dxo6o«c  x(&v  xardb  tö  Upbv 
Vj  p.£v  y^p\)(3  0tjy  E  Aißi'a^  ifj^  Kai'aapoc  y\j'JOLiy.bg  6vGp.at^6vT(i)v, 
xö  x*^'^®^^  'AÖT;vaf(i)v  [d.  i.  der  AlkmaionidenJ ,  i6  ck 
iqpdTOV  Ttjal  icoXacdiatov  8k  oöata  ^uXcvov  Ixt  vüv  x(ov 
oofAv  xocXoOoiv,  o6x  dXXA  xocvöv  dvi^pa  ndYcm  y&f^ 
(itvov*).   Daraoa  folgt  doch  wohl  mit  aiemlicher  SicheilieÜ, 

Mein  verehrter  Kritiker  will  freilich  dieses  Zeugnis  de«  Platarch 

6* 
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dftß  das  älteste  auf  einer  hölzernen  Tafel  stehende  und  Fon 
den  delphischen  Priestern  als  das  Weibgeschenk  der  7  Weisen 

betrachtete  E  noch  zu  Plutarchs  Zeiten  (ext  vOv)  vorhanden  und 
folglich  bei  dem  Tempeibraude  des  Jahres  548  vor  Chr.  ge- 
rettet war  und  ebenso  wie  das  später  au  seine  Stelle  gesetzte 
eherne  £  als  ehrwürdige  Reliquie  im  Tempelinventar  aufbe- 
wahrt wurde,  seitdem  Livia  ein  goldenes  E  gestiftet  hatte. 
Genau  dieselbe  Aenderung  muß  aber  auch  in  betreff  der  Ob- 
rigeu  alten  ypajifiaia  AcA:f'.xa  stattgefunden  liaben,  da  Püinus 
h.  n.  7,  ir.>  berichtet,  die  drei  dem  Chilon  zugeschriebeuen 
Sprficfae  Tvwdt  a,,  Mi)Öiv  Äy«v  und  'EyyOa,  Tcapa  5'  dcrrj  seien 
zu  seiner  Zeit  in  goldenen  Buchsteben  (aureis  litteris)  in 
Delphi  angebnMsht  gewesen.  Die  Benutzung  hölzerner  In- 
schrifttafeiu  ist  nun  aber  gerade  für  das  7.  und  6.  Jahrhun- 
dert, also  für  das  Zeitalter  der  sieben  Weisen,  auch  sonst  gut 
bezeugt ;  man  denke  z.  B.  an  die  hölzernen  Gesetzestatelu  des 
Solon  (Plut  Sol.  25),  an  die  Annales  pontificum  und  die  5p6iva( 
oav(5cc  des  Ancus  Martius  in  Rom  (Dion.  Hal.  3,  36;  mehr 
bei  Schwegler,  Rom.  Gesch.  1,  37  Anm.  7),  vor  allem  aher  an 
Diog.  L.  1,  77:  FIiXTax^;  unb  Kpotaou  [epo)Ty^^£U  |  •  Tt;  ip/^r; 
yLg^Lavii;  '11  loö  7Wix:Äou,  etprj,  ^uXou,  ar^naivwv  xöv  vojjiov  (vgl. 
dazu  Hinrichs,  Griech.  Epigraphik  §  114).  Schon  mit  dieser 
wohlbezeugten  Thatsache  also,  daß  das  älteste  E,  dem  epi- 

nicht  gelten  lassen.  £r  schreibt  mir:  «Man  glaubt  dem  Plutarch  ohne 
Weiteraa,  was  er  von  seiner  and  der  kan  vergangeaen  Zeit  sagt ;  von 
der  Urzeit  aber  konnte  er  schwerlich  Autheutischea  wissen.  [Warum 

nicht?;  D:if.>  man  aber  im  »>.  Jahrhnndr-rt  für  den  einen  Bachstaben 
eine  llol/.t.ii'el  aiifrphra'^ht  hätte,  wird.  ;^naiil)e  ich,  je<ler  Epigraphiker 
höchst  uuwahracheiiilich  finden.  [Warum  denn?  da  doch  nach  Plutarch 
offenbar  an  der  Stelle  des  alten  höhemen  E  nach  dem  Brande  dee 
Tempels  im  J.  548  znnftchst  ein  ehernes  und  ep&ter  ein  goldenes  E  an« 
gebracht  wurde?]  Man  verwnntite  ja  dips^^g  Material  n  u  r  far  panz 
1  a  n  ir  0  T  e  X  t  e  (Beweise !  ?]  wie  Genetze,  und  nelhst  (he  üin-rtrut^  man 
bald  auf  Stein  oder  Erz".  [Natürlich,  weil  man  bei  Feuerabrünsten 
die  Erfahmn^  machte,  daß  selbst  das  festeste  Eichen-  nnd  Cypressen* 
bolz  leicht  zerstört  werden  konnte.  Die  Beschrünkung  der  Holztafeln 
auf  lange  Texte  wie  Gesetze  hiiltr  i<  h  für  tranz  willkürlich;  man  wird 
in  der  älteren  Zeit  auch  die  Gesetze  auf  IloU  geschrieben  haben,  weil 
dieses  überhaupt  damals  das  bevorzugteste  Schreibmaterial  war,  bis 
man  die  unliebsame  Erfahmng  seiner  leichteu  Zerstdrbarkeit  machte 
nnd  sich  genötigt  sah,  zum  Stein  und  zum  Erze  Überzugehen.  Ware 
Holz  ebenso  dauerhaft  wie  d;c>e  beiden  Stoffe,  so  würden  wir  un- 
zweifelhaft eine  Unmasse  von  kleineren  uud  gröberen  Inschriften  aui' 
Holl  gerade  aus  der  ältesten  Zeit  besitzen].  —  lieber  Pltttorch  als 
delph.  Cspsbc  M,  ß(ot>  vgl.  Jabrb.  f.  cL  Phü.  1889,  551  ff. 
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graphifleben  Brauche  des  7.  und  6.  Jahrhunderts  durchaus  e&t- 
sprecbeDdf  auf  einer  besonderen  im  Pronaos  angebrachten  Holz- 
ftafel  stand,  ist  die  Annahme  eines  später  mißverstandenen 

Steinmetzzeicheos  schlechterdings  unvereinbar  und  deshalb  iiiu- 
fäliig. 

Aber  auch  die  übrigen  gegen  meiue  hauptsächlich  auf 
die  hesychianische  Qlosse  tl'  noptdoM*)  gestOtzte  Deutung^) 
TOD  demselben  ausgezeichneten  Gelehrten  Torgebracbten  Be- 
denken kann  ich  nicht  als  stichhaltig  anerkennen.  Wenn  der- 
selbe meint,  ein  lO-t  d.i.  ^Koiuml',  das  im  Zusammen- 
hange eines  Satzes  Terständlicli  sei^  erscheine  als  ein  Satz  für 
sich  seltsam  !)?>d  unverständlich,  so  weise  ich  einerseits  auf 
die  schon  im  Altertum  allgemein  anerkannte  Xo^onjc  xal  dad- 
98ia  aal  ßpaxuXoyCa  des  delphischen  Ao^fa^  hin*),  anderseits 
mache  ich  darauf  aufmerksam,  dai  das  Verständnis,  das  sich 
in  den  von  mir  8.  11  angeführten  Beispielen  für  isva:  ~  ;,-a£:v 
ans  dem  Zusammenhang  des  Satzes  ergibt,  für  das  isoliert  ste- 

^Man  hüte  sich  auf  Grund  dieser  Glosse  zu  glauhen,  daB  dem 
▼OB  Heivcbhis  benntsten  Oranmatiker  dae  tt  niir  im  Sinne  von  ico- 

pe6oo  bekannt  gewesen  wäre.  Die  Erklärung  nopaiou  besagt  in 
diesem  Falle  nur,  ef;  sich  um  die  zweite  Pars.  Singul.  des  Impe- 
ratif»  von  Uvat  handt^lt,  da  die  Fomen  von  TcopeOeod^o«.  bei  den  grie- 
chischen Ijexikographen  stehend  zur  Erläuterung  der  verecbiedenen 
Formen  Ton  Uvoi  benfltst  werden,  ebenso  wie  5icdfxsiv  r^elmftflig  zur 
Erklärung  von  etvoa  dient.  Vgl.  Hesych.  s.  v.  e?.  cTva..  '.Iva*.,  shd-oi. 
etct.  s'm.  fjtsv.  fjsv  ^eaav.  f^e^.  Xi^i.  Tot.  ECTE.  l^i.  txo)  etc.  Apollon.  iSoph. 
lex.  Horn.  64,  IB.:  sX^-  no^tüo^ou.  Schol  Arist.  nnb.  633  etc.  —  Ueb- 
rigene  entepriebt  dem  homeriiehen  tT  S*  dys  mit  Imperatav  tSt  mit 
Imperai.  nach  meiner  a.  a.  0.  S.  26  gegebenen  Erklftrmig)  faet  genau 
der  Gebrauch  des  latein.  t  cum  impt  rativo •  vgl.  z.  B.  Verg  Aen.  4, 
381 :  I  »equere  Italiam  ventis  (s.  Forbiger  z.  d  St.).  9,  684 :  I  verbis  vir- 
tntem  illude  superbis.  Solmsen  (Rh.  Mus.  LIV  S.  345)  erblickt  dagegen 
in  9.1  eine  Auffordeningspartikel  im  Sinne  unseres  «he!"  ,heda*,  was 
Idh  mit  R.  Meister  fOr  weniger  wahrscheinlich  halte  (Philol.  59,  23). 

Hinsichtlich  der  Bedeutung  von  s!  und  Xd-i  Komm!  Komm 
her!)  verweise  ich  nochmals  auf  die  in  meiner  früheren  Abbandlang 
S.  41  gesammelten  Beiipiele  nnd  anOerdem  anf  Hecyefa.  e.  tövta* 
X  a  p  a  Y  .      !i  ^  V  OL  ftnavepxd^£va.  s.  v.  Id*.  *  uopeCioo.  ^  X  s.  ipX^^- 

''i  Plut.  de  garru!  17:  Aj-?<;  i  ^tt^  oö  qrt  Xooyviojidf:  5t:i 
y.a;  p  p  a  / 'j  a  6  ^  ^  S  xolj  X.pT,3pio'.; ;  xai  Ac;  ar  y%/.zlzai  ?;ä  xb  zr'ifB'.'^ 
•:t,v  w^oksa^Lan  {iäXXov  ttjv  dadc^stav.  de  i'jlu.  or.  iiO;  4v  tois  xcxg 
jp6fw^  4^o«v  oC  XeSfrn|ta  tAv  xp^^^v  Md  dod^ccov  attuo|&tvot.  Vgl. 
ib.  25  u  26.  Clem.  Alex.  Protr.  p.  28  Sylb. :  upooJtoxs  xöv  KpeTocv  xöv 
ct?.'.v  \i  «I"'  -'t]  -c  >  n'^^c*!  ixXa^^ijisvog  oOxto  qpiXdiXogoc  (so  0.  Höfer, 
die  Aixsgai>en  bieten  ein  un  verständUchea  ftXddogo^)  *  dvi^ysy^  "^^^  Kpolaov 
M  to6  *AXoec  hA  t4]v  iropdv.  Fkocl.  ed.  Comin  p.  705:  }u|io{>)icvoi  töv 
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liende  delphitcbe  tl  dardi  dcfD  Ort,  wo  der  Sprach  aioli  be- 
findet, und  durch  die  Situation  des  Lesers,  auf  die  er 
berechnet  ist^  veriiältnismäßig  leicht  zu  Stande  kommt.  Wer 
YOr  einer  Tempelpforte  stehend  aus  leicht  begreitücher  reU- 
giOfler  Scheu  in  das  Heiligtum  einzutreten  zögert  (Tgl.  die 
TOO  mir  S.  27  «ogeflnbrte  Stelle  des  Epiktel)  mid  non  pldta»- 
Ueb  den  emranteraden  Zuruf  t!  oder  fS-t  Termmmt,  der  weifi 
sofort  und  unmittelbar,  was  derselbe  zu  bedeuten  hat,  ebenso 
wie  jeder ,  der  die  von  mir  S.  1  1  angeföhrten  Beispiele  für 
livaL  =  r^xecv  liest,  keinen  Augenblick  im  Zweifel  darüber  sein 
wird,  dafi  bier  Civai  bot  die  Bedeutung  , kommen*  haben  kann, 
leb  erinnere  ferner  an  dae  nicbt  minder  ^abmpte'  x^Op^  oder 
sahfCy  dae  Ton  Jedem,  der  ee  anf  der  SebweUe  eines  Haatet 
angebracht  sieiit,  ohne,  A\  eiteres  richtig  verstanden  und  sofort  i 
als  ein  an  den  Eintretenden  gerichteter  Gi  uLi  erkannt  werden 
wird,  an  die  bekannten  kurzen  iuechriiten  der  antiken  Scbleu- 
derbleie  wie  'feri',  ^€U!cipe\  tp^ye,  icp^ofix^t  s.  w. 

(Daremberg-Saglio,  Diet  d.  ant  unter  glans  etc.)').  Außer* 
dem  erwäge  man,  dafi  zablreicbe  griecbiscbe  Tempel  dem  Pub- 
lik um  ei]t\seder  ständig  rerschlossen  oder  doch  nur  zu  ganz 
br'ijtiiiiuiiea  Zeiten  geöÜ'net  waren  wälirt'ud  das  Innere  des 
delphischeu  Heiligtums  jedermann  ohne  Weiteres  be- 
treten durfte,  der  die  Torgeecbhebenen  Opfer  dargebracht 
batte,  sobald  die  dorcb  das  Loos  bestimmte  Beihenfolge  es 
ibm  Terfltattete.  Naeb  Aescbylus  Eum.  30  ff.  und  Enrip.  Ion. 
-iJt>  Ii.  scheinen  sugui  tO".  (et),  txe,  iiwv,  TiapLie  die  hieratischen 
Formeln  gewesen  zu  sein ,  durch  welche  die  bisher  vor  dem 
Tempel  stehenden  Orakeleucber  nach  Darbringung  ihrer  Opfer* 
gaben  aufgefordert  wurden ,  das  Innere  des  Tempels  zu  be- 
treten und  dem  Gotte  ihre  Fragen  yorzulegen*).   Auf  diese 


^  Man  deoke  auch  au  gewisse  moderne  Thüriuscbriften,  die  durch 
dsB  Ort,  an  dem  sie  sogebnobt  sind,  ohne  Weitstes  veUig  TerattUid- 

Uch  werden. 

•)  S  Lobeck,  Agiaoph.  p.  279.  K.  Fr.  Hermann,  Gottetd.  Alt» 
§  19,  13—14.  Procl.  ed.  Couein  p.  288,  3:  xolg  tii  t6  x&v  'fcXeuavCav 
x^evoc  •Un^Sow  ftdvjXoOto  t6  Tip6yf.'j.p.\i(i  (a.  meine  evste  Abhdlg.  Anm.  8) 

xtopslv  eloo)  xü)v  ddottov  i\uiiftoiz  o5o'.  x%i  dteXdotoi^. 

•)  Eurip.  Ion.  226  ff.  Baji^t  der  delphischi  TriTipeldienrr  Inn  zu  den 
Orakelsuchern  .  El  jisv  äduo^-ts  ri/.avov  r.pö  t-.[i<ty^    /.:>.:  ~:  nuö-g^ihx'.  xPiZ^^ 
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Weise  bildet  das  am  Eingänge  dei  pythisohen  Tempels  ste- 
hende £  als  Einladung  des  Gottes  einen  strikten  und  po- 
sitiven Gegensatz  zu  den  vor  manchen  Heiiigtüniern  und 
Häuaeru  befindlichen  Verboten  wie  Ippe  (C.  I.  Gr.  61310)^°) 
Ii))  Mw  etc.  (Dittenberger,  SjUoge  357),  (ii^iv  tioiw  xaxov, 
nUiä  nUret  malt  n.  s.  w.  Nach  wie  yor  bin  ich  der  festen 
TJebeneugong,  dafi,  wenn  statt  des  bochaltertOmlichen  und 
nach  altdelpliis(  hem  Brauch  absichtlich  etwas  aniphibolisch 
gefaüien  E  ein  Itil  an  der  Pforte  des  delphischen  iieüigtums 
gestanden  hätte,  die  Ton  mir  angenommene  Bedeutong:  «Komm 
her!*  «Tritt  ein!*  schon  langst  erkannt  worden  wire^'). 
Werfen  wir  schlieilieb  noch  die  Frage  auf,  wie  es  gekommen 
ist,  daß  die  von  mir  angenommene  ursprüngliche  Bedeutung 
des  E  später  fast  völH^^  vergessen  werden  kuuute.  so  lUtit  sic  h 
diese  Thatsache  mit  üemiicher  Leichtigkeit  aus  dem  groüea 

Ttiptt'  et;  [ü'JX^y ,  worauf  der  Chor  erwidert:  ixw  |ia^o5oa  *  |  0- e  o  »1  5^ 
V  d  |i  o  V  oO  Tiopaßaivoiisv  (a.  unt.  S.  98).  Vgl.  ib.  69  siasX^vxt.  Gau2 
Bimlicb  verkündet  die  Pythia  bei  Aesob.  Eum.  30  ff.  den  vor  dem  Tempel 
Venammeltea:  «al  imp*  'EXXi^votv  -ctvi^,  |  It»v  [=:sla{x(i)v]  ndXqi 
}.ay/>v-£-,  (•);  Vgl.  auch  Eur.  Ion.  v.  417  ff.  422  (Lorbeer- 

bcbniückung).  A.  Mommsen ,  Delphika  ä.  288.  Wie  ich  bereits  in 
meiner  früheren  Abbdlg.  S.  41  ausgefdbrt  habe,  konnte  in  dem  del- 
phlBChen  E  {—  Komm  f)  aber  auch  eine  ganz  allgemeine  Einladung 
zum  Wallfahrten  nach  Delphi ,  entsprechend  dem  Xpä)  xolg  ^oIq  der 
7  Wt'isen  (vgl.  a.  a.  0.  Anm.  22,  wo  noch  das  y^pr,':\i'j-) <;  9-a0|ia"=  des 
Soj^iad^s  b  Stob,  floril.  y  ^Ö,  I  p.  f^O  f.  Mein,  und  das  ]iavx'.xv,v  \ir^  ly- 
^aipiiv  den  Ciiilo  b.  Diog.  L.  1,  70  hm^u^ulügcu  ist),  erblickt  werden. 
Vgl.  Eor.  Ion.  S28:  o6iad>v  dtl  fivo^.  ib.  418:  toi^  in-t^Xtxn  d.  i.  den  WaU- 
fabrem.  Find,  Pjth.  8,  62  Boeckh :  Edv-ct  yä-  öii'^aXov  ««p*  do(d(|kOV. 
Eine  Holche  Einladung  seitens  des  Gottes  lag  durchaus  in  dessen  eigenem 
Intereätie.  da  das  von  Haus  aus  arme  Delphi  von  jeher  auf  die  Spenden 
der  Wallfahrer  angewiesen  war  (vgl.  Hom.  hv  in  Apoll,  v.  350  tl. ;  s. 
unk  Anm.  27).  Man  denke  anoh  an  das  Wort  Cbriati  «Kommet  her 
sn  mir  alle*  u.  s.  w. 

DierieH  EPPE  f^tfl'.t  auf  einem  in  Rom  an frrefun denen  Fußlxvl'^i- 
mosaik  neben  einer  nackten  Frau,  welche  eine  Traube  über  einem  Phallus 
auspreßt.  «Haec  exolamatio,  cui  contraria  est  Xalps,  pertinere  ad  fas- 
cinum  videtur."    Vgl.  0.  Jahn.  Arch,  fkitr.  p.  149. 

»M  Vgl.  über  solche  Inschriften  Lobeck.  Agl.  1330*.  Becker,  Charikl. 
2.  97.  Gallus  2,  187.  O.  Jahn.  Ber.  d.  ääcUs.  Ges.  d.  Wiss.  1865  8.  61 
Anm.  122.  Arch.  Beitr.  149. 

**)  Mein  FVennd  Konr.  Seeliger  mOchte  das  delphische  E  anoh  als 
eine  Art  Abschiedsgruß  fassen  im  Sinne  des  bekannten :  »Gebe  hin  und 
thne  de^-gleichen* ,  d.  h.  befolge  die  apoliiTiisehen  Gebote:  Rsm  f^pa. 
NcjiO'.?;  T.ii'&i'j  etc.  Ich  halte  bei  der  bekannten  Ainiihibolie  dp«^  pvthi- 
scbeu  Gottes  auch  diese  Deutung  für  recht  wohl  Ueakbar,  >!^umal  da 
das  an  der  Sehwelle  der  PrivatUlnser  stehende  Xatpt  (Sal?e)  ebenfiaUe 
Willkommene-  und  Abtchiedigmfl  war. 
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Tern  pe  Ibra  Ilde  des  Jahres  54^  erklären.  Es  ist  doch  sehr 
wahrscheinlich  nnd  begreiflich  ,  daLi  während  des  sicher  eme 
sdemiicbe  Anzahl  von  Jahren  lu  Anspruch  nehmenden  Neubaua 
die  alte  Holztafel  mit  dem  £  längere  Zßit  hindaich  unaiebibar 
war^  also  auch  nicht  erklärt  werden  konnte  nnd  infolge  der 
dadurch  entstandenen  TJnterbrechnng  der  alten  Tradition  all- 
mählich selbst  den  Priestern  unverständlich  wurde.  Hier  u 
kommt  noch  der  Umstand,  daß  schon  in  sehr  alter  Zeit  die 
Schreibung  E  für  den  echten  Diphthongen  ec  aufgehört  hatte 
und  gleichzeitig  der  alte  Imperativ  sl  durch  Idi  ersetzt  wor- 
den war. 

Soviel  ich  weiß,  hat  noch  Niemand  bemerkt,  daß  zwischen 
den  AeX^ixdi  ypd\k\iMxa  und  den  alten  'Et^iota  ypä^k\una,  auch 
ganz  abgesehen  Ton  der  in  die  Augen  springenden  Gleich- 
artigkeit ihrer  Bezeichnung,  ein  merkwürdiger  Parallelism 

mus  besteht,  aus  dem  sich  einige  fflr  das  Verständnis  beider 
nicht  unwichtige  Schlüsse  ziehtu  lassen.  Das  für  die  *E:f£ata 
ypap-pÄia  wichtigste  Zeugnis  findet  sich  bei  Clemens  Alex, 
Strom.  5  p.  568  Sjib.  und  lautet:  'Av$pox6di)(  yoOv  üudia- 
Yoptx6(  'Ef^oM  xttXo6|iev«  Ypd^pana^  iv  icoXXotc  ^  noXu- 
^6XXii]Ta  5vTa,  ou^p6X(ov  Ixecv  ^^rpl  xi^tv,  oijtiocCvsiv  $i  'Aoxtov 
jiiv  TÖ  oxcTo;,  ydp  ^x^iv  tgöto  axtdv,  cpö;  Sfe  Kaxaoxtov, 
ItiE?  xaTauyaJ^et  zr^y  axiav,  A!^  51  loriv  yfj  xaxa  ip/a'^rv 
eTctüvujitav,  xai  Texpa^  6  ^viajtö;  Sia  ms  wpa?,  Aa|ivaji,eveu5 
Bk  b  f^Xio^,  6  Sa(&dt^a)v,  la  Aloid  xe  i^  dXij^^  cpcovif],  oij^vet 
d'  dipa  x6  a6|ißoXoVf  <b(  xex6a(ii]Xflec  x&  6«{o(*  o!ov  ox6xo(  icp6c 
fp&^  %oA  %Xioi  7cp6^  ivcaux6v,  hulI  yf)  iipö^  fC0EVXo£av  <p6a6wc 
yevsaiv.  Damit  stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten  der 
offenbar  zum  Teil  ans  de  i  ^^elben  Quelle  sc  Ijijiit'ende  Hesychius 
Ubereiuy  der  unter  E^eaia  ypd(i^xa  bemerkt;  f/v  jjiiv  kqlXoll 
(?'),  Ooxepov  $4  npooi^odv  xcve;  dizotxs&^ti  xod  äXka.  ^aal 
x(&v  TCpcbx(i>v  xdk  dvötucxa  Xfl^t'  ""Aoxtov,  Kaxd^oxiov,  A{(, 
Tixpa^  Aa(iva(ieV66c«  Alotov^'*').  AijXotdi  xö  |tlv*Aax(ov 

Da  nach  Clement  Alex,  mid^  dem  gleich  sn  erwAhncnden  hre^ 
üichen  Zaubertftfelohen  die  Fortn  nicht  Alccv  soDdem  Alaia  iaatete 
und  außerdem  in  griechiachen  Handeobriften  das  Compendium  für  die 
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oxoxog,  x6  Ö£  JsLaxfltox'.ov  cpö;,  xc  ok  Al^  (yf^,  Texpa^  hi)" 
onnöt,  ÄflEfivajuvcCi^       ^i^i,  Alotov  $i  fiUi)^^.  TaOta 
Updl  loxt  xoE  dEyca  ^').  Nun  isi  es  in  hohem  Ghmde  beachtens- 
wert, daß  in  einem  sehr  interessanten  ans  Kreta  stammenden 

Zaabertafelcben  des  4.  vorchristl.  .lahrli. ,  veröffentlicht  und 
besprochen  von  Ziebartb,  Nachr.  d.  Ges.  d.  Wiss.  711  Güttiugeu 
185^9  J5.  129  tf.  und  von  Wünsch,  Rh.  Mus.  1900  8.  73  ff., 
die  sämtlichen  von  Clemens  Alex,  und  Hesjchius  aafgesählten 
'Efioc«  Ypi|i(i<xx«  in  folgenden  Formen  wiederkehren:  T£tpa( 
(▼.  15,  daneben  TIxpay  v.  11  nnd  T^payo^  v.  15  nnd  5), 
*AcxL  KxTa-y.  1  (zweimal:  v.  V»  am  Schlüsse  und  v.  10  am 
AnfaDge  eines  Hexameters),  AU)aia  (AAiilA  v.  10),  At?  (v.  lU), 
endlich  Aanvafisvsj;  (t.  IH).  Nehmen  wir  nnn  an.  dafi  wir 
in  den  durch  das  kretische  Täfelchen  bezeugten  Schreibungen 
*Aoxc  Kaxdmi  die  echten,  in  'Aoxtov  Eaxdcoxcov  die  gracisierten 
Formen  zu  erbHcken  haben,  und  lesen  wir  die  slmtlichen 
Sprüche  in  der  von  Hesychins  nnd  Clemens  Alex, 
überlieferten  Reihenfolge  rückwärts,  indem  wir 
nur  die  beiden  letzten  nach  Mafigabe  des  kretischen  Täfelchens 
umstellen,  so  erhalten  wir  ganz  ungesucht  folgenden  regel- 
rechten Hexameter: 

AXata,  Aajiva|i£ve6;,  TexpaJ,  At?,  "Aoxt,  Kaxrfoxt^*). 
Für  die  liexametrische  Fassiinj:^  spricht  namentlK  h  auch  der 
Umstand,  daJä  auf  diese  Weise  eine  i?anz  auffallende,  gewiß  nicht 
zofällige  symmetrische  Anordnung  der  durch  die  ephesi« 
sehen  SprOche  bezeichneten  Begriffe  herauskommt«  insofern 
nämlich  die  nach  Clemens  Alex,  und  Hesychins  zusammenge- 
hflfigen  Begriffe  fjXto^  Aotfxvafjicveu;)  and  htamii  (=  Texpa;) 
ebenso  wie  0x0x0^  (=  ^Aoxi)  und  ^0)^  (Kaxiavct)  paarweise 

Endung  -ov  fast  die  Gestalt  eines  a  bat  (Baat  zu  Gregor.  Cor.  ed. 
Schäfer  p.  771),  so  fragt  et  sieh,  ob  nieht  auch  bei  He^ch.  dgentlich 
AZoia  zu  lesen  ist. 

")  V>?1.  außerdem  Suid.  Etym.  M.  uml  Phot.  lex.  ■«  'Spiota  yp- 
tt.  Eu^tath.  7.  Odyfis.  19.  247  p.  Q9\.  42    ed.  Bh»\\. 

**)  £ä  i&t  noch  ein  ungelösten  Problem,  die  offenbar  mit  dem  Grie- 
ebisehea  verwandle  Sjpraebe  ta  bettiniiDen,  4er  diese  Werte  enUtammen. 
Tat  ea  vielleicht  das  Fhrygiscbe?  Cebrigens  kOnnte  man  die  *£9Aoca  Yp. 
hezametnsch  und  zugleich  symmetrisch  ^0  ordnen: 

dochepriebt^egen  dkae  Anordnung  die  von  Clemeos  Alex,  und  Beeychiw 
beMogfte  Bemoifolge. 
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geoidnet  anfbreteii,  während  Tor  jedem  dieeer  Paare  die  etei- 
felle  in  gewisser  Weise  mit  einander  korrespondierenden  Be* 

gri£fe  aeXt)^!;  (—  A?ota)  und  yfj  (=  Ai^)  ihren  Platz  geftinden 
haben.  Wir  können  also  aut  Uriiiid  des  zwischen  den 'EyE^iä 
und  AeXcptxa  ypx\k\Laxx  herrschenden  Paraileiismua  vor  allem 
den  Sats  aufstellen :  beide  Reihen  bestanden  ans  a  s  y  n  d  etisch 
neben  einander  gestellten  Sprttcben  und  awar  in  hexame- 
trischer Form^*).  Daß  man,  wie  es  scheint,  die  alte  hezar 
metrische  Fassung  der  '£<piata  Yp^|i|iaTai  bereits  im  Altertum 
yielfach  verkannte,  erklärt  eich  höchst  wahrscheinlich  aus  deren 
altertümlicher  Schreibung  von  rech ts  nach  liuks: 
in  späterer  Zeit  nämlich,  als  man  daran  gewöhnt  war,  Yon 
links  nach  rechts  sn  schreiben  und  am  lesen,  las  man  auch 
diese  Sprfiche  von  links  nach  rechts,  und  so  kam  es,  daß  die- 
selben bei  Hesychius  und  Clemens  Alex,  in  un irr ekehrter  Reihen- 
folge erscheinen  und  somit  ihre  alte  hexametrische  Fassung 
leicht  verkannt  werden  konnte.  Eine  ganz  ähnliche  Verken- 
nnng  der  ursprünglichen  Reihenfolge  scheint,  wie  später  ge- 
zeigt werden  wird,  aus  gleichem  €hmnde  auch  bei  den  AsX^cxd 
Ypa{x^axa  stattgefunden  so  haben,  insofern  deren  erste  Reihe 
bei  Cicero  de  fin.  hon.  et  mal.  3,  22,  73,  wie  Weissäcker  er- 
kannt hat,  wahrscheiTilich  in  um  trek  eh  rter  Folge  auftritt:  .Ve- 
tera praecepta  sapieutium,  qui  iubeut  tempori  (parcere  et  le- 
gibus) parere  et  sequi  deum  et  se  nosoere  et  nihil  nimis", 
während  die  richtige  Reihenfolge,  wie  ich  in  mdner  IHlhereii 
Abhandlung  S.  38  Termutet  habe,  lautete: 

El  Oe^  f^pa.  NcfiOLC  ir6{^u  <t>e(Seu  te  ypowoio. 
Aber  der  zwischen  den  delphischen  und  den  ephesischeu  Sprüchen 
bestehende  Parallelismus  geht  noch  erheblich  weiter  und  iäüt 
sich  auch  in  folgenden  Punkten  leicht  konstatieren.  Vor  allem 
mache  ich  darauf  aufinerksam,  dafi  die  ephesischen  Sprüche 
in  dem  berflhmtesten  Tempelkult  der  Artemis  ungefähr  die- 
selbe Rolle  spielten,  wie  die  AeX^ixde  ypajijiaxa  in  dem  her- 
vorragendsten Kult  und  Heiligtum  ihres  göttlichen  Bnniers 
A  pol  Ion,  zweitens  darauf,  da^  die  Zahl  der  'Ecpiata  yp,,  der 

Für  che  hoxametrische  Form  der  delphischen  'fpA\L)iaxa,  «cbeint 
mir  auch  enUchieden  die  durchaus  epische  Form  ^pa  (vielleicht  auch  dl; 
▼gt  das  homerisebe  tl  8^        zu  spreohsn. 
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Heiligkeit  der  Seebanhl  im  ArtemiBkult  entsprechend,  seohs^*), 

die  der  delphischen  Sprüche,  der  Heiligkeit  der  Öiebeuziihl  im 
Apoliüiikult  gemäß,  siebe n^^)  betrug,  drittens  dai^  die  Ab- 
fasaoDg  der  'E<jp.  Yp.  den  fünf  Daktylen  zugeschrieben  wurde, 
die  nach  Clem*  Alex.  Strom.  I  p.  306 A  (?gL  Lobeck,  AgL 
p.  1162  f.)  fflr  die  icp<&Tot  oot^oi  und  zogleicfa  für  die  Er* 
finder  tAv  xaxä  |]iouoixt]v  ^uO-ficbv,  besonders  aber  dee  dak- 
tyhbcliuii  iUiythraus,  d.  h.  dtä  Ii  cüiineters  ^^),  galten, 
während  nach  delphischer  Tradition  die  sieben  oder  fünf 
Weisen,  die  ebenfalls  als  Ttp&zoi  ao^c!  oder  ^tXccjocpot 
aafgefafit  wurden,  die  5  oder  7  delpbiachen  Sprttche  yerfafit 
haben  sollten^*).  Wenn  daher  Hesjchins  von  den  'E^lota  yP* 

*•)  Nach  cleht»cber  Tradition  war  der  Thargelion  der  Geburtstag 
der  Artemb,  der  7.  der  ihres  iirudera  Apollon  (Diog.  L.  2,  44;  3.  'X 
Scbol.  Aesch.  Sept.  800.  Wood,  Dibcov.  Ephes.  inscr.  Gr.  Theatre  1 ; 
vgl.  Preller- Robert,  Gr.  Myth.  1,  302,  1).  Das  große  Ziegenopfer  der 
Artemie  Agrotera  zu  Athen  fiel  auf  den  G.  Bo^*droinion  (A.  Mommsen, 
Feste  d.  btadt  Athen  175  f.),  des  Theseus  Bittgang  nach  dem  Heilig- 
torn  der  Art  Delphinia  und  des  Apollon  Delpbioios  auf  den  6.  Mani* 
chion  (Mommsen  a.  a.  0.  S.  449  f.),  das  Fest  der  Art.  Munichia  auf  den 

6.  Tag  der  2.  Dekade  des  genannten  Monate  (a.  a.  0.  452.  5.  4.'i3,  2). 
Vgl.  auch  Wernicke  b.  Pauly- Wissowa  II  p.  1:175  und  namentlich  ScUoI. 
Arist.  Plut.  1126:  Ixdorou  (iTjvög  i]  vou|iiQv{a  xal  d^iepwio  x, 
'AicdXAtovt,  ^3  dl  Trcdp-r^  t.  TCpii^,  >}      Ixxifj  z-q  'Apxsiiidi.  Dion.  Hai.  t. 

m  248.  Lobeck.  Agl.  438.  Procl.  in  Tim.  200^ 
")  Apollon  nach  delphischer  Tradition  am  7.  Bysios  geboren  f Flut. 
Q   ?r  9.  Mommsen,  Delphika  280  ff.),  nach  delischer  u.  attischer  am 

7.  Tiiargeliou  (Diog.  L.  2,44.3,  2.  Flut  Q.  symp.  8,  1,2,  l  f.).  nach  ky- 
Tenlischer  am  7.  KameioB  (Pint.  a.  a.  O.),  nach  dar  von  Antiocheia  am 
7.  Artemisios  (Liban.  decl.  1,  836  B.).  Vgl  Hesiod  ipya.  770  ti 
§ßdö|i7]  Itpby  ^^\x%p  •  I  T§  ".'äp  'Atx^XXwvt.  ji-i'^pa  y^'vxto  Ar~.''\.  Ucher- 
haupt  war  die  lß?6jnrj  dem  Apollon  iieilig  (Orph.  fr.  14ö  Al)el),  z.  B.  in 
Athen  (Schol.  Arist  Fhtt.  1120;  ü.  Anm.  lü)  und  Sparta  (Herod.  6,  57. 
So  erhielt  Ap.  die  Beinamen  -Eßaöiisioc  in  Attika  (C.  I.  A.  2,  1653), 
ißSojittY^vf^C  wnd  Ißdojjtaydn'ig  (vgl.  dazu  Wernicke  b.  Pauly-Wissowa  II 
Sp.  22  f.  u.  50.  Lnbeck.  Acrl  4M\  716.  Prell. 'r-Fo]>Hrt  1.  2H8,  2).  Ein 
weiteres  Zeugnis  dafür,  dab  in  Delphi  die  Siebenzahl  dem  Ap.  geheiligt 
irar,  gewinnen  wir  atit  Find.  frgm.  26  B.  (=Plat  Consol.  ad  Ap.  14), 
wonach  Trophonioi  und  Agamedes,  die  Erbauer  des  delphischen  Tem- 
pel?,  von  Apollon  am  7.  Tage  ihren  Lohn  erhalten  hahrn.  d.  h.  schla- 
fend gestorben  sein  sollten.     S.  auch  fclygin  f.  273.   Fan-*.  2.  7,  7  etc. 

Dieser  ephesischen  Tradition  entspricht  et  einigermaben,  wenn 
in  Delphi  behauptet  wurde,  die  erete  Pythia  Pbemonoe,  die  vielfach 
als  VeifaaBerin  der  isXcp-.xa  '(pd]i.\iax'x  galt  (vl^I.  Antisth.  b.  Diog.  L.  1,  40. 
Porphyr,  b.  Stob  flor.  xa  26.  Schol.  ad  Plat.  AMh  \  129  A  =  vol. 
VI  p.  283  Pf\.  lierni.:  mehr  b.  Brunco,  Ae-ta  senun.  phil.  Erlan»?,  HI 
388  i.  und  lu  meiner  früheren  Abhdlg.  Aam.  \6  f.),  ttei  auch  E  r  1 1 
derin  dee  Hexameters  geweeen  (Paus.  10,  5,  7.  ProkL  b.  Phot« 
bibL  319.  Eust  z.  II.  d.  4,  1). 

''^)  Es  fragt  sich  aemn:irh  oh  nicht  die  von  einigen  T^rkliln^rn  der 
delphischen  Sprüche  angenommene  Filnfsahl  ihrer  Verla^tier  (vgl. 
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sagt:  -r^v  jiav  ndkat  (cr),  5oTCpov  ^  icpoeri j^eatf v  ttvec 
d  71  a  I  e  Ü)  V  £  c  x  a  :  a  X  a  a  x.  i.  X.  ^*'),  so  lietrt  es  tlberaus  nahe 
zu  verm  Uten,  dais  auch  zu  den  7  echten  delpbischen  Sprüchen 
im  Lanfe  der  Zeit  iiorb  eine  Menge  anderer  ähnlicher  h  i  n- 
zngefäischt  und  ebenfails  im  Pronaos  dee  delphiechen 
Tempels  angeecbrieben  worden.  In  der  That  acheint  diese 
Vermutung  bestätigt  zu  werden  durch  die  mehrfach  Über- 
lieferte Nachricht,  daß  außer  den  alten  7  sicher  bezeugten 
AeX^txa  Ypc^pAXa  noch  andere  den  sieben  Weisen  zugeschrie- 
bene Sprüche  sich  im  delphischen  Tempel  befunden  hätten. 
So  heifit  es  z.  B.  in  dem  ton  Boissonade  in  Marini  vita  Prodi 
^ps.  1814)  p.  99  f.  ans  Cod.  Paris,  nr.  2958  mitgeteilten 
Scholion  zu  Dio  Chrys.  or.  72  [p.  386  R.] :  OS  imä  loffol 
oöxot  xat  la  d7;G'.f  Diyfiaxa  aöiöv,  &  y.a.1  iv  AeX^olg  ave- 
T  4  ^  Tj  •  KXEoßcuXo;  A{v6io;,  oO  xö  dTtoqpO-eyna  xoöxo  •  M  e  x  p  o  v 
dlpioxov.  X£Xcdv  AaxeSa  jLcvo;,  o5  xoöxo  -  Fv.  aaux6v  Htx- 
xoMhQ  MtxuX«,  o5  ToOto-  MijSiv  dyav.  £6Xo>v  'A^ofoc,  od 
toOto*  T£Xo(  6p  a  fiaxpoO  ßCou.  üspCovSpoc  Kop..»  oO 
xoöxo*  Ou^oö  xpaxec.  BCa?  UptTjveü;,  oö  xoOxo  •  0! 
«  X  £  0  V  £  c  X  a  y.  0  f.  BaXf);  MtXi^ato;  ou  toQxo  *  'K*,^ja,  :rapa 
5'  ötxa.  Genau  dasselbe  behauptet  auch  der  ganz  olienbar  aus 
der  gleichen  Quelle  schöpfende  Scholiast  zu  Lucian  ed.  Jacobits 
IV  p.  137,  welcher  dieselben  vier  soeben  durch  gesperrten 
Druck  hervorgehobenen  und  bereits  von  Gk^tÜing  (S^hs.  Ber. 
1  1846/7  S.  306  f.)  sicher  als  unecht  erwiesenen  Sprüche  mit 
zu  den  echten  alton  AeX^'.xi  yp.  rechnet'^).  Ebenso  sollte 
nach  Phot.  lex.  und  Öuidas  s.  v.  der  nieist  dem  Pittakos  zu- 
geschriebene Spruch  x^  TMxä  oaux6v  IXa  eines  der  slten  IltH 

Flut  de  tC  8)  gaas  eiafach  aus  der  Analogie  der  ^E^iow  yp  »  d.  i.  der 

5  (od.  6?  (e^  xoi  ffAvtocScb.  Ap.  Rh.  1,  1129)  Daktylen,  zu  erklären  ist. 
Sonst  köiHitc  man  anch  an  die  5  delpb.  "Ootot  denken  (Plut.  Q.  gr.  9). 

Zu  fiicsen  B|iiiteren  Zusätzen  scheint  vor  allem  das  vp^t^ipia  Tpif 
(=  £vs}iC()  z\x  gehören,  dun  von  dem  Verf.  des  genannten  kretiächen 
ZsubertSfekfaena  ▼.  11  mitten  miter  den  andern  echten  '£«.  yd.  anf- 

gez&hlt  wird  (  ool  S*  o(9)vo|ut  Tpft§,  M|Mp  At6c  dxti^p];  Tgl.  Wfiaaofa 

a.  a.  O  80). 

Die  nämlichen  iSprüche  und  Verfasaer  in  fast  derselben  fieihen- 
folge  wie  bei  den  beiden  genannten  SehoHasten  sftblt  aoeh  daa  Epi- 
muim  der  Anthol.  PaL  9,  366  aaf,  sowie  Ps.-Ausonins  p.  150  ed.  Bip. 

Kirifr  p^anz  anderen,  nur  hinsichtlich  des  Cliilon,  Kleobulo-,  Bin-^  und 
Thaies  mit  der  olien  erwiihnten  Qbereinstinimenden  Ueberlieh  ruug  sind 
dagegen  Demetrius  Tbalereus  b.  Stob.  Flor,  ed  Meineke  Ip.  80  ff.  lijgiu 
f.  22U  AnsoB.  ed.  Bip.  p.  189  und  UÜ  gefolgt. 
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x^L'/.j.  x7,:.-^i\i-{iixzx  gewesen  sein,  was  doch,  wie  ich  in  meiner 
frühereu  Abhandlung  S.  3G  Aiim.  29  und  S.  41  nachgewiesen 
za  baben  glaube,  aus  verschiedenen  Gründen  ganz  unmöglich 
ist  Diese  angenscbeinllcbea  Widerspr&che  lösen  sich  aber 
jetzt  meineB  Erachtens  ganz  einfach,  sobald  wir  nach  Analogie 
der  'Etpicrta  yp.  annehmen,  dai  im  Laufe  der  Zeit  auch  zu  den 
alten  echten  delphischen  Sprüchen  noch  mehrere  andere  alte 
den  7  Weisen  zugeschriebene  (XKo%)d'iy[iaxx  hinzugefalscht  und 
ebenfalls  auf  Tafein  im  Prouaos  zu  Delphi  angeschrieben  wur- 
den '^).  Die  Frage  endlich,  welcher  Ton  beiden  Spmchreihen 
die  historische  Priorität  zuzusprechen  sei,  glaube  ich  ent- 
schieden zu  Gunsten  der  'Ecplota  yp.  beantworten  zu  müssen. 
Dieselben  scheinen  mir  nicht  bloii  einer  weit  priinit iy(m>  u  und 
somit  älteren  Keügionsepoche,  die  noch  hauptsächlich  mit  ma- 
gisi^en  irccpoaf  operiert,  anzugehören  (während  die  AeXcpixa  yp. 
als  rein  ethische  Sprüche  eine  viel  entwickeltere  Religionsstufe 
▼oraussetzen) ,  sondern  werden  auch  Yon  der  Tradition  rein 
mythischen  Wesen,  nämlich  den  idäischen  Daktylen,  za- 
ges«. Iii  ie})en,  wogegen  als  die  Verfasser  der  delpliischeu  Spria  he 
nach  der  bei  Weitem  bestbegiaubigteu  Ueberlieierung  reiu 
historische  Personen  genannt  werden. 

Was  femer  die  Ton  mir  angenommene  Anordnung 
der  alten  echten  delphischen  Sprüche  und  deren  ntmmehr  durch 
die  Analogie  der 'Ecp^ata  Ypa|i|JLaTa  bestätigte  hexametrische 
Fassung  anbetrifft,  so  habe  ich  jetzt  Folgendes  naclizutra^^eu. 
Vor  allem  freue  ich  mich  feststellen  zu  können,  daü  mein 
Vorschlag,  bei  Cicero  de  fin.  hon.  et  maL  3,  22,  73  statt 
tempori  parere  zu  lesen  tempori  paroere,  und  zugleich  die  bisher 
nur  auf  dieser  Emendation  und  dem  Xp^ou  9s(8ou  der  7 
Weisen  beruhende  Einreibung  dieses  Spruches  unter  die  alten 

**)  Buh  er  halte  ich  auch  die  Behauptung  des  Porpbyrios  (b.  Bentle^^ 

opusc.  p.  ly'i).  (Jtc  bekannten  bald  dem  Branchos  bald  dem  Tbespis 
zugBi^ctjnebeotiQ  den  Ecfdy.a  y?«  ähnliehen  Zauberwörter  Bi5'j,  C^|A<{>| 
XO-töp-,  :i>.fjx-:p'3v,  aqpiy;,  xvd^Cß'^  YO-JTttTjj,  (fXsyni;  (-to?),  5pt6']<  (Sp'il' ?)  — 
Ygl.  dasQ  Lobeck  Agl.  1381  u.  Naack  fr.  trog.  Gr.*  p.  647  f.  —  seien 
auch  im  Temprl  von  D"lphi  zu  lesen  jjewesen.  keineswops  mit  Göttlinj^ 
a.  a.  O.  S.  307  für  unglaublich.  Oder  sollte  hier  eine  Verwecliöülung 
des  ephesischen  Tempeis  mit  dem  delphischen  vorliegen?  Uebrigena 
liegt  die  Termotnng  nahe,  daß  die  sieben  alten  AeX^ixi  yp.  nebet  den 
später  hinzugekommenen  Interpolationen  eine  Hanptquelle  fQr  die  be- 
kannten Sammlangen  von  taso^Hy^tetsL  x.  Iicid  owf&v  gebildet  haben. 
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AeXcpcxd  Yp.  nnnmelir  mne  h?tehBfc  erfrenliclie  Bestfttigung  findet 

durch  das  ausdrückliche  Zeuo"nis  des  Seneca  epist.  94,  28 : 
*Qualia  sunt  liiu  aut  rt^ddita  oraculo  auL  siiuiUa:  Tempori 
parce^^).  Te  nosce'.  Ich  halte  es  auf  Grund  dieser  Worte 
für  gmz  onsweifelliaft,  daß  Seneca  beide  SpHlcfae  als  eng  m- 
sammengehörige  and  sogleich  als  delphische  betraehtel,  wie 
denn  llberfaanpt  die  AeX<fixdE  Ypd[i\iöm  yUXf&ch  als  nndte  i)y- 
thiscfae  Orakelsprtiche  angesehen  \^  ^l(]en  (vgl.  meine  frühere 
Abhdlg.  S.  30  Anm.  17  und  Bruiico,  Acta  semin.  phil.  £r- 
laagens.  III  S.  f.  u.  387  f.).  Es  fragt  sich  nur,  ob  Se- 
neca in  diesem  Falle  ans  Gteero  de  fin.  a.  a*  0.  oder  ans  der 
von  diesem  benntsten  Quelle  schöpfte;  jedenfaUs  spricht  ffür 
einen  ziemlich  eno;en  Zusanimenhancf  beider  Zeugnisse  der  nicht 
unwichtige  Umstand,  dal.^  das  T<  nu.sn  unmittelbar  auf  das 
Tempori  parce  fast  genau  wie  bei  Cicero  (und  nicht  umgekehrt!) 
folgt,  ebenso  wie  ich  es  ja  anch  bei  der  hexametrischen  Re- 
konstmktion  der  sieben  alten  Sprüche  Ton  Delphi  angenom- 
men haltte. 

Ich  hatte  ferner  in  meiner  ersten  Ablian  llung  S.  38 
Anm.  31  die  Vermutung  ausgesprochen,  daü  die  olienbare 
Verderbnis  bei  Cicero  de  fin.  a.  a.  0.  sich  am  besten  dann 
erkUmi  hisse,  wenn  Cicero  ursprünglich  geschrieben  habe: 
'Quaeque  sunt  vetera  praecepta  sapientium,  qui  inbent  tempori 
(parcere  et  legibus)  parere  et  sequi  deuni  et  se  noscere  et 
nihil  nimis'  und  daraus  folgenden  Hexameter  konstruiert: 

Et.  ■Ö'£(j)  T/pa.  vojiötc  TiEi'O-iU  (fetÖfiu  le  y^pi^oio. 
Zugleich  hatte  ich  ebenso  wie  Gdttling  a.  a.  0.  S.  310  f.  aage- 
nommen^  die  erste  mit  E  beginnende  Spmchreihe  habe  des  guten 
Omens  wegen  in  linksl&nfiger  Schrift  an  der  ersten  dem  Ein- 
tretenden zur  L  i  n  ken  befindlichen  Säule  betronnen,  während 
die  zweite  mit  dem  Fvöd".  a.  anlangenden  Keihe  in  rechts- 
läufiger  Schrift  von  der  ersten  dem  Eintretenden  zur 
Eechten  befindlichen  S&ule  ihren  Anfang  genommen  habe, 
so  daß  also  eine  Art  Bustrophedon  herausgekommen  sm.  Alle 
diese  Vermutungen  finden  jetzt,  wie  ich  glaube,  eine  höchst 

Vgl.  auch  Seneca  epist.  88,  39:  adao  mihi   praec^tum  Ulad 
gatnture  exeidit:  «Tempori  paroe*?  Aal.  t.  h.  2, 6:  Adn(aS«i|Uvioc  Onv^ 
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erfirmiliche  Bestätigung  durch  eine  sehr  bubsclie  Beobacbtang 
meiiieB  Freundea  P.  Weizaaeker  in  Calw,  der  mir  Folgendea 
gBachriebeii  hat;  „Namenilich  möchte  idi  au  der  Yerhesaerang 
von  Cic.  de  fin.  a.  a.  0.  (tempori  parcere  fOr  iempori  parere) 
und  zur  Bestätif?unpf  der  Vermutung,  daß  zwischen  tempori 
und  parere  bei  Cicero  ausgefallen  sei:  parcere  et  legibus  (a. 
ob.)  «Msh  hinzufOgen,  da&  \m  dieaer  Annahme  die  aämilichen 
Ton  Ihnen  feaigeeiellten  irapoEyYlAiMxa  bia  aaf  daa  [aua  leicht 
hegreiflichen  GrQnden  weggelaaaene]  d  und  'Eyyua 
y.zr^  hei  Cicero  genau  in  der  von  Ihnen  ange- 
gebenen Reihenfolge  erscheinen,  wenn  man  nur  an- 
nimmt, daß  Cicero  o<ler  sein  Gewährsmann  beim  Xieaen  der 
Sfffllehe  nicht  der  Richtung  von  rechte  nach  linka  aondem 
umgekehrt  T  0  n  linka  nach  rechts  gefolgt  iat  und  aomit 
seine  Lesung  bei  der  afldlichaten  Säule  dea  va6^  e^aaxuXo^  be- 
gonnen hat: 


anziOMON 

eEV<t>E  AEV 
0I0N04X3T 


• 

• 

# 

• 

I03B 
EPA 

INOT  VAa 

ME  aEnI 
N  AIaI 

fE\rvAnA 

iTA^Aq 


Sequi 
demn 


Se  QOBcere 


Mihil 
nimie 


C"ic.  a.  a.  O. 
Tempori  (par- 
cere legibos) 
paiere 

Die  featgeatellte  Reihenfolge  iat  ao  achön,  dafi  man  ihr 

gegenüber  selbst  der  Veratichuiig  widerstehen  muß,  das  Udvca 
vojitTrt  des  M.  Antoninus,  das  doch  <janz  wie  ein  Hexameter- 
achiuü  aussieht  ^^),  an  die  letzte  bäule  zu  setzen".  Aehniiches 


Ich  habe  hier  absichtlich  ein  besonders  großes  E  gewählt,  weil 
ea  bei  Plat,  de  tl  1  ansdrHektieb  heiOt:  toOto  yäp  eixi;  od  %cet&  töxtjv 
oW  dtbv  dtc6  y.).V(po'j  TfT)v  Ypatitiä-Q)v  jiövov  ftv  icposdpCqp  uo^>a  t<^ 
3-=(^)  Y^vir;'^-;'  Dnrrh  dif  Li i, ksläofipkeit  des  K  wird  an<xedeiitet,  dalS 
ee  den  Anf.niL'  der  drei  andern  ebenfalls  liuksliliiH^en  und  /iisammen 
einen  Hexameter  ausmachenden  •^oAyi^'ca.  zur  Linken  deH  £ingangä  und 
SO  sn^eich  einen  Gegensate  tn  dem  rechtsl&vfig  genebriebenen  TvCMk 
osauxdv  zur  Reefaten  des  Eingangs  bildete;  Tgl.  Flut,  de  £■.  21:  xtp  E 
-i  Tv.  o.  lo'.y.i  tccoj  dkvxixsloB^a-.  xal  xpöTcov  "ctva  ouv(^5svv.  Für  die  Richtig- 
keit meiner  schon  fi*üher  (a.  a.  O.  S.  H9)  ausoresprochenen  Vermutung, 
dati  zwei  der  den  7  oder  5  Weisen  zugeschriebenen  Sprüche  auf  einer 
T^el  «tandea,  kOnnte  wohl  aach  der  Umstand  spreehenf  daß  die  beiden 
leisten  der  6  den  5  Daktylen  zugeschriebenen  ypaytyaxm  IS^Aoui  (*Aoxu 
Katdoxi)  zusammen  eine  Einheit  bildeten  (s.  ob ). 

**)  Hftlt  man  Ilävxa  voiuot(  für  den  Schlub  des  ersten  Hezameters, 
80  ergibt  sich  fttr  V.  1  etwa  folgender  Wortlaut :  Bf.        -^pa.  Xpövoo 
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gilt,  wie  ich  oben  gezeigt  zu  haben  ghiube,  auch  für  die 
'£^601«  Ypi|i|iaTa,  weiche  Clemens  Alex,  und  Heeychiiui  nicht 
in  der  ursprünglichen  Richtung  von  rechts  nach  links,  son- 
dern, der  Gewohnheit  der  späteren  Zeit  folgend,  von  links 
nach  rechts  gelesen  haben,  woduiLli  uaun  ili'  ;ilte  hexametrische 
Fassung  verwischt  worden  ist.  Uebrigem  gelangen  wir  zu 
fast  dem  gleichen  Resultat,  wenn  wir  uns  mit  Rieh.  Meister, 
der  sich  dafür  auf  das  Zeugnis  des  Ephoros  bei  Diodor  be- 
ruft, die  Sprüche  so  angeordnet  denken,  daß  das  E  in  der 
Mitte  des  Eingangs,  etwa  am  Epistyl.  angebracht  war,  wäh- 
rend die  übrigen  Sprüche  zu  je  Dreien  angeordnet  auf  zwei 
Tafehi  standen,  von  denen  die  eine  mit  Oetp  iipoL  beginnende  an 
der  mittleren  Säule  links,  die  andere  mit  Tyt&bt  o.  anfangende  an 
der  mittleren  Säule  rechts  aufgehängt  war.  Auf  diese  Weise 
würde  imgefähr  folgendes  Bild  entstehen: 


OMON:A93IOae 
IZHEeEViOEAE 

OIONOq  X3T  V 


rNOeiZEAVTO 

srVAnAPAAATE 


Dann  würde  Cicero  oder  sein  Gewährsmann  seine  Lesung 
bei  dem  untersten  Öpruche  der  linken  Tafel  begonnen  und 
alsdann  aufsteigend  bis  zum  £  fortgesetzt,  darauf  aber  die 
rechte  Tafel  von  oben  nach  unten  gelesen  haben.   Für  diese 

<^£??eu.  (Apa  oder  K^t?^  Tictvia  [oder  iixr.xvxa  mit  Krasis  =  xdt  anavia?] 
vop.c3x{.  Dem  würde  natürlich  bei  Gicero  di^e  Reihenfolge  enttiprecheu : 
(legibus)  parere  (et)  tempori  (parcete\  et  sequi  denm  et  ee  noscere  et 
nihil  nimia.  Wie  uiir  acheint,  ist  aber  meine  oben  im  Text  geäußerte 
Vermutung  nan)pntlich  aiu  logischen  und  palftographisohen  Gründen 
viel  w  a  h  rh-  e  h  e  i  1 1 1  i  I  ■  h  L*  r . 

dicapx^  itoio6(isvoc  xtp  xH^)  ty;^  lOCetc  otiviostDCt  ftiiäYpa4*tv  Inl  tiv«  xtovoi 
xp£a  TfltÖxa-  Tvw^.  otauxdv'  xal  *Mij8kv  «Yav'  yuA  opitov  *'KyYÖot,  ndpx 
ö'  dta.*  Vgl.  dazu  Yarro,  Sat.  Men.  ed.  Riese,  p.  160:  Delpni'-  i  ranit 
col  nm  na  litteiis  suis  'Ayav  jxY^D-iv.  Auaon.  p.  142  ed.  Bip, :  Commeudo 
nostrum  Tv.  oEauxdv  Nosce  te,  j  Quod  in  c  o  1  u  m  n  a  iam  tenetur  Del- 
phiea.  Maorob.  Sat.  1,  6,  6:  cum  posti  inscriptiim  sit  Delphid  templi 
. . .  Fv.  oEa'jxdv  Im  Gegensatz  zu  diesen  ausdrücklichen  Zeugnissen 
glauVien  manche  neuere  Gelehrte,  z.  B.  Bursian  (Geofrr.  v.  Griechenl. 
1,  175),  dab  die  Delphischen  SprQche  an  der  Tempelwan  d  angebracht 
gewesen  seien.  —  Auf  palftographische  Genauigkeit  muß  ich  freilich  aus 
Mangel  an  den  nötigen  Typen  verzichten.  Wenn  ich  könnte,  würde 
irh  in  diesem  Falle  wegen  desE=:«l  die  des  alt  korinthis  eben 
Alphabets  wählen. 
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Aiinaliine  würde  namentlich  auch  der  nicht  unwichtige  Um* 
stand  sprechen,  daß  bei  einer  solchen  Anordnung  für  jede 
Tafel  fast  die  gleiche  Anzahl  TOn  Bnchstaben  (32  u.  84)  her- 
auskommt, was  vom  Gesichtspunkt  iler  k^ymiuetrie  aus,  nach 
der  die  Alteu  so  eifrig  strebten,  durchaus  nicht  gleichgültig 
ist.  Daß  die  Anbringung  von  Tafeln  (ntvobua)  mit  In- 
schriften oder  Gemälden  (Reliefs?)  an  Tempels&ulen, 
wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  des  delphischen  Tempels, 
auch  sonst  nicht  selten  vorkam,  lehren  einerseits  die  19  atuXo- 
TOvaxja  des  va6;  der  ApoUonis  zu  Kjzikos,  d.  i.  an  den  Säulen 
aufgehängte  Relieftafeln  mit  Inschriften  (Müller- Welcker,  Hdb. 
d.  Arth,  g  157),  anderseits  die  Säulen  eines  Tempels  in  Aphro* 
disifts  (s.  die  Abbildung  bei  Daremberg-Saglio ,  Diet.  d.  ant. 
II  p.  1845  Fig.  1769  nebst  Litteratnrangaben ,  G.  I.  Gr. 
nr.  2745.  Fellows,  Aunfiug  n.  Kleinasien,  übers,  v.  Zenker 
S.  195).  Wir  sehen  hier  Äcvaxta  mit  Inschriften  nicht  etwa 
an  den  Säulen  aufgehängt,  sondern  aus  demselben  Stein  wie 
die  S&ulen  selbst  herausgearbeitet  und  so  mit  diesen  unauflös- 
lich verbunden,  ein  stilistisch  zwar  etwas  anstößiges  Verfahren, 
das  aber  selbstverständlich  nur  aus  einer  alten  Sitte,  derartige 
Tafeln  ans  Holz  oder  Metall  an  den  Tempelsüulen  aufzuhängen, 
erklärbar  ist.  Vgl.  auch  die  alte  HolzsUule  des  Oinomaos  zu 
Olympia,  an  welcher  ein  nivaxiov  xqiXiilq^^  kXsy^lx  y£ypai^\Lha 
iX^v  angebracht  war,  nach  Paus,  5,  20,  6  f. 

Schließlich  noch  ein  Wort  Ober  den  Zweck  und  die 
Bedeutung  der  Ypa(ip,aTa  AeXcptxa!  Otto  Gruppe  schrieb 
imr  am  Ü.  April  1900:  Heute  ist  die  Lektüre  Ihres  Aufsatzes 
meine  Sonntagsfreude  gewesen,  eine  Freude  auch  insofern,  als 
ich  eine  alte  Yennutung  Ton  mir,  daß  zl  =  sich  auf  den 
Eintritt  in  den  Tempel  beziehe,  bewiesen  fand.  Ich  glaube, 
daü  Sie  nun  auch  einer  Konsequenz  nicht  ausweichen  werden, 
die  mir  ebenfalls  seit  langem  feststeht.  Bezieht  sich  der 
erste  Spruch  auf  den  Eintritt  in  den  Tempel,  so 
müssen  es  alle  thnn;  die  Serie  war  so  zusammengesetzt,  daß 
Sprache,  die  zunächst  an  den  Tempelbesucher 
gerichtet  und  fürdeuTemp  elbesuch  bestimmt 
waren,  zugleich  eine  allgemeine  Bedeutung 
hatten  und  in  ihrer  Gesamtheit  einen  Kern  allgemeiner 

PUloIogai  IiX  (N.  F.  XIY),  1.  7 
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Lebensregeln  darstellten.  Der  Opferdienst  im  Tempel  war 
symbolisch  mit  dem  Leben  in  Parallele  gestellt.  Ich  gestehe, 
daß  mir  in  dieser  Beziehung  der  Sinn  eines  der  sicheren 
Sprache  iyyua,  Tcapa  S*  dtni  nicht  klar  ist;  aber  auch  ohne  die 
vorausgesetzte  hier  vermiete  Beziehnng  auf  den  Tempelbesuch 
würde  ich  den  Sinn  dieses  bpniches  unklar  finden,  da  die 
nächstliegende  triviale  Bedeutung,  die  gewöhnlich  darin  ge- 
fanden  wird,  dem  tiefsinnigen  Inhalt  der  übrigen  Sprflche 
nicht  entspricht* 

Was  mich  betrifft,  so  halte  ich  nach  reiflicher  Erw&gung 
Qruppes  Vermutung  für  sehr  beachtenswert,  dü  sich  in  der 
That  alle  Sprüche  mit  Ausnahme  des  letzten  mit  Leichtigkeit 
als  Tempelsatz  11  ngen  deuten  lassen.  Ueber  die  Bedeu- 
tung des  £  ist  schon  oben  (8.  85  ff.)  das  Nötige  gesagt  worden. 
Das  fipa  läßt  sich  gar  trefflich  auf  die  Opfer-  und  Ehren- 
gaben beziehen,  die  der  Gk)tt  Ton  den  Tempelbesuchem  fordern 
miif  te,  weil  auf  ihnen  die  Existenz  des  von  Haus  aus  armen 
Orakeis  beruhte  ^^).  Mit  v6|ioi?  (-(j)  ?)  7iet>eu  weist  der  Gott 
auf  die  bestehenden  Tempelsatzungen  bin,  z.  B.  hin- 
sichtlich der  icpoiiavtetoE  und  des  Loosens  um  die  Beihenfolge 
bei  der  Beft-agung  des  Orakels  (s.  ob.  Anm.  9)^^).  Durch 
den  Spruch  xpo'^oo  (feC8ot)  sollten  die  Orakelbesucher  ermahnt 
werden ,  sich  bei  ihren  Frapfen  möglichst  kurz  und 
bündig  zu  fassen  und  ohne  Unterbrechung  schnell  aufein- 
ander zu  folgen,  was  im  Hinblick  auf  den  greisen  Andrang 
an  den  ursprQnglich  nur  seltenen  Orakeltagen  und  die  sehr 
angreifende,  ja  bisweilen  lebensgefährliche  Ekstase  der  Pjrthia, 
die  nicht  allzu  lange  wfthren  durfte  (Plut.  de  def.  or.  51. 

")  [Honi  ]  hy.  in  Ayoll  Pyth.  v.  nno  fF.  Rfigen  die  von  Apollon 
nach  Delphi  ^'el'ührten  Kreter  7.11  diesem:  -ru)^  xat  vOv  piö|X63^a;  x6  oa 

ivA  t5  ^Aww  «od  A|i*  dv^pcbicoMtv  dm^tv,  worauf  Apollon  sie  auf  die 
reieben  zu  erwartenden  Opfergaben  hinweist. 

Vgl.  Aesch.  Eütnen.  81  f.  Eur.  Ion.  226  ff.  A.  Moramsen.  Pel- 
pliika  S.  2Ö8.  Hermann,  Gottesd.  Alt.  §  40,  15.  In  etliischem  <u\ue 
ffefaßt  bedeutet  O-stji  f,pa  natfIrKch  soviel  wie  Sicou  ^ip.  Vgl  m.  t  rübere 
AUidIg.  S.  33,  wo  zu  Anm.  2H  noch  folgende  Stellen  nachsntragen  sind: 
Seneca  dial.  7,  15,5:  Habebit  illud  in  animo  vetus  praeceptum :  Deum 
sequere.  Epictet.  diss.  1,  12,  .'>:  Kl  ydtp  |xrj  elci  ^hc-,  kä^  4(r:i  xdXog  iTtsc^ai 
d-aolg;  ib.  4,  12.  11.  i\y^^9'  «^1»  ^-  Simplicius  comm.  in  enchir.  p.  109,  43 
Bttbn.  Baelieler  bat  in  frgm.  152  der  VamniiKchen  Sat.  Meoipp.  un- 
bedenklich aat  dem  überlieferten  Uno  htra  ^  licoo  gemacht 
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Sehömann,  Gr.  Alt.  2,  303),  hOebst  notwendig  war^').  Bus 
rvü)0"-  OEjtüidv  bezweckte  dagegen,  den  Frairf  iideii  zur  K  l  a  r- 
heit  über  sich  selbst  und  das,  was  er  wollte, 
za  ermahnen :  ein  Gebote  dessen  Bedeutung  sofort  einleuchtet, 
wenn  man  bedenkt,  wie  viele  imklare  oder  nnTersiftndige  nnd 
schwer  zu  beantwortende  Fragen  von  zahllosen  ungebildeten 
oder  iliünchten  Menschen  dem  Gutte  voriieleiit  zu  werden 
pflegten  (vgl.  Nilgelsbach,  Nachhom.  Theol.  4,  18  S.  187), 
Durch  das  Mr^civ  dcyccv  dagegen  sollte  natürlich  das  U  e  b  e  r- 
mafi  YonFragen  möglichst  beschränkt  werden,  mit  denen 
gewiß  manche  Besncher  dem  Gotte  lästig  fielen.  Das  schwie- 
rige 'Eyyua  ic  8'  äitj  ^^)  endlich  glaube  ich  am  besten  in  folgen- 
der Weise  erklären  zu  können.  Wohl  kein  gläubicrer  Wall- 
iahrer  dUrite  die  Orakelstätte  betreten  oder  verlassen  haben, 
ohne  dem  weissagenden  Gotte  irgend  etwas  gelobt  zu  haben : 
Das  entsprach  durchaus  der  religiösen  Sitte  und  Anschauung 
der  Alten.  Ein  solches  GelObde  'begründet  aber  ein  förmliches 
Rechtsverhältnis  zwischen  der  Gottheit  und  dem  Men- 
schen, dessen  Verletzung  schwere  Strafen  nach  sich  zog*  (v<rl. 
11.  A  65  ff.  u.  K.  Fr.  Hermann,  Gottesd.  Alt.  §  24,  4).  Nun 
hieß  ein  derartiges  bindendes  Versprechen  dem  Gotte  gegen- 
über zwar  gewöhnlich  eöxifj  (eOxooXT)),  es  konnte  aber  in  der 
älteren  Zeit  recht  wohl  auch  durcli  iyyOr)  bezeichnet  werden, 
insofern  der  Gelobende  wie  ein  iyyuoc  oder  iyyuT^Tii^;  sich  dem 
Gotte  gegenüber  rechtlich  mit  Leib  und  Leben,  mit  Hab 
und  Gut  Verbürgte'  oder  —  dies  ist  die  eigentliche  Be- 
deutung Ton  lyyuJIodai  —  *in  dieHände  lieferte'  (vgl. 
Hermann,  Privatalt  g  68,  18  ff.).    Nehmen  wir  also  an,  daß 

2»)  A.  Mommfien.  Delphika  S.  2^1  ff.  Hermann  n.  a.  0.  §  40,  14. 
Ganz  ähnlich  emiahnt  der  auu  dem  Toteureiche  heraufbeschworene 
Schatten  dea  Dareios  seine  Befrager,  sich  nicht  aus  Furcht  weita^weifig 
•ondem  kurs  und  bündig  auszudrücken:  fpuA*  xdxw»  t\  (bg 
äjisjin-cog  ü)  X  p  ö  V  0  u  (Aeach.  Pers.  692  ft")  und  r.  lAaxioxfJpaiiöd-ov, 
diXd  c    V  T  c  Ii  o  V  XiYwv  I  slTzk  >cal  zipatvs  Tcivta.  rr;/  l\Lr;/  ai5'o  nt^ti-;. 

•'^)  Huibichtlich  der  Sjnizese  in  dem  ^YY^*  Hexameterschlussea 
l^yua.  Tcdp«  V  Atv)  verweise  ich  nochmals  auf  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  §  147 
und  Krüger,  Gr.  Spracht.  II  §  18,  4,  2.  Eine  Analoj^'ie  da/u  bildet  wohl 
auch  der  Name  'AX=y.T,ct.>va  'ITXt/.Tp  KÖva  in  der  Inschrift  b.  Dittenberger 
Syll.»  Nr.  307  (vjjl.  dazu  Wihimowitz,  Hermen  14  !^  457  ff.  und  Fleck- 
eiten  in  d.  Jahrbb.  f.  cl.  Philol.  18^0  f>.  005  Ü.)  und  das  spondeische 
no»foiv  0.  L  A.  U  1675,  2;  vgl  ICeisterhans,  Gr.  8.  AuB.  p.  78  A.  641. 

•*)  Vgl.  auch  Hesjeh.  t.  v,  Iyy»ov  lYYttijti^v  ij  dofpaX*«. 

7» 


Digitized  by 


lÜÜ 


W.  H.  Roicker, 


sämtliche  Orakelsucher  irgend  etwas  gelobt  hatten  nnd  dem- 
nach gewissen iiatj i  n  rechtlich  verpflichtet  waren,  ihre  Gelübde 
auch  treulich  zu  ertüileu,  so  kann  vom  Staudpimkte  des  Orakek 
ans  der  Sprach  'Eyyua,  izdpd  d'  ivq  nur  bedeuten:  „Bringe 
nur  dem  Qott  dein  GelUbde  dar,  aber  bedenke  dabei  auch, 
daß  du  es  erfüllen  mnüi,  wenn  da  nicht  der  gdtUichen  Strafe 
oder  iiache  verfallen  willst"  ^^).  Selbstverständlich  erhielt  der 
Spruch  noch  eine  weitere  Bedeutung  dadurch,  daß  er  auf  alle 
biudeadeu  Versprechungen,  Blirgschaften,  Verlobungen  u.  s.  w. 
bezogen  werden  konnte,  bei  denen  groBe  Vorsiebt  geboten 
war,  wenn  man  dabei  nicbt  zu  Schaden  kommen  wollte*'). 
Es  konmit  hinzu,  daß  gewiß  zablloee  bindende  Verpflichtangen 
aller  Art  gerade  an  der  vornehmsten  Kultusstätte  Apollons  ein- 
gegangen wurden,  der  ja  überhaupt  einer  der  hervorragen*} stt  u 
Schwurgütter  und  Büter  von  Verträgen  war,  die  mit 
Vorliebe  gerade  an  seinen  Kultusstätten  abgescblosscn  und  in 
seinen  Tempeln  deponiert  warden  (vgl.  die  Stellen  bei  Wemicke 
b.  Pauly-Wiasowa  II  S.  U). 


Ich  möchte  auch  darauf  hinweisen,  daG  ifybx,  n.  d*  ixii  ia 
diesem  Sinne  gefaßt  sich  ganz  vortrefflich  zum  Abschluß  der  Spruch- 
reihe eignet:  der  Orakelsucher  sollte  zum  Schltifs  noch  nachdrücklich 
aaseine  gegenüber  dem  Gott  eingegangene  Verpflichtung  erinnert  werden. 

")  Ungefähr  dasselbe  wie  von  den  iyf'jd'.  gilt  natürlich  auch  vom. 
5pxo^;  vgl.  Hesiod.  Theog.  231:  "üpxov  ög  5>i  :iXelatov  intx^^^o^C  *^ 
^p^moQ,  j  ni}}ia(vai,  6ts  %tt  uc  istdiv  iiEfepxov  Ö\i6aari.  ib.  793  ff.  ipya  x, 
^.  804.  Nägelsbach,  Nachhom.  Thflol.  S.  241  ff.  Nach  Berod.  6^  86  ant- 
wortete die  Pythia  dem  Glaukos  von  Sparta  auf  seine  Anfrage,  ob  ihm 
ein  Meineid  gestattet  sei:  'Oiavd',  Ittel  0-dvaxdg  £''>'^p>^^v  |i4vsi 

dvöpa,  I  dXX'  'Opxoü  udtj  eaxlv  dviüVuiAO^,  oüS'  Im  x»'P**  I 
icdO«c '  KpMfCvdc  tk  (istipXExai,  slaöxe  o&aav  t  ot>(ip.d(p4)0(^  öXiaei  ys:^sr^'*  xol 
orxov  &icavxa.  Man  beachte  hier  die  große  Aehnüchkeit  in  der  Form 
mit  dem  Spruche  'E^yua,  nipa.  8'  dxYj.  Mit  "Opxc)  Tta:^  vgl.  Bpicharm* 
b.  dem.  AI.  Strom.  6  p.  626  f.  Sjlb.  iyyua  ^nyixrip  äxoQ,  6y  yua^ 
^ac{i{oB.  Daß  die iociueiL  VttrblltDiMe  Im  Zeitalter  der  7  Weiten 
eine  Unmaeee  bedenküeher  iyT  erzeugen  mußten,  liegt  auf  der  Haad ; 
vgl.  u.  A.  Solon  frgm.  4,  6  ff.  23  ff.  ;i6,  1  ff  T^errik  W*^gen  solcher 
h('(')'x:  aber  Nvur»le  sicher  gerade  damals  da»  delphische  Orakel  beson- 
ders häuhg  befragt.  Endlich  kann  man  bei  iff'it<x.  ;;dpa  ^ttj,  was 
Plin.  h.  B.  7,  119  dnreh  oomitem  aerie  alieni  atqoe  litii  eeee  mi- 
te ri  am  wiedergibt,  an  die  zahlreichen  Darlehen  denken,  welche  worn 
delphischen  Orakel  gewährt  wurden,  sobald  der  Schuldner  /nverlÄasige 
Bürgen  dafür  stellte  (vgl.  Büchsenschütz.  Besitz  n.  Erwerb  p.  506. 
Hermann,  Gr.  PriTatali'  §  48,  13.  Gortii»,  Monattber.  d.  Berl.  Ak.  1869 
8.  465—81). 

So  leistet  z.  B.  in  der  Legende  von  Hermocharea  und  Ktpsylla 
der  Vater  der  letzteren  bei  der  Verlobung  seiner  Tochter  den  feier* 
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Weiteres  über  die  Bedeutung  des  £  zu  Delphi  etc.  XOl 

Bei  einer  solchen  Auffassung  der  AeX<ftx3t  Ypa[i[iaTa  wer- 
den wir  in  der  That  kaum  umhinkönnen,  der  ^Dialektik' 
des  delphischen  Lozias  den  Trihut  aufrichtiger  Bewnndenmg 
ZQ  zollen,  insofern  er  es  meisterhaft  yerstanden  hat,  seinen 
sieben ^^^)  Sprttchen  einen  doppelten  sowohl  anf  die  nn- 
mittelbaren  Bedürfnisse  seines  Orakels  als  auch  auf  die 
ethische  Vervoiikommuung  semer  Verehrer  berechneten  Sinn 
zu  verleihen. 

Würzen.  TT.  H,  Boscker, 


liehen  Eid,  die  Ktesylhi  dem  Herniocharo^  zur  Frau  gebtti  va  woll^, 

beim  Apollon  Pythios  (Nikand.  b.  Anton.  Lib.  1). 

Vgl.  Jambl.  b.  Stob.  Flor,  thx  17:  aihds  6  iv  AsX.;org  ^zh,^  ... 

)}s  d  |i    t  ß  0  X  C  a  TS  xot  6tiwV0|i(« l«f((h}oav,  xol  Sitx 6 v  icftv  dviiptavi)Mv 

96c  4ntOT7;i'T  :  ävf.lsv  X.  X.  X. 

Eine  genauere  UnteraucboBg  der  biebenzahl  im  apoUin.  Kultus 
und  Mythus  folgt  demnächst. 

DafOr  daß  diese  BedQrfniBM  des  Orakels  den  Wallfahrem  sma 
Bewußtsein  gebraclit  wurden,  werden  «chon  die  delphischen  Priester 
und  K\*  ^eten  (vgl.  Öchoemann  ,  Gr.  Alt.  2,  805)  gesorgt  haben.  So 
wissen  wir  z.  B.  ans  den  Fragmenten  einer  mentppeischen  Satire  des 
Yano  (vgl  fr.  128  u.  152  Bfich.),  daß  dai  delphisäie  ^  ^,pa  Tielfach 
als  eine  Aufforderung  Tribut  an  die  PrieiternMe  m  sahlen  verstanden 
wtirde  rvgl.  Gnttling.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  I  1^46  7  S.  312. 
Preller-Jürdan,  Rom.  Myth.»  II  S.  879  f.  Anm.  6.  Kibbeck,  (iesch.  d. 
röm.  Dichtung  1  S.  251). 


Nachträge. 

Zu  8.  85:  Aehnlicli  wie  hier  sl  (Idt)  für  stoi&i,  ndpidt  steht,  ündet 
sich  anderwärts  zhw.  für  igelvoi  und  napilvai:  Meisterhans,  Gr.  d.  att. 
iBMhr.  *  8.  190  A. 

Z«  S.  89  A 14.  Enthalten  die  'Ecfdota  yp,  wirklich  phrjgische  Aus- 
drflcke.  so  könnte  man  mit  Alota  (=dXV,d<ta  v.  a.«f=scin?)  diephryg.-thrak. 
Namen  Al^oxog,  AloTjtccc,  Alopo^  (Plin.),  mit  Aa^vajievsuc  aen  Trojaner 
Aä)iQU}Cr(,  mit  \il  d.  thrak,  Fluß  A(oaoc  und  A{aoat  (Ortschaft  in  Thra« 
kieB),  mit  'Aoxt  den  trojan.  Namtn  *Aoxdvtoc  vergleichen.  Uebrigens 
l^t  das  unzweifelhaft  hohe  Alter  des  ephesischen  Hexameters,  der 
der  Sage  nach  der  älteste  Vers  seiner  Gattung  sein  ßollte  (ob.  8.  91), 
die  Frage  nahe,  ob  nicht  die  Erfindung  des  Hexameters  einem  nicht 
grieenitebea  Volke  znsnscbresben  ist 

Zu  >.  99  f.  Ganz  gleiche  Anschauungen  von  der  bindenden  Kraft 
ü^i  ]  der  Gefährlichkeit  der  Gelübde  und  Bürgschaften  finden  sich  auch 
im  A.  T.:  vgl.  5  Mos.  23,  22  f.  4.  Mos.  30,  8  f.  Spr.  Sal  11,15.  17,18. 
20.  2ä.  Wmer,  Bibl.  Realw.  ^  1,  40(5. 
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V. 


Zur  Geschichte  des  ersten  puniechen  Krieges. 


Eine  eingehendoro  Darstellung  dos  ersten  punischen  Kriegs 
ist  uns  leider  nicht  erhalten,  denn  von  Diudors  Bericht  sind 
nur  Bruchstücke,  von  Livius'  Erzählung  nur  kurze  luiialtsau- 
gaben  auf  xmn  gekommen.  Unsere  Kenntnis  der  Geschichte 
dieses  so  wechselvollen  Ringens  der  beiden  Mittelmeergrofi- 
mächte  Rom  und  Karthago  ist  daher  nur  eine  lückenhafte  nnd 
beruht  grülitenteils  auf  der  zusammenfassenden  üebersicht.  die 
Polybius  als  Einleitung  seinem  Geschichtswerke  Torausgehea. 
läßt.  Zwar  besitzt  seine  Darstellung  schon  um  deswillen  hohen 
Wert,  weil  er  von  allen  Erzählern  den  geschilderten  Ereig«» 
nissen  am  nächsten  steht,  aber  einem  Kriege,  der  24  Jahre 
lang  Roms  und  Karthagos  Heer  und  Flotte  in  Anspruch  nahm, 
sind  nur  55  Kapitel  gewidmet,  und  daraus  ergiebt  sich  von 
selbst,  daß  wir  nur  in  sehr  summarischer  Weise  durch  Poljb 
aber  die  Wechselfälle  eines  so  langwierigen  Krieges  untere 
richtet  werden  können.  Bei  diesem  Charakter  unserer  in  erster 
Linie  stehenden  Quelle  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  wenn 
wir  in  einer  Reihe  von  Fragen  im  Zweifel  gelassen  werden 
und  wenn  weder  über  die  benutzten  Quellen,  noch  über  die 
zeitliche  Fixierung  der  einzelnen  Begebenheiten  die  Ansichten 
der  Forscher  za  einer  Einigung  gelangt  sind.  Da  auch  die 
Behandlung,  welche  Meitzer  in  dem  zweiten  Bande  seiner  Ge- 
schichte der  Karthager  den  schwebenden  Fragen  angedeiheii 
läüti  nicht  als  endgültige  Lösung  derselben  angesehen  werden 
kann  und  da  es,  wie  Soltau  (Rom.  Chronol.  8.  208)  mit  Recht 
herrorhebt,  an  erschöpfenden  Spezialuntersuchungen  über  den 
ersten  punischen  Krieg  fehlt,  so  dürfte  eine  Wiederaufnahme 
derselben  nicht  unangebracht  sein. 

W enden  wir  zunächst  uns  zur  Besprechung  einzelner  chro- 
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nologischer  Fragen,  so  hatie  ich  (Jahrb.  f.  Phü.  1892  S.  105  ff.) 

die  Schlacht  am  Lougciuosflusse  in  Uebereinstimmung  mit  an- 
deren (8.  Meitzer  II  S.  552)  ins  Jahr  265  gesetzt,  um  so  den 
Widersprach  zu  beseitigen,  der  sich  daraus  ergab,  daß  zwischen 
der  Beseiziing  Mcfisanas  durch  die  Karthager  (270)  und  dem 
Eingreifen  der  Römer  (264)  ein  Zwischenraum  von  6  Jahren 
lag.    Diese  Annahme  steht  nach  Meitzer  in  ToUem  Gegensatze 
zu  den  Quellen ;  er  findet  es  nicht  hefremdend,  wenn  die  iiüi- 
thager  ächou  270  »ich  in  den  Besitz  Messauas   setzten,  die 
Römer  aber  erst  264  zur  Vertreibung  derselben  sich  anschick- 
ten.   9 Man  mufi  nur  genau  unterscheiden",  so  setsct  er  aus- 
einander, ,wo  Polybias  die  Ereignisse  nur  kurz  zusammen- 
fessend  bezeichnet  und  wo  er  einen  bestimmten  Synchronismus 
uns  giebt.    Zur  letzteren  Art  geliört  aber  Polvh  I  8,  2,  und 
zwar  so  scharf,  daß,  da  die  Belagerung  und  Einnahme  von 
Rhegium  nach  unabhängiger  römischer  Ueberlieferung  in  das 
Jahr  270  t.  Ohr.  gehört,  auch  für  Hieros  Angriff  und  die 
Schlacht  am  Longanos  mit  ihren  Folgen  nur  dieses  in  Betracht 
gezogen  werden  kann".    Hieriregen  ist  einzuwenden,  dulk  von 
einem  scharfen  Synchronismus  bei  Poiyb  nicht  die  Rede  sein 
kann,  seine  Worte  besagen  weiter  nichts,  als  daß  mit  der  Be- 
strafung der  Kampaner  in  Rhegion  auch  die  Mamertiner  so- 
gleich (Tuapdb  ic68ac)  die  Unterstützung  ihrer  früheren  Verbtbi- 
deten  verloren  und  auf  ihre  Stadt  zurückgedrängt  wurden, 
wahrend  sie  zuvor  nicht  nur  ungestört  im  Besitze  Messanas 
waren,  sondern  auch  mit  Karthagern  und  Syrakusanern  um 
die  Nachbarlande  streiten  und  viele  Teile  Siziliens  plündern 
konnten  (I  8, 1).   Dafi  dieser  Rückgang  der  Mamertinermacht 
mit  einem  Male,  und  nicht  in  einem  etwa  4 — 5jäfarigen  Zeit- 
raum erfolgt  sei,  kann  man  nicht  so  ohne  Weiteres  den  Wor- 
ten Polybs  entnehmen,  vielmehr  stehen  Meitzers  Ansätze  im 
Widerspruch  mit  den  Quellen,  wenn  Polyb  i  10,  1  und  2  fort- 
fahrt: Von  den  Mamertinem,  die  früher,  wie  oben  gesagt, 
der  Hilfe  seitens  Rhegions  beraubt  waren,  jetzt  aber  in 
ihrem  eigenen  Lande  aus  den  erwähnten  Gründen  v(jllständig 
unterlagen,  suchte  die  eine  Partei  HiUe  bei  den  Karthagern 
und  bot  (Evexecpil^ov)  sich  und  ihre  Stadt  ihnen  an,  die  andere 
schickte  Gesandte  zu  den  Römern,  welche  diesen  Messana  über- 
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geVen  and  sie,  die  Stammesgenosaen,  um  Hilfe  bitten  soUien. 

Genau  das  Gleiche  berichtet  auch  Zonaras  VIII  8  rbtt  6icb 

TrpooTjXOVia;,    Hier  Üegt  ein  viel  schärierer  Syncliroiiismua  vor 
ab  1     2,  wo  man  deu  Beginn  des  Verfalls  der  Mamertiner'- 
macht  ab  gleichseitig  mit  der  Eroberung  Rh^ona  aoaehen 
mag,  ohne  dies  aber  von  den  im  weiteren  Verlauf  eintretenden 
Ureiguissen  annehmen  zu  dürfen.  Meitzer  will  auch  den  Hin- 
weis auf  die  Bezeiclmuiig   üierons   als  ßaatXey;  bei  Diudor 
XXII,  13  nicht  gelten  lassen:  „Daü  der  Ausdruck  ßaoiXeu^ 
schon  für  die  Zeit  vor  der  Schlacht  am  Longanos  YOrkommi, 
darf  allerdings  noch  yiel  weniger  betont  werden,  auch  geachiebt 
dies  X.  B.  Ton  Beloch  nicht*.   Ich  habe  dies  a.  a.  O.  gethan 
und  halte  mich  dazu  auch  für  berechtigt,  solange  mir  nicht 
nachgewiesen  wird,  weshalb  dies  nicht  ^ps<'lH'lipn  darf.  Diodor 
bezeichnet  7mal  Hiero  als  ßaadeu^  in  einem  recht  ausführlich 
erhaltenen  Excerpte,  das  zweifellos  auf  gute  Quelle  (Philinoe) 
surQckgeht  und  zu  keinerlei  Auastellungen  Anlaß  giebt.  Wenn 
bei  Justin  XXIII  4,  2  ut  consentiente  omnium  civitattum  üa- 
vore  dux  adversus  Carthaginienses  primum,  mox  rex  crearetur 
so  scharf  seine  Stellnn<T  als  dux  von  der  als  rex  unterschieden 
wird,  dann  sind  wir  nicht  berechtigt,  Diodor  oder  seiner  (Quelle 
eine  solche  Vernachlässigung  des  Ausdrucks  suzuschreiben,  wie 
dies  Ton  Meltser  geschieht.   Nach  Diodor  war  Hiero  schon 
TOr  der  Schlacht  am  Longanos  ßaEOiXcöc  (PoL  1 9,  6  -^617  t&  xax^ 
Tfjv  dpxV  SteSfJyev).    Er  war  König  der  Syrakusaner,  nach 
dem  Siege  erkannten  auch  die  Bundesgenossen  ihn  als  solchen 
an,  wie  dies  Polyb  I  9,  8  napayevdjjLevo^  ef;  tdtj  Zupaxouaa^ 
^odeu^  dnb  Tcivicov  Trpoar^yoptOdiQ  x<byf  o\)\L\idxm  ausdrQcklich 
herrorhebt   Dies  Verhältnis  zu  einer  Beihe  frtLher  selbstän- 
diger Gemeinden  bezeugt  auch  Diod.  XXTTI  4,  1  xupi* 
euetv  SupaxoofcDV  xa2  tÄv  fm*  oöiöv  ic6Xeciiv  'Axpöv,  AeovT{vo)v, 
Meyap£ü)v,  ÄJXwpwv,  Näa'.iivwv.   TaupGpisvftüv.    Nimmt  man 
diese  Scheidung  der  Stellung  Hieruus  als  ^aaiAeu^  you  byrakua 
und  als  ßaaiXeu^  der  Bundesgenossen  nicht  an,  so  mu^  man 
«inen  unltelichen  Widerspruch  zwischen  Diodor  und  Poljb 
gelten  lassen.   Hiero  wurde  270  König  der  Syrakusaner,  aber 
erst  265/4  nach  dem  Siege  fiber  die  Mamertiner  König  der 
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BandeflgenoBBen ;  nur  dieser  Aneatz  steht  im  Einklang  mit  der 
TJeberlieferoiig. 

Im  ZnsammeDhang  mit  dieser  cbronologiscben  Frage  mag 

die  Veranlassung  des  punischen  Kriegs  hier  Erörterung  finden. 
Heber  dieselbe  handelt  Ranke  Weltgeschichte  Bd.  Iii  S.  170 
and  erkennt  dem  Berichte  des  Zonaras  (Dion)  vor  dem  Polybs 
den  Vorrang  an.  Dabei  trägt  er  m.  £.  dem  Umstände  zu 
wenig  Rechnung,  daß  wir  bei  Polyb  einen  sehr  gekfirzten  und 
daruui  nicht  genügenden  Auszug  aus  einer  au.sführlichereü 
Darstellung  haben,  data  wir  seine  Erzählung  erst  an  der  Hand 
anderer  Darstellungen  ergänzen  müssen.  Dies  ist  aber  mög- 
lich, ohne  daß  ein  so  tiefgehender  Gegensatz  zwischen  Polyb 
and  Zonaras,  wie  Ranke  ihn  annimmt,  m  Tage  tritt.  Fest- 
halten muß  man,  daß  Polyb  I  10  nnd  11  nicht  die  beiden 
Momente,  die  er  III  26,  (>  scharf  auseinander  hält,  scheidet: 
1)  5tt  xa^oXou  Ma|ieptivoi)S  TCpoa^Aaßov  etj  xr^v  cptXtav.  2)  xai 
|Mxdb  xaXixa  6£0|iivoc;  dßoiQ^aav,  sondern  wesentlich  blos  den 
zweiten  Punkt:  ol  icp&c  Tco(icefoi>c  Inpioßeoov  icapaScSivrsc 
T^v  ic6Xiv  %otl  8e6|ievot  ßor^i^i^aeiv  acp(«v  aötoc;  6jiocpuXots  uTidtp- 
yjjjz,',!  im  Autre  hat,  ohne  jedoch  seine  Angaben  auf  diesen  zu 
beschränken.  Die  Aufnaimie  der  Maniertiuer  in  die  römische 
Bundesgenossenschaft  fand  zur  Zeit  der  ersten  Belagerung 
dufch  Hiero  statt:  Zonar.  VIU  8  S.  196  (ed.  Dind.)  x6x$  6tcö 
lipoovo^  noXcopxoOttsvoc  iicexocX^ooevro  xoOc  Pci>|ia{ouc  oJa  09(01 
icpooi^KOvra^.  xdxeCvoi  ^toLpiü);  ^mxoop^oai  aÖTOl^  i'^/rrf^.QONXo, 
Der  Senat  wagte  keine  Entscheidung  zu  treffen  (Polyb),  dieselbe 
erfolgte  viehuehr  durcii  das  Volk.  Zu  trennen  ist  davon  der 
zweite  Beschluß,  der  die  Unterstützung  der  durch  die  Kartha- 
ger und  Hiero  bedrängten  und  belagerten  Mameriiner,  somit 
die  Aufnahme  des  Kriegs  gegen  die  Karthager  aussprach,  er 
wüixie  voiJi  Senate  gefuüt  zur  Zeit,  da  Karthager  and  liiero 
Messaua  belagerten:  Liv.  per.  17.  contra  quos  et  Hieronem 
regem  auzilium  Mamertinis  ferendum  oensuit  senatus,  Orus. 
iV  7, 1  auzilia  contra  Hieronem  regem  et  Poenornm  copias 
Hieroni  iunctas  et  Appium  Glaudium  consulem  cum  exercitn 
misere  Romani.  So  erledigt  sich  die  DiflFerenz  zwischen  Poly- 
biub  und  Livius,  ersterer  hält  die  l»eid«*n  Busch lüsse  nicht  aus- 
einander und  übergebt  alles,  was  zwischen  ihnen  liegt,  und 
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fQr  di«se  Lflcke  haben  die  Fragmente  Diodon^)  und  die  Er<^ 

Zählung  bei  Zonaras  einzutreten.  Der  Gang  der  Ereignisse  ist 
folgender:  Hiero  belagerte  Messana,  und  die  Mamertiner  wand- 
ten sick  deshiilb  an  Horn,  Eine  karthagische  Flotte  lag  bei 
Lipara,  ihr  Führer,  dessen  Namen  Diodor  nnd  Zonaias  yer- 
Bchieden  angeben,  hielt  die  Mamertiner  zurück,  sich  an  Hiera 
zu  ertreben,  überlistete  letztere  und  legte  eine  Besatzuni;  in 
die  .Stadt.  ObwoliI  Hiero  zur  Aufgabe  der  Belagerung  sich 
gezwungen  sah,  schloß  er  doch,  vielleicht  durch  das  Verhalten 
der  Börner  und  ihr  Bündnis  mit  den  Mamertinem  verstimmt^ 
mit  letzteren  und  den  Karthagem  Frieden«  In  diesem  Augen- 
blicke griffen  die  Römer  ein,  der  römische  Tribnn  0.  Claudius 
Appius  traf  in  Rhegion  ein  und  suchte  zunächst  auf  dem  Wege 
der  Verhandlungen  die  Karthager  zum  Abzu<re  aus  Messana 
zu  bestimmen.  Der  erste  Versuch  war  erfolglos.  Da  er  sah, 
daß  die  Mamertiner  nicht  den  Römern  unterthan  sein  wollten, 
andererseits  aber  über  die  Besatzung  der  Karthager  ungehalten 
waren,  erklärte  er  bei  abermaligen  Verhandhingen,  die  R<3mer 
hätten  nur  die  Befreiung  Messanas  im  Auge  nnd  würden  nach 
Erreichung  dieses  Ziels  abzielten.  Damit  gewann  er  die  Ma- 
mertiner, ohne  aber  auf  die  Karthager  Eindruck  zu  machen. 
Ein  Versuch,  mit  seiner  Flotte  nach  Messana  überzusetzen, 
schlug  fehl  (Zonar.  VIII  8  S.  197,  Dio  ed.  Dind.  S.  70,  7,  Diod. 
XXIH  2  vaufiaX'/jaaviE^).  Trutz  dieses  gewaltsamen  Vorcrehens 
ist  der  Friede  noch  nicht  gebrochen,  der  karthagische  Jb'ührer 
gab  die  genommenen  Schiffe  zurück  und  forderte  Claudius  auf, 
Frieden  zu  halten,  die  Drohung  hinzufügend,  gegen  den  Willen 
der  Karthager  sollten  die  Römer  nicht  einmal  ihre  Hände  im 
Meer  waschen  können  (Diod.  XXIII  'J,  Zonar.  a.  a.  0.).  Bin 
zweiter  Versuch  des  Claudius  überzusetzen  ist  vom  Glücke  be- 
günstigt, in  einer  Versammlung  der  Mamertiner  wurde  der 
karthagische  Feldherr  ergriffen,  und  die  karthagische  Besatzung 
gab  Messana  auf.  Mit  der  Forderung,  die  Römer  sollten  bis 
zu  einem  bestimmten  Tage  Messana  räumen  und  Sizilien  ver- 
lassen, abgewiesen,  beijannen  die  Karthager  den  Kriecr,  Hanno 
sammelte  ein  Heer  in  Lilybaion  und  befestigte  Agrigeut.  Mit 

*)  Auf  die  fehlerhafte  Anordnung  von  XXIII  1  u.  2  bei  Dindorf 
hat  schon  Meitzer  aafmerkaam  gemachl 
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Hiero  verbündet  begannen  sie  daranf  die  Belagenmg  iMessanas, 
zur  Unterstützung  der  Stadt  wurde  der  Konsul  Appius  Clau- 
dius abgesandt,  der  zunächst  die  Yerhaudiuugen  mit  den  Fein- 
den noch  weiterfahrte,  ohne  damit  einen  Erfolg  zu  erzielen. 

Ranke  legt  besonderes  Gewicht  darauf,  daß  Polyb  von 
dem  ersten  Versuche  der  Römer  nach  Sianlien  überzusetzen 
schweige,  sowie  von  iliiei  Erkliining,  sie  würden,  wenn  die 
Dinge  in  den  alten  Zustand  gekommen  wären,  zurückgehen, 
indessen  dies  findet  seine  Erledigung  durch  den  Umstand,  daß 
derselbe  alle  Verhandlungen  übergeht,  die  dem  Eingreifen  des 
Konsuls  TorausUegen.  Die  Auffassung  der  römischen  Absichten 
ist  auch  bei  Polyb  dieselbe,  wie  bei  Zonaras.  Solange  die 
Mamertiner  in  Angst  vor  Hiero  waren,  machten  sie  das  An- 
gebot, ihre  Stadt  den  Römern  auszuliefern;  als  sie  aber  in 
Sicherheit  waren,  konnte  ihnen  nicht  damit  gedient  sein,  nur 
den  Herrn  und  die  Besatzung  zu  wechseln.  Wollten  die  Römer 
die  Karthager  aus  Messana  verdrängen,  so  mußten  sie  ihre 
Absichten  aU  uneigennützige  hinstellen.  Daü  sie  dies  thaten, 
ergiebt  sich  auch  aus  Polyb:  I  20,  1  oux  ejisvov  i-id  töv 
dpx*^^  XoytapLöv  ou5'  •^jpxoövxo  oeowxevat  toOj  MajiepTtvou;  und 
den  gleichen  Standpunkt  vertritt  auch  Diödor,  wenn  er  Hiero 
den  Vorwurf  erheben  VS^i:  XXIII 1,  B  öxi  tfjc  ISlaq  icXeovegCoc 
Tipocpaatv  Ttopt^oviat  xöv  xöv  xtvouveudvTWV  IXeov,  zh  dXrjO-^g 
StxsXta^  iTctO^jfioöotv.  Hanke  betont  ferner,  daü  Zonaras  nichts 
von  den  bei  Polyb  auftretenden  Parteien  der  Mamertiner  wisse, 
deren  eine  die  Römer  herbeizurufen  wünsche,  während  die 
andere  an  die  Karthager  sich  wende,  indessen  die  wirklichen 
Ereignisse,  die  Furcht  der  Römer  vor  dem  Eingreifen  der 
Karthager  und  die  Aufnahme  dieser  in  Messana  setzen  dock 
eine  den  Karthai^ern  zugethane  Stimmung  voraus,  und  es 
mochten  in  Wirklichkeit  viele  Mamertiner  Bedenken  hegen, 
die  mit  Hiero  verbündeten  Römer  um  Hilfe  zu  bitten,  die  vor 
wenigen  Jahren  erst  mit  solcher  Strenge  gegen  ihre  Stammes- 
genossen in  Khegiom  eingeschritten  waren.  Weder  bei  Polyb, 
noch  bei  Zonaras  haben  wir  es  mit  primären  Berichten  zu 
thun,  aus  der  weniger  scharfen  Hervorhebung  einzeUier  Züge 
darf  man  bei  beiden  nicht  zu  viel  folgern  wollen.  Wenn  Qort- 
zitza  Programm  v.  Strasburg  1883  aus  Polyb  I  11,  8  xupcD- 
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pov  tC^v  (mdzm  üxpavrjffhiv  'Amctov  KXaudiov  l^iciorecXav  (Tgl. 
Diod.  XXni  2  Tipö;  TÖv  GicftTov)  den  Schluß  zieht,  schon  bei 
Philinos  seien  die  beiden  Claudier  in  eine  Pereon  zusammen- 
gezogen, so  triift  diese  Folgerunc"  durchaus  niciit  zu.  Diodor 
XXTIT  1,  'S  stellt  den  Öachverhalt  ganz  der  VYirklichkeit  ent- 
sprechend dar,  daß  die  Römer  aaf  die  Nachricht  von  der  Be- 
lagerung Messanas  durch  Hiero  nnd  die  Karthager  den  fionsal 
Appins  Olaudine  abgeschickt  hätten:  6  S&  Ta>|iot{(ev  8^{ao^  m>- 
O-GjAEvo:  a7:£ai£'.A£  Tov  £T£pov  ur.aiov  (identisch  mit  Polyb  I 
11,  3),  und  aus  Polyb  I  11,  9  6  6^  crcpaTTjyö;  twv  Twjiatwv 
'ÄTiTito^  vuxiö;  %oti  7capaß6X(D^  Ttepatwd-ei;  xöv  nopT^iiöv  f^xev 
e^C  Ti)v  Meoai^vijv  ergiebt  sich  mit  Notwendigkeit^  daß  auch  bei 
ihm  verschiedene  Persönlichkeiten  gemeint  sind,  daß  wir  es 
also  in  §  3  mit  einer  Flüchtigkeit  des  Schriftstellers  zu  thun 
haben.  Die  Bericlite  Polybs  und  des  Zonaras  schliefen  also 
einander  nicht  aus,  sondern  ergänzen  sich,  sie  beruhen  auf  der 
gleichen  Quelle,  die  sich  auch  in  einer  Keihe  gemeinsamer 
Zöge  kundgiebt:  Polyb  I  10,  2  obTol^  ^vt&pxwot^ 
Zon.  VIII  8  ola  09(01  icpooifJxovTac,  I  10,  7  licixoupta,  Zon.  1. 
1.  £7C'.XGupf;aai,  g  ti.  Kxoi  tot;  xf^;  'IxaXiac  |i3p£Q./  ctilkcI^cvgi, 
Zonar.  1.  1.  vfjoo^  inixeiiJievT].  Diese  t^ueile  ist  aber  Philinos, 
wie  die  Uebereinstimmung  mit  Diodor  lehrt:  XXIIT  2  o05e 
v(4)ao^at  X.  T.  X.  und  Zon.  VIII  9  \krfi>  dicovitl^ao^ai,  XXUL  2 
xaT&  ^iXaxTdtv  icoXuKpaytxovelv,  Dio  Gass.  S.  70.  N.  8 
jiYj  7ioXii7rpaY{iov£tv  xi^v  l>xAai-av.  Erst  mit  Erzählung  der 
Kriegsopel  at ionen  ^ifiebt  Dio  (Zonaras)  diese  Quelle  auf,  wäh- 
rend Polyb  ihr  noch  weiter  folgt. 

Das  Jahr  259  ist  Ton  Poljb  I  24,  8  gans  übergangen: 
T&  5*  Iv      'LintAkiq,  oxpaxdiceSa  xQv  l?m\udm  xaxdc  x6v 
ivtaoTÖv  odSÄv  dfftov  lizpa^w  X67OÜ,  im  Vorausgehenden  ist 
aber  mit  der  Erzähluncr  von  Uannibals  Tod  bereits  m  das  Jahr 
258  übergegrill'en  (Zonar,  VIII  12,  Liv.  per.  17). 

Die  Jahre  255  und  254. 

Nach  der  Niederlage  des  Regnlus  schicken  die  B5mer  mit 
Beginn  des  Sommers  (I  36, 10  xf)c  depeiocc  dp/o^iv?];)  die  Kon- 
suln M.  Aemilius  und  Ser.  Fulvius  nach  Afrika,  um  die  dem 
Untergange  entronnenen  Trümmer  des  Heeres  nach  Italien 
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zurückzut ühren.    Dieselben  erringen  den  Sieg  am  Hermäischen 
Vorgebirge,  erleiden  aber  auf  der  Rückfahrt  Schilf  brach  bei 
Kamarilla,  d.  i.  etwa  Juli:  1  37,  4  (uxa^  ydcp  InocoOvto  xbv 
icXoOv  tf)c  *fipCa>voc  %ad  xuvöc  IntxoXi]^.   Die  Jahreszeit,  in 
welcher  dies  Unglück  die  Römer  traf,  steht  fest,  nicht  aber 
das  Jahr,  welchem  dasselbe  zuzuweisen  ist.  Frankel  Stud.  1,  14 
behauptete,  daB  der  Yon  Polybius  erwähnte  Sommer  unmög- 
lich der  Sommer  des  Jahres  255  sein  könne,  und  darin  stimmte 
Seipt  qaaest  chronoL  S.  38  ihm  bei.   Gegen  beide  wandte 
sich  Soltan  R5m.  Chronologie  S.  208  und  suchte  nachzuweisen, 
daß  man  an  355  als  dem  .Jahre  des  Schift'brucbs  festzuhalten 
habe,  und  ihm  schloü  sich  Meitzer  II  S.  578  an:  „Für  die 
zeitlichen  Ansätze  l^raucht  jetzt  nur  auf  die  wohl  begründete 
Darlegung  von  W.  Soltau  B^m*  ChronoL  8.  208  verwiesen  zu 
werden.   Es  Ist  doch  wunderbar,  daß  es  eines  besonderen  Ein* 
tretens  dafür  bedarf,  daß  Zeitangaben,  wie  diejenige  bei  Poljb 
I  37,  4,  die  A nsgan fispunkte  unserer  chronologischen  Anset- 
zuugeii  sein  und  bleiben  müssen. "   Eine  Nachprüfung  der  An- 
sätze hat  mich  indessen  von  der  Richtigkeit  der  Fränicelschen 
AuÜBtellungen  flberzeugt:  Der  Sommer,  in  welchen  Polybius 
den  SchifiPbruch  setzt,  kann  nur  der  Sommer  des  Jahres  254 
sein.    Die  Zeitangabe  bei  Polyb  I  37,  4  bleibt  dabei  Ausgangs- 
punkt unserer  chrunologischen  Ansetzung,  nur  muli  dieselbe 
richtig  verstanden  werden.    Als  Regulus  seine  Friedensver- 
handlungen mit  den  Karthagem  anknüpfte,  hegte  er  Besorg- 
nis, Karthago  nicht  erobern  zu  können,  sondern  den  Ruhm 
der  Beendigung  des  Kriegs  seinem  Nachfolger  überlassen  zu 
müssen  (Polyb  I  31,  4).    Damals  war  Regulus  noch  Konsul 
(Diod.  XXIII  12,  1  6  Oicaxo^),  aber  das  Ende  seines  Amts- 
jahres war  nahe  herangerückt.    Er  führte  über  dies  hinaus 
den  Oberbefehl  d.  i  fiber  Mai  255:  Liv.  per.  18  cum  successor 
ei  a  senatu  prospere  bellum  gerenti  non  mitteretur,  id  ipsura 
per  literas  ad  senatum  missas  questus  est  etcet.  vgl.  Val. 
Max.  IV  4,  6,  Die  Cass.  43,  20,  Front.  IV  3,  3,  Seuec.  ad 
Heiv.  12,  auctor  de  vir.  ill.  40.  Seine  Niederlage  fiel  bereits 
in  das  Amtsjahr  der  neuen  Konsuln:  Appian  Libyc  3  xai 
Her*  a5T(bv  6  oxpaxTjyös  *Ax£Xto€  öiwxo?  Yeyovcbc  a^xfic^wtoc 
i)v  d.  i.  in  den  Sommer  255  (a)p(f  xau|iaTo;  bei  Appian  a.  a.  0.). 
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Dies  .Talir  wird  auch  XXVIII         17  ff.  vorausiresetzt: 

neque  recordatur  ...  res  egregias  priiuo  anno  gessisse,  §  18 
si  nuper  et  Qon  annis  ante  quadraginta  —  muß  heilten  quin- 
qnaginta  —  ista  clades  aocepta  foret  (d.  i,  im  Jaii  206).  Ge- 
hört aber  die  Niederlage  bereits  dem  Jabre  255  an,  dann 
kann  der  Schiffbruch  nicht  mehr  im  Juli  255  erfolgt  sein. 
Sobald  die  Römer  von  der  Vernichtung  ilires  Heeres  Kunde 
erhielten,  begannen  sie  sofort  mit  der  Ausrüstung  einer  Flotte, 
die  Karthager  aber  wandten  sich  der  Belagerung  Yon  Glapea 
zu,  hatten  jedoch  keinen  Erfolg  und  standen  deshalb  yon  der- 
selben wieder  ab.  Die  Römer  segelten  darauf  nach  Afrika, 
gew.iiiiien  den  Siei(  beim  lleriDÜi.schen  Vorgebirge,  brachten 
den  eingeschlossenen  liest  des  afrikanischen  Heeres  auf  die 
Schiffe  und  kehrten  dann  nach  Sizilien  zurück,  wo  sie  der 
genannte  Schlag  traf.  Alles  dieses  lafit  sich  nicht  in  den 
Raum  Ton  venigen  Wochen  zusammendningen ;  denn  mit  Ende 
Mai  —  dies  ist  der  Ausgangspunkt  Soltnus  —  können  die 
neuen  Konsuln  nicht  abgesegelt  stnii,  weil  man  damals  in  Rom 
von  der  Niederlairc  noch  gar  nichts  wissen  konnte.  Daraus 
folgt,  da&  man  xy)(  ^sptiat/i  c^PX^^P^vt];  nicht  Yom  Amtsantritt 
der  neuen  Konsuln  yerstehen  darf,  M.  Aemilius  und  8er.  Ful- 
▼ins  sind  erst  254  aus  Italien  abgefahren,  nicht  mr  Zeit,  da 
ilir  Konsulat  begann,  sondern  da  es  bereits  bald  zu  Ende  ging. 
Mit  diesem  Ansatz  lassen  sich  auch  die  Angaben  bei  Diodor 
und  Orosius  in  Einklang  bringen.  Wenn  der  erstere  XXI  II 
15,  4  erklärt,  die  Römer  hatten  änb  to6t(ov  x&y  xp6'mv  noch 
15  Jahre  Krieg  geffihrt,  so  nimmt  er,  obwohl  er  von  den  Ver^ 
lusten  der  Römer  zur  See  spricht,  als  Ausgangspunkt  nicht 
die  Katik»trupli(?  von  Kainarina,  sondern  die  Verhandlungen 
des  Regulus  mit  den  Karthagern.  Denn  das  Thema,  das  er 
erörtert,  bildet  der  Nachweis,  dai»  des  Regulus  übertriebene 
Forderungen  einen  voUsföndigen  Umscbwung  der  Verhältnisse 
herbeiführten  und  den  Karthagem  den  Sieg,  ihm  selbst  und 
seinem  Volke  aber  schwere  Niederlage  und  unersetzliche  Ver- 
luste brachten.  Orosius  IV  9,  3  weist  die  Niederlage  des  lie- 
gnlus  dem  10.  Kriegsjahr  zu:  decimo  demum  anno  Punici 
belli  nobilem  triumpbum  Oarthaginiensibus  praebuit,  im  3.  Jahre 
darnach  erfolgte  die  Ausfahrt  des  Ser.  Gaepio  und  Sempronius 
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B!  aesns:  IV  9,  10  tertio  aiino  d.  i.  253/2,  da  Orosius  das 
Konsulat  des  Cn.  Cornelius  Scipio  und  A.  Atilius  (254/3)  über- 
gebt. Nach  den  Triampbalfasten  haben  Ser.  Folvius  und  M. 
Aemilius  am  22.  resp.  23.  Januar  253  triumphiert.  Fiankel, 
der  erklart  hatte,  die  Sieger  seien  zar  Zeit  des  Siegs  nicht 
Konsuln,  sondern  Prokonsiiln  gewesen,  hält  Soltau  mit  Recht 
enti^egen:  ,Die  Triniiif)lialti\fel  sasrt,  daß  Aemiliiis  und  Ful- 
Tiu8  als  Prokon 9nln  triumphierten,  daß  sie  als  solche  siegten, 
aagt  sie  nicht* ;  gleichwohl  hätte  Fiänkel  das  Zeugnis  der 
Triumphalfasten  für  seinen  Ansatz  geltend  machen  können. 
Wenn  der  Sieg  am  HermÜschen  Vorgebirg  dem  Jahro  255 
angehörte  und  die  Konsuln  des  Jalires  251/;>  gleich  mit  Be- 
ginn ihres  Amts  jalires  —  so  ver^^teht  Sol  tau  Polybs  eOO-lw^ 
mit  recht  gewundener  Erklärung  und  gänzlicher  Nichtberück- 
sichtigang  der  Angabe  iv  TpiyL-fyit^  —  mit  einer  neuen  Flotte 
ausliefen,  dann  Termag  niemand  einzusehen,  weshalb  die  Kon- 
suln des  Jahres  255/4  nach  erfolgter  Ablösung  im  Mai  254 
noch  '/4  Jahre  mit  der  Feier  ihres  Triumphes  warteten.  Er- 
folgte aber  das  Unglück  von  Kamarina  im  Juli  254,  dann 
wurde  in  den  nächsten  drei  Monaten  {h  Tpt|)tifjvq))  die  neue 
Flotte  ausgerüstet,  und  die  neuen  Konsuln  Gn.  Cornelius  und 
A.  Atilius  liefen  nach  ihrer  Fertigstellung  im  Herbste  254 
aus,  wahrend  Aerailius  und  Fulvius  heimkehrten,  um  im  Ja- 
nuar 2r);5  ihren  Triimiph  zu  feiern.  Die  Konsuln  des  Jahres 
254/3  erobern  Panormos,  die  Konsuln  des  Jahres  253/2  segeln 
wahrend  des  Sommers  253  (Poljb  i  39,  1)  nach  Afrika,  und 
die  Aömer  rerliefen  auf  der  Rfickfahrt  zum  2.  Male  durch 
Sturm  ihre  Flotte.  Mit  Rücksicht  auf  Polyb  I  39,  1  setzt 
Solt«u  ihre  Ausfahrt  in  den  Beginn  des  Amtsjahres,  doch  be- 
weist gerade  die  angeführte  Stelle,  daü  mnn  t^;  {fspsta^  dp- 
•XO\iv/T^;  niciit  so  verstehen  darf.  Polybius  benutzt  hier  Philinos: 

Diod.  XXüI  18,  2  i4»c  Mtocn^«       Poljb  I  38,  7  ix  tf}c  Htoai^c 

tUaoiQs.  la  Siaowd-ivxa 

§  4.  x9ii  ixtöc  nöXuoz  xup'.t6oeiv-        §  9  i^  fUv  xoXoutJiivr^  vi«  k6}a£ 


5.  oi  öfe  OTiaxo'.  !fpo'>pav  4v  Dacvdp- 


jiivtj  X.  T.  X. 

10.   Ä-iTrXs'wav   elg  rrjv  'Ptoji'rjv 


Wenn  nun  Polyb  1  31),  1  fortfahrt :  xf^{  ^J-epeta;  i;i;tYevo- 
^bn^  und  Diodor  XXHI  19,  1:  toO  d'  ifctrtvo|ftivou  lxou(,  so 
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unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  ersterer  seine  Angabe  ans 
Philinoe  entnommen  bat,  daß  er  also  den  Beginn  eines  neuen 
Kriegsjahres,  nicbt  eines  römiscben  Konsnlatsjabres  verzeichnet. 

Mit  gleichem  Recht  dürfen  wir  dann  aber  auch  I  36,  10  xf); 
dtpctac  ^pxojiivTQS  vom  neuen  Kriegsjahre  verstehen.  Da- 
mit wird  das  Ton  Soltau  statoierte  Gesetz  hinfällig,  daß  Som- 
mersanfang von  Polyb  stets  vom  FrObjabrsanfange  bestimmt 
nnterscbieden  werde  nnd  um  den  Plejadenanfgang  (Mitte  Mai) 
falle.  In  dem  Ahscbnitt  über  den  1.  punischen  Krie^  erwähnt 
Polyb  niemals  den  Frühjahrsanfang,  sondern  spricht,  wohl 
nach  Philinos,  bei  Beginn  der  Operationen  nur  von  Sommers- 
anfang: 1  25,  7;  86,  10;  39,  1;  59,  8.  Ob  Scipio  direkt 
nacb  Rom  zurückgekehrt  ist,  ist  zweifelhaft,  da  er  erst  im 
Mftrz  252  triumphiert;  Diod.  XXIII  18,  5  scheint  dafür  zu 
spreclien  ,  dali  er  noch  als  Prokonsu!  <len  Landkriej^  auf  Si- 
zilien weiter  führte,  während  die  neuen  Konsuln  nach  Afirika 
fuhren. 

Scblacht  bei  Panormos. 

Die  Jahreszeit,  in  welcher  die  Schlacht  bei  Panormos 

geliefert  wurde,  wird  bestimmt  durch  Polyb  I  40,  1:  ßouX6- 
jievov  ecpeopsOaat  zolq  xöv  au|ip,(xxwv  xapTiotj  ftxpÄ^ouar;?;  rfj^ 
auyxoiiiSf)? ,  §  5  ^O-etpovxo;  tou;  xapiro  j^,  sie  entspricht  etwa 
dem  heutigen  Juni  (Nissen,  ItaL  Landeskunde  S.  400),  Wäh- 
rend Mommsen  aber  den  Sieg  dem  Jahre  251  zuweist,  hat 
nach  Ihne  Cäcilius  Metellus  als  Prokousul  im  15.  Kriegsjaiire 
(250)  über  Hasdrnbal  <(esie<rt,  und  ähnlich  spricht  sich  Soltau 
aus:  «Auf  die  Kuude  von  diesem  Siege  schickte  der  Senat 
die  neuen  Konsuln  mit  einer  vorher  ausgerüsteten  Flotte  ab 
(Polyb  I  39, 15).  Als  diese  in  Sizilien  angekommen  war,  be- 
gab sich  der  siegreiche  Konsul  nacb  JRom,  wo  er  VIT  id.  Sept. 
trnunpliierte.*  Auch  bei  der  zeitlichen  Bestinimnng  der 
Schlacht  von  Panormos  schiieüt  Meitzer  sich  an  Soltau  an 
(S.  577).  Für  das  Jahr  250  scheinen  folgende  Momente  za 
sprechen :  1)  erwähnt  Polyb  1  39,  15  Tor  der  Schlacht  bereits 
die  Konsuln  des  Jahres  250,  2)  ist  nach  seiner  und  des  Zo- 
naras  Darstellung  der  eine  Konsul  schon  nach  Italien  (Rom) 
zurih  kj^ekehrt.  Was  den  ersten  Punkt  beU  i{it,  so  scheint  es, 
als  ob  zur  Zeit  des  Sieges  die  neuen  Konsuln  ihr  Amt  schon 
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angetreten  hätten :  xataarrjaavxe;  oxpavqfobi  Fatov  'AitXtov 
iMd  A66xiov  MdUXiov,  und  ab  ob  die  Siegetnacbricht  die  BOmer 
ent  recM  beetimmt  hätte,  auch  zur  See  wieder  gegen  die 

Karthager  vorzugehen:  I  41,  2  iTreppwa^aav  xoerdt  t^jv  1? 

OTpaxi^jfou;  ta^  iipa^ec^  £X7i£}i7C£iv.  Können  indessen,  wenn 
Metellos  im  Jnni  250  Biegte,  die  nenen  Konsuln  sofort  mit 
einer  Flotte  ausge^fthren  sein,  deren  Stärke  Poljbius  (1 41,  3) 
und  Orosins  (IV  10,  2)  auf  200  KrIegsschifPe  bereehnen,  Diodor 

(XXIV  1,  1)  anf  240  Krietrs.scbiffe  und  6l)  leichte  Schiffe? 
Koch  I  39,  8  hatten  die  Römer  nur  60  Schiffe  in  Bereitschaft 
(Eutrop  II  23;  Oios.  IV  9,  12),  um  dem  Heer  Lebensmittel 
zniuftthren;  zu  diesen  wurden  nach  I  39, 15  noch  50  weitere 
gebaut  Das  ergiebt  110  Schiffe,  ein  sofortiges  Auslaufen  mit 
200  Schiffen  ist  somit  unnirjglicb.  Die  Darstelhuif:^  Polybs  ist 
sehr  gekürzt  nnd  darum  auch  stellenweise  ungenau  :  Nachdem 
er  1  38,  5  die  Konsuln  des  Jahres  254,  I  39,  1  die  von  253 
erwähnt  hat,  macht  er  1  39,  5  die  des  Jahres  251  L.  Gäcilius 
und  Forius  namhaft,  um  in  I  39,  15  zu  den  Konsuln  Ton 
250  fiberzugehen  und  in  I  40  den  Sieg  des  Gäcilius  Metellus 
zu  erzählen.  Das  Jahr  252  wird  also  ganz  mit  Stillscliweigen 
übergangen.  Unrichtig  ist  die  Mitteilung  aus  dem  Jahre  251 
in  I  39,  8  e^xovta  5i  |&6vov  dnXi^püiooev  voOc  x^P^^  '^^^ 
dyopd^  xo|iC(s(V  TolC  arpoEXoiciSot^,  sie  gehört  in  den  Winter 
253/2:  Eutrop  II  23  decrepit  senatus,  ut  sexaginta  tantnm 
naves  ad  praesidium  Italiae  salvae  essent.  Gros.  IV  9,  12, 
Zooar.  VIII  l  t.  Die  ganze  Partie  I  39,  7 — 15  ist  nicht  dazu 
bestimmt,  die  Erzählung  weiterzuführen,  sondern  enthält  zu- 
sammenfassende Erörterungen  Aber  die  Mut^  und  Ratlosigkeit 
der  Börner  in  den  auf  die  Niederlage  in  Afrika  und  auf  die 
Unglücksfölle  zur  See  folgenden  Jahren,  wie  sie  ähnlich  auch 
Diodor  anstellt: 


Diod.  XXin  15, 3  äoTs  xou^  £v  x^^ 
iU\,'jy.a./tXv  Anderem  dvO^iuov  do- 

Tofj  r.poxt<poii  OQYxawßoclmv  tut- 


Polyb.  I  39,  12  oQtws  ^axv  xa- 
xd<^opci  touc  iXii^avTa;  (b(  iirl  8öo 

xoupwv  ...  o'jx  id-ctppifjoav  oöödnoxe  xa- 
xip^at  xr,<;  iidcxr,«  oO«'  sie  xoüg  i\iOL- 

Polybius  benützt  Fabius  und  Philinos,  aus  dem  ersteren 
stammt  der  Bericht  über  den  zweiten  Schiffbruch  (vgl.  I  39,  2 
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Gros.  IV  9,  10,  Kutrap.  IT  2^5,  Zonar.  VllI  14  Tt^v  3MipaX'av 
iicop^ouVi  dagegen  Diod,  XXUI  19,  1  xoE  xd^v  Kapxig^ovttov 
Uodvtttv  a6xoii^  t^ifiai)  und  40  der  Beiicht  fiber  die 
SchlMhi  von  Pkuiomios.  Daswiachen  atabeii  die  ana  PhiHooe 
geschöpften  allgeiu einen  Erörterungen,  in  denen  Polyb  auch 
auf  die  Ereignisse  des  übergangenen  Jahrei»  252  (I  ^^9,  13 
Tgl.  mit  Diod.  XXlll  20)  eingebt  und  bereits  das  Jabr 
berührt,  weil  in  diesem  Jahr  die  Römer  tum  erateo  Male  wie-» 
dar  mit  der  Flotte  atoh  anfr  Meer  bmanawagen.  So  läßt  ihn 
die  Banflitniig  Teiaehiedeiier  Qnelleii  den  ErcigniaBeD  Torgreifen 
und  das  Jahr  250  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  ziehen, 
Ujvur  er  die  Geschichte  de«  Jahres  251  erzählt  hat.  Für  Ab- 
lauf des  Konsulatsjahres  251/50,  also  für  das  Jahr  2ö0  könnte 
auch  der  Umstand  sprechen,  da6  der  eine  EodsdI  mik  der 
Bilfla  dea  Heerea  bereita  naeh  Italien  anrltekg«igangen  iet, 
indewan,  da  Foljb  und  Zonaraa  den  Chmnd  ftr  diese  Maß- 
nahme nicht  angeben ,  folgt  die  NotwendigkeiL  diesei  An- 
Uidime  au:»  der  geflachten  Mitteilung  noch  nicht;  es  bliebe 
unTttrsÜndüch,  we^^halb  lunuä  vor  der  Ankunft  der  neuen 
Konnln  abaog  und  Cacilius  mit  dem  geaehwächten  Heen  all* 
ein  in  der  gafiUurdelen  Htethwtg  inittcklie&.  Wir  mfiaaen  una 
biecheidin,  den  Grund  filr  dieae  anffallende  ZnrteinaluBe  d« 
üeere^s  nicht  xu  wissen.  Für  die  Bestimmung  der  Zeit  de^ 
Si«»^e8  kouiiut  AUch  Oru^  IV  l»K  1  in  Betracht:  ad  quam 
r«m  AtUium  Reguium  quem  mm  per  qaiaqae  aanoe  cap* 
tiTWi  detlnebaiit.  mittendnm  putaTerunt.  War  BegiünB  adiön 
5  Jabie  in  ä;nsgayiyigWMrhaft,  dann  ftUt  aeina  Geaandt- 
«ehalt  ina  Jahr  25a.  Dieser  ging  aber  der  Sie«  w  Paoor- 
BMe  wraas.  Zoimra«  spricht  dabei  toq  der  Aawe^enliei;  der 
KoÄSuin  in  Rom  :  Vlll  15  xsXs^jc^twv  $s  xjtcv  tö*/  ötcxcwv  ouji- 
•i^ia^x-'^  X.  T.  Ä.  ^le^cte  Cacilias  erst  im  S^nwr  25*X  daan 
iai  Bicht  denkbar^  dak  die  Koib:»iiii  iwincban  dent  Hfa^o^  Iklr 
den  C&eüitta  im  Angoat  triuaiphierie,  and  ikiar  Aaafiüot  (P6> 
Wb  t  41)  die  Terbandlangen  aul  R«frn]na  in  Beat  führten : 
ZSüttUwa  wird  rälmhr  den  Beginn  des  Amts^juhre«  25"  .ijs 
den  Zeitpunkt  -ier  VerbAndiirugen  im  Aui:»;?  babe?!  r  w  ar 
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250  als  Geiandter  nacli  Rom  geschickt,  dann  würde  der  Auf- 
druck per  quinque  aunos  scharf  zutreßen.  Der  Sieg  von  l'a- 
normos  müiite  dann  aber  dem  Sommer  des  vorausgehenden 
Jahres  zugewiesen  werden.  Für  das  Jahr  251  sprechen  aber 
auch  andere  Momente.  So  wird  Gäeiliue  wiederholt  aasdrflck«* 
lieh  als  Konsul,  nicht  als  Prokonsnl  beseidmet:  IHod*  XXIU  21 
haatea&no^  KemuXiw  toO  (mdxoo  aötolc,  Frontin  II  5,  4  L. 
Mekllus  consul.,  Kutiop  II  21  L.  Caecilio  Meteilu,  C.  Furio 
Pacüo  C088. ,  Ores.  IV  9,  14  L.  Caecilio  Metello  C.  Furio  Pa- 
cilo  consulibns  fiasdrabal  novus  Carthaginiensimn  dux  impe- 
rator  Lilybaeam  venit  ex  Africa  et  eonturao  com  Metello  con- 
sole apiid  Panormnm  pognam  conaemit,  Zonar,  Vm  14  oC 
GicocTot  Eatx(Xcoc  MlteXXo?  Tud  TdiXtii  4»oup:oc.  Nach  der  Nie- 
derlage des  Regulas  sollen,  so  berichtet  Polyb,  die  Römer 
2  Jahre  lang  nicht  im  offenen  Felde  zu  erscheinen  gewagt 
haben:  I  39,  12  6;  i-nl  ^uo  ivtatutou^  xobi  1^  x&v  icpoetpi}- 
|i£v(0V  xocp&v  • .  • .  o6x  i^flippijoav  oödiime  xottip^at  |iixV* 
lo  dieser  Fassung  ist  die  Angabe  nnrichtig:  wnzde  Regulas 
255  T.  Chr.  besiegt,  dann  traten  die  Römer  8  Jahre  lang 
(254.  253.  252)  den  Kaitliacrern  zu  Lande  nicht  entgegen  nnd 
fanden  erst  nach  dem  Siege  von  Panormos  den  Mut  wieder, 
sich  iB  einen  Landkampf  einzulassen.  Weil  Poljb  das  Jahr 
252  übergeht)  rechnet  er  nur  2  Jahre,  wie  er  anch  I  41,  3 
das  Jahr  250  aas  dem  gleichen  Gmnde  als  14.,  statt  ab  15. 
Kriegsjahr  rechnet.  Möglich  ist  auch  die  Erklärung,  daß  Po- 
lybins  die  Zeit  vom  2.  Seesturme  bis?  zum  Siege  von  Panormos 
im  Auge  hat  (Sommer  253  —  Sommer  251);  dann  würde  ex 
den  An^gaagspankt  unrichtig  angeben,  aber  seine  Rechnung 
würde  stimmen.  Diese  Annahme  Tsrdient  vidleicht  deshalb 
den  Vorzug,  weil  Polyb  in  dem  ans  Philinos  entlehnten  Ab- 
schnitte (I  39,  7 — 15)  auf  die  Ereignisse  des  Jahres  252  Be- 
zug nimmt:  §  15  Hipp-av  &£  jiovov  xai  Anzdpav  IfsTcoXtoxr^aav 
X.  X.  A.  Die  Belf^erung  von  Lilybaion  berechnet  Diodor  auf 
10  Jahre :  XXIV  14  AdußoKOV  Sexaex^  xp^vov  noXiop%ip«ru^ 
Hatte  Cadlios  erst  im  Sommer  250  gesiegt,  dann  könnte  ^e 
Belagerang  erst  im  Herbst  250  begonnen  haben,  von  einer 
zehn  jährigen  Dauer  derselben  könnte  nicht  die  Rede  sein,  und 
aUes,  was  Poljb  I  41—49  (Üiod.  XXIV  1,  1—4)  berichtet, 
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würde  nur  den  Winter  250/49  und  das  Frflhjahr  249  am- 

spannen.  In  das  Jahr  251  setzt  den  Sieg  des  Cäcilius  ancli 
Plin.  VIII  6  elephantos  Italia  jairnum  vidit  Pyrrhi  re^is  Ik  Uo 
.  .  .  .  anno  urbis  quadringentesimo  septoagesimo  secundo 
(281  T.  Chr.):  Koma  aufcem  in  trinmpho,  Septem  annis  ad 
Buperiorem  numernm  additie.  Eadem  plnrimoe  anno  qningen- 
tesimo  secundo  Tictoria  L.  Metelli  pontificiB  in  Sicilia  de  Poenis 
captos  (vgl.  XXXV  7,  5  anno  ab  urbe  condita  CCCCXC  —  263, 
Sieg  Messalas).  Nach  seinem  Siei^e  blieb  Cäcilius  in  Sizilien, 
bis  im  Frühjahr  250  die  neuen  Konsuln  dort  eintrafen ;  der 
Marsch  mit  den  erbeuteten  filephanten  durch  Italien  nahm  die 
Zeit  bis  Ende  August,  zn  welchem  Zeitpunkt  er  seinen  Triumpb 
in  Born  feierte,  in  Anspruch. 
DieJabre250  —  24  8. 

Polyb  rechnet  250  als  14.  Kriegsjabr :  I  41,  3  Sxog  S'  ^jv 
icoXI|M|>  xeooapeoxatdixatov,  248  als  18. :  1 56, 2  lxo<;  5'  -^v 
wXJk^  dxTcoxonSixatov.  Soltau  Sonderabdr.  aas  Woehenschr. 
f.  klass.  Philol.  1888  S.  13  meint,  Polyb,  der  I  6S  die  Daner 
des  Kriegs  auf  21  Jahre  berechne,  setze  sich  dadurcli,  daß  er 
250  als  14.  Kriegsjahr  berechne,  mit  seiner  Berechnung  der 
Gesamtdauer  in  Widerspruch ;  der  catonische  Ansatz  habe  ihn 
veranlafit,  die  Ereignisse  des  Konsulatsjahree  249  uater  2  Jahre 
zu  verteilen  und  so  248  als  18.  Kriegsjahr  zu  behandeln.  Polyb 
habe,  so  behauptet  er,  da  er  den  Anfang  des  Kriegs  in  OL 
129,  1  setze  und  das  15.  KrieL^sjahr  als  11.  behandle,  nur 
23  Kriegsjahre  rechnen  dürfen.  Man  muüt  also  Polyb  die  be- 
wußte Absicht  zuschreiben,  seinen  ursprünglichen  Ansatz  mit 
der  widersprechenden  Berechnung  seiner  Quellen  in  Einklang 
zu  bringen.  Ich  kann  dieser  Ansicht  Soltaus  nicht  zustimmen. 

Polyb  giebt  nur  einen  kurzen  Abriü  der  Geschichte  des 
ersten  punischen  Kriegs,  seine  Kürze  verleitet  ihn  wiederholt 
zu  Irrtümern,  aber  dieselben  sind  zu  leicht  erkennbar,  als  daß 
es  gestattet  wire,  kflnstliche  Deutungen  derselben  anzustellen, 
wie  dies  Soltau  that.  Nach  Olympiadenjahren  bestimmte  er, 
vielleicht  an  den  Schluß  der  laxopiai  des  Timaios  anknüpfend, 
nur  den  Anfancr  des  Kriegs ,  im  weiteren  Verlaufe  desselben 
kennt  er  nur  Kriegsjahre:  1  16,  1;  17,  6;  20,  4;  21,  4  u. 
22,  1;  24,  8  xöv        ivuxux6v;  24,  9  icacpaxsiiii^eiv ;  25,  1 
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e^fjS  evtauttp,  25,  7  eig  xi^v  £7:Lcp6po[i£vif]v  {^epstav,  26,  11; 
36, 10  xffi  ^püoi  äpxo^-t^i,  38,  6 ;  39,  1  xfjc  ^peCo^  im- 
Y8vo(i£v72;,  39,  8;  39,  15;  41,  3;  49,  3;  52,  5;  56,  2;  59,  8 
dpxojJ^^^^i*  "^^^  O-epeta?.  Das  Jahr  259  tlberjj^eht  er  mit  der 
Bemerkung,  daß  in  demselben  nichts  Erwähueu wertes  vorcfe- 
i'&Üen  sei;  schlimmer  ist,  daß  er  252  ganz  unben'icksiclitigt 
gelassen  und  dies  nicht  selbst  bemerkt  hat.  Bis  39,  1  hat  er 
richtig  12  Jahre  gerechnet,  252  ist  das  13.  Jahr;  da  aber 
die  Konsuln  dieses  Jahres  übergangen  sind,  so  wird  251  als 
13.  und  250  als  14.  Jahr  gerechnet.  Diese  Erklärung,  welche 
Seipt  gegeben  hat,  ist  so  natürlich  und  durch  die  Erzählung 
Polybs  so  sehr  an  die  Hand  gegeben,  daß  es  unnötige  Schwie- 
rigkeiten sich  schaffen  heißt,  wenn  man  davon  abgeht  und 
andere  Dentnngen  in  Erwägung  zieht.  Ebensowenig  kann 
I  56,  2  von  einer  Absicht  Polybs  die  Rede  sein,  sondern  nur 
von  einem  Irrtum.  Soltau  bemerkt  dazu:  »Wie  ihm  513  das 
24.,  so  war  ihm  507  das  18.  Jahr.  Wenn  er  504  das  14. 
nennt,  so  wSae  schon  hiemach  anzmiehmen,  dafi  er  die  zwi- 
schen 504  und  507  liegenden  3  Amtsjahre  anf  4  Kalender- 
jahre verteilt  habe,  nnd  wirklich  macht  Polyb  1 52  den  Versuch, 
die  Ereignisse  von  505  aui  2  Jahre  zu  verteilen.  Nach  der 
Niederlage  dta  einen  Konsuls  von  505,  des  F.  Claudius  Pulcher 
(1  49—51)  fährt  er  nämlich  1  52,  5  fort  §iö  xol  ouvd»|>avxo( 
xoO  xaxdt  zä^  dpx«tpeoC»c  X^vou  otpoctijYoüf  bicdxou^  xataox^- 
ooevtec  ^capaurCxoE  x6v  Srepov  aörOv  iS4ice|iicov  Ae6x(ov  *Io6vioy, 
und  es  folgen  dann  die  Thaten  des  zweiten  Konsuls  von  505.*' 
Den  Anlaü  zu  diesem  handgreiflichen  Irrtum  findet  Soltau 
darin,  da&  Polyb  eine  linTsische  Quelle  benutzte,  die  nach 
Kriegsjahren  erzählte  und  die  Erzählung  des  neuen  Kriegs- 
jahres 248  V.  Chr.  mit  den  Ereignissen  zu  Ende  des  Amts- 
jahres 505  begann.  Diese  Vermutung  könnte  annehmhar  er- 
scheinen, um  so  iiH.'lir,  als  l'olybius  hier  wirklich  einen  Wechsel 
seiner  Quelle  vornimmt.  Die  Quelle,  die  er  für  die  Thaten 
des  Junius  benutzt,  ist  freilich  keine  römische,  sondern  Polyb 
folgt  hier  dem  Agrigentiner  Philinos.  Die  Belagerung  von 
Lilybaion  (250  v.  Ohr.)  erzählt  er  nach  Philinos,  wenn  er 
auch  von  Irrtümern  nicht  frei  ist  und  den  Zahlenangaben 
seines  Gewährsmannes  müdtraut.    In  diesem  Abschnitte  hält 
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er  sich  wieder  nicht  an  das  behandelte  Jahr,  sondern  greift 
über  das  Jahr  249/Ö  hinaus:  Zonar.  VIII  15  KXauöto^  IIoöX- 

%al  icapfi^Y|ia  tote  PcD|i«Coic  tfjc  xaraoiteui];  t^v  vijAv  ^^exo 
TgL  Polyb  I  47,  7  £F.  n.  59,  8  icXodov  wevnrjptxöv  Äv  licotifj- 

aavxo  T^v  vauTrr^y-*''  ^P-^  ^'^^  "^^'^  PoSiou  vauv.  Mit  Diodor 
stimmt  Poijb  zum  Teii  wortlich  ü herein: 


XXIV  1,  5  ndXiv  tdv  3U}iiva  ivo' 
osv  (ucrmp  «ot  oC  npi  ocötofl  xol  icdXiv 


I  47,  3  xfii^'vftttv     ot6|ia  loG  Xt* 


Der  Bericht  über  die  Schlacht  von  Drepana  da<]^egen 
stammt  wahrscheinlich  aus  Fabius,  wenigstens  sind  nach  diesem 
die  Verloste  mitgeteilt  (Eutrop  II  26,  Gros.  IV  10,  3).  Der 
Untergttiig  der  Flotte  des  JuniiiB  wird  dagegen  wieder  nach 
Philinoe  erzählt,  nur  mifitrant  Polyb  den  Zahlenangaben  des- 
selben und  ^elit  iseinen  eigenen  Wepr.  So  hatte  n;icli  Poljb 
1  5'^,  2  Karthalo  70  Schiffe  und  erhielt  zu  denselben  von  Ad- 
hnrbal  noch  30  andere  (I  53,  2),  während  er  nach  Diod.  XXIV 
1,  7  mit  120  Schiffen  in  See  ging.  Hier  wäre  ein  Fehler  der 
üeberliefernng  bei  Polyb  nicht  aoBgeschlossen,  andererseits  sind 
die  Zahlen  30  und  70  bei  Polyb  durch  Diod.  XXIV  1,  7  [uxä 
Tpiaxovta  vetDv .. .  {lExaJvetov  [laxpfov  ^[joofir^xovia  als  gesichert  an- 
zusehen (so  Meitzer  S.  581).  Anders  steht  es  mit  folgenden  An- 
gaben :  Polyb  I  53,  13  öXlya  x&v  tag  dyopa^  Ix^vtcev  icXoCiAV 
iieooictiSoavtsc  dicinXeuoov  nnd  Diod.  XXIV 1, 7  xSv  oxae^ 0v  xfi^v 
fteyaXoiv  x«x6Suoeiv  icevx^xovx«,  x©v  hk  {laxpwv  Ißudtoov  licxoc- 
xatSsxa,  ODvip'/i^avts;  ci  zp'.zy.y.'.Zz%ix  d.ypi^-j''yj;>  iizoirpx'j.  Auf- 
fallender Weise  stimmt  aber,  wenn  man  die  Diod.  XXIV  1,  7  er- 
wähnten Verluste  nicht  mitrechnet,  die  Gesamtzahl  derSchifPedea 
Jnnins  bei  beiden  Schriftstellen  wieder  Oberein:  I  52,  6  Ixeiv 
Sxocxöv  elxoot  oxi(p9},  Diodor  XXIV  1,  9  xptoxotCSexac  xdt^ 
Xpifj<TCOüg  ivdTrprjae,  ebeiidas.  la  [i£v  aixTjYi  nXoloc,  dicwXeaov 
-Travia ,  tx;  oi  {laxpa;  vaü^  oöaa^  dxaxGV  tievts  6jiotwc,  wTce 
a6o  |iova5  acod^vat  (13  +  105  +  2  =  120  Schifft),  l  iir  den 
gemeinsamen  Ursprung  sprechen  unbedingt  folgende  Stellen: 


I  68r  4  td  M  dnooRAvio(  xAv 
nXeCwv 


XXIV  1.  7  tOv  8k  vsAv  %tQ 
diUoROOt  «im 
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iicXet  . . .  x(X^  ix  tAv  ZupaxoooAv 

itpoaT:£^tatX|i4vo'.5 

54,  1  oufiiv  s'.^fo;  -rröv  mpl  xo6^ 

§  3.  tlc  Tönouj  Tpax.tl5 
§  4.  KpCvtiv  «Iptttapov  Mpxttv 
&a  8ioi  :ca^e!v  jiäXXov  ^  tote  ::cXs- 

I  6  xd^'iai  ti]v  äxpav  toÜ  Ilax^vou 

55,  5  d  8i  loÖHOC  AvscNOiualMc  M 
l6  crcpsTsntdov 

41.  x«naXai»pclvti  töv  ''Epuxa 


axo6aac  ....  4vijx^>2  ^x  Supaxou- 
ofiv 

e.  4.  iv  IXdfcnovi  Hp-svog  xdv  dic6 
Tf.C  vauayiac  SP^ßov  toG  fcopd  xfi^v 

§  9.  xdp.({'avx8C  "civ  Ilix^^^^ 

§  10.  6Si  loftvioc  «tc  t6  9(peni6- 

t6v  'Epuxa  icapiXa^ 


Von  der  Gefangennahme  des  Junius,  die  Zonaras  erzählt, 
weiß  weder  Diodur  noch  Polyl>  etwas.  So  neliiiie  auch  ich 
nach  c.  52  bei  Poljb  einen  Quelienwechsel  an,  aber  er  wählt 
nicht  eine  römische,  sondern  eine  griechische  Quelle.  Auch 
diese  rechnete  nach  Eriegsjahren ,  aber  unmöglich  kann  sie 
mit  der  EnfthltiDg  der  Thaten  des  Jmiiits  ein  nettes  Kriegs- 
jähr  begonnen  haben,  denn  ^es  ist",  wie  MclUer  richtiir  S.  330 
ausführt,  „ganz  undenkbar,  daß  JuniuB  bei  der  Ueberiührung 
des  groüen  Transports  in  das  Lager  von  Lilybänrn  so  yer- 
fishreo  iribre,  wie  es  wirklich  geschehen  ist,  wenn  er  wenig- 
stens bei  der  Voianssendung  der  ersten  Flottenabteilong  be- 
reits Ton  der  Niederlage  seines  Kollegen  unterrichtet  gewesen 
wäre*.  P.  Claudius  nnd  Juniu!>  sind  ungefähr  gleichzeitig,  der 
eine  vor  Liljbaion,  der  andere  in  Syrakus  eingetroffen,  die 
Flotte  des  letzteren  wurde  etwa  Mitte  Juli  durch  den  Sturm 
Temichtet  Mit  gntem  Grunde  macht  Meltser  8.  578  auch 
darauf  aolmerksam,  daft  diese  Gleichseitigkeit  der  erzahlten 
Ereignisse  auch  aus  dem  Berichte  Polybs  sich  noch  erkennen 
lasse:  «Eine  Spur  von  dem  wahren  Sachverbalte  hat  sich  aber 
auch  bei  Polybius  selbst  erhalten,  indem  er  I.  53,  1  die  Beute 
ans  der  Seeschlacht  durch  Adherbal  su  der  Zeit  (%%xä  xoüc 
münobi  XP^o^)  Q^b  Karthago  gesendet  werden  Iftßt,  wo  L. 
Jvnios  bereits  in  Sizilien  angelangt  und  fttr  seine  An^be 
tfaätig  ist*  Auch  sonnt  steht  Soltaus  Annahme  mit  den 
Qaellen  in  Widerapnu  h.  Nach  der  Niederlage  von  Drepaua 
wurde  Claudius  Puiciier  vom  Senate  zurückberufen  und  A« 
Atitins  Calatinns  zum  Dictator  ernannt:  Liv.  per.  IVI  A.  Atilius 
Calatinna  primus  dictator  extra  Italiam  eKerdtom  duxit»  Der 
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Ernennung  geht  aber  das  Mißgeschick  des  L.  Junius  schon 
voraus :  Zonar.  VIII  15  Iv  Se  6  KoXXaxtvo^  StxxaxtDp  iXiysio, 
iv  to6t(|)  töv  'Epuxa  icapcoxi^oaxo  6  'louvtog.  Wenn  Polyb  I 
53,  5  von  der  Wahl  neuer  Eonstiln  spricht,  so  möchte  ich 
annehmen,  daß  er  die  Konsulwahlen  mit  der  Ernennung  eines 
Dictators  verwechselt  und  daß  sein  Jahreswechsel  diesem  Irr- 
tum seine  Entstehung  verdankt.  So  kdinint  er  dazu,  I  56,  2 
das  Jahr  nicht  als  17.,  sondern  als  lö.  Knegsjahr  zu  be- 
zeichnen. Trifft  diese  Annahme  das  Richtige,  dann  gehört 
das  erste  Auftreten  des  Hamilkar  Barkas  nicht  ins  18.,  son- 
dern ins  17.  Jahr  d.  i.  in  248.  Dies  hesfötigt  Zonaras  VIII 16 
'AfiiXxa;  Giaoe^ajicvog  xbv  Kapd-aXwva  izrjXXobz  fisv  vuxio;  xo- 
TExo^l^e,  TcoXXou;  oh  xat  xai£7w6vxü)ae,  eine  Angabe,  der  Zonaras 
sofort  den  im  Jahre  248  (vgL  Diod.  XXIII  4,  1)  erfolgten 
Ahschloß  des  ewigen  Bündnisses  zwischen  Hiero  und  den  Rö- 
mern folgen  laßt.  Die  Verheerung  der  italischen  Küste  seitens 
der  Karthager,  deren  Oros.  IV  10,  4  (anno  consequent!  d.  i.  248) 
gedenkt,  ist  keine  andere,  als  die  auch  von  INdjb  I  56,  3  dem 
Hamikar  zugeschriebene.  Hat  sich  Polyb  in  I  56,  2  geirrt, 
dann  ist  auch  seine  Angabe  in  I  59,  1  eine  irrige:  xodcep 
tri)  ax6$6v  icivis  x&w  vaxä  ^ciXocxrav  npaef^dxm  6Xoaxt9&i 
d9e(TC7}x6Tec,  da  diese  Angabe  nur  stimmen  kann,  wenn  Junius 
Flotte  2ib  durch  einen  Sturm  verniihtet  ist  und  die  Römer 
247.  246.  245.  244.  243  vom  Meere  sich  lernhielten,  bie  ent- 
sagten aber  schon  211J  dem  Seekriege  und  verzichteten  6  Jahre 
lang  (248—43)  auf  die  Ausrüstung  einer  Flotte:  Zonar.  VUI 16 
d'  i^i  Ixet  (damit  kann  nur  das  Eonsulatsjahr  des  Au- 
relius  Qaius  und  Servilius  Publius  gemeint  sein  vgl.  VIII  16 
S.  220  ol  0  öiiaToi,  MdteXXo;  ja^v  Katxi'Xtoc:  x.  t.  X.)  toö  0«- 
Xa-T'ou  TToXsjiOU  dijjioota  (lev  oE  Pü)|i,atot  dTisa/cvio  oiä,  xi^ 
dTux^C«  Wie  es  mit  den  Angaben  Polybs:  I  56,  11  oxeSöv 
hd  Tpstc  ivtauTot»^  und  58,  2  56o  Iii)  steht,  darüber  laßt  sich 
bei  der  DOrfbi^ifkeit  der  üeberliefernng  fiber  die  letzten  Jahre 
nichts  Best  IUI  üites  ermitteln,  wahrscheiiilich  sind  sie  aber 
richtig,  lieber  das  Jahr  247  haben  wir  noch  den  Bericht  des 
Zonaras,  der  erst  mit  246/5  abbricht:  Sxioxe  Sio^opoi  6icoe- 
xsuooev.  Da  er  Ton  den  Unternehmungen  der  Karthager  gegen 
die  italische  Kllste  spricht,  aber  fiber  Hamilkars  Aufenthalt 
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in  Eirkte  schweigt,  so  fallt  die  Besetzung  dieser  Ffste  <rsi 
ins  Jahr  246/5,  die  von  Er}  x  in  das  Jahr  243/2,  wozu  stimmt, 
daß  Diod.  XXIV  9,  2  bei  den  Kämpfen  um  Eryx  den  Konsul 
Fondanins  (24S/2)  erwähnt  Auf  Exyz  hlieb  Hamükar  die 
beiden  letaeten  Kriegsjahre  ($6o  Sd)). 

Die  Schlacht  bei  den  ägatischen  Inseln. 

Nach  Eiitrop  II  27  wurde  sie  am  10.  März  '241  geliefert: 
pugnatum  est  VI  idus  Martias.  Während  Meitzer  II  S.  585 
an  diesem  Datum  festhält :  »  Für  die  Verlegung  dieser  Schlacht 
ist  auch  anffalligerweise  wieder  Ranke  Weltgesch.  2, 1  S.  187 
eingetreten*,  hegt  Soltan  (S^  210)  doch  wenigstens  Bedenken  ge- 
gen Katrops  Ueberlieferung;  ,Nur  das  Datum  der  Schlacht  bei 
den  ägatischen  Inse  ln  VI  idus  Martias,  513  macht  Schwierigkeit. 
Man  sollte  nach  Poljb  1  üU  erwarten,  dats  Lutatios  Anfang  Sommer 
242  Chr.  ansgelanfen  und  inzwischen  zwar  Drepana  belagert, 
aber,  wie  es  wenigstens  nach  Polyb  scheint,  nicht  flberwintert 
iiabe.  Bei  der  Ktlrae  des  Polybianiscben  Berichts  ist  nicht  zu 
entscheiden,  ob  Poljbius  die  Winterquartiere  übergangen  hat 
oder  ob  das  Datum  Entrops  falsch  ist.*  Erstere  Annahme 
hält  Boitau  allerdings  mit  Mouinisen  fUr  das  Wahrscheinlichere, 
nod  auch  Neamann  (S.  154)  lä6t  £utrops  Datum  als  richtig 
gelten.  Bestätigung  scheint  dasselbe  dnrch  Zonaras  VIII  17 
zu  erhalten,  wenn  er  berichtet:  «Hanno  floh  nach  der  Schlacht 
sofort  nach  Karthago;  die  Karthager  kreuzigten  ihn,  schickten 
aber  zwecks  Unterhandlungen  über  den  Frieden  Gesandte  an 
Xutatius  Catoltts",  und  dann  fortfahrt:  xa:  Tzpbg  ßouX^]^ 
^  t6v  nöXs^  XftToXDoai,  öic  kn^  i^odif  o59Y]C  aöxij^  xfj^ 

Andererseits  kann  der  Scliluß  des  Anitsjahres  nicht  in  so  un- 
tuitteibarer  Nähe  gewesen  sein,  sonst  könnte  Lutatius  eine 
Belagerung  Karthagos  nicht  mehr  in  Erwägung  ziehen*  Die 
Eizablong  Polybs  scheint  aber  mit  dem  Datum  Entrops  sich 
nicht  in  Einklang  bringen  sn  lassen.  Die  ROmer  hatten  in 
ihrer  Kriegftthmng  wieder  men  Sjstemwecbs«!  eintreten  lassen 
und  sich  zum  Bau  einer  neuen  Flotte  entschlossen,  die  mit 
iiegiun  des  Jahres  241  auslief:  I  59,  8  orpaTrjYÖv  xaxaor^- 
ottvrec  r«t0v  Aouxittov  i$lne{i4>av  dpx^l^^^       d«peia(.  Der 
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Tdmisclie  Feldherr  richtete  eeinen  Angriff  zunSchet  saf  Drepana 

und  hätte  die  Festun;^^  gmommen,  wenn  er  nicht  während  der 
Belageninpr  verwundet  worden  wäre  (Zonar.  VIII  17;  Oros. 
IV  10,  5  transfixo  feraore).  An  dieser  Wunde  litt  er  noch 
wahrend  der  Schlacht  bei  den  ägatischen  Inseln :  Eutrop.  II  27, 
VaL  Max.  II  8,  2  consnlem  ex  pugna  eUndum  in  lectica  ia- 
Gnisse ;  zwischen  dem  Kampfe  vor  Drepana  und  der  Seeschladit 
darf  daher  kein  allzu hmger  Zwischenraum  anprenommen  wer- 
den. 8ol)ald  die  Karthager  das  Auslaufen  der  neugebauten 
römischen  Flotte  erfuhren,  setzten  sie  ihre  Flotte  sofort  in  stand 
(1 60, 1  icopautCxa  xaTi^pxtl^ov,  die  Schiffe  waren  also  Torhanden) 
und  schickten  sie  aus,  um  dem  Heere  in  Eryx  LehensmittdL 
zuzuftlhren.  Wäre  dies  erst  im  Frühjahr  241  der  Fall  ge- 
wesen ,  daun  hatten  die  Karthager  etwa  7*  'lahr  verstreichen 
lassen,  ohne  das  Heer  Hamiikars  mit  Proviant  zu  versorg^Mi ; 
dies  aber  war,  nachdem  ihm  von  der  römischen  Flotte  alle 
Zufuhr  abgeschnitten  war,  nach  Polyb  I  58,  3  auf  die  Lebens- 
mittel angewiesen,  die  ihm  von  Karthago  aus  zugefilhrt  wur- 
den. Das  Auslaufen  der  karthagischen  Flotte  muß  demnach 
bald  nach  der  Ausfahrt  der  römischen  Flotte  stattgefunden 
haben.  Die  karthagische  Flotte  erreichte  indessen  ihr  Ziel 
nicht,  sondern  wurde  Ton  den  Römern  angegriffen  und  ge- 
schlagen. So  die  Darstellung  Polybs;  nach  ihr  würde  kein 
Mensch  auf  den  März  241  als  Zeit  der  Schlacht  kommen 
können,  sondern  würde  dieselbe  dem  Jahre  242  ZMSM'i.>en.  Der 
Fried ensschlu Ii  folgte  nicht  sofort,  sondern  die  Kartha<4er  waren 
zunächst  noch  zur  Fortsetzung  des  Krieges  entschlossen  and 
die  Belagerang  tou  Eryx  ging  weiter:  I  59,  5  Vjjc  vtxfj- 
ooevxec  xod  xde  Tcepl  xhy  ''Epuxa  axpaxöfctB»  tdv  KaEpxv}^vC«f>v 
dTioxXetaavxe^  x/j;  y,xzx  {)aAaiiav  yopTjyta?.  üeber  die  Zeit 
der  Schlacht  spricht  sich  Polyb  auch  II  43,  6  aus:  taöia 
(d.  i.  Wegnahme  Korinths)  iy^veio  npöxepov  Ixet  xffi  Kap- 
Xi}Öov{a>v  Ijxtijc,  iv  ^  xa^öXou  £iHeXia^  ftx^iopi^ooevxtc  np&cw 
6Rl(Aetvav  ^öpouc  Iveyxelv  T(i}|jiaCo(c.  Arat  besetzte  Korinth 
im  Sounner  243:  Plut.  Arat.  c.  21  Vjv  U  toO  Itou^  ^ccpl 
O-epo;  ay.|ia^ov  wpa,  wohl  im  Juli  oder  Auguyt.  (vgl.  Phi  Dion, 
c.  2:^  t^^Epou;  dxiiY^  d.  i.  nach  c.  24  kurz  vor  dem  9.  August 
und  Poljb  IX  43,  4  x«xd  x^v  dxti^v  xoO  dipou;  =  xaxä  xuvöc 
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iiriToXi^v).  f^t  die  8<  }il  icht  bei  den  agatischen  Inseln  in 
den  März  241,  daim  beträgt  der  zeitliche  Abstand  zwischen 
ihr  und  der  Besetzung  Korinths  1  Jahr  und  7  Monate.  Um 
diese  TTngenaingkeit  der  Angabe  Polybs  zu  beeeitigen,  eetsie 
man  bei  seiner  Bereehnnng  Olympiaden  jähre  (Ol.  134,  2  ^ 
Korinths  Befreiung,  Ol.  134,  3  Schlacht  bei  den  ägutischen 
Inseln)  oder  achäisches  Strategenjabr  (Mai  243  —  Mai  242  und 
Mai  242  —  Mai  241)  voraus:  Droysen  III  1  S.  416  A.  1  ,Po- 
lybe  Aosdrack  ist  fmk  völlig  scharf,  wenn  Korinfchs  Befrei- 
nog  noch  nm  den  1  Hekatombaion  Ol.  143,  2  im  hohen  Sommer 
243  lag.*  So  xechnet  aber  Polyb  in  II  43  nicht.  Die  Be- 
freiuiii:  Sikyons  erfolgte  am  5.  Daisies  d.  i.  im  Fiüiijahr  Sol 
(Pint.  Arat  c.  53,  Droysen  IIP  S.  341  A.  1),  im  Olympiaden- 
jahr 132,  1.  Im  8.  Jahre  darnach  entril^  Arat  den  Make- 
doniem  Korinth  (II  43,  4).  Hätte  er  Oiympiadenjahre  zn 
grande  gelegt,  dann  fiele  letsteres  in  das  Olympiaden  jähr 
134,  1=244/3.  Angenommen  die  dxpi^  ^Ipou;  fiele  mit  dem 
Emit'  des  Jahres  244/3  zusammen,  dann  würde  die  Schlacht 
bei  den  ägatischen  Inseln  doch  ms  üweite  Olympiadenjahr  nach 
der  Wegnahme  Korinths  fallen  müssen.  Die  Sache  steht  da- 
her so,  da6  Polyb  keine  bestinmite  Jahresform  im  Auge  hat, 
sondern  den  Zeitabstand  nach  Jahresl&ngen  begrenzt:  251  be- 
freit Arat  Sikyon.  8  Jahre  darnach  d.  i.  243  besetzt  er  Ko- 
rinth. Dann  muü  aber  das  der  Besetzung  Kuiinths  folgende 
Jahr  das  Jahr  242,  nicht  241  sein  und  Polyb  setzt  auch  II 
43,  4  die  Schlacht  bei  den  ligatischen  Inseln  ins  Jahr  242, 
Dicht  ins  Jahr  241. 

Dies  Resultat  geben  aoch  andere  Erwägungen  an  die 
Hand ,  die  an  die  Ankunffc  Hamilkars  in  Spanien  anknüpfen. 
Die  Ermordung  Hasdrubals  erfolgte  iiu  Jahr  221  (Poh  b  III 
13,  7  napayei\tdio(üv  d.  i.  W  inter  221/2Ü  ;  13,  8  xcj)  5'  erciye- 
vop,evq)  d'ipEi  d.  i.  22U;  15,  3  TiopoxttjidotDV  d.  i.  Winter 
220/19;  16,  7  %anä  tö  npC^ov  Ixog  tf)c  140  iXü^aaiiSo^  = 
220/19 ;  19,  12  Xi]ro6<n2C  tQc  ^s^oc  =  219 ;  33,  5  icopoxtf- 
(lo^cov  =  Winter  219/8;  Gomel  Hann.  3,  2  proximo  tnennio 
omnes  gentes  Hispaniae  hello  subegit).  Er  führte  8  Jahre 
lang  den  Überbefehl  (Polyb  U  36,  1,  Liv.  XXI  2,  3;  Diod. 
XXV  12  sagt  allerdings  oxpocnnp^oac  ixt^  iw^),  mnfi  den- 
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selben  also  229  angetreten  )ia])en;  Polyb  III  10,  7  leieXfiü- 
TTjxw^  (d.  i.  Hamilcar)  lx£at  öexa  icpoxepov  xfj^  xaxapx^;  aÖToö. 
HftTffillrfir  starb  also  10  Jahre  vor  dem  Beginne  dee  2.  pani- 
schen Kriegs  oder  vielmehr  Tor  dem  Angriff  auf  Sagmii,  den 
Polyb  III  6,  3  als  Beginn  des  2  panischen  Kriegs  bezeichnet. 
Denselben  Zeitpunkt  hat  er  III  2,  1  und  III  13,  1  im  Au^o : 
Hasdrubal  begann  seinen  Oberbefehl  in  derselben  Zeit  (xaxd 
tobe  a^tou;  xatpou^),  in  der  die  Börner  den  illjrischen  Krieg 
eröfiheten  (Konsulat  des  L.  Postnmios  und  On,  Fnlvins  bei 
Polyb  II  11,  1  n.  Eutrop  III  4;  Polyb  II  12,  2  v:ap^el\La^e, 
12,  3  \j7zb  T^|V  £ap:vTjV  wpav  d.  i.  Frühjalir  Noch  ge- 

nauer bestimmt  die  Zeit  von  Hamilkars  Tod  Diod.  XXV  10.  3 
et^  77apaXSi|iao{av  d.  i  Winter  329/8.  Dieser  bestimmten  Mit- 
teilong  gegenüber  kommt  nicht  in  Betracht:  Gassiod.  chron. 
a.  524  M.  Aemilios  et  M.  Junius ,  his  consulibus  Hiitfi|lft%r 
Hannibalis  pater  in  Hispania  Romanis  bellum  parans  occisus 
est  (vgl.  Zon.  VIII  W)  und  Oros.  IV  13,  1).  Hamilkar,  der 
Winter  22^.»/ 6  getötet  wurde,  tührte  den  Oberbefehl  beinahe 
9  Jabre :  Polyb  II  1,  7  1x1)  oxeSöv  Ivvia,  Liv.  XXI  2,  2  noTem 
annis;  Cornel  Hamilcar  4,  2  nono  anno  postquam  in  Hispa- 
niam  venerat,  muß  daher  im  Jahre  237  spätestens  nach  Spanien 
gekouiiiien  sein.  Dariiin  spricht  Hannibal  vor  der  Schlacht 
am  Ticiuus  von  der  zwaozigjährigen  Dienstzeit  seiner  Sol- 
daten: Liv.  XXI  43,  13  ut  viginti  annorum  militiam  taceam. 
Von  der  Abfahrt  Hannibals  von  Karthago  bis  zu  seiner  Rtlck« 
kehr  im  Jahre  202  sind  36  Jahre  Terflossen :  Lit.  XXX  37,  9 
novem  annorum  a  vobis  profectus  post  sextum  et  tricesinium 
annum  redii,  XXXV  1  sub  hoc  sacraniento  sex  et  trigiuta 
annos  militavi,  Oros.  IV  19,  4.  Mit  9  Jahren  verlief  Han- 
nibal seine  Vaterstadt  (Polyb  II  1,  6;  III  11,  5;  Liv.  XXI 1,  4; 
Gomel  Hann.  2,  3;  Hamilcar  3),  45  Jahre  alt  sah  er  sie  im 
Jahr  202  wieder:  Polyb  XV  19,  3  8xt  |xiv  ggoSov  ix  xf^; 
Tcaipioo;  ivvaexT)?  tuv  r.oiipoLizQy  nXtitii  ck  töv  tcIvte  xaE  Teixa- 
paxovxa  ^xöv  v/tay  et;  aun^v  iicavi^xet.  Bei  Uebemahme  des 
Oberbefehls  muß  er  in  einem  Alter  von  25  Jahren  gestanden 
haben  (Diod.  XXV  19  c?xoot  yevditsvoc  xol  nivre,  Oomel  Han- 
nib.  3f  2  minor  25  annis  natus,  Zonaras  VIII  21  1$  x6zt  xol 
etxootv  ixöv  yfivojievo^),  beim  Tode  des  Vaters  im  Alter  von 
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18  Jahren  (unrichtig  Diod.  ;i.  a.  0.  :=  Tzetzes  hist.  I  27  Tzhze 
xal  Sixa  xöv  ypovtay  u-r^pyiiivcov ,  wohl  identisch  mit  Zouar 
YIII  21,  wo  es  heiüt,  Hamilkar  habe  den  15jährigen  Hannibal 
den  bekannten  £id  schwören  laeaen).  Ans  allen  diesen  Daten 
ergiebt  sich,  dafi  Hamilkar  im  Jahre  237  die  Unterwerfung 
Spaniens  begann.  Im  Spätherbst  fend  die  Ans&hrt  Hamilkars 
schwerlich  statt,  wir  werden  sie  spätestens  in  den  August  oder 
September  237  zu  setzen  haben,  Ihr  voraus  ging  der  Ejrieg 
mit  den  Söldnern,  der  nach  Polyb  I  88,  7  eine  Dauer  von 
3  Jahren  4  Monaten»  nach  Diodor  XXV  6  von  4  Jahren  4  Mo- 
natoi,  nach  Lir.  XXI  2,  2  Ton  5  Jahren  hatte.  Bei  Diodor 
mid  Pol  jb  kann  es  sich  nnr  nm  eine  Verschiedenheit  der  üeber- 
lieferung  bandeln,  die  Antrabe  des  Livius  spricht  für  die 
Kichtigkeit  der  Ueberlieierung  bei  Diodor.  Hat  Hamilkar  im 
Sommer  237  die  Eroberang  Spaniens  b^onnen,  dann  muß  bei 
einer  Daner  Ton  4  Jahren  nnd  4  Monaten  der  Sdldnerkrieg 
im  April  oder  Mai  241  seinen  Anfang  genommen  haben,  fttr 
die  Friedensverhandlungen  können,  der  10.  März  als  Datum 
der  Schlacht  bei  den  äiratischpn  Inseln  vorausgesetzt,  daher  nur 
wenige  Wochen  angesetzt  ^v<-l(ien.  Mag  auch  der  Ausbruch 
des  Soldnerkriegs  vor  dem  definitiven  Friedensschluß,  der  erst 
im  Konsnlfltsjahr  241/40  (üt.  XXX  40)  znstande  kam,  erfolgt 
Bern  (Polyh  I  66,  1  sagt  freilich  lietTsXtodttoav  xd^v  icpoct^- 
pihnAy  5iaX6as(i)v)  ^  so  lassen  sich  doch  auch  bei  dieser  An- 
iKihine  die  Eruigiusse  nicht  in  wenige  Wochen  zusammen- 
drängen. Zunächst  gelangt  die  Nachricht  von  der  Niederlage 
nach  Earthago,  wo  man  sich  nicht  direkt  entscheiden 
kann,  oh  man  den  Krieg  fortsetzen  soll  oder  nicht;  dann  wer- 
den Gesandte  an  Berkas  geschickt  nnd  diesem  der  Auftrag 
erteilt,  mit  den  Römern  zu  unterhandeln.  Diese  Verhand- 
lungen vollziehen  sich  uacli  dem  Zeugnis  Cornels  und  Diudors 
nicht  ohne  Schwierigkeiten.  Der  vereinbarte  Prähmmarfrieden 
findet  bei  den  Gomitien  in  Rom  keine  Annahme  mid  es  muß 
eine  Eommiasioii  Ton  10  Minnem  nach  Sizilien  abgehen,  welche 
den  definitiTen  Friedenaschlnß  Tolkieht.  Für  diese  Verhand- 
long'en  hat  man  einen  längeren  Zeitraum  anzusetzen,  als  er 
geboten  wird,  wenn  man  an  dem  Datum  des  10.  März  fest- 
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halten  will ;  die  Richtigkeit  desselben  unterliegt  daher  auch 
nadi  dieser  Seite  hin  erheblichen  Bedenken. 
Cato  und  Polybius. 

Was  die  Qoellen  Poljbs  betrifft ,  so  macht  er  als  aoldie 
Philinos  und  Fabins  namhaft,  neben  beiden  soll  er  nach  Soltan 

(Wochenschiiit  für  class.  Philologie  1888)  noch  Gates  origiries 
benutzt  und  ihm  namentlich  sein  chronologisches  Schema  be- 
nutzt haben.  £r  geht  dabei  von  Cato  £r,  84  aus:  deinde  duo 
et  vicesimo  anno  post  dimissnm  bellnmy  qnod  qnattnor  et  yi- 
ginti  annos  fnit,  Garthn^iensis  seztam  de  foedere  deoes- 
sere  und  entnimmt  daraus  den  Beweis,  daß  die  Berechnnn^ 
der  Kriegsdauer  auf  24  Jahre  von  Cato,  der  nach  Kriegsjahren 
rechne,  herrühre.  Da  Poiybius,  der  den  Anfang  des  Krieges 
in  OL  129,  1  rücke  (I  5,  1)  und  somit  nur  23  Olympiaden«- 
jähre  rechnen  dflrfe,  ebenfalls  die  Eriegsdaner  anf  24  Jahre 
bestimme :  I  63  in}  icoXefiT)^^^  efxoot  xol  xttxotpa  ixi)  ouvex<^>^i 
so  müsse  er.  folgert  Soltau  weiter,  von  Cato  abhrnigig  sein. 
Der  Krieg  begann  unter  dem  Konsulate  des  Appius  Claudius 
und  M.  Fulvins  (Gell.  VII  21  anno  deinde  post  Rom  am  qiia- 
dringentesimo  ferme  et  nonagesimo),  nnd  deshalb  setzt  Poiyb, 
yielleicht  dem  Vorgange  des  Timaios  folgend  (Seipt  S.  29), 
den  Beginn  in  Ol.  129,  1;  er  endete  im  Konsulatsjahre  241/40: 
Liv.  XXX  44,  1  annis  ante  quadra<:^inta  pax  cum  Carthagi- 
niensibus  facta  erat  Q.  Lutatio  Gatulu  A.  Manlio  consulibus ; 
anders  Qellius  XVII  21,  4,  der  den  Friedensschluß  irrtttmlich 
ins  Jahr  240  (consnUbns  Claudio  Oentone  et  M«  8empronio  Ta- 
ditano)  Terlegt.  Wer  den  Abstand  Tom  Anfange  des  Kriegs  bis 
zimi  1'  riedensschlusse  nach  Jahresintervallen  berechnete,  mulite 
auf  eine  2ojährige  Dauer  des  Kriegs  kommen,  wer  aber  nach 
Kri^-  oder  Konsulats  jähren  rechnete,  muiäte  mit  24  Jahren 
rechnen.  Von  einer  2djährigen  Dauer  des  Kriegs  sprechen 
"Entrop.  II  27 ;  III,  1  qnod  per  viginti  tree  annos  tractnm  esi^ 
Gros.  IV  11,  4  bellum  per  annos  tres  et  viginti  gestnm,  doch 
lassen  sie  den  Friedensschluiä  im  24.  Jahre  stattfinden:  Gros. 
IV  11,  S  poet  annum  tertiura  et  yicesimum,  Zonar.  VlU  17 
xsTflEpttp  iiei  %olI  etxooT^,  Plut.  Marc  8,  wo  es  Tsr^Tcp 
statt  deutipfp  heißen  mofi.  So  rechnet  auch  Livius:  XXX,  1 
tres  et  sexaginta  annos,  tot  enim  sunt  a  primo  bello  Pumoo 
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ad  secmidmn  bdlam  finiium,  XXX  44  bellum  (d.  i.  2.  pun. 

Krieg)  initum  annis  post  tribua  et  viginti  F.  Cornelio  Tib. 
Sempronio  cousuiilms  tmitum  est  septimo  deoimo  Cu.  Uonieüo 
P.  Adlio  Paeto  consulibuä.  \'oo  24jäbriger  Dauer  des  Kriegs 
spfeehao  dagegen:  Polyb  I  63,  4;  Diod.  XXIV  14  ttxoat  tlo« 
aapa  Hij  mh^wneq^  XXV,  2;  Lir«  IX  19,  12  com  per 
aanoe  qnaHaor  et  Tiginti  primo  bello  Pirnioo  olassibas  cum 
I'ociiis  certatum  recordor,  XXI  10,  7  per  aunos  quattuor  et 
Tigiiiti:  Appian  Sic.  «  etcT.  z'.xooi  %olI  xsa^japai.  Man  wird 
wohl  im  ailgemeinen  den  Krieg  als  24 jährig  bezeichnet  haben, 
80  gut  wie  wir  den  dritten  sehlesiecben  Krieg  Friedrichs  des 
Großen  nur  den  siebei^jüirigen  nennen,  obwohl  er  erst  am 
29.  August  1756  mit  dem  Einfall  in  Sachsm  begann  mid 
schon  am  1 Februar  17Ü3  mit  dem  Hu bertusburger  Frieden 
endete.  J^me  Abiikugigkeit  i^uiybs  von  Cato  daraus  folgern 
zo  wollen,  dazu  liegt  nicht  der  mindeste  Anhalt  vor,  mmal 
da  gar  nicht  einmal  sicher  ist,  ob  die  Worte  qnod  quattuor 
et  viginti  annos  foit,  wirklich  von  Cato  herrOhren  oder  nicht 
Ttelmehr  Znthat  des  Nonnins  sind,  der  das  angefahrte  Frag- 
ment überliefert.  Es  ist  kaum  wahrscheinlich,  daü  Cato.  nach- 
dem er  den  ersten  puuischen  Krieg  erzählt  hatte,  bei  Beginn 
des  zweiten  panischen  Kriegs  es  noch  einmal  fdr  nötig  hielt, 
die  Dauer  desselben  mitzuteilen.  Bei  Gellius,  der  ebenfalls 
die  angefUirten  Worte  Catos  mitteilt,  lauten  sie  folgender- 
mafien:  XI  10  in  M.  antem  Catonis  quarta  origine  ita  per- 
scriptum  est:  Carthaginiensis  sextum  de  foedere  cessere.  Ab- 
zuweisen ist  daher  auch  die  Vermutung  Öoltaus,  daü  Polyb, 
der  I  41,  3  das  Konsulatsjahr  504  als  14.  Jahr  bezeichne  und 
somit  nur  23  Kriegsjahre  rechne,  durch  den  Catonischen  An- 
satz Terleitet  sei,  die  Ereignisse  des  Konsulats  505  unter  zwei 
Jahre  zu  verteilen,  an  beiden  Stellen  handelt  es  sich  um  Irr- 
tümer Polybs. 

Als  seine  Quellen  nennt  Folyb  den  Römer  Fabuis  und 
den  Ghriechen  Philinos.  Beiden  I)ringt  er  Mißtrauen  entgegen, 
da  sie  beide  nicht  die  objective  Wahrheit  berichtet  zu  haben 
seheinen,  wenn  auch  absichtliche  Entstellung  bei  beiden  nicht 

anzunehmen  ist;  es  geht  ihnen  wie  Liebhabern,  die  bei  dem 
G^ensiaude  ihrer  Liebe  nur  Lichtseiten  entdecken  (1 14).  Dar* 
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um  scheinen  Philino»  die  Kiirthsiger  in  allem  cppovLjiti);,  xaXö?, 
dcv6pb)$<o(  gehandelt  zu  haben,  dem  Fabius  die  Kömer.  Füx 
Philmos  Bucht  Polybius  dies  1 15  an  einem  Beispiel  sa  er- 
weisen, fftr  Fabius  yerspricht  er  diesen  Nachweis  bei  späterer 
Gelegenheit  (III  9)  und  wendet  sich  nur  am  Schlüsse  der  Dar- 
stellung einmal  gegen  «eine  Auffassung:   I  58,  5  t£Xc;  cj/^ 

^  äna^'tli  xai  dcTQiTTjio^  r.v£;  dvSpe;  hphy  i:ioirpxy  löv  at^- 
(f ovov.  Bei  der  hohen  Bedentang,  die  Polybs  Abriß  fiber  die 
Geschichte  des  ersten  pnnischen  Kriegs  Kukommt,  ist  eine 
Scheidung  der  Fabianischen  Partieen  von  den  aus  Philinos  ge- 
schöpften Abschnitten  von  hoher  Wichtigkeit,  aber  diese  Auf- 
gabe ist,  wie  Meitzer  II  S.  557  hervorhebt ,  durch  die  Selb- 
ständigkeit, mit  der  Polyp  die  Quellen  behandelt,  sehr  er- 
schwert Trotz  des  teilweise  ungünstigen  Urteils,  das  Meitzer 
über  Dayin,  Beiträge  zur  Kritik  der  Quellen  des  1.  panischen 
Krieges  Scliwerin  1889  fällt,  scheint  mit  derselbe  die  braucli- 
barsten  Ergebnisse  gebracht  und  dieseibeu  weit  besser  be- 
gründet zu  haben,  als  dies  Qortzitza,  krit.  Sichtung  der  Quellen 
zum  1.  pantschen  Kriege,  Progr.  Strasburg  1883  gethan 
hat.  Gleichwohl  hat  auch  Davin  zu  wenig  zur  Vergleichung 
die  trümmerhafte  römische  Ueberlieferung  herangezop^en ,  aus 
ihr  läßt  sich  ra.  E.  an  vei*Kchiedenen  Partieeu  zu  greifbaren 
Kesultaten  gelangen,  ebenso  wie  durch  die  Vergleichung  mit  den 
Fragmenten  der  aus  Philinos  geschöpften  Darstellung  des  Dio- 
dors  die  Benutzung  des  Agrigentiners  seitens  des  Polybios  sich 
ziemlich  sicher  feststellen  lä&t. 
Polyb  und  Fabius. 

Um  zu  bestimmen,  welche  Partieen  Polybius  aus  Fabius 
geschöpft  hat,  hat  man  auf  die  mannigfachen  Uebereinstim- 
mungen  sein  Augenmerk  zu  richten,  die  er  mit  der  Darstel- 
lung Eutrops  und  des  Orosius,  besonders  in  Zahlenangaben, 
aufweist.  Was  letzteren  betrifft,  so  hat  er  im  ganzen  sich  au 
Eutrop  an«^eschlo88en ,  bietet  daneben  nber  auch  selbständige 
Mitteilungen,  die  teils  auf  Livius  zurückgehen  (IV  7,  9  und 
per.  17,  IV  8,  2  und  p«.  17),  teils  bei  Florus  sich  wieder- 
finden  (IV  7,  2  und  Florus  1 18,  6;  IV  7,  8  und  Flor.  118,  7; 
IV  8,  2  und  Flor.  I  18,  13;  IV  8,  4  und  Flor.  I  18,  19), 
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teils  auch  anderswoher  eutlehnt  sind  (wie  z.  B.  IV  10,  2  aus 
Cic  in  Pisou.  43).  Wenn  aach  nicht  direkt,  so  beruht  doch 
in  letzter  lonie  die  Darstellung  Eutrops  und  die  des  OroaiiiB 
auf  Fabius,  auf  den  sich  beide  an  der  gleichen  Stelle  auch 
tuiuicti  benit'eu:  Eutrop  III  5  traditumque  est  a  i  abiu  liidto- 
rico,  qui  eidein  hello  interfuit,  Ores.  IV  13,  Ö  aicut  Fabiushisto- 
ricus,  qui  eidem  hello  interfuit,  scripsit.  Wo  PolybiuB  dieselbe 
Ueberüeferung  bietet«  wie  sie,  dürfen  wir  die  Spuren  des  Fa- 
bius  bei  ihm  erkennen,  und  diese  Annahme  findet  Bestätigung 
durch  Vergleichung  mit  der  anderweitigen  römischen  Ueber- 
lieferung,  wie  sie  z.  B.  bei  Frontiii  uns  erhalten  ist. 

So  benutzt  Poljbius  den  Fabianischen  Bericht  zunächat 
bei  der  Darstellung  der  Schlacht  Ton  Mylä.  Die  Karthager 
Terloren  nach  Poljb  I  23,  10  im  ganzen  50  Schiffe.  Wenn 
atMsh  Eutrop  II  20  XXXI  nares  cepit,  XIV  mersit,  Gros.  IV 
7,  10  trigiuta  et  una  uaves  captae,  tieiiecim  inersue  andere 
Verlustangaben  mitteilen ,  so  berichtet  Polyb  I  23,  7  doch 
gleichfalls  von  der  W^piahme  der  31  Schiffe:  6iö  nud  xpia- 
%oma  |iiv  icp^toec  au|ißctAo6aa€  «ihfi^v^pouc  dicißoKXov,  oüv 
al^  lyiveTO  cdxv^dl^xoy  xai  %b  xoO  oxpatr/yoO  icXoZöv.  Den 
Verlust  des  Admiralschiffes  erwähnt  auch  Orosius  IV,  7,  10 
amissa  navi,  qua  vehebatur,  der  über  die  Flucht  Hannibals 
ebenfalls  die  gleiche  Nachricht  wie  Polyb  bringt:  Oros.  IV 
7,  10  scapha  subductus  aufogit,  I  23,  7  a(yzb^  iv  ax«^p^ 
SU^Y^v*  Aehnlich  spricht  sich  auch  Zonaras  aus :  VUl  c  11 
x^v  licx^Tj  iyxaxihm  xol  |iexaßa^  &i<;  ixepaev  $LecpuY£,  und 
seine  Mitteilung  wird  ergänzt  durch  Polyb  1  23,  4  Yf{clzo  o 
'Awtßoi  auTä)v  l^(i>v  ercxifjpr^  xt//  ytvojxsvr^v  iluppou  xoö  ßaat- 
XUk  (vgl.  Zon.  a.  a.  0.  Inl  diixT^pous  vau|AaxCi)v).  Weist  so- 
mit c.  23  Spuren  der  römischen  Ueberlieferung  bei  Polyb  auf, 
so  sind  dieselben  anch  nicht  in  c.  22  bei  der  Beschreibung 
der  1 'nterhaken  zu  verkennen.  Ueber  dieselben  sprechen  Zo- 
nar.  Vüi  il  x^^pa?  aibripäc ,  Flor.  I  8,  9,  Frontin  II  3,  24, 
Aur.  Victor  c.  37  (mauus  ferreae),  übereinstimmend  mit  ihnen 
hebt  Polyb^  der  die  Einrichtung  ausfOhrlicher,  als  die  andern 
schildert,  den  Zweck  derselben  hervor :  c.  22,  0  BC  aöxoO  xoO 
x6p«xoc  86o  ouvsxet*  licotoövxo  xijv  e^oSov,  2i0n.  c.  11 
jiexapatvovxes      aüia; ,  Froutin  1.  1.  superiecto  poute  traas- 

f  biloloffoi  LX  (N.  F.  XIY),  1.  9 
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grediebatur  Komanua.  Gleichen  Urspruugs  sind  auch  c.  20 
und  21.  Mit  Zonaraa  and  Orcfiina  weist  Polyb  auf  die  Verwüstung 
Italiens  durch  die  karthagische  Flotte  bin  (I  20,  7,  Zonar. 
Vm,  11,  Oro«.  IV,  7,  7),  mit  AureKus  Victor  (c.  37  quin- 
qiieremein  bostium  pedestribiis  copiis  cepit)  auf  die  Wegnahme 
eines  karthagischen  bchifiVs  (264  v.  Chr.),  das  den  Körnern 
bei  ihrem  Flottenban  als  Modell  diente  (I  20,  15),  mit  OrofiiuB 
rV,  7,  9  hat  er  die  gleiche  Zahl  der  bei  Lipata  unter  Cor- 
nelius Scipio  verlorenen  Schiffe  (c.  21,  4  \iexä  vsfi^v  kmaxod" 
6£xa,  Gros.  I.  1.  cum  sedociiu  navibus,  dagegen  App.  Libyc. 
c.  63  ~  22  SchilTe).  üeber  den  Gesaiutbestand  der  Flotten 
gehen  die  Angaben  allerdings  auseinander,  doch  darf  man  dar- 
auf nicht  besonderes  Gewicht  legen,  da  gerade  bei  Zahlen 
leicht  Verderbnisse  der  üeberlieferung  eintreten  konnten.  Nach 
Polyb  I  20,  10  bauten  die  Römer  100  Penteren  und  20  Trieren, 
Cn.  Cornelius  verlor  gegen  Boodes  17  ÖcLiÖ'e;  Boodes  hatte  bei 
Lipara  2ü  äciiiife  (1  21,  6),  Hannibal,  der  zuerst  der  römi- 
schen Flotte  entgegentrat,  verlor  die  Mehrzahl  seiner  sich  auf 
50  Schiffe  belaufenden  Abteilung  (I  21,  11)  und  hatte  bei 
Mylä  ISO  Schiffe  (I  28,  3).  Was  die  Starke  der  römischen 
Flotte  vor  Mylä  betrifi't,  so  kämpften  dort  vvoLl  auch  die  Schiffe 
der  griechischen  Bundesgenossen  auf  Seiten  der  Römer,  und 
so  mag  Dio  Gass.  S.  72,  N.  16  wohl  Recht  haben:  xi^  fji^v 
dpi^|A<^  t£^v  ve(i^v  dvrfppoicot  '^accv.  Polyb  laßt  die  Börner  120 
Schiffe  erbauen,  Orosius  dagegen  130:  IV  7,  8  nam  inter  sexa- 
ginta  dies  quam  arbores  caesae  erant,  centum  triginta  nci\ium 
classis  deducta  in  anchoris  stetit.  Diese  Nachricht  steht,  von 
der  Diü'ereuz  in  der  Zahl  abgesehen,  gleichlautend  bei  Florua 
1 18,  7  intra  sexagesimum  diem  quam  siWa  caesa  erat,  centum 
sezaginta  navium  classis  in  anchoris  stetit,  und  auch  Plin.  hist, 
Nat.  XVI  74  mirum  apud  antiques  prime  hello  Punico  das- 
sera  Duilii  imperatoris  ab  arbore  excisa  LX  die  navigasse 
(vgl.  Liv.  XXVIII  45,  21).  Nach  Diodor  XXiil  10  kämpften 
die  Karthager  mit  200  Schiffen  gegen  120  römische,  dies  wi- 
derstreitet direkt  der  Angabe  Polybs  (I  28,  8). 

Auch  in  c.  24,  1 — 8  folgt  Polyb  noch  derselben  Quelle 
und  erzählt  in  Ucbereinstimmung  mit  Zonaras  die  Aufhebung 
der  Belagerung  Egestas  und  die  Niedermetdung  von  4UU0 
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Rümern  bei  Therma  (Diod.  XXIII  9,  4  =  6000  Kömer).  Den 
Tod  Hannibals  (258)  berichki  er  in  gleidier  Wdse  wie  LiTins. 

I,  Slk  6  oüULr^:;^«;^  M  <8Av  Ot«'  [    per.  17.  a  nflitibQi  toii  in  cm* 

Liegt  also  in  Polyb  120—24,  8  ein  Stück  römiscb-anna- 
listischer  Ueberliefernng  Tor,  so  ist  die  Quelle  desselben  doch 
^ne  andere,  als  die  Ton  Zonaras  benutzte.  Nach  ^uaras  (so 
auch  Gros.  IV  7.  8)  erhält  Dailius  bei  Beginn  des  Feldzugs 
dea  Oberbefehl  Aber  die  flöte»  Cornelias  Sci|no  über  das  Land- 
beer.  Leirterer  kOmmerl  sich  nicht  um  den  Landkrieg,  son- 
dern segelt,  durch  eine  Kriegslist  der  Karthager  getäuscht, 
nach  Lipara,  wird  aber  von  Boodes  übt  i  listet  und  gefangen 
genommen.  Während  Hannibal  die  Küste  Italiens  bloquierte, 
belagerte  Hamilkar  Egeeta  ond  lockte  den  Quästor  Cacilias  in 
einen  Hinterhalt;  dies  manlafite  die  Börner,  Dnilins  aar  fiile 
amntreiben.  Nach  Poljb  dagegm  ist  Dnilins  nicht  der  Führer 
der  FiuLie,  sondern  des  Landheers  (1  22,  1  x6v  r^yo^p.£vov  Tfj; 
TzeZfii  Suvajiewc,  23,  1  t^v  TCspt^lTS'.av  toü  rf);  vaur.xfjc  Suva- 
|i£a>;  i^oupivcu).  Auch  von  Verrat,  den  Boodes  gegen  Soipio 
ttbte,  spricht  Poljb  nicht  in  I  21,  vielleicht  in  VlU  1,  9,  wo 
indessen  der  Ausdruck  dX^ycsc  aöxöv  tiXBuptooi  xo^  icoXs|i(otc 
nicht  unbedingt  den  Vorwurf  der  Treulosigkeit  gegen  die  Pu- 
liier  ausspricht.  Poljb  aber  auch  seine  Angabe  arderswoher 
entlehnt  haben  kann.  Am  meisten  ausgeführt  ist  die  Erzäh- 
lung Ton  der  Ueberliatung  Scipios  bei  Polyän  VI  6,  5,  TgL 
LiT.  per.  17  per  fraudem  Yelut  in  colloquium  oTOcatus  captus 
est,  Entrop  II  20  fraude  deoeptus  est,  Oros.  IV  7,  9  quasi  ad 
colloquium  pacis  erocatns  Punica  firaude  captus  atque  in  yinculis 
necatus  est ,  Fron  tin  I  18,  11,  Yal.  Max  G,  b,  2.  Polybius 
vertritt  die  ältere  Ueberlieleruiig  im  Gegensatz  zu  der  jün- 
geren, die  durch  Verrat  und  Treulosigkeit  der  Gegner  die 
Niederlage  zu  erklären  suchte. 

Auch  ein  zweiter  Abschnitt  (c  25 — 80)  Iftfit  sich  durch 
die  Vcrgleicbung  mit  der  römiseh-annalistischen  Üeberlieferung 
als  Eigentum  des  Fabius  erweisen.  Die  Konsuln  des  Jahres 
256  führten  eine  Flotte  von  330  Schiffen  nach  Sizilien :  I  25,  7 
Tpeaxo9(ai(  xal  Tpioxovx«  |Laxp2t;  voniaiv,  Oros.  IV  8,  6  cum 
Ireoentis  triginta  navibus  Siciliam  petivernnt  (App.  labyca 

9* 


Digitized  by  Google 


132 


Friedrich  BeuBs, 


c  3  =  3ö0  Schiffe),  üebereiiistimmuug  herrscht  in  deu  An- 
gaben Uber  die  Verluste  von  Eknomus :  I  28,  14  tG)v  bk  Kocp- 

Eufcrop  n  21  perditis  64  Davibus,  Oro«.  17  8,  7,  Aar.  Vict. 

c.  40  naves  lougas  tres  et  sexat^iiita  cepit;  von  den  Schiffen 
der  Kölner  wurden  21  veruiciitei  (1  28,  14,  Entrop.  II  21  iio- 
mani  XXII  amiserunt),  von  denen  der  Karthager  über  30 
bttkp  tpccbcovxa).  Als  der  Konaol  L.  Manlios  nach  fioiii  za- 
rfiokkehrte,  ftlbrie  er  27000  Gefangene  aus  Afrika  w^:  En« 
trop.  II  21  XXVII  milia  captivorum  reduxit,  Oros.  IV  8,  9, 
Polyb  I  29,  7  aw|iaTa  51  nXeiu)  iwv  $tafiupfo>v  inl  xaq,  vaO^ 
dvTjyaYov.  Retrulus  behielt  15000  M.  Fulätruppen  und  500 
Reiter  (I  29,  6).  Wenn  nach  Eutrop  U  21  und  Oroe.  IV  9,  3 
allein  80000  M.  auf  Seiten  der  Römer  gegen  Xanthippos  ge- 
fallen sind  (App.  Lib.  c«  3  iicö  Tptafxupccdv  dvSp6^v),  so  hat  man 
anzunehmen,  d.iü  das  Heer  des  Ueguiu.-«  dnrch  afrikanische 
Truppen  verstärkt  war.  In  c.  30  ff.  wendet  sich  Folyb  einer 
anderen  Quelle  zu,  bringt  in  34,  B  aber  wieder  die  Verlost* 

angaben  des  Fabins: 

§  8.  ffsvxttxöoiot  oC  \^xäk  Mdpxou  1    Entrop.  II  21.  nam  dno  milia  ex 

cfUY^vtsg  i^Wfp'^idTfCy.'^  omni  exercitu  rpfujTerunt,  quinf^enti 

§  9.  tä^v  Öi  P(t>|xa(Q)v  iocb^oav  sl^  cum  iiuperatore  capti  sunt.  Oros, 

Die  Konsuln  des  Jahres  255  haben  nach  Polyb  eine  Flotte 
von  350  Schiffen  (I  36,  10),  nach  Eutrop  II  22  und  Oros.  IV 
9,  5  Yon  300  Schiffen.  Am  bermäischen  Vorgebirge  nahmen 
naoh  Polyb  I  36,  11  die  Römer  114  Karthagische  Schiffe  weg, 
nach  Eutrop  iL  -2  und  Oros.  IV  9,  6  bohrten  sie  104  in  den 
Grund  und  naiimeu  weg  (24  Schiffe  nach  Diod.  XXIII  18, 1). 
Hier  finden  sich  Abweichungen  im  einzelnen,  und  doch  müssen 
Polyb  und  Eutrop  (Orosius)  die  gleiche  Vorlage  benutst  haben. 
Bei  Oamarina  werden  nach  Eutrop  II  22  von  464  Schiffen  der 
Römer  nur  80  gerettet,  Polyb  dagegen  beziffert  die  Gesamtsumme 
auf  nB4.  die  geretteten  auf  80.  Hier  setzt  Eutrop  die  bei 
Polyb  überlieferten  Zahlen  114  (136,  11)  voraus:  350+  114 
=  464 ,  bei  letzterem  ist  dagegen  die  Gesamtsumme  falsch 
Überliefert  (364  statt  464).  Orosius  geht  hier  seinen  eigenwi 
Weg  und  berichtet,  ohne  den  angegebenen  Verlust  von  9 
bchiifen  (9,  6j  in  Betracht  zu  ziehen,  auf  Grund  der  yerderbten 
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Zahl  Eutrops  nach  eigener  Berechnung  :  §  8  nam  de  trecentis 
nayibus  dacentae  vigiuti  perieruiit,  octoginta  lix  abiectis  one- 
ribns  liberatae  sunt.  Dies  Resultat  findet  seine  Bestfttignng 
auch  dareh  folgende  Poljb  und  Entrop  gemeinsame  Mitteilung: 
I  37,  3  TOÜTt^  6i  y^ta  icspinfretov  Iv  Ivl  xatp^  xardr  ddEXoer- 
Tav  Güo'  ^OTopfJad-at  o'j|i^£,ir^Xc/.  Eutii-p.  II  22  neque  ullo  tem- 
pore tanta  tempestas  maritima  audit ;i  est.  Andere  Zahlen  über 
die  Verluste  bei  Camarina  bietet  wieder  Diodor:  XXIH  18, 1 

xa{  icXoto  Inpa  xptaxöota.  Wir  dflifen  daher  die  Spuren  des 
Fabins  erkennen  in  I  25,  7^-29;  34,  9^12;  36,  5<-37,  2. 

Wie  in  den  Z  ililenansraben,  berührt  sich  die  i>arstellung 
Polvhs  auch  in  anderen  Punkten  mit  der  römischen  Ueber- 
lieferung-  So  berichten  Zonarat  (VITT  12)  und  Pülyb  (I  25,  7) 
das  Anlaufen  der  römischen  Flotte  in  Messana,  Polyb  und 
Orosins  heben  herror,  dafi  drei  karthagische  Feldherm  gegen 
ßegulas  im  Felde  standen:  I  80,  1  azparrixo^  e!Xovto  $6o 
Tov  ic  'Avvü)vsi  'AaSpo'jßav  y.ccl  Bioaxapov,  {leiä  c,k  zx-jzx  r.pbz 
xiv  'AjiCXxav  im\inoy  eJ;  x^v  HpaxXscav  jtoAOövxes  xaxdt  xax©; 
a^6v,  Oros  lY  8,  16  Regulus  adyersnm  tres  imperatores,  id 
est  Hasdnibalee  duos  et  aoeitum  ex  Sicilia  Hamilcarem  aiiü« 
dssimnm  bellnm  gessit  üeber  Xanthippoe  sind  zwei  EnBh- 
Inngen  Frontins  (II  2,  11  und  II  3,  10)  erhalten,  die  römi- 
schen Ursprungs  Mnd  (II  2,  11  Poenos  in  plana  deduxit, 
Oros.  IV  9,  2  Poenorum  copüs  in  campum  deductis,  Zon. 
YIIl  13  dnö  xcbv  (lext&piov  xoO;  Kopxij^vCou:  üz  x6  6|iaXöv 
luevfyfwfr*);  sie  geben  uns  den  Beweis,  dafi  auch  Polybios  Dar- 
stellang  in  o.  32—84  (wo  Davin  S.  17  Philinos  als  Quelle 
annimmt)  einer  römischen  Quelle  entstammt: 

I  32,  1  ouv^wpi^^oac       töv  4Xe-   |      II  2,  11    cum  unimadvertisaet 


33, 1  -i?  r.^piiÄ^  noiou|iivoT>c  5i(x 
TÄv  djiXAf')  /  Tdr.sov  xal  xd^  oipotOKt* 

88»  0  Ti|v  M  (fiXayya  tAv  Kop- 

-rc-c  xxtdntv  iziotr^se  ....  tou;  5' 

84,  1    TQ|(   ||ÄV   Ixt  •BflV  d^p{(l)V 


Afroä  quideiu,  qui  cquitatu  et  ele- 
phantis  praettabanU  collet  aectari. 
ib.  in  plana  dednzit 


n  8,  10  ItTem  annatnram  in 

prima  ade  coUocavit ,  in  tnbflidio 
aatam  robnr  exercitai. 


n  8, 11  per  elephaatos  dtsdpatb 
ordinibiis. 
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84,  6  xuxXo6}iSvoi  navxa^öi^sv  bnö 
xfflv  Imctov 

84,  6  itc  &xipatov  rud  ouvxexay- 
(iivr^v  i{ii:t;ixovttc  Ti)V  tfiv  KocpXT)- 


II  3,  10  et  ipsi  circoimerimt 

II  3, 10  exceptnmqaeiamhostem 
a  robiutioribu8. 


Aus  Fron  tili  gewinnen  wir  daher  die  Beslilti  n^img  unserer 
Annahme,  daii  Polyl)ius  Erzählung  aus  Fabius  entlehnt  ist. 

Nach  seinem  Siege  über  iiegulus  verliefä  Xaathippos  Kar- 
tbago  aus  Furcht  vor  dem  Neide  der  Karthager:  I  36,  2 
9povf|i(0€  xal  ouvet<&c  pouXeuadE|ievoc»  Der  Undank  der  Kar- 
thager gegen  ihn  bot  den  Rdmem  später  ein  willkommenes 
Thema  (Zonar.  VIII  13,  Appian  Tunic.  c.  4;  Valer.  Max.  IX  6 
ext.  1 ,  Tzetzes  hist.  III  358) ,  und  auch  Polyb  scheint  eine 
ähnliche  Erzählung  zu  kennen,  über  die  er  bei  geeigneter  Ge- 
legenheit sich  auBSUSprechen  Terhetßt.  Man  könnte  daher  ge- 
neigt sein,  die  Ton  ihm  mitgeteilte  Version  auf  Philinos  zu- 
rückzuführen, wenn  nicht  auch  Orosius  IV  9,  4  die  gleiche 
Mitteilung  böte :  Xauthippus  tarn  audacis  facti  conscius  rcrum 
instabilium  mutationem  timens  ilico  ex  Africa  in  Qraeciam 
migravit.  Vielleicht  berichtete  so  Fabius,  dessen  Darstellung 
sich  somit  als  frei  Ton  der  späteren  tendenziösen  Erdichtang 
erwiese.  Auch  fflr  die  Heldenthat  des  römischen  Leonidas, 
mnir  er  nun  Caedicius  oder  Laberius  oder  M.  Oaljnirnius  heiLien, 
wird  wohl  das  Zeugnis  Catos  oder  des  Claudius  Quadrigarius 
geltend  gemacht,  nicht  das  des  Fabius:  Lit.  per.  17,  XXfT 
60,  11;  Val.  Max.  VI,  2;  Flor.  1 18, 13;  Aur.  Vict  39.  Om. 
IV  8,  2,  Zonar.  VIII 12,  Frontin  I  5,  15,  Gellius  HI  7.  Foti 
liegt  Polybius  und  wolil  auch  Fabius  die  Ituhmredigkeit,  welche 
uns  in  der  Erzählung  über  die  Gesandtschaft  Hannos  bei  Zo- 
nar. VIII  12  (Die  Gass.  S.  74  No.  21)  und  Valer.  Maximus 
VI  6, 2  entg^ntritt,  keinerlei  Erwähnung  geschieht  der  großen 
Schlange  am  Bagradas,  deren  Liv.  per.  18,  Val.  Max.  I  8 
ext.  19,  Floras  1  18,  20,  Ores.  IV  8,  10  £F.,  Plin.  N.  H.  VIII  U, 
Gellius  VII  3,  Zonaras  VIII  13  (Dio  Gass.  S.  74,  20)  gedenken. 
Dem  Xanthippos  überlassen  nach  Polyb  1 32, 5  die  karthagischen 
Führer  nur  die  Einübung  des  Heeres  und  Tor  der  Schlacht  die 
Führung  der  Truppen,  nach  Zonar.  VIII  13  dagegen  wird  er 
zum  Feldherrn  der  Karthager  mit  unumschränkter  Vollmacht 
gewählt.   Seinen  Sieg  schreibt  Zonaras  dem  Umstände  zu,  da£ 
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er  die  hurgios  gelagerten  Kömer  überfallt;  als  Tpatxö;  ist  er 
Tou  deu  Konsuln  verachtet,  auch  dies  weist  auf  spätere  Aus- 
gestaltang des  Berichts,  wie  ihn  Zonaras  giebt,  hin.  Selbst- 
redend fehlen  bei  Poljbius  die  Erz&hlangen  Aber  den  Marter- 
tod  des  Regulus,  wie  sie  Cicero  de  oflf.  III  26,  99,  de  fin.  I  65, 
V  82,  in  Pis.  §  93,  pro  Scstio  §  127,  iiürat.  III  5,  i.iv.  per.  18, 
Fiorus  I  18,  24—26,  KuLrop  II  25,  Oros.  IV  10,  1.  Gell.  VII 
4,  1  (TaditanoB  nnd  Tubero),  Valer.  Max.  I  1,  14,  Polyftn 
Vm,  12,  Appian  Libjca  c.  3»  SiciL  c.  2,  Zonar.  VIII 15  ^ 
^iip.ri  XdyEc),  Tzetzes  hist.  III  356  bieten.  Diese  Legende  ist  erst 
später  ausgebildet  (Jäger,  Proa^r.  d.  Friedrich- Wilhelmsgym. 
Köln  1878)  und  auch  Fabius  tremd.  Polyb  berichtet  auch 
nichts  von  einer  Schlacht  bei  Olupea,  die  Oros.  lY  9,  7  und 
Zonar.  VIII  14  melden. 

Nach  der  Vernichtung  der  Flotte  bei  Gamarina  bauten 
die  R<}mer  eine  neue:  I  :^8,  5  lyvwaav  eixoat  xal  Staxoata 
vauTTTjYSiaO'a'.  axctcprj,  zu  der  die  ans  dein  Sturme  geretteten 
Schilfe  hinzukamen:  §  7  xpiaxoatai^  vauatv.  Eutrop  bietet 
andere  Zahlen :  II  22  ducentas  naves  reparaTerunt,  II  23  cum 
ducentis  sezaginta  navibos  (Oros.  IV  9,  10),  doch  wäre  hier 
der  Ausfall  von  XX  denkbar,  da  Polyb  auch  Ton  Diodor  in 
seinen  Angaben  al) weicht:  A XIII  18,  o:oLy.r^oioL'.:;  7i£VTYj>covia 
va'j^KV.  Den  Verlust  an  Schitfen  beim  zweiten  Sturm  beziffern 
alle  auf  150:  Polyb  I  39,  6,  Oros.  IV  9,  11  (naves  one- 
rarias)  und  DiodorXXIII  19,  1  (voeOc  |iaxpc^),  doch  haben  die 
Karthager  nach  Diodors  Erzählung  die  römische  Flotte  ini 
Afrika  nirgends  landen  lassen:  XXIII  11*,  1  twv  Kapx>j5o- 
viLDV  jxYj  laaavxwv  auioü$  cp\xy^l%l,  wüiirend  dieselbe  nach  Polyb 
wiederholt  landete:  I  89,  2  iTCOcoOvio  xa^  TiXeiaia;  dcTroßaoet;. 
Letzterer  gesteht  indessen  zu,  daß  die  Bömer  nichts  aus- 
richteten ,  Orosius  weiß  dagegen  von  reicher  Beute  und  der 
Eroberung  vieler  Städte  zu  berichten,  vertritt  also  Polyb  ge- 
genüber die  jtlngere,  weiter  ausgeschmückte  römische  Ueber- 
lieferung. 

Während  der  Schlacht  bei  Panormos  sind  nach  Polyb 
I  40,  15  nur  10  Elefanten  in  die  Hände  der  Körner  gefiedlen, 
alle  anderen  erst  nach  der  Schlacht.   Ihre  Zahl  bestimmt  er 

uicht,  ilanuibal  hatta  nach  I  38,  2  im  ganzen  140  Elefanten 
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nach  SiisiHen  gefahrt.  Diodor  XXIII  21  weiß  nur  Ton 
60  Elefanten ,  die  weggenommen  wurden ,  nach  Liv.  per  19 
und  Zonar.  Vül  14  sind  es  120,  nach  Plin.  N.  H.  VIII  6 
gar  142,  nach  Dion.  Hal.  EL  66  =  138,  nach  anderen 
t=  140,  nach  Floras  I  18,  27  nur  100.  Eatrop  II  24  Mi 
Hasdrubal  mit  130  Elefanten  nach  Sicilien  kommen,  26 
sollen  in  der  Schlacht  gefano;en  ^enuuiuien  sein,  die  anderen 
nach  derselben,  sodali  130  im  Triumpbziige  des  Metellus  aut- 
geftihrt  wurden.  Ob  diese  Zahlen  richtig  überliefert  sind, 
darf  beaweifelt  werden ;  Orceins  IV  9, 15  bebaaptet,  26  £le- 
fanten  seien  nicht  eingefangen  (intercepti) ,  sondern  getötet 
worden  (interfecti),  und  rechnet  fttr  den  Triumphzng  blos  104 
Elefanten.  Daß  Eutrop  nnd  Orosius  auf  die  jcrleicbe  Vorlage 
zurückgehen,  ist  unbestreitbar;  daraus  folgt  aber,  datä  Polybs 
SXaßs  dexa  nicht  aus  anderer  Quelle  geflossen  sein  mofi,  als 
Eutrops  XXVI  elephantos  cepii  Dieser  Annahme  steht  aneb 
nicht  Polybs  Gesamtsahl  140  entgeiren,  denn  seine  Quelle  bot 
die  Zahl  180.  Der  Beweis  dafür  Läüt  sich  aus  Froutin  II  5,  4 
ob  iniijentem  eins  cxercitum  et  CXXX  elephantos  intentior 
führen,  denn  das  angeführte  Strategem  schließt  sich  so  genau 
an  Poljb  U  40  an,  da6  man  diesen  fast  als  Quelle  Frontins 
ansehen  könnte,  wenn  letzterer  nicht  aach  selbstiLndige  Nach- 
richten brächte. 


II  5,  4.  intra  Panonuum 
copias  tenuit 
praecepit  bastatis,  tela  in 

beluas  iiicerent  protinusque 
86  intra  munimentareciperent 


ea  Indificatione  rectores  ele- 
phaDtorum  concitaii  in  ipöam 
fossam  elephantos  egenint 


partim  multitadine  telomm 

con tecti  partim  retro  in  siiob 


Polyb.  1  40,  3  cuvElx«  toug  o-^xutrcsic 
dvxöc  xt5v  tt'jXfiSv 

^'  ^xz'.d^wvTtti,  xaia'T-')f  s'.v  sl^  xijv  xacppov 
(von  diesem  xi^po^  ie»eu  wir  sonst  bei 
Polyb  mchta,  woU  aber  bei  Frontm: 
fossam  ingentit  magnitadinis  ante  se 

duxit). 

§  11.   oi  xtöv  iXecpdvxtov  inioxaxoi  

7tdvxs{  öpjiijoav  iKl  xohc,  Tipoxivfiuvguovxai, 

xrjv  xdcppov 


§   13.    vmL  xaxaxpaup,au|^ö|i.&va  xa^^^ 
acti  totam'aeieni  torbaTenmt  |  duttapdx^  xot  cxpaqpevia  %a.ik  tS^  Viim 

i(f£pexo  . . .  xd;      xd^ti^  ouyx^vta 

§  14.  &  xaxt8(bv  6  Kaix(Xiog  i^fift  rrjv 

.  . .  xpoiii^v  iitoitt. 


tunc  M'^tAllns  banc  oppe- 
riens  occaaionem  cum  toto 


exercitu  erupit  et  aggreasus  a 
lateie  Poenoa  ceddit 
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Den  Bericht  über  die  Schlacht  von  Panormos  yerdankt 
Polyb  also  Fabivs.  Philinos  suchte  die  Niederlage  der  Kar- 
thager damit  zu  erklftren,  daß  er  die  Schuld  den  tninkenen 

Kelten  beimuü.  Von  Zonaras  weicht  Polyb  (1;inu  ab,  daü  er 
nichts  über  das  Erscheinen  der  karthagischen  Flotte  vor  Pa- 
normos  berichtet ;  auch  unterläßt  er  nähere  Angaben  über  den 
Transport  der£lefanten  (ygL  Plin.  H.  N.  VIUG  n.  Frontinl  7,1)* 
Die  Zahl  der  für  das  Jahr  250  fertiggestellten  Schiffe 
beträgt  nach  Polyb  I  41,  3  und  Oros.  IV  10,  2  nnr  200, 
während  die  Flotte  nach  Diod.  XXIV  1,  1  eine  Stärke  von  - 
Schiffen  hat  Auf  Fabius  ist  auch  Polybs  Darstellung  der 
Schlacht  Yon  Drepana  sarückzufohren  (c.  49 — 51): 

Poljb.  1  51,  11  &ppL7jae  itpöQ  cfu-  I     Sutrop  II  26  nam  ex  CCXX 
ffyt  ....  Mal  obv  oefirc^  mpt  tptd-  I  (Oros.  CXX)  navibns  etun  XXX 
'xov^a  vfjoc^  '  fu^^it,   nonaj^inta  cum  pUfTjnatori- 

§  12.  'z&v  dk  Xoin&y . . .  ivtvi^xovTa  bua  captae  sunt,  ceterae  demersae 
x»t  xpu&v 

iaatpiMoaw  oi  Kapxil86v(oi  vgl.  Oroe.  IV  10,  3,  Frontin  II 

IS,  9,  wo  in  cod.  P.  triginta  ge- 
lesen wird. 

Andere  Zahlen  hat  Diod.  XXIV  1,5:  vaO^  iS4P^^ 

xooCa^  Sex«  . . .  xal  T^xiTjOof]  dnoXiaa?  vau;  Ixatöv  iwcoenai^txa 
xcd  avcpa?  5ia|jiupbi»(;.  Uel)er  den  Frevel  und  die  Bestrafung 
des  Claudius  Pulcher  (Liv,  per.  19,  Cicero  de  nat.  deor.  II  3, 
de  divin.  I  16,  29,  Senr.  zu  Verg.  Aen.  VI  198,  Val.  Max. 
II  4,  3,  Flor.  II  18,  2d;  Eutrop  II  26)  schweigt  Polyb,  doch 
weiß  seine  Qnelle  dämm:  I  52,  2  IlönXcoc      napä  tolc  Pe»- 

xoli  7:payjAaot  x£Xprj|Aevo^  xal  zb  xa^'  auxöv  oO  |itxpot€  ^Xat- 
KüfiaaL  TispißsßXTjxuic  i^v  T(b|ii]y.  5iö  %otl  \uxä  xaOxa  (tsyiXaic 
xoi  xiv$6votc  xpiM;  iceptiiceoev,  ohne  daß  sie  gerade 
die  Niederlage  dem  Betigionsfre^el  des  Feldherm  beigemessen 
zu  haben  scheint. 

So  lassen  sich  4  grcißere  Partieen  der  DarstelliinjCf  Polybs 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  aus  Fabius  herleiten,  den  Vor- 
zag scheint  aber  der  Schriftsteller  dem  Agrigentiner  Philinos 
gegeben  zu  haben,  wie  die  Vergleichnng  mit  Diodor  ergiebt 

Polybinsnnd  Philinos. 

Philinos  stammte  aus  der  sicilischen  Stadt  Agrigeni,  die 
nach  der  Eroberung  durch  die  Römer  schwer  die  Hand  des 
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Siegers  empfinden  miiLHe.  Er  stand  duller  mit  seinen  8ym- 
pathieen  auf  der  Seite  der  Karthager  und  war  mit  bitterem 
Hasse  gegen  die  Rdmer  erfüllt.  Seine  Darsielliing  charakte- 
risiert Davin  treffend  mit  den  Worten :  ^wo  sich  eine  gewisse 
Anteilnahme  an  der  karthagischen  Sache,  ein  gewisser  Gegen* 
satz  «Reffen  die  Römer  verrät,  wo  sich  jener  hellenische  —  so- 
f^ar  eiu  local-patriotischer  Standpunkt  findet,  wo  ferner  die 
Merkmale  jener  popnlär-philosophischen  Anschauung  hervor- 
treten,  und  wo  das  alles  sich  im  Verein  mit  reichem  histo- 
rischem Detail  zeigt,  hahen  wir  das  Recht,  auf  Philinos  als 
Quelle  zu  öchlieüen**.  IJenutzt  ist  er  von  Diodor.  „der  in  allen 
weiseiitlichen  Punkten  den  Philinos  wiedei>jiel>t''  (Meitzer  II 
S.  557).  Wo  daher  zwischen  Diodor  und  Polybius  sich  lieber- 
einstimmung  hemerklich  macht,  hat  man  Benutxang  des  Phi- 
linos hei  beiden  anzunehmen. 

Nach  der  gleichen  Quelle  erzählen  Diodor  und  Polyb  die 
Bei  aliening  Messanas  durch  Hiero  und  die  Karthager  und  die 
Unterstützung  der  Mamertiner  durch  die  Römer:  1)  Bündnis 
der  Syrakosaner  mit  den  Karthagem,  2)  die  karthagische 
Flotte  steht  bei  Pelorias,  Polyb  I  11,  6,  Diod.  XXIII  1,  3, 
3)  das  karthagische  Laudheer  icepl  tdbc  2S6vet(  xaXoufxevag 
(liiüvsi;) ,  ebendas.  4)  H  'wro  am  sogenannten  chalkidischen 
Berge,  Polyb  I  11,  8  u.  Diod.  XXIII  1,  3.  W  enn  bei  Polyb 
I  11,  9  u.  10  der  Konsul  Appins  Claudius  erst  nach  seiner 
Landung  in  Messaua  die  Unterbandlungen  mit  Hiero  und  den 
Karthagern  anknflpft,  nach  Diodor  (auch  nach  Zonaras)  schon 
von  Rhegion  aus,  so  ist  diese  Verschiebung  begründet  durch 
die  Kürzuni?,  die  Polyb  mit  dem  iiustiihrlicheren  Berichte  seiner 
Quelle  vornimmt.  Nach  seiner  Niederlage  lassen  Polyb  I  11,  15 
und  Diod.  XXIII  3  den  König  Hiero  direkt  nach  Syrakus 
fliehen,  während  er  nach  Zonaras  VIII  9  zunächst  in  die  Berge 
und  erst  später  nach  Syracus  floh.  Am  Tage  nach  der  Be- 
siegung llieros  schlug  Claudius  die  Karthager  und  zwang  s>ie 
zur  Flucht  in  die  nahegelegenen  Städte.  So  erzählen  Polyb 
und  Diodor  (~oXe|Ji>jaavt(öv  xai  T^xt>j^£vTü)v) ,  nach  Zonaras 
(Dio  S.  71,  12)  dagegen  hielten  sich  die  Karthager  in  ihrem 
Lager,  das  sie,  solange  Claudius  in  Messana  war,  nicht  mehr 
zu  verlassen  wagten.    Mit  dieser  Darstellung  lieüe  sich  der 
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Ton  den  Fasten  erwähnte  Sieg  des  Konsuls  M.  Valerius  ^les- 
sala  im  Jahre  2G;3,  dessen  auch  Plin.  H.  N.  XXXV  7  gedenkt 
(über  andere  Erwähnung  vgl.  Meitzer  II  S.  561)  vereinen,  erst 
durch  diesen  wurden  die  Karthager  genötigt,  ihre  Stellung  bei 
Messana  anfkngeben.  Polyb  hegt  Hißtranen  gegen  Philinos, 
benutzt  ihn  aber  gleichwohl,  indem  er  dabd  emzelne  Angaben 
umgestaltet,  wie  sie  ilim  zu  passen  scheinen.  So  giebt  er  das 
Motiv,  das  Philinos  für  Hieros  Abzug  anführt:  15,  3  xöv 
lipmd  9i]at  x^v  yevoiiivijv  ou|jrnXoxTjv  oOicoc  yeveaO-ac 
ToO  9povelv  &m  . . .  fiiyElv  ganz  auf  und  setzt  daflDr :  11,  15 
dTteua0i|iev6€  xt  icep2  x&v  SXm  Tipayixixaiv,  zur  Erläuterung  der 
Situation  dient  Diod.  XXIII  3  vojii^wv  7:po5o^vat  Tijv  8taßaatv 
i)T.b  Kap7r;5ov:(i)v.  Daß  wir  aber  in  c.  11  und  12  nur 
den  umgearbeiteten  Bericht  des  Philinos  haben,  ergiebt  sich 
ans  der  Vergleichnng  mit  c  15,  wo  Polyb  denselben  kritisiert : 


11, 15.  6  lipctv  lieiY8vo}iivr^(  xf^C 

xa^  Sopaxofjoac 

12,  2.  xo')^  ÄG'.r-'i'fc  Tva-fxaTS  70- 

1%  4.  iicdpHfc  1^  tOv  ZopaNOofoy 

jtal  Tr,v  xtüv  oujijiaxo^vxwv  otöxctg 
Xobpoiv  Gu&tv6£  dvxiJCOtou}Uvo(>  tc&v 


15,  3.  <f  üYEtv  wjcrcifi  sis  -d^  it>pa- 

15,  4.  x(ov  önaCdpttV  o69*  dvu- 

15,  5.  06  }idvov  xijv  x<^P^v  TCopd-stv 
Tö^v  Kopx^vtaiv  dXXft  Kol  xo^ 
SupaxoiKJa^   «ötAc  icpooxad(ottvxo(S 


Auch  in  dem  Excurs  über  die  Bedeutung  des  ersten  pu- 
nischen  Kriegs  verwendet  Polyb  Gedanken  des  Philinos,  wie 
er  dies  gerade  in  allgemeinen  Betrachtungen  mit  Vorhebe  thnt: 
e.  13,  11  oSxe  y&p  noXuxpovtcbxepov  xo6xou  ic6X6|iov  söpelv 
^aStov  X.  T.  X.,  c.  63,  4  ic6X£|ao;  a)V  'fi^ul^  louev  dxofl  fwsWvxe; 
TiGAU/psvLwiaxc/^  /.aL  juv£/£3T7.t'.^  xaJ  jiiYtoxo^  x.^A  bis  §  G 
(Appian  Sic.  2)  und  Diod.  XXill  15,  4  5i6  xal  auveßij  x6v 
ic6Xe|iOV  |iaxf6xaTov  yeveaO-ai  T(üv  ^vif2(ioveuo{i£v(i)v. 

Ebenso  en^t  Polyb  die  Geechichte  des  Jahres  263  nach 
Philinos  (c  16  n.  17,  1—5).  Beide  Konsuln  werden  nach 
Sicilien  geschickt  (Polyb.  Diodor.  Zonaras),  und  es  gelang  ihnen, 
die  meisten  Städte  auf  ihre  Seite  zn  ziehen  (c.  IG,  2  u.  Diod. 
T^tii  4).    Hiero  schloß  daher  i^neden  mit  den  Körnern: 
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tDtÖV 

16,  5.  5'.s7t§}i7c«'o  -c-tir  tcj^  oTpa- 


Died.  6p(I)v  Tou;  2!u(>«tMOtM(ouc  dys« 


Die  B5mer  gingen  mit  Freuden  (dofilvioc  Polyb  I  16,  8, 

Diod.  a.  a.  0.)  auf  die  Friedensvorscbliigc  ein  und  verlangten 
die  Auslieferung  der  r5mi8chen  Kriegsgefangenen  okne  Löse- 
geld (1  16,  9,  Diod.  a.  a.  0.). 

Seiner  griechischeD  Quelle  entnimmt  Polyb  aueh  die  6e- 
ecbichte  der  Belagerung  Agrigents.  Obwohl  2k»naYa8  in  ein- 
zelnen Zttgen  mit  ihm  übereinstimmt,  so  weicht  er  doch  in 
anderen  Punkten  erheblich  von  ihm  und  Diodor  ab.  Wenn 
er  behauptet,  der  karthagische  Feldherr  Hannibal  sei  nur  mit 
wenigen  aus  Agrigent  entkommen  (Gros.  IV  7,  6  Hannibal  cum 
pftncia  diffagit),  die  anderen  seien  von  den  Römern  und  Agri- 
gentinem  getötet  worden,  so  steht  dem  die  Behauptung  Polybs 
entLit'K«  !! ,  er  sei  mit  seiner  ganzen  Streitmacht  entkommen. 
Diudurs  Fragmente  betreffen  hauptsUclilich  Mitteihmgen  über 
die  Stärke  und  Verluste  beider  Heere,  in  diesem  Punkte  miß- 
traut Polyb  PhilinOB  und  unterdrückt  in  der  Begel  derartige 
Angaben.  So  schätzt  Diodor  das  Belagerangsheer  auf  100  000 
Mann,  während  Polyb  nur  von  der  Anwesenheit  der  beiden 
konsularischen  Heere  spricht  (pisTa  twv  aipaioTiE^wv,  irrig 
Ihne  II  S.  40  A.  27).  Die  Zahl  der  eingeschlossenen  waffen- 
fähigen Männer  berechnet  Polyb  1 18,  7  auf  nicht  ganz  50  000,  die 
Zahl  der  Elefanten  Hannos  1 19, 2  auf  50.  Diodor  giebt  nach  Phi«> 
linos,  auf  den  er  sich  beruft,  die  Stärke  Ton  Hannos  Heer  (anders 
Gros.  IV  7,  5),  die  Verluste  der  Karthager  und  Kömer,  die 
Zahl  der  in  die  Sklaverei  verkauften  Agrigentiner  au.  Weuu 
er  dem  Heere  Hannos  60  Elefanten  folgen  läit,  so  ist  auf 
diese  Abweichung  kein  großes  Gewicht  zu  legen  (Polyb  1 19,  2 
icepl  icevx^xovra),  ebensowenig  darauf,  daß  sich  bezQglich  der 
Verhiste  Hannos  Polyb  mit  der  unbestimmten  Mitteilung  be- 
gnügt, fast  das  ganze  Heer  Hannos  sei  vernichtet  worden. 
Den  £^  (^fiva(,  welche  Diodor  als  Dauer  der  Belagerung  an- 
nimmt, entsprechen  gewifi  auch  die  detaillierten  Zeitangaben 
Polybs:  I  18,  6  idvit  |Af}vac(  19,  6  86o  fif^voc.  Von 

diesen  geringfügigen  Differenzen  abgesehen,  deckt  sich  Diodors 
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Darstellung  mit  der  Polybs :  XXUI  5  et;  HpaxAeiav,  XXIII  8 
dnae)7iXXovTe(  xöv  'Epßijaoöv  icapa§d)a£iv  1 18,  9  ic^ixcm^aoEC 
t9)v  tOv  *Eppipim  ic6Xiv  xoerloxev,  XXm  B  Iv  8uo2  |idEx«tc  =: 
I  19,  2  ff.  Q.  I  19,  9  ff.  Fflr  die  Aütoraehaft  des  Philinos 
sprechen  die  genauen  topo<^raphischen  An<raben  (I  17,  iv 
dxTü)  GiaStoc;,  18,  2;  11),  r»),  die  Zeitangaben  (1  17,  9  axjia- 
5o6jtj5  if|;  xoö  aiTou  ouvaywyijj^  1  19,  12;  19,  14),  das  Her- 
Torheben  der  Thätigkeit  HieroB«  der  die  bereits  am  Erfolge 
TersweifeladeB  ROmer  zam  Ausharren  ermutigte.  Der  Unter» 
gang  seiner  Vaterstadt  war  bei  Philinos  gewiß  mit  besonderer 
Ausführlichkeit  geschildert. 

In  T  24,  5  u.  6  greift  Polyb  mit  der  Erzählung  von  Hau« 
nibals  Tod  bereits  in  das  Jahr  258  über,  um  mit  g  B  zu  dem 
J»hr  259  zurflckzukehren.  Wir  haben  hier  einen  Wechsel  der 
Quelle  anzunehmen,  in  §  8 — 13  werden  nach  Philinos  kurz 
die  Ereignisse  der  Jahre  209  und  258  erzählt.  Von  dem 
Kriege  auf  Sardinien  und  Corsika  (Liv.  p.  17,  Eutrop.  II  20, 
Orofl.  IV  7,  11;  Flor.  I  18,  15  n.  Ki;  Vai.  Max.  V  1,  2; 
Zonar.  VUi  12)  berichten  Poljb  und  Diodor  weder  unter  dem 
Jahre  259  noch  unter  258  (Gros.  IV  8,  4,  Zon.  Vm  12), 
ebenso  wenig  von  der  Verschwörung  der  Skhiven  und  socii 
novales  (Gros.  IV  7,  12,  Zon.  VIII  11).  Die  Kousuhi  des 
Jahres  258  wandten  sich  gegen  Panormos,  wo  die  karthagi- 
schen Streitkräfte  aberwintert  hatten  (I  24,  9)  und  nahmen 
die  Stadt  Hippana  mit  Sturm  (I  24, 11  IS  I9680U  xaxft  xpixoc 
IXaPov,  XXIII  9,  5  htl  Stxxavav  ^X^wv  xordk  xpixo?  Tauirjv 
6f?v£v).  ferner  Myttistraton,  Kamarina,  Enna  und  uidere  Plätze; 
darauf  schickten  sie  sich  zur  Bela^n nuig  Liparas  an.  Ohne 
Bedeutung  ist  es,  daß  bei  Diodor  die  Einnahme  Uippanas  der 
Wegnahme  Ennas  erst  folgte.  Myttistraton  wurde,  wie  Diodor 
berichtet,  schon  zum  3*  Male  belagert,  das  soll  wohl  der  Plnral 
bei  Pülyb  tigaXcj;  '/^vr^u;  u7LO[jL£p,£vr^>t6;  XYjv  ruOAiopyiav  be- 
sagen, während  Zonaras  VIII  11  Mooxcaxpaxov  TcoXtv  Otzö  xoö 
^Xib^u  icoXtopxou{i£v7)v  £i)pa)v  ununterbrochene  Belagerung  an- 
zunehmen scheint  Kamarina  und  £nna  waren  von  den  Rö- 
mern abgefallen  (I  24, 12  (iixpä)  7rp6xepov  dbc*  a^Av  dicootdK- 
oav,  Diod.  XXIII  9,  4  'AjitXxai;  Ka|icEptv«v  M>  TcpoSoxöv 
T^opiXa^  X.  X.  X,),  zu  ihrer  Wiedereroberung  unterstützte  Hiero 
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die  Römer  mit  Kriegsmaschinen  (Biod.  XXIII  9,  5  Tiap'  'I£- 
pü)vo^  7ioXe|xtxa  öpyava  jiexaoxetXdjievo;,  Folyb  X  24,  12  Trpoa- 
evi^xoevrec  ipya).  Den  annalistischen  Ursprung  der  Erzählung 
des  Zonams  erkennt  man  aua  VIU  12  (S.  207)  oovexi&C  X£dot 

oOpavo5  ....  Jueoov  x.  t.  X. 
Auch  die  Schlacht  bei  Tyudaris  (c.  25,  1 — 4)   wird  von 
Polyb  im  Au-schhiß  an  Philiii«.^  erzählt.  Bei  ihm  ist  die  Schlacht 
unentschieden  und  der  Verlust  der  Homer  ebensogroß,  als  der 
der  Karthager,  Zonaras  dagegen  macht  aus  ihr  einen  großen  Sieg 

der  R5mer  (VUI 12  *A\iJX%a^  xoO  voutcxoO  itXe(9T0v  dici- 

ßaXev).  Die  gleiche  Quelle  wie  Zonaras  benutzt  Polyftn  YOI 20 
(Zon.  TYjv  dexpav  t7]v  TuvSaptSa  xaXoufiivrjv  vauXoxoüviac, 
I*olyän.  izBpl  xijv  TuvSap{5a  KapxT/Oovtwv  e^opjiouvTwv ,  Zon. 

i^ylati  xoö  vouxtxoO,  Polyän  x^v  ixaxöv  d.  i.  von  200  Schiffen, 
Zon.  yoylaoiQ  (iovou^  sNat  . . .  IS^X^«  Poljan  votiloovxe^  faac 
etvai  . , .  ü)pfi7}aav).  Den  Namen  des  kartha^seben  Feldherm 
nennt  Polyb  I  25  nicht,  wohl  aber  1  Ii 7,  G  A|ji:axä^  6  Tcepl 
xijv  Tuv5apt5a  vaufiax^jaag,  wo  Fabius  benutzt  ist. 

In  c  80  wendet  sich  Polybius  etwa  mit  §  6  wieder  Phi- 
linos  KU,  seiner  Auslassung  in  §  6 — 10  entsprechen  Diodor 
ZXm  11  e{  (liv  oQv  xaxaßdcvxe^  x.  x.  X.  Anf  einen  bestimmten 
Vorfall  beziehen  sich :  XXIII  1 1  Tcpö?  aÖTTjv  jjlgvtjv  diropXI- 
fj>avxe?  TT]v  IpujivÖTr^Ta  toö  Xdcpou ,  vgl.  Pol.  30,  6  xaiaXaßo- 
|X£voi  Xccpov  uicepöe^LOv,  Diod.  xtbv  xp^j^^V***''  "^^  M-^^  7cpo£|i€VOL, 
Polyb  30,  8  acpefievoi  x(&v  han&dm.  In  der  Schlacht  bei  Adys 
ll£t  Polyb  der  Tapferkeit  der  karthagischen  Sdldner  ToUe  Ge* 
rechtigkeit  widerfahren,  dieselben  werfen  sogar  das  erste  Treffen, 
währen  1  nach  Zonaras  die  liümer  die  Feinde  in  den  Betten 
überraschen  und  dieselben  teiis  in  den  ßetten,  teils  auf  der 
Flucht  niedermachen.    Unzweifelhaft  ist  der  Ursprung  aus 


Philinos  für  c  31 : 


I  81t  1  iircoixdxtc 
^  1  9ia  TTjv  dßouXtav 
§  3  5uod-ü|i{a 


Diod.  XXm  11  hemm 

12.  d^u{i(a 


§  5  Ägi7U|i4;ocy  Toüg  npa>xou^  dv- 


ettv 


.  . .  udv  xd  0UYXtöp'>*'>fi5vov  Ö9* 
lauioO  Xap,ßdvEiv  iv  dcups:^ 
15,  2  xf)g  Ixetvou  ßapüxrjxog 


ßdv&iv 


§  7  x{|  ,:iapux7]xi  xoO  Mdpxoo 
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Wenn  der  karthagische  Senat  «ivopw^öc  ysvvatw;  ban- 
delte, so  hebt  Poljb  I  14,  3  dies  gerade  als  charakteristiscli 
für  Philinos  herror. 

Aoch  die  BetiBchtungen ,  die  Polybios  «n  die  Niederlage 
des  ReguloB  knflpft,  hat  Diodor  c  15  aoe  Philinoe  one  er- 
kalten : 

1  iJo,  1  £r»xvdpdtooiv  !      XXIII  15,  1  5iopOt)030^ 


8q&C  aQTYVc&{i)]v  xal  t6v  oiiYXtxapi]|i4wov 

IXscv  o6?l  cjYyvcuiJir^v  tol^  rtafo«>oi  tcT-  iriTaixdoiv  feXaov 

Xd(                                             1  -^Y^l^^^^  uTCsixctic.  ^povr^oei ....  xoO 

1  xx-: -y/'jov-c; 

§  7  doslv  Y^cp  Svtmv  xpönttv  icAotv 


äXXoii^  itiba^  (liipta  9P0V^ 
iv  toOc  ^MtflKC  vgl  §  8. 


ebenso  36,  1  (o:a  tf^;  ::pö?  t6v  ^öv  euxaptoxta;)  und  XXIII  13. 

Der  gleichen  Quelle  gehören  die  allgemeinen  Betrach- 
timgen  an,  welche  wir  Uber  die  BestQrznng  der  Römer  in  I 
B9,  7—15  lesen.    W^rend  Polyb  das  Jahr  252  flber^eht, 

111  limit  er  in  dieseiii  Abschnitte  doch  anf  ilie  in  dieses  .lahr 
iaiiende  \Ve;xnahnie  Liparas  und  Tiiermas Bezug  ( l  >iod.  XXllI  20). 
Mit  Eutrop  II  23  ond  Oros.  IV  9,  12  berichtet  er  zwar  den 
Entschlofi  der  Römer,  nnr  noch  60  Schiffe  in  Dienst  zu  stellen, 
aber  diese  sind  dazn  bestimmt,  die  Heere  in  Sizilien  mit  Le- 
bensmitteln zu  versorgen,  wShrend  sie  nach  Eutrop,  Orosins 
uii  i  Zonaras  die  Küste  Italiens  schützen  sollen:  Eutrop  II  23 
ad  praesidium  Italiae,  Gros.  IV^  9,  12  ad  subsidium  Ttaliae, 
Zon.  VIII  14  TT^v  liaXc2v  (fpoupelv.  Erst  nach  dem  Unter- 
gange  der  zweiten  Flotte  bringt  Polyb  die  £r6rtenmgen,  die 
Diodor  nach  der  Niederlage  des  Regains  anstellt,  daher  ist 
seine  Zeitangabe :  kid  86o  Ivtanixobc  '^ob^  i^f^^  im  Widerspräche 
mit:  0'.aoot>£iTr;;  rV^'^iZ  -^P-  ^'ßjT;  lid^r^iy  aber  dies  ist 

nur  ein  Versehen  bezü^iflich  der  Anordnung: 

I  39,  11  bixio&^iSTti  QfiiiiTiC  nspl        XXIII  15,  5  5ta?0v^Caij{  xijc  täv 


In  dieser  aUgemeinen  Betrachtung  greift  Polyb  schon  ins 


ßotvsiv  sie  nopdtogiv. 
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Jahr  25ü  hmiiber  und  erwähnt  die  Konsuln  dieses  Jahres. 

Auf  Philinos  geht  weiter  Poljbs  Daratellimg  Ton  dar  Be^ 
lagerung  Lilybaioiis  zurück  (c.  42 — 48),  wenn  er  auch  zanichst 
noch  nach  Fabius  die  Stärke  der  römischen  Flotte  berechnet 

(T  4t,  \\ ciAi  Diodur  ganz  andere  Zahlen  überliefert,  so 

findet  dies  äeiue  Erklänmg  in  dem  Mii^trauen,  das  Polyb  iu 
diesem  Punkte  gegen  Philinos  hegt.  Die  Zahl  der  Belagerer 
steUt  sich  bei  Diodor  XXIV  1,  1  auf  110  000  M.,  der  Bela- 
gerten auf  7000  M.  Fußsoldaten  und  700  Reiter,  zu  denen 
d  il  ti  noch  4000  Mann  unter  Adherbal  hinzutraten;  die  110000 
liumer  schmolzen  bei  Polyb  I  45,  8  auf  etwas  mehr  denn 
20000  zusammen  (Gros.  IV,  10,  2  quattuor  legiouibus),  der 
Belagerten  sind  es  statt  11000  auch  30000  (I  45,  8  61  U 
Tfi(  ic6XefDc  ^oav  oöx  dXarcouc  $co|iopC(dv  I  42, 11  Svtcov  iv 
it6X6t  X^P^^  iroXtTtxoO  icXi^Oou?  a5t(&v  xöv  iitoO-ocpopojv  sig 
jiüptoöc) ,  die  aus  Karthago  auf  oü  Schiffen  zugeführten  Re- 
serven erreichen  die  ^rftärke  von  10000  M.  (I  14,  1  u.  2).  Die 
Zahl  10  000  scheint  iür  Polyb  eine  Art  Notbehelf  zu  sein,  er 
benutzt  sie  auch  1 49,  2  |iupCou(  ouva^o(oavTes  und  I  61, 8, 
wo  ihm  ebenfalls  die  Angaben  seiner  Quellen  bedenklich  er> 
scheinen.  Selbstverständlich  konnte  Polyb  nach  Reduzierung 
der  Stärkeangaben  keinen  Gebrauch  mehr  von  den  Verlustan- 
gaben des  Philinos  machen :  XXIII  1,  3  ö  Kapx^^^vto;  aipa- 
vtffb^  . . .  iv  ivl  xÖ7c<|>  l^ovsuoe  |iup(ooc ,  §  4  eCc  xt)v  v6aov 
Imicxov  6(  Iv  bUfoo^  i^(tipai(  |JiupCou(  tedvfiEvoeu  Noch  in  einem 
zweiten  Punkte  stehen  Diodor  und  Polyb  mit  einander  in 
Widerspruch.  Bei  Diodor  XXIV  1,  2  führt  Adherbal  die  kar- 
thagischen Uuterstützungstruppen  nach  Lilybaion  (so  auch  bei 
Zonaras),  bei  Polyb  I  44,  1  (46,  1)  dagegen  Hannibal,  der 
Sohn  Hamilkars  und  Freund  Adherbels.  Es  könnte  scheinen, 
als  ob  auch  Orosius  der  TJeberlieferung  Polybs  folgte:  IV,  10,  2 
quod  oj>piduiii  Hoinani  obsidere  conati  superveniente  llannibale 
qui  Hamiitaris  tiiius  fuit  victi,  niaiore  exercitus  sui  parte  per- 
dita  ipsi  aegre  evaserunt,  indessen  ist  es  doch  nicht  unbedingt 
notwendig,  diese  Worte  auf  den  gleichen  Vorgang  zu  beziehen, 
wie  die  Worte  Polybs.  Hannibal  brachte  erst  249  anf  30 
Schiffen  Lebensmittel  nach  Drepana  (Diod.  XXIV  1,  6  'Aw^ßav 
xptr^pÄpXr^v,  I  44,  1  di  f^v  xptf^papxoi),  uud  da  mag  Polyb  sich 
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woiü  eine  eiafache  Yerwecbalimg  liaben  so  eehuldeD  kommen 

Die  BOmer  Bdoitiea  die  Verbindiuig  4er  Stadt  dudi  qmii 

Ghraben  von  Meer  zu  Meer  ab  (XXIV,  1,  1),  dieselbe  Situation 
lioi  Polyb  im  Auge:  1  42,  6  Stiepel  de  t6  Atßux^v  %al  xb 

lud  x^'P^^  ^"^X^  5ucXo[^6vis^  Den  Eingiaig  wim  Hafae  syetim 
iU  Rtaer  dnrdb  YmenkeB  Tim  SehiffeiL,  die  mit  Sinnen  be- 
lastet sind  (I  47,  3  u.  4  x<«>w6£iv  -cb  axi^a  xoö  Xtfiivo;,  XXIII 
1,  2  xö  ordjiicv  xoö  Aiiiiv^;  Syw^zv),  zur  NiederKgunsr  der 
Mauern  werdeu  gewaltige  Masclimen  erbaut,  die  Diodor  einzeln 
maüakri,  während  Polyb  dies  uaierlifit  (XXIV,  1  and  3 
xfco^  I  42»  9  xf  oQxoictfv  48,  9  x&v  xpcfiv).  Mit  nener  Boff- 
nng  erfiOlt  die  Belagarten  die  Ankiaft  AdWbak  (XXHT 
1,  2  und  I  44,  5).  Diodor  hebt  schärfer  den  Gang  der  Ope- 
rationen hervor,  während  Polyb  es  Torzieht,  euizeiue  £pisoden 
der  Belagerung  zu  enäiJan  (1  43.  44.  45.  46—47). 

Anf  Vor^^age,  die  einer  früheren  Zeit  aogiehOren,  ma&mit 
I  43,  2  BeiQg;  damit  iit  kier  die  Beaatanng  ainer  rSmuatkm 
Quelle  ■nMgeacliloeacii.  Es  8f>riobt  liier  i  §  8)  unv^eanbar  aia 
Schriftsteller,  de»  die  Ang^legtuilita^^  der  Stadt  Agrigeut  am 
HuiJhn  liegen. 

Der  hellenische  Staadpunkt  der  benutzten  Quelle  macht  siak 
IM  I  4^  3  bamerkHeii«  iro  vor  allen  den  hellaniscben  Bäldmm. 
dar  Sbrfolg  Himilkoa  g^geedbriaben  wird.  Bei  der  Vemfehtang 
der  lOmiechen  Bela^rangsmaaebiaea  werden  die  Kaitliager 

durch  ejnej^  iieftigen  Siurm  unterstützt,  der  das  Feuer  raack 
weiter  veroreitet:  XXIV  1.  3  i5ve6|iÄX6C  picyaXou  IraTrvEtkravxoj 
£y&cp7}aay  X  48,  5  vpb^  xö  ^aoin^  i^x^iptHj^  Ti^  xou  JSM&t^ 

Anch  die  DaritaUiiiig  des  Zanaiaa  atabt  daa  Burichtaa 
Diodon  und  Polybe  nahe,  wad  <a  hat  den  Anadieia,  als  ob 

Diu  Cassii^  in  der  Geschichte  des  Jalires  250/49  wieder  der 
Quelle  sich  zugewaudt  habe,  der  er  auch  die  ersten  Verhand- 
langen de«?  Jahres  2G4  nacherzählt  hat;  sicker  gebort  diese 
Partie  (VIH  15.  S.  217  o.  218)  in  den  besten  Stficken  dar 
Criegsgeschidite  das  Zooaraa. 

PhaolofM  ^  C-  V-  xzvx  L  10 
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Hit  c.  53  imd  55  kehrt  Polybius,  nachdem  er  die  Schlacht 
TOO  Drepaoft  nach  Tdmischer  QneUe  enfthlt  hat,  za  Phflinos 
mrttck  (s.  8w  118)  nnd  ihm  bläht  er,  wie  ee  scheint,  auch 

C.  56 — 58  treu.  Diifiir  b^retlien  die  Lrenaueii  (  )rt;^ann;;ii)ens  das 
Herrortreteii  des  Barkas,  tim  dessen  Person  die  gaüze  Krzäh- 
long  sich  dreht,  die  Polemik  gegen  Fabius  (I  58,  4).  Die 
anderen  Scbrifkateller  Übergehen  diesen  Kiiegsabachnitt  ent- 
weder ganXi  oder  von  ihrer  Erdhlong  ist  fast  nichts  er- 
halten, sie  setet  erst  mit  der  Geschichte  des  Jahres  242 
eittt  als  die  Römer  sich  wieder  zum  Seekriege  entschloseen. 

Nach  dem  Modelle  der  Pentere  des  ßhodiers  Hannibal 
bauen  römische  Privatleute  eine  Flotte  von  200  Schiffen.  Mit 
der  Erwähnnng  dieses  Mannes  wird  anf  die  ansftihrliche  Erzäh- 
lung in  i  46  nnd  47  Bezug  genommen,  und  wir  werden  durch 
diese  Bezugnahme  anf  die  dort  benutzte  Qnelle  auch  in  I  59 
geführt. 

Nach  Zonaras  VIII  15  (S.  218)  hatte  Claudius  Pulcher 
die  Peniere  Hannos  nus  Karthago  weggenommen,  welche  den 
E&mem  das  Modell  fOr  den  nenen  Flottenhan  lieferte.  Die 
Zahl  200  ist  wohl  nicht  richtig  flberliefert,  alle  anderen  Be- 
richte (Diod.  XXIV  11,  Eutrop  II  27,  Oros.  IV  10,  5  und 
Aur.  Victor  c.  4)  bieten  übereinstimmend  die  Zahl  t-nn.  In 
seinen  Veriustaogaben  hat  Polyb  weder  Diodors  Angabeii, 
noch  die  Eutrops  nnd  des  Oroeius,  steht  aber  dem  ersteren 
doch  näher  als  den  anderen  (Diod.  XXIV,  11;  Eutrop  II  27, 
Oros.  IV,  10,  7).  So  Terlieren  die  Karthager  nach  Polyb 
120  Schiffe,  nach  Diodor  dagegen  127,  der  erstere  ^eht 
I  61,  6  abgerundete  Zahlen.  An  Gefangenen  }>Oßten  sie  iisieh 
der  römischen  Ueberiieferung  ;^2U00  Mann  ein,  nach  Diodor 
dagegen,  wie  Philinos  schreibt,  6000,  wie  andere  berichten, 
4400  Mann.  Damit  wußte  sich  Polyb  nicht  abzufinden  nnd 
setzte  deshalb  wieder  die  Zahl  10000  em,  die  ihm  wohl  un- 
gefähr das  liiclitigii  zu  trefien  schien:  I  61,  8  oö  tcgX'j  twv 
fiup(fiiv  IXeiits  jiD^ircov  la  Xyj^^^vxa  Cwpyia.  im  übrigen  aber 
lassen  Polybs  und  Diodors  Darstellung  den  gemeinsamen  Ur- 
sprang  erkennen: 
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I  60.  3  xatdpoc  istl       'U^       XXIY  11  tig       v1!|oov  Ti^v  lepdv 

iorceude  XaO'ü»  d4axo|iU3t)>?|Vou  TzpbQ        tUx  »ipö^  xcv  '£puxa  ip^6}i8vo( 

61,  7  TO      Xomov  icX1)8«c  ocC      dXXeu  vf)ec  icvefttiaxoc  ftfu- 

pd^l•vov  Tou(  loxouc  xal  xa-coupfiioav  I  nvtöoiowxoc  oftpfou. . . . 

Das  Urteil  Polybs  fiber  Hamilkar:  c.  60,  8  xi^v  'AiaOxou 
T6X|i«v  ifjc  odSIv  ^  x&u  Toßepdittpov,  62,  3  ^tfidvoc  ifoM 
Tud  9pGvt|iou  62,  5  vouvex^ö^  koE  TcpayfiaxmOc  ist  das  des  Phi- 
linos  XXIV  5,  2.  Die  römisch-aimaliBtische  U eberlief erung  ver- 
tritt nachweislich  wieder  Zonaras  (vgL  Yal.  Max.  II  8,  2 ;  Aur. 
Victor  c.  41). 

Polyb  eilt  zum  Schlosse  und  teilt,  fiber  die  Friedemrrer- 
bandlnngen  rasch  hinweggehend,  nnr  die  Bedingungen  des 

rräliminarfriedeiis  mit,  während  er  III  27  den  vom  Volke  ab- 
geänderten Friedensvertrag  bespricht.  Die  Bemerkungen,  die 
er  an  den  Friedensschluß  knüpft,  sind  teilweise  dem  Philinos 
entnommen  (Diod.  XXITI  15,  4),  obwohl  er  gegen  ihn  pole- 
misiert. 

Beachtung  verdient  schließlich  trotz  mancher  Entstellnngen 
und  Verwechslungen  für  die  letzte  Zeit  die  Darstellung  Ap- 
pians  (SiciL  c  2). 

Wenn  er  auch  über  den  Ausgang  des  Regulas  an  die 
rOmische  Tradition  sich  anschließt,  so  hat  er  doch  die  auf- 
fallende üebereinstimmung  mit  IHodor  darin,  daß  er  erst 
am  Ende  des  Kriegs  von  demselben  spricht.  Es  kann  dies 
kaum  ein  zufälliges  Zusammentreten  sein ,  ich  mochte  viel- 
mehr annehmen,  daß  Appian  die  Darstellung  des  Philinos 
(Diod.  XXIV  12)  nicht  £remd  gewesen  ist,  daß  er  sie  aber 
ersetzte  durch  die  ihm  bekannte  römische  Ueberliefemng,  dabei 
£♦  stliiiltend  an  dem  Jahre,  in  welches  Philinos  die  unmensch- 
liche Behandlung  karthagischer  Gefangener  seitens  der  Atilier 
gesetzt  hat. 

Die  Verluste  der  Bdmer  und  Karthager  während  des 
Kriegs  berechnet  Appian  genau  so,  wie  Polyb  I  63;  er  kennt 
und   benutast  Poljb  (Libyca  c  132).    Aus  ihm  könnten 

auch  die  Friedensstipuhitionen  hergenommen  sein,  die  teils 
nach  den  Bestimmungen  des  Präliminarfriedens ,  teils  nach 
denen  des  definitiTen  Friedens  gegeben  werden,  doch  ist  eine 

10  ♦ 
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solche  Kontamination  aua  I  62  und  III  27  wenig  wahrschein- 
lich, ja  sie  wird  geradezu  ausgeschlosseii  durch  einige  ZuaäiKe, 
die  Appian  Polyb  nicht  verdanken  kann,  wie  z.  B. :  Tob;  a5xo- 

Applaus  Dsrsiellimg  geht  demnach  wahncbeinlidi  ebenfolls 

auf  Philinos  zurück,  wenn  T]oll(M(ht  auch  iiiclit  direkt,  auf 
keinen  Fall  scheint  mir  DaTins  Beobachtung  das  iüchtige  zu 
treffen,  wenn  er  Appians  Bericht  aU  pronondert  römische 
Nationaliiaditiim  charakterisiert 

*    *  * 

Um  zum  Schlosse  noch  einmal  die  Ergebnisse  der  ver- 
sachten IScheidung  zwischen  den  aus  Fabius  o&d  Jb'liilinos  von 
Poljb  entlehnten  Stttckea  kms  Msmmonsafasseii,  so  sittd  dem 
römisdnen  Gewihismann  wohl  I  20—24,  7;  25,  5—30,  4; 
38—34;  36—37,  4;  39,  2—6;  40—41,  4,  4d— 51,  dem  grie- 
ciü.schen  dagegen  I  lU— 19;  24,  7—25,  4;  30,  5—31;  35; 
37,  4—39,  1;  ^9,  7—15;  41,  5—48;  52— 1>4  zuzuweisen. 

SaarbrOcken.  Frieäriek  Seusa. 
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In  seinem  Buche  'der  echte  und  der  Xenophontische  So- 
kntos'  1  pw  a9a  bemerkt  Joel,  da&  Plato  aoeh  dmch  die 
Figur  im  TbiasymachoB  Bep.  I  auf  die  Cyniker  anspiele.  Die 
angefahrten  Argnmeiiie  Temioebieii  Dttmialer  nicht  so  Aber* 

zen^en  (s.  F5erliiier  philol.  Wochenschrift  1893  p.  198).  Eines 
jedoch  hätte  grüüere  Beachtung  yerdieot.  Joel  sieht  ,ein  an- 
Terlöflchliches  Zeichen  cy nischer  Abkunft''  darin,  da&Thr.  843  C 
wii  der  bekannten  Antith«ee  dbuHw  und  dXXöxpcoiy  opeme» 
(Das  SCkokov  aei  dXXdrpiov  dya^  toO  «pc(ttov6c  te  xal  df- 
XovTO^  ^)i(f£pov,  olxda  toO  Tcee^opivou  Tt  %ed  ömjpetoOvro^ 
^dtpT^  1^  hh  ditiTda  xoövocvrtov.)  Dali  diese  Antithese  cyniai.h 
seit  hat  ein  so  vorsichtiger  Forscher  wie  Zeller  angenommen, 
tmd  ea  Iftfii  sich  nicht  bestreiten,  daB  so  gut  wie  die  von  ihm 
(Pfaika.  d.  Gr.  Ii.  1.  p.  277.  d.  S.  Aufl.)  angeführten  Stellen 
Shfmpoa.  205  E.  Ghannid.  163  C,  aneh  die  oben  genannte  in 
denjenigen  gehört,  wo  Plato  anf  die  cjnische  Lehre  Bezog 
nimmt. 

Der  cyniache  Ursprung  des  Gegensatzes  oixetov  —  dAAoxpiov 
eigibt  fich  ans  Diog.  VI  12,  wonach  Antistbenes  vorschrieb: 
wnjpä  viftt^i  ndtmm  (svtxd.  Aber  mir  aeheint,  dafi  derselbo 
Gogeneats  aneh  in  der  Logik  der  Cyniker  eine  Rolle  epieU. 

Aristot.  Metaph.  IV  29.  1024^  33  berichtet :  'AvxtoO-dvi^C  «!>«to 

Ivo;.  (Vrgl.  dazu  Alexander.)  Hierauf  bezieht  sich  Plato 
Tbcaet  201  £  £  tariXoi  (liv  ydp  icepitp^ovra  ndai  npoo^ipta- 
dflOi  Ittps  bvm  lacefvtfv  efe  icpooi^deyw»  Setv      ctap  ^ 
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voTöv  aüxb  Xiysodac  xa2  s^x^v  otxslov  «6x00  X6yov,  ftveu  t(&v 

Daraus  schließe  ich,  daß  Plato  auch  Rep.  II.  cap.  16  die 
Cyniker  treffen  will,  vgl.  oTGB:  Katxoi  n&q  oOx  äv  cptXojiaO^^ 
Elfi  ouviasi  xe  xo^  dyvoig;  6pil^ö|ievcv  xö  xe  o^xelov  xal  xö 

Mit  dem  folgenden,  dem  17.  Oapitel  dee  IL  Buches,  kommt 
eine  ftlr  Plato's  Staat  so  wichtige  Angelegenheit  wie  die  Pä- 
dagogik zum  ersten  Mal  zur  Sprache.  Ganz  folgerichtig  erst 
jetzt,  denn  der  eigentliche  Staatszweck  ist  ja  die  jüngst  Yoa 
Windelband  hervorgehobene  ^  tiefinnerliche  Wechselwirknng 
zwischen  Wissenschaft  und  Leben*,  der  laßt  sich  aber  nur 
durch  die  beiden  obem  Stande  verwirklichen.  Nachdem  sidi 
die  dvorptatOTdbrj  7c6Xt^  (369  D)  weiter  entwickelt  zur  Oöv  noh^ 
(B72  D)  und  dann  zur  Tpu^pöaa  (872  E) ,  ist  der  Krie^  nicht 
mehr  wie  früher  (372  C)  vermeidlich.  Eä  ist  also  der  Krieger- 
stand  zu  schaffen,  aus  welchem  die  Philosophen  hervorgdien 
sollen.  Gewöhnlich  ist  fflr  Krieger  und  Philosophen  nur  Ein 
Name,  cpuXaxeg,  gebraucht.  Sie  stehen  in  Bezug  auf  Gbbnrt 
und  gesarate  Lebensverhältnisse  als  geschlossene  Corporation 
dem  §fi(iO(  gegenüber.  Unter  ihnen  sind  freilich  die  Ange- 
hörigen des  ersten  Standes,  die  cpOXaxec  im  eigentlichen  Sinne 
(434  B.  421  B),  die  x^etot  f^XaauM^  (428  D),  dxptßioxaxot 
(503  B),  oiüzfipei;  (458  C),  Inhaber  der  kmar^iLri  cpuXaxtxi^ 
(428  D),  r^iXioo'^oi  (50?»  B)  als  apx^vt£?  (III.  415  D.  IV.  428  C) 
den  bloßen  iirfxo'jpot  (4;i()  A.  458  C),  TzoXepi'.xoC  (434  B)  gegen- 
übergestellt. Als  ^ohn  eines  alten  attischen  Geschlechts  mag 
Plato  gern  die  91X600901  aus  dem  Kriegerstand  hervorgehen 
lassen,  aber  er  hält  sich  so  wenig  an  die  Bedürfnisse  dieses 
Berufes,  da&  er  von  Anfang  an  fdr  die  Erziehung  den  Satz 
auistellt:  die  (iguc:7.T|  müsse  der  y^l^-vaaTiXT^  vorangehen  (B.  IL 
cap.  17.  376  E).  Besonders  wird  noch  die  Erziehung  durch 
Xöyot  als  wichtiger  Bestandtheil  der  (iouaixifj  betont  und  im 
Anschluß  hieran  befohlen;  nXdExxstv  xdcc  4^X^C  '^^^  |ft6^ic 
itoXb  fid^XXov  y)  c&funa  xai;  yßP^^^'  •  •  Solche  Bedeutung 
liat  diese  Sache  für  Plato,  daü  im  Vill.  P)ucli  (548  B.),  wo 
geschildert  wird,  wie  der  Idealstaat  schwindet,  die  Jünglinsfe 
solcher  Zeit  also  beschrieben  werden:  o^x  C)n6  icetd«0(  aXk' 
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(neb  piaq  ictmEcSepjiivoi       t6  tfj^  dXr^^vfj;  IIguot^;  xf^Q  {isxi 

OT'.XT//  jiouT.xf^;  TeT'.jir^xevai.  . .   Ebenso  meint  Plato  Iwep.  VII 

e&coVy  6xt  cO  xoT^  d^ov  o&rf^  dictovract*  o5  yip  vG<d-oiic  ISei 
Imeodat  düÜUb  yvigoCouc.        gentige  eben  nicht,  6iav  tic 

cp'.ASicov^  etc.  Wer  nur  die  Gymnastik  pflegt  und  schätzte  ist 
'/uiXic  Dazu  vergegenwärtige  man  sich  ein  Hauptprui/ip 
der  Pädagogik  des  Antiathenes:  x^,'^  dpeii^v  tüv  epycüv  eNai 
|i^e  Xtffm  icXdoTUV  6£0fi£vi]v  |ii(t6  |ia&ij(&dtfdv  (Diog.  VI  11)')» 
Diese  wissenseliafUich  nicht  gefestigte  dpct^  der  Oyniker 
kann  Plato  nicht  m\a  Tollgiltig  betrachten.  Schon  Iftngat  ist 
ein<jef?ehen  worden  (von  Zeller  und  Diimnikr),  daü  Plato  in 
dit.^ciu  Sinne  Kep.  VII.  cap.  17  (505  B)  den  Cynikern  voi- 
"wirft,  da&  die  sonst  sokratische  Gleichung  ctpenfj  =  cpfdvrjai^ 
bei  ihnen  zar  nichtssagenden  Tantoiogie  herabsinke.  'AXXdt 
{i^jv  Tud  TÖds  yt  ob^  &n  xoXq  (liv  icoXXotc  ificN^  toiul  that 

dysB^,  ToCc      xo|i4wTlpo(^  7p6v7}at^   Eine  Tugend, 

die  nicht  auf  X6yoi  gegründet  ist,  hat  nach  Plato  keinen  Be- 
stand. Das  wird  besonders  hervorgehubeu  bei  der  bchiiderung 
des  Ueberganges  der  oligarchischen  Seele  in  die  demokratische 
(Vm.  Bnch  G»p.  13  5^  B  xsv^  ^d^\uktm  xe  mal  imxrfi&t- 
|idko»v  xoXAv  hubL  }Axm  dXijMv,  ot  ^  äptoxot  ^poupoC  Tt  xal 
^Xcnesc  ...  561 B  KoeE  XÄyov,  5'  lyw,  dXr^S^  od  icp6ode- 
ycjji£vo;  GjGt  7Tap:£.:;  cppoOpiov,  iav  tl;  Xiyi^. . . .  In 

einem  Zusammenhang,  der  an  535  C  erinnert,  lesen  wir  549  A: 

dpCoTOU  96Xancoc;  T(voc;  ^  ^  6  ^A$6(|jMeytoc.  Aöyou,  6' 
tf&,  (louoix^  xexpacpi^Uy  8c  [i6voc  iYy£v6(JLevos  oiox^p  iprrt)c 

Daß  diese  Stelle  auf  Antiithenes  siele,  hat  bemerkt  ürban,  Progr. 

d.  Wnhelm.-Gymn.  zu  Königsberg  1882. 

Wie  oft  bei  Antisthenes  findet  mm  sich  an  Rousseau  erinnert, 
der  seine  gekrönte  Preisschrift  abachlieüt  mit  den  Worten :  Ü  vertu 
sciexK^  sublime  des  ame^i  simples,  faut-U  done  tant  de  peinca  et  d'ap- 
mureil  ponr  te  oosnaitre?  Tes  prineipM  ne  sonMls  pas  gravte  dam 
tons  lea  ooeors  et  ne  saffit-ü  pas  ponr  apprendre  tes  loix  de  rentrer 
en  soi-in^me  et  Scooter  la  voix  de  la  contoiaice  dani  le  ulenoa  des 
passioiLt?  YoUa  la  veritable  philosopbie. . . 
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Der  plfttonisclie  Staat  richtet  Bich  gegen  die  iiiTellirendeii 
und  destmktiTeii  Tendensen  der  Cyniker,  indem  er  zugleich 

das  Wertvolle  (lie<?er  Ten(^enzen  zu  nützen  sucht.  Er  hält  eine 
architektonische  üliederung  der  Menschheit  für  notwendig,  so- 
bald sie  die  Stufe  des  Schweinestaates  überechreiten  soll.  Dar- 
um bestreitet  er  die  Autarkie  des  IndividHQiiie  und  stellt  ihr 
dae  Gesetz  der  Arbeitsteilung,  de»  t6  a&toO  Tipaxteiv.  gegen- 
über, als  Grundprinzip  der  socialen  Tugend,  der  Sixacooövi). 
Der  Zweck  der  Menschheit  erfüllt  sich  im  idealen  Streben 
nach  höchster  Erkenntnis.  Plato  fordert  die  Wissenschaft  um 
ihrer  selbst  willen,  darin  nnterscheidet  er  sich  am  meisten  Tom 
Cyniker.  Dieser  Gegensatz  bekondet  sich  wie  in  der  Pidagogik 
so  aneh  in  den  socialen  Anschanongen  und  in  den  erkenntnis- 
theoretischen  Sätzen  heider.  Sie  stehen  sich  gegenüber  wie 
der  mittelalterliche  Realist  dem  Nominalisten. 

Gleich  mit  dem  Auftreten  der  (ftjXaxtc  H  cap.  16  nimmt 
Plato  den  Kampf  anf.  Bereits  cap.  15  waren  die  Eigenschaften 
aufgezihft  worden,  die  ein  guter  WSehter  des  Idealstaatea  mit 
einem  Hunde  gemeinsam  haben  mtisse  —  nun  fährt  Plato  fort: 
Äp'  oöv  aot  $ox€t  Ixt  TGü$£  T^poocilrs^ai  6  ^uXaxtxö?  iaojievo^ 
TCpöc  %^lioeiOil  ext  npooyEyiQ^xt.  ^tXocjocpo^  tt]v  cpuaiv. . . 
Diese  noch  fehlende  Eigenschaft  philosophischer  Art  soll  sich 
ebenfiillfl  beim  Hunde  vorfinden.  Sehe  der  Hund  einen  TTn* 
bekannten,  so  bringe  ihn  das  anf,  einen  Bekannten  liebkose  er; 
jedes  Mill  lasse  er  sich  von  der  blolien  ö^^t^  leiten,  denn  der 
freundlich  empfangene  Bekannte  brauche  ihm  so  wenig  Uutea 
erwiesen  zu  haben,  als  der  yerdächtigte  Fremde  Schlimmes. 
Glaukon  weiß  nicht  recht,  was  er  dazu  sagen  solL  Sokrates 
führt  unbeirrt  fort :  dXXdb  fi^v  xop,i|^6v  ^)  ys  9 aCvetot  ih  iciOo^ 

aÖToO  xfj^  (fuoe(i>€  xä2  (b^  dcXr^i^ö);  (ptXooocpov  5()/tv  oOSßvl 

5XXm  cptXTjv  xa!  lyß'päy  Scaxpfvst,  9}  xCo  Tt,v  |x^v  xaxaiiaifsfv, 
xTjv  öe  dyvofjaar  xocxo;  nä)^  oux,      ffiXoika^k^  ei'ij,  auviaei  xe 


*)  505  B  nennt  Plato  die  Cyniker  xo|v|»dTtf ot.  —  Des  Antiithenes 

Erkenninittheorie  bezeichnet  Natorp  .Forschung^en  zur  Geschichte  des 
Erkenntnißproblems"  als  „seneimliBtischen  Materialismus*.  i:=teinthal, 
Gesch.  d.  Sprachw.  P  p.  128  glaubt,  Antit^thenes  habe  Mühe  gehabt, 
.Ton  dem  einzelnen  sinnlich  erscheinenden  Dinge  loasakommen*.  Alt 
Sensnaliimiu  faßt  die  cyaiiohe  Doctrin  aueh  Ammomna  an  Poxphyr. 
laagog.  anf. 


Digitized  by  Googl 


ABliatkeaM  in  Pialoui  PoUtcuk 


153 


xa;  ayvrj.cf,  opi^sjiEvov  to  tz  oixsicv  /ai  to  dfeXXoxptov ;  beziehen 
wir  diese  Stelle  aui  die  Cjniker*),  so  öiiid  die  Bedenken  ge- 
hoben, welchen  Noble  »Auswahl  aus  Piatons  Politeia"  (Halte 
1898,  PL  185)  Aoadniek  gibt:  »D»&  Sokiate  eine  auffaUesde 
B^Mraptiuig  aufstellt,  apricht  mch  auch  in  den  Worten  Olan* 
kofiMi  aoe,  dai  «r  üe  bebeflende  Wa1inielinraD|]f  selbet  noch 
nicht  gemaclit  habe.  Auch  uns  erscheint  diese  Ableitung  des 
philosophischen  Triebes  im  Meiischen  seltsam.  Doch  kannte 
Plato  immerhin  auch  im  Ernste  dieser  Meinung  sein.  Er  will 
ja  mir  die  elementarste,  m^r  insttnktartige  Form  eines  solchen 
Triebes  beaekhnen,  Die  Thatsache  selbst  läßt  sich  nicht  be- 
streiten, dai  der  Hand  anf  das  Bekannte  mit  Freude,  auf  das 
Unbekannte  mit  zorniger  Erregung  reagiert". 

Die  Cyniker  blieben  freilich  ihrerseits  die  Antwort  nicht 
adraldig.  Nicht  erst  Zeno  hat  auf  die  Schwächen  des  plato-* 
nbchen  Staates  aofmerksa»  gemacht  Die  bedenklichste  ist 
wohl  die,  dafi  bald  die  ^Xoxsc  des  Staates  wegen ,  bald  die 
groie  Masse  der  fuXaxe;  wegen  dazusein  scheint  So  heißt 
bald  letztere  Herde  (z.  B.  451  D  sind  die  tp\)Xa%t<;  die  Hunde), 
bald  die  obern  Stände  (459  £  i^  iyiXri  Täjv  cpuAscxcDv).  Aus  diesem 
Grande  läßt  sich  auch  einigermaßen  die  Kritik,  welche  Aristo- 
teles dem  Plato  angedeihen  läßt  nnd  deren  Schwächen  Snsemihl 
in  seiner  Ansg.  Anm.  170  herrorhebt,  begreifen«  Nan  lehrte 
Aiitiathenes :  dybpb<;  xal  yuvatTtbg  ifj  aux^  dpe-nfj  (Diog.  VI.  12). 
Aach  diesen  Satz  will  IMato  nur  für  die  ^uXaxsc  gelten  bisst-n ; 
f&r  diese  braucht  er  ihn,  denn  die  gleichartige  Erziehung  und 
BeechäftigQng  tod  Mann  nnd  Weib  der  obem  Stände  ist  noth- 
weiidig,  wenn  sein  Staatsgebftade  nicht  ans  den  Engen  gehen 
soIL  Deshalb  war  es  recht  geschickt  Ton  Antisthenes  ^  dem 
Plato  das  Ueclit  zu  bestreiten,  sich  auf  jenen  iSatz  zu  berufen. 
Er  wideis-pricht  j-i  dem   nndern   des  IMato  Rep.  370  A :  6xt 

flpciv  x))V  dXAo(  in'  dXXou  i^pyoa  itpdl&v.   Plato  for- 

malirt  selbst  den  Widersprach  453  £:  d>|toXoroü|uv  yAp 

£;vai. ,  .  Gleich  darauf  aber  behauptet  er,  nur  Leute,  die  ober- 

*)  wie  es  auch  die  AJtea  tbaten:  David,  Schol.  zu  Arist.  Cat(^. 
QBerL  Ausg.  lY  23),  Tberairtios  (Rb.  Moa  N.  F.  27  p.  459)  jl  A. 
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flächlich  denken,  würden  dabei  bleiben,  daß  hier  ein  Wider- 
sprach Torliege:  liceoxe<|^|u^  6i  o5$'  öiqQoOv  xl  cCSo^  xb  Tfjc 

kxipaQ  le  xal  tfj^  aöxf];  qpuaeco;  xal  7cp6^  x{  Tetvov  &ptZ<5\u^ 
t6i6,  Sie  xdt  ^7rtT7]$£'j|ixia  aXXTj  cpua^i  aXXa,  xf)  oluzIj  la 
auia  d7ie5t5oji6V.  Es  koumie  darauf  au,  inwieieru  die  cpuot^ 
'verschieden  sei,  ob  sie  es  sei  in  Hinsicht  auf  den  auszuübenden 
Beraf.  Senat  könnte  man  anch  auf  den  Gedanken  kommen, 
2.  E.  entweder  den  focXoxpoC  oder  den  xo|t^tast  das  Sdmstem 
zu  verbieten,  weil  sie  ja  auch  96061  yerschieden  seien. 

Die^e  logisch  schlecht  geschulten  Leute,  welche  den  Wi- 
derspruch entdeckten,  sind  zur  üenüge  gekennzeichnet.  Nach 
Theaet.  202  A  ist  es  cynischer  Grundsatz  d66vatov  elvai  öicoDv 
T(&v  7C(MbTtt>v  pyfiijyai  Xöyip  *  o5  y&p  elvat  «eÖT(^  dXX'  i)  6vo|ifle- 
(eodtti  jAÄvov  övojxa  yap  (i6vov  Ix^^^-  Nach  Epiki  Dias.  I, 
17,  12  ist  für  Aiitistlienes  oLpyj]  ria'.os'jasa);  twv  dvo^xaTcav 
tKioTit^i^.  Von  den  sior^  im  platuuisclieu  binne  wollte  er  iiiekls 
wissen,  s.  Zeller  Fhilos.  d.  Gr.  III,  1,  p.  254  d.  3.  Aufl.  Und 
nun  sagt  Plato  Kep.  450  A  von  seinen  Gegnern,  sie  glaubten 
einen  Widerspruch  constatieren  au  mflssen :  htä.  t6  (t^  56vao0*at 
xai'  £t57]  5tacpou[JLSVot  xb  Xr)f6(ievov  tooxoicslv,  deXX&  xoer*  odtö 
xb  övop.a  oifoxscv  loö  Xe^O^evios  'rijv  ivavitwatv  ....  450  B. 

Besonders  ist  aber  darauf  zu  achten,  wie  Plato  an  unserer 
Stelle  mit  der  yisnalei*)  86voe|j.tc  ti]c  &vttXoYix^(  '^^X^C  spielt. 
Auf  sie  verfallen  viele  %olI  (Sxovtsc.   454  B  xtvSuV6U0(iev  yoOv 

ay.Gvis;  dviLAoy::/.^  aicxead-at.  Ueber  den  antisthenischen  Satz 
ÖIL  oOx  5axtv  dvxiXeYEiv,  der  durch  Aristoteles  und  seine  Com- 
mentatoren  überliefert  ist,  s.  Zeller  1,  1.  p.  25(3  Anm.  1.  Und 
des  Anüsthenes  bittere  Streitschrift  gegen  Plato  betitelte  sich : 

Zürich.  M.  Guggenheim» 

*)  Ueber  den  cyniBchen  Charakter  dieaei  Attributs  b.  Weber  Leips. 
Stud.  z.  class.  Philbl.  X  p.  137». 
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1.  Kratippos  zum  dritteu  Mal. 

Um  nicht  langweilig  zu  werden,  fasse  ich  eine  Erwide- 
rung auf  Susemihls  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift  LIX,  537  ff. 
in  äußerster  Kürze,  zumal  ich  meine  Ansicht  über  die  Kra- 
tipposfrage  längst  eingehend  auseinandergesetzt  habe.  Ich 
würde  die  Sache  überhaupt  auf  sich  beruhen  lassen,  wenn  ich 
nicht  glaubte,  daü  die  Behauptung  Susemihls,  als  sei  mit 
Herbsts  Interpretation  der  Stelle  DH  de  Thuc.  16  eine 
Rekrudesrcn:'  der  Unkritik  gegen  die  in  dem  hckannton  Auf- 
satz Heriii.  .\  II  HuffTesteckte  Leuchte  dnr  Kritik  eiiigeieitot 
-svonlrn,  nicht  unbeanstandet  bleiben  durte.  Thatsächlich 
liegen  die  Verhältnisse  so,  daß  au  dem  Knitippos,  dem  Zeit- 
genossen des  Thukydides,  niemand  -/weifrln  w^ürde,  wäre  nicht 
die  aui  den  ersten  Blick  befrennilit  iie  bei  i)H.  berichtete  Auf- 
fassuurr  des  Kratippos  von  Thukydides  Buch  VIII,  und  wäre 
nicht  dl*'  konfuse  Stelle  des  Marcellin.  vit.  Thuc.  §  32  f.  An 
dieser  letzteren  liegen  zwei  Verwirrungen  vor,  von  denen  die 
erste  dem  Kopisten,  die  zweite  dem  Marrrllinus  zur  Last  fällt. 
Die  erste  wird  am  einfachsten  gehoben  durch  Ausscheidung 
der  Worte  toöxo  oi  cpr^atv  ZtoTiupov  bxopeiv:  diese  Worte  sind 
offenbar  von  einem  Glossator  aus  dem  Inhalt  von  §  83  ent- 
nommen und  zu  §  31  au  den  Uand  geschrieben  worden,  dann 
am  falschen  Ort  in  den  Text  geraten :  wer  sie  schrieb ,  ver- 
stand als  Subjekt  zu  ^>r}üiy  den  Marcellinus.  Für  die  Konfusion 
in  §  83  ist  lediglich  Marceliinus  verantwortlich,  der  zur  Be- 
zeichnung der  üebereinstimmung  zwischen  Zopyros  (der  nach 
dem  Obigen  nicht  älter  als  Didymos ,  sondern  nur  älter  als 
Marcetiiniis  zu  sein  braucht)  und  Kratippos  einen  ganz  schielen 
Ausdruck  gt'braucht  hat').  Dicstj  Auifussrng  über  Marcellin. 
§33  würde  wahrscheinlich  allgemein  angenoimiien  werden,  wenn 
liiäii  nicht  an  das  Urteil  des  Kratippos  über  Tiiuc.  VIII  mit 
der  vor  gefall  ten  Meinung  heranträte,  daß  es  von  einem 
Zeitgenossen  des  Thukydides  niclit  ausgesprochen  sein  könne. 
So  wird  dit'  ganze  KratipposiiLige  mimer  in  einem  Circulus 
Titiosus  herumgedreht.  Sobald  mau  aber  die  Möglichkeit  er- 
■weist,  daß  ein  Schriftsteller  c.  400  v.  Chr.  über  die  Reden  in 
Gescbichtswerken  so  urteilte,  wie  Kratippos  nach  DH.  gethan 

Zu  meiner  Bemerkun^r  Plulol.  LH.  127  über  den  Gebrauch  von 
x4v  in  der  Kotv»^  füge  ich  den  Hinweis  auf  Priscian.  XVUJ,  25,  wo 
Sätze  wie  .fixav  iX^,  sltüd-et  itap'  Sjiol  xatdysoto*  und  ^Sxav  iX^,  Tiotp* 
iKtCv<p  xati^Yöiiifjv  dem  Isaeus  zugeschrieben  werden;  x£v  c.  imperf.  bat 
Eumathios  der  Romanscbreiber  Uvfig  (I,  12^  4;  Y,  6,  2.  10,  4;  YH, 
8,  2;  IX,  12,  4;  XI,  2,  2> 
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hat,  so  hat  die  »Kritik'*  die  Pflicht^  das  einfache  Zeagoia  des 
DH.  anzanehmen. 

Nun  ist  wirklich  Trogus  Pompmiia  (Justin.  38,  3,  11) 
nicht  der  Erste,  der  sich  in  der  Frage  über  Einlegnng  direkter 
Reden  in  Geschieh tswerk^  ähnlich  wie  Kratippos  entechierlea 
hat.  Vielmehr  wird  die  ganze  Prinzipienfrage  schon  von  Plato 
rap.  III,  S92  C  ff.  (die  Stelle  ist  für  die  Platochronokgie  tob 
Immisch,  N.  Jahrbb.  f.  klass.  Altert  III  621  ff.  Terwestefc 
worden)  ausführlich  behandelt,  in  der  dem  Plato  eigentüm- 
lichen ethischen  Zuspitzung,  die  ihn  zur  AnsschUe^ung  aller 
ausgedehnteren  [ii\irioiq  führt.  Aus  diesem  Passus  geht  doch 
soviel  mit  Sicherheit  hervor,  daß  man  sich  Anfang  des  4.  Jahr- 
hunderts über  derartige  Dinge  Gedanken  hat  machen  können 
und  wirklich  u^eniaclit  hat.  Kratippos  behandelt  nun  die  Fr  acre 
nicht  einmal  vom  ethischen  Standpunkt,  sondern  von  dem  weit 
elementareren  ästhetischen  aus,  und  es  ist  somit  nicht  der  ge- 
rmi^ste  Grund,  einem  Zeitgenossen  des  Thnkydides  oder  dem 
Thukydides  selbst  solche  Gedanken  nicht  ziiziitiaiicn.  Wür 
Kratippos  Fortsetzer  des  Thukydides  und  brachte  in  seinem 
Geschichtswerk  keine  dir<^kten  Reden,  so  lag  ihm  p^ewiß  sehr 
nahe,  etwa  in  der  Einleituntr  diesen  Punkt  zu  erörtern  und 
eich  für  Wetrlassmif^  der  Reden  ant  Thukydides  Vlil  zu  berufen. 

Wer  den  Kratippos  in  hellenistische  Zeit  herunterdrückt, 
der  zeii^e  erst  einmal,  wie  ein  Schriftsteller  einer  Zeit,  da 
Xenophon  und  Theopomp  fortiir  vorlag,  es  untemehnit  ii  konnte, 
den  Thukydides  fortzusetzen,  und  mit  welchen  Mittein  das 
überhaupt  damals  müLdich  war! 

Was  busf'tiulils  Aufforderung?  an  mich  (S.  542)  betrifft, 
ihm  den  Artikel  hei  Städtonamen  und  avicTiapetexat^eiv  hei 
einem  Schriftsteller  des  tliukydideischen  Zeitalters  nachzuweisen, 
so  beaiitwoile  ich  sie  mit  der  Auttorderung  an  ihn,  mir  nach- 
zuweisen, wo  ich  behauptet  habe,  daß  der  jene  sprachlichen 
Erschein  untren  enthaltende  Abschnitt  bei  DH  wörtlich  aus 
•  Kratippos  entnommen  sei*),  was  S.  für  »olfenbar''  erklärt. 
Mag  er  die  Verantwortung  für  solch  ein  öjioXoyoi)|i£Vü>;  [JLeya 
HUJTYjpiGv  selimt  übernehmen,  aber  sich  ja  nicht  einbilden,  mit 
dieser  Behauptung  meine  Ansicht  über  die  Zeit  desKratippoa 
auch  nur  berührt  zu  haben. 

Was  endlich  die  Benützung  des  Kratippos  als  eines  Ge- 
währsmannes für  Thukydides'  Leben  angeht,  so  steht  der  von 
Zopyros  adoptierten  Nachricht  des  Kratippos,  Thukydides  sei 
in  Thrake  gestorben  (aber  —  so  ist  zu  ergänzen ,  denn  das 
wußte  natürlich  Kratippos  —  in  Athen  begraben),  die  Be- 

Was  es  mit  der  Qenaoigkeit  der  Cütaie  bei  BH.  fOr  täa»  Be- 
wandtnis hat,  wissen  wir  aus  der  Abbaadlung  vom  L.  8ad^ 
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hanptiing  des  Didymoe  gegenüber:  er  am  in  Athen  gestorbeTi 
und  begraben.  Didjmos  setzt  fälschlich  ,in  Thrake  gestorben"^ 
=  ,in  der  Verbannung  gestorben*^),  und  weil  er  weiß,  daß 
403  die  Amnestie  erlassen  ist  (von  dem  (^njcptaiia  des  Oinobios 
ist  ihm  offenbar  nichts  bekannt)  und  daraus  folgert,  Thuky- 
dides  sei  nach  403  zurilckg^^kpbrt  (und  dann  in  Athen  ge- 
b  !  i  b  e  11,  wa«5  ?\ber  nur  Anjuiliiue  des  Didymos  ist),  so  glaubt 
er  JfMie  Nach  rieht  widerlptj;rn  zu  können  Aber  sein  ganzer 
B«^wr'is  ist  cni  liifticfns'  Kartenhaus ;  von  (j;eschichtlir}i(:T  Nnrh- 
richt  ist  hier  keine  bpur  —  nur  das  (irub  des  Thukydides  iii 
Athen  kennt  Didymos  thatsächlich  und  zieht  daraus  seine 
verkehrten  Schlüsse. 

Ob  auch  Marc.  §  31  aus  Didymos  stammt,  wissen  wir 
nicht  und  haben  kein  Recht,  es  zu  behaupten.  Die  falschen 
Bchlüsse  aus  dem  Ixptov  auf  Thukydides  Grab  auf  ein  Keno- 
taphion  brauchen  also  nicht  Tor  Didymos  gemacht  zu  sein. 
Didymos  hat  nur  (§  32)  die  Nachricht  vor  sich:  Thukydides 
ist  m  Thrake  gestorben  und  in  Athen  bt  uraben  worden,  und 
diese  Nachricht  wird  eben  die  von  Kraiippas,  dem  wahren 
Sachverhalt  entsprechend,  vermittelte  gewesen  sein. 

Die  Ausdeutung  des  Exptov  auf  ein  Kenotaphion  niaü,  man 
irgend  welchen  Spätlingen  gut  schreiben.  Und  wenn  wirklich 
das  Txpcov  nichts  anderes  ist,  als  das  häufige  Enil^lem  von 
Orabstelen ,  eine  Prora  (neue  Beispiele  s.  Wiegaud ,  Mitteil. 
des  ath.  Instit.  XXV,  191  f.),  so  fürchte  ich,  daß  ein  Epi- 
grammdichter der  Vater  dieser  ganzen  ixptov-Geschichte  ist. 
L)enn  einem  Prosaiker  wird  man  den  Gebrauch  des  Wortes  in 
diesem  Sinn  (Apollon.  soph.  lex.  ilom.  p.  38,  29  Bekker)  wohl 
nicht  zutrauen  wollen.  Die  Frage ,  ob  Kenotaph  oder  wirk- 
liches Grab,  bleibt  übrigens  selbstverständlicherweise  von  uur 
Deutung  ü«'.s  '/x.sLDV  unberührt. 

Der  richtig  verstandene  Krati])pos  berichtete  also :  Thu- 
kydides ist  in  Thrake  gestorben ,  aber  nicht  als  Verbannter, 
d.  h.  er  ist  403  rite  nach  Athen  zurückgekehrt,  später  auf 
seine  thrakischen  Besitzungen  gegangen  und  hat  an  seinem 
Werk  weitergearbeitet.  Ob  er  bei  dieser  Gelegenheit,  was  an 
sich  ja  nicht  unmöglich,  auch  bei  Archelaos  eingekehrt  ist, 
oder  ob  diese  Episode  nur  der  Phantasie  des  Praxiphanes  und 
seiner  Interpreten  angehört^  läfiA  sieb  nidit  ausmachen.  Seine 
Leiche  ist  in  Athen  in  den  kimomschen  Qi&bem  beigesetzt 

ünA  damit  genug  y<m  fixatippos! 

Tübmgen.  W.  Schmid. 

■')  Es  versteht  sich  übrigens,  daß  Th.  in  <'\ot  rjtheiiischen  Macht- 
gph&re  in  Thrake,  mindeateuii  auf  der  8ein>  i  Familie  Eugehöriffen 
Staatedomaoe  bei  den  Goldgruben  aU  Verbamiier  gar  niät  leben 
konnte. 
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2.  Die  Bezeichnung  der  gewählten  Beamten 

▼or  dem  Amteantritt. 


Kann  die  Amtsbezeichnung  auch  ohne  den  Zusatz  ,de- 
signatus"  den  erst  gewählten  Beamten  bezeichnen?  Drumann 
GR  97,  55  bejaht  diese  Frage.  Er  stützt  sich  dabei  auf 
Sali.  Cat.  43,  1.  Cic.  ad  Att.  I  2,  1.  Andere  Stellen,  die  da- 
für geltend  jjemacht  werden,  sind:  Cic.  Phil.  XIll  16.  XIV.  8. 
ad.  Att.  VI  Wir  wollen  prüfen ,  ob  und  inwieweit  die 

angefahrten  fünf  Stellen  einen  Beweis  zulassen. 

I'lul.  XI Ii  16  spricht  Cicero  von  dorn  rucMuson  Kriege, 
den  Antonius  gegen  i  Consuln  führt.  Die  4  CüiisqIu  sind  : 
H  i  r  t  i  u  s,  P  a  n  s  a,  L.  P  1  a  n  c  u  s,  I).  B  r  u  fc  u  s.  Von  ihnen 
waren  zur  Zeit  der  13.  l^hilippika  nur  die  beiden  ersten  im 
Amte;  Plancus  und  Brutus  waren  consules  designati.  Diesen 
Unterschied  hebt  Cicero  ausdrücklich  hervor.  Und  wenn  er 
dann  im  weiteren  Verlauf  von  einem  Kriege  gegen  4  Consuln 
spricht,  so  iat  der  Ausdruck  zusammenfassend  gebraucht.  ESm 
MißTerständnis  konnte  nicht  entstehen:  duo  fortissmi  cof^ 
sules  adsuni  cum  cojyiis;  X.  Flancit  consults  de  Signa  t 
varia  et  magna  arnxUia  non  deswiü;  m  D.  BruH  salute  cet'- 
iatur;  unus  furiosus  gladiahr  cum  tadernmorum  latranum 
manu  contra  patriam,  contra  deos  penates^  contra  aras  et  focos, 
contra  quattuor  consules  gerit  heUum,  Diese  Stelle  be* 


Ebensowenig  Pbil.  XI V  8 :  bellum  inespiabUe  mferi  quai-- 
tu  or  consulihus  unus  omnium  laironum  taeterrimus.  Aucb 
bier  konnte  ein  Zweifel  an  der  Beamteneigenscbaft  nicbt  auf* 
kommen,  wenngleicb  Cicero  Torber  nicbt  ansdracklicb  die  Yex^ 
scbiedenbeit  betont,  wenigstens  nicbt  mit  der  Scbärfe  wie 
Pbil.  Xni  16.  Er  bebt  nur  im  g  6  die  beiden  amtierenden 
Consuln  als  solebe  im  Gegensatz  zu  Octavian  beraus:  imbuH 

gladii  sunt  duohus  duo  rum  consulum^  tertio  Cae-' 

saris  proelio.  Der  Redner  spricht  Ton  einem  Kriege  gegen 
4  Consuln,  um  das  Verbrechen  möglicbst  scbeußlich  hinzustellen. 

Ad  Att.  VI  8,  2  schreibt  Cicero  am  1.  Oktober  50  Ton 
Epbesus  an  seinen  Freund :  Batonius  autem  miros  terrores  ad 
mv  attuUt  Gaesarianos,  cum  lApla  etiampluralocutus  est,  spero 
falsa,  sed  certe  horribilia,  Caesarem  exercitum  nullo  modo  di- 
missurum,  cum  illo  pro/dores  designatos,  Casshnn  trihu-* 
num  pl.,  Lcntulum  mmuhm  facerc ,  Tompcio  in  anhm  esse 
vrhcm  rvlinqnerc.  Q.  Cassius  war  i.  J.  49  Volkstribun,  L. 
Lentulos  in  demselben  Jahre  Consul.  Batonius  brachte  die 
Tagesneuigkeiten  aus  Rom:  den  Ausfall  der  Wahlen,  die  jüng- 
sten Qerttchte  über  Caesars  Pläne  und  Nachricbten  Uber  (Ue 


weist  nicbts 
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Termutliche  StellungDahme  der  neugew'ählten  Beamten.  Er 
macht  von  den  künftigen  Beamten  diejenigen  namhaft,  von 
denen  er  glaubt  oder  gehört  hat ,  daü  sie  Caesars  Partei  cr- 
greifen  werden.  Bezüirlich  des  Lentulus  irrte  er  dabei;  denn 
L<'iitiilus  gehörte  :iucli  als  Consul  zn  Caesars  Feinden.  In 
diesem  Zusammenhange  genügte  es,  wenn  Cicero  bfi  der  zu- 
erst genannten  Beamtenklasse,  den  Praetoren.  zum  Ausdruck 
brachte,  daß  es  sich  nui  die  Beamten  dos  kommenden  Jahres 
handelt.  Die  Wiederli(»liin{T,  die  in  tiner  amtlichen  Urkunde 
natürlich  trotzdem  erforderlich  wäre«  könnte  in  einem  Briefe 
nur  lästig  empfunden  werden.  Und  Atticus  war  ohnehin  über 
die  Personaiveiliiiltiusse  rreüau  unterrichtet.  Auch  diese  Stelle 
beweist  nichts ,  und  Drumann  hat  sie  mit  Recht  außer  Acht 
gelassen  ebenso  wie  die  beiden  Stellen  aus  den  Philippiken. 

Äd  Att.  I  2,  1  lesen  wir;  L.  Julio  Catsarc  C.  Mmvio 
JFigulo  consuhhus  fi/io/o  nw  (ludnm  scito  salua  Tercniia.  Caesar 
und  Figulus  bekleideten  i.  J.  64  das  Consulat;  es  steht  aber 
fest,  dat^  der  Brief  noch  i.  J.  65  geschrieben  ist.  Folglich, 
so  hat  man  geschlossen,  kann  „consuUbtts''  hier  nichts  anderes 
bedeuten  als  „consulibus  dcsignatis" .  Der  Schluß  ist  zweifel- 
los richtig,  aber  er  hat  zur  Voraussetzung,  daß  der  Text  des 
Briefes  im  Original  so  gelautet  habe ,  wie  wir  ihn  jetxt  Tor 
uns  haben.  Daß  das  aber  nicht  der  Fall  sein  kann,  hat 
Gnrlitt  BerL  phiL  Wochenschr.  1900  p.  1179  flberzeugend 
nachgewiesen.  Arstens  rechnet  man  nicht  nach  Jahren  de- 
signierter Consnln.  Zweitens  giebt  man  in  Briefen  bei  Ge- 
burtsanzeigen nicht  das  Jahr  an,  sondern  Tag  nnd  Monat;  bei 
r^em  Brief?erkehr  dürfte  die  An^^be  des  Tages  allein  schon 
ausreichen.  Und  drittens  macht  eme  Reihe  Ton  Ptoallelstellen 
ans  CiceroB  Briefen  es  wahrscheinlich,  daß  derartige  Angaben 
nicht  aus  Ciceros  Feder  stammen,  sondern  auf  einen  Irrtum 
des  Redaktors  znrQckzu führen  sind.  Cicero  dfirffce  den  Brief 
begonnen  haben  mit  den  Worten:  filiolo  me  amium  scUo. 
Damit  scheidet  auch  diese  Stelle  aus,  und  es  bleibt  als  letztes 
Beweisstück  nur  SalL  Cat.  43»  1  übrig. 

Hier  heißt  es :  At  Ronme  Lentidm  nnn  ceteris,  qui  prin- 
eipes  cmüurrrfn  )m  erant,  parotis,  ut  mdebatur,  magnis  copOs, 
ecnstOuerafä,  tUi  cum  C(äUina  in  agrum  Fnrsrdanum  cum  eX" 
ereäu  vemssd,  L.  Bestia  tnhmm  jüebis  contime  habita  guere- 
rrtur  de  adiotiihus  Ciccronis  belUque  graussimi  invidiam  optima 
consul i  imjKmeret;  eo  signo  proxima  node  cetera  mnlfifttdo  rrm- 
inrnfifrni^  suum  fpdsffife  nfffafi'nu  crsequerrfnr.  Catilina  vrr- 
lieti  Horn  in  der  Nacht  vom  ^.  znm  9.  Novonibpr  (v.  Steru 
Catilina,  Dorpnf  188:^,  p,  10't).  Er  muü  trotz  seines  Aufent- 
haltes bei  C.  Flaiiiinius  (JSail.  tat.  3<),  1)  unter  allen  Umstän- 
den noch  im  November  in  Faesuiae  eingetroüeii  sein.  Denn 
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erst  auf  die  Nachricht  von  seioem  Eintreffen  in  Faesulae  and 
¥on  der  Übernahme  des  Conan lats  und  des  Oberbefehls  über 
das  aufständische  Heer  erfolgte  in  Rom  seine  Ächtung;  and 
außerdem  gingen  der  Verhaftung  der  Verschworenen  in  Rom 
am  3.  Dezember  die  Verband] untren  mit  rlen  Allobrogem  vor- 
aus, welciie  mehrere  Tage  in  Anspruch  nehmen.  L.  Bestia 
trat  aber  sein  Amt  erst  am  10.  Dezember  an.  Folglich, 
hat  nia!^  geschlossen,  kann  hier  nur  von  dem  desigmerten 
VolkßtiibniKM)  die  Rede  sein. 

Der  bchluij  an  sich  ist  riciitig.  Aber  die  Bemerkung  des 
Sallust  rum  Caiilitid  hi  (uirtuu  Farmdanum  cum  cjrrrff'f  m- 
nissct  ist  sachlich  falsch.  Erstens  ging  Catilina  überbaTipt 
nicht  mit  einem  Heere  aus  Rom  nach  Fnesulae,  sondern  ohne 
Heer  von  Rom  nach  Faesnlae  zum  Heere,  /weitens  hatU^  w 
bei  seinem  Fortgange  die  Absicht,  eben  dieses  iieer  gegen  die 
Hauptstadt  7Ä\  fuhren,  und  das  sollte  das  Signal  zum  Los- 
schlagen iu  der  Stadt  sein  {Sail.  €at.  32,  2.  44,  6.  48,  4.  Cic 
Circ.  Cat.  TU  8). 

DemgemäLs  warteten  die  Verseil won  nen  in  der  Haupt- 
stadt, denen  es  an  Selbständigkeit  im  Handeln  gebrach,  fort- 
gesetzt auf  den  verheüieneu  Anmarsch  des  Heeres,  der  durch 
die  Truppen  der  Regierung  vereitelt  wurde.  Endlich  entschied 
man  sich  auf  das  Dräugeu  des  Cethegus,  am  Feste  der  Satur- 
nalien, dem  17.  Dezember,  losiuech lagen  (Cic.  (>at.  TU  10),  viel- 
leicht in  der  Erwartung,  da&  Catilina  bis  dakm  vor  den  Thoren 
Roms  sein  k(  rm*  Am  Vorabend,  also  am  16.  Dezember, 
sollte  Restia  als  V  olksLiibun  mit  einem  Angriff  auf  Cicero  den 
Kampf  einleiten.  Diese  einfache  Lösung  der  Schwierigkeit  er- 
giebt  sich  aus  einem  Vergleiche  vun  Cic.  Cat.  HI  10  mit  Sali. 
Cat.  43,  wenn  man  erkannt  hat,  daü  Sallust  mit  seiner  Bemer- 
kung von  dem  mit  einem  Heere  nach  Faesulae  abgehenden  Ca- 
tilina sich  geirrt  liut.  Demi  Sallust  selbst  oder  einer  der  aller- 
ersten Abschreiber  muli  diesen  Fehler  gemacht  liaben,  da  Ap- 
i>ian  11  3  ihn  bereits  wiederholt^):  iQlq  auvwpisTa:;  eSo^ev,  Ste 
kattXtvav  iv  ^atoouXat^  TtuvO-avotvio  ysysyr^a^aL,  AevxXov  p.£v 
aOxöv  xod  Ke^yov  itpeSpeöcjat  xal^  KtxdptövoL;  i^upat^  xtX. 

Aus  keiner  einzigen  der  angeführten  Stellen  läirt  siih 
demnach  der  geforderte  Nachweis  erbringen,  und  wir  haben 
cUunn  ferteahalien,  daü  der  Zusatz  «designatus*  unentbehrlich 
kt,  wenn  es  «oh  um  einen  gewählten  Beamten  handelt,  der 
sein  Amt  noch  iiielit  «ngetrden  hat. 

Wilmersdorf-Berlin*  P.  Oro^ 


Daa  spricht  gegen  die  Versuche,  den  Te&t  de«  SaUoit  sn  ftndenu 
HovaaAer  1800     Februkr  1901. 
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Die  Fe8tordnong  der  olympischen  Spiele. 


Im  zweiten  Bande  d*  ;  von  Grenfell  und  Hnnt  herausge- 
gebenen Oxyrhjnchos  -  Papyri  (u.  COXXII  S.  85  ff.)  ist  das 
Bruchstück  einer  olympischen  Siegerliste  enthalten.  Dieses 
Yeneichnis,  das  zwei  Kolumnen  umfaßt,  beginnt  etwa  in  der 
Mitte  Ton  Ol.  75  nnd  endigt  mit  OL  83,  die  es  bis  auf  die 
beiden  letzten  Siethen  ami  n  enthält.  Da  die  zweite  Kolumue 
am  Anfang  verstümmelt  ist,  sind  der  letzte  Siegername  von 
OL  78,  alle  Namen  von  OL  79  und  Ol.  80  sowie  die  drei  er- 
sten Kamen  ron  OL  81  verloren  gegangen.  Obgleich  aber  die 
Liste  lückenhaft  ist,  gewährt  sie  fdr  die  Kunst-  und  Litte- 
raturgeschichte  reiche  Ausbeute,  und  man  muß  Robert  ^)  dank- 
bar sein,  daß  er  sich  bereits  der  Aufgabe  unterzog,  den  schonen 
Fund  für  die  Wissenschaft  nutzbar  zu  machen.  Roberts  Ab- 
handlung ist  reich  an  Inhalt.  Im  ersten  Teile  wird  die  Ord- 
nung der  olympischen  Spiele  besprochen,  im  zweiten  Teile 
werden  die  auf  die  Kunst-  und  Litteraturgeschichte  bezüglichen 
Fragen  erörtert.  Ich  v.  iU  mich  im  Folgenden  nur  mit  dem 
ersten  Teile  näher  beschäftigen. 

Robert  meint,  daJs  wir  durch  die  neu  gefundene  Liste  über 
die  Ordnung  der  olympischen  Spiele  definitive  Aufklarung  er- 
hielten, die  freilich,  wie  sich  jetzt  herausstelle,  auch  aus  den 
schon  längst  bekannten  Zeugnissen  zu  gewinnen  gewesen  wäre, 
hätte  man  diese  nach  dem  \\alireii  Werte  abgewogen.  Die 
neu  gefundene  Liste  nämlich  weist  mit  Phlegon  FHQ  III  6ü6 


*)  Hermes  XXXV.  Band  1900,  8.  141  ff. 

FhOolognt  LX  (V.  F.  XIT),  9. 
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fr.  12  (Pliotk*  bibL  XCVll)  derartige  UebereinstiniiiiUiigen  auf, 
da&  es  Ditcii  KobtrL^  •f:»rt:ra]rigf«r  irntentuchimgr  sehr  wihr- 
scheinlich  ist,  d&§  sie  toq  PkLegoi&  siammt.  Wenn  ich  daher 
im  Folgeodea  von  Phlegm  wpsnAt,  ist  damit  aaoh  4«i  a^fp- 
tMch6  SiHjgciTfWftf ilow  gfiMiiiL  FUigioBi  abv  sei«  ao  mirilt 
Robert,  bidMr  in  dea  Ahhandlnngaa  über  üe  OrgainasticMi  der 
olympischen  Spiele  nicht  genügend  gewüröiirt  worJen.  Im 
Gt^iieni^atEe  tvi  nnä^m  Bucht  Robert  ro  l»e^  e:s£-n.  dafe  Phle<ron 
die  wirkliche  Ordaang  d€7  Spiisie  wiedergebe,  und  gelangt  ra 
Mgeüd&ai  Ergeboit :  Dte  gaaae  oijopisohe  Fert  dauerte  jwit 
OL  78  mbeo  Ti^;  dam  wann  die  ftaf  auttieraB  SpUag^ 
Auf  diese  fttaf  Tag«  warn  die  Wettbiaipfe  eiilsytgcbepd  der 
Reihenfolge  ifvi  Vhlegou.  folgenderiiiaiien  Tert^äUt; 
L  Tag:  1.  oriStov.  2.  oiaiMSj.  3w  OiAixo*. 
II.  Tag:  4u  sxvxa^iisv. 

DL  I^:  S.  icatXig.  6u  ?c6^  7.  szpcpsnov. 

IV,  1^:  S.  n£5ifv  uxo&gv.  9.      icaA:^  10.  iu  scäg.  11. 

V.  Tag:  12.  Tii^.::~:^v,  13,  xi/.?;;.  (14,  a:i7^vT^  15.  xi/^mj 
oder  sjiäter  14,  3jvü)pi;  etc.) 
Auf  den  den  Sfaeltagen  Torangthenden  Tag  fiel  die  reli- 
giSse  K^^***J'"gwCiMg,  der  Eid  der  HeUaoodikeB  imd  Agoniatoi» 
die  Pritfang  der  AtUeten  «nd  der  Pferde.  An  dieseai  Tage 
erfolgte  auch  der  Agon  der  Trompeter  und  der  Herolde,  Nach 
BeendicrunsT  der  Wetttampfe.  am  7.  Fe^t^ge,  iand  das  offi- 
cieiie  Uaupti  pfer  am  groiien  Zensaltar  und  das  Festmahl  im 
Piytaneum  statt.  Aotedem  opferteB  die  ^eger  in  xwel  Al^ 
teilnngeiit  die  der  vier  erstea  Agone  aat  iwettaa,  die  der  neun 
oder  elf  folgeoden  an  fBnften  Spieltage. 

Ich  will  nun  lüeses  Programm  auf  seine  Richtigkeit  hin 
prüten  und  beoinne  t^H^nso  wie  Raben  d^mt,  die  Frage  zu 
ori\rtcrn:  \N"ehhe.<  war  die  Rethen  folge  der  Wettkänipfe  in 
Olympia  eeii  der  Neoordnong  der  Spiele,  die  OL  78  ins  Leben 
trat  (TgL  PMia.  V  3)9  Bei  Pblegoo  aadMidie  WeAtidimpfe 
dfr  Minner  amfier  dem  6::Xf;i;;  den  Anfng,  es  folgen  die 
\^  »»ttkllntpf«^  der  Knubeu,  danu  der  Cx^iirr  r.L  .  aie  Pferde- 
rtMUifiK    UisbiM  tinhm  man  .illgeuiein  an.  da§  die  VN  ott- 

kimpfe  der  Knaben  denen  der  iiinner  Tocangegaugen  seien. 


Digitized  by  Google 


Die  Festordnong  der  olympiiohen  Spiele. 


163 


indem  man  sieh  auf  das  Zeugnis  Plntarchs  ^)  berief.  Kobert 
S*  150  f*  meint,  es  sei  an  sich  höchsfc  unwahrscheinlich,  daß 
die  älteste  Kampfart,  das  Stadion  der  MSnner,  das  seinem 

Sieger  die  Ehre  einbrachte,  Eponym  der  Olvmpi.ide  zu  werden, 
jemals  seiueu  Platz  an  der  Spitze  der  Agone  verloren  habe. 
Als  Beispiel  führt  er  die  großen  Dionjsien  in  Athen  an ,  bei 
denen  der  älteste  Agon,  die  kyklischen  Chöre,  darch  alle  Zeiten 
hindurch  die  erste  Stelle  behauptete.  So  richtig  auch  diese 
Erwägung  an  und  ftlr  sich  ist,  so  zwingt  sie  uns  doch  nicht, 
ohne  weiteres  ilcm  Zeugnis  des  Plutarch  den  GiauK  ii  zu  ver- 
sagen. Durch  irgend  welche  Gründe,  die  wir  nicht  kennen, 
können  die  Eleer  veranlaßt  worden  sein,  den  Knaben  ihren 
Platz  Tor  den  Männern  anzuweisen.  Aber  Robert  wirft  auch 
die  Frage  auf,  ob  sich  der  angeführte  Satz  Pluiarchs  über- 
haupt auf  Olympia  beziehe.  Er  weist  darauf  hin,  daü  hinter 
'OXujiTii'aaiv  eme  Lücke  sei  und  daiä  in  dieser  Lücke  aujjer  den 
olympischen  und  pythischen  Spielen  noch  die  Spiele  mindestens 
einer  dritten  Kaltstätte  genannt  gewesen  sein  müßten.  Welches 
dritte  Fest  als  Vertreter  einer  andern  Kategorie  Ton  Plutarch 
erwähnt  worden  wäre ,  lasse  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen ; 
in  Betracht  kämen  die  Paiiathenäen,  besonders  aber  die  isth- 
mischen  und  die  nemeischen  Spiele.  Bis  hierhin  kann  man 
den  Auseinandersetzungen  Roberts  beipflichten.  Wenn  er  aber 
fortfahrt,  dafi  sich  die  mit  IxeC  eiugeleitete  Bemerkung  auf 
das  dritte  nicht  zu  bestimmende  Fest  beziehe,  so  ergiebt  sich 
eine  Schwierigkeit,  die  Robert  zwar  nicht  verkennt,  aber  für 
zu  gering  ansieht.  Sowohl  bei  den  Panathenäen  wie  bei  den 
isthmischen  und  bei  den  nemeischen  Spielen  zerfielen  die  Wett- 
kämpfer in  icae{6ec,  dbyiveiot  und  dh^6p8C,  Plutarch  aber  spricht 
nur  von  icalSec  und  dEv8pec.  Unter  den  in  Betracht  kommen- 
den Festen  waren  es  die  Olympien  und  Pythien  allein ,  bei 
denen  die  Wettkämpfer  in  r.aiosz,  und  av$p£^  eingeteilt  waren. 
Auf  die  Pythien  aber  nimmt  der  mit  iviaüi^a       nop'  iQp.lv 

Plut  quaest  conv.  II  5:  TrjdivxtDv  tk  toOtwv  xal  xöv  <I":X*.vov 

dY*üviajiatü>v  ysyovivou  Jtpöiov  xb  CTCtötov  woiisp  'OXujii;£flMW***  ivcoOda 
M  fcttp*  ^pZv  wn^*  iKOOToy  A&Xi])i«  xob;  dk'p>vt(;otiivottC  ftlodYOOoiv  iid  icwoi 

aaÄotiaxalc  5v5pag  TtaXataxag  xal  Tcjxtas  inl  -  V/iaig,  dp.o{o)g  xal  Tiayxpaxi- 

11* 

Digitized  by 


164 


Friedrieh  Mie, 


beginnende  Satz  Bessng;  ee  bleibt  also  nichts  anderes  fibrig, 
als  daß  mit  Ix«?  Olympia  gemeint  ist.   Dai  es  fQr  den  Zu- 

sammenhanp^  der  Stelle,  wie  Robert  sagt,  nicbt  im  geringsten 
auf  die  Zahl  der  Klas>eü  ankomme,  muß  ich  bestreiten.  Ge- 
rade an  dieser  Stelle,  wo  der  Schriftsteller  die  Reihenfolge  der 
Altersklassen  bei  den  Wettkämpfen  bespricht,  konnte  er  sich 
nicbt  die  üngenaaigkeit  gestatten,  daß  er  die  äytmot  zu  den 
mlBtq  rechnete.  BeTor  wir  aber  annehmen,  daß  Plntarch  Uber 
die  Ordnung  der  01yini)ien  imgiii^au  unterrichtet  gewesen  sei, 
wollen  wir  prüfen,  ob  die  Keibenfoige  bei  Phlegon  im  übrigen 
einwandfrei  ist. 

Der  bjtkivri^  steht  bei  Phlegon  am  Ende  aller  gymnischen 
Wettkftmpfe.  Dafi  er  im  Festprogramm  diesen  Platz  einnahm, 
ist  möglich  (vgl.  Artemidor  I  63,  Plut.  qu.  conv.  II  5).  Gegen 
die  Keihenfolge  TraXrj  ti-jE  Trayxpaitov  ist  niclits  einzuwenden. 
Dai3  die  VVettkämpfe  in  diesen  drei  Ivampiarten  auf  einen  Tag 
fielen  nnd  in  der  angegebenen  Keibenfoige  ausgeführt  wurden, 
wird  durch  die  Geschichte  des  Kapros  bei  Pansanias  VI  15,  3 
bezeugt.  Auch  für  die  drei  Wettkämpfe  im  Lauf  otsESeov 
StauXoc  ooXiyo;  ist  durch  die  Geschichte  des  Polites  ein  und 
derselbe  Üag  bezeugt.  Allerdings  schemt  sich  aus  Pausanias 
VI  13,  3  eine  andere  Reihenfolge  zu  ergeben:  cdXixoc  oxaötov 
UotxjXo^,  eine  Reihenfolge,  die  wir  auch  in  sahireichen  auf  an- 
dere Feste  bezüglichen  Inschriften  treffen.  Indessen  sucht  Ro« 
bert  S.  153  f.  Phlegons  Reihenfolge  zu  Ehren  zu  bringen, 
indem  er  geltend  macht,  daß  für  die  Ausetznng  das  Stadion 
der  Männer  an  erster  Steile  unter  allen  Wettkämpi'en  die  in- 
nere Wahrscheinlichkeit  spreche.  Aber  innere  Wahrscheinlich- 
keitsgründe sind,  wie  ich  schon  oben  andeutetCp  nicht  zu  über- 
schätzen. Bei  Plutarch  a.  a.  0.  steht, '  soviel  ich  sehe,  nur, 
dal-'i  das  Stadion  dio  älteste  Kanipiart  in  01yin])ia  sei.  Wei- 
teres liiüt  sich  aus  der  leider  lückenhaften  Stelle  nicht  mit 
Sicherheit  entnehmen.  A1)er  man  könnte  sogar  Robeii  zugeben, 
daß  Ljsimachos,  der  die  Frage,  welcher  Agon  am  ältesten  sei, 
aufwirft,  dabei  von  der  Voraussetzung  ausgehe,  daß  nur  solche 
Agone  in  Betracht  kämen,  die  an  den  verschiedenen  Kultstätten 
den  ersten  Platz  einnahmen.  Selbst  dann  wäre  nocli  nichts 
im  Sinne  Eoberts  gewonnen ;  denn  auch  nach  dem  unten  von 
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mir  an%e8teUten  Programm  machte  das  Stadion  den  Anfang, 
allerdiDgs  nicht  das  Stadion  der  Manner,  sondern  das  der  Kna- 
ben. Hatte  also  Plato  leg.  VIU  838  A.,  wenn  er  sagt :  ota$io8p6- 

nopaxoXei,  wirklich  die  Olympien  im  Auge,  so  stehen  seine 
Worte  anch  nicht  in  Widersprach  zu  meinem  Programm.  Wenn 
daher  anch  die  Ton  Robert  empfohlene  Reihenfolge  der  Wett- 
kämpfe  im  Lauf  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen  ist,  so 

ikUt  sich  doch  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  dal  ,  sie  richtig  ist. 

Wir  kommen  jetzt  zum  Fünfkampf.  Bei  Piilegon  steht 
er  swischen  den  drei  Wettkämpfen  im  Lauf  einerseits  und  r.iXri 
«6$  lueyxpdtcov  andrerseits.  Für  diese  Stellung  des  FOnf  kamp& 
glaubt  Robert  S.  154  f.  eine  indirekte  Bestätigung  zu  finden 
sowohl  bei  Pausanias  VI  24,  1,  wo  er  von  den  Vorübungen 
im  Gymnasion  spricht,  wie  in  der  olympischen  Inschrift  über 
die  neapolitanischen  Zefiaara  (Ol.  Inschr.  56),  aus  der  sich  so 
viel  erkennen  läßt,  dafi  in  Neapel  das  oigISiov  dvfip&v  den  An«- 
fang  machte,  dann  itivxad'XoVy  iccEXi),  iRiyjii^,  na'pcpderiov  folgten 
und  der  6iOIvri^  den  Schluß  der  gymnischen  Agone  bildete. 
Aber  was  für  die  Vorubuiiiren  im  Gymnasion  gilt,  braucht  für 
die  Wettkämpfe  selber  nictit  maßgebend  zu  sein,  und  datä  sich 
die  neapolitanischen  Spiele,  die  'IxaXcxa  Tü}|xala  2)eßaaia  ^ao- 
AufiiCMCi  hinsichtlich  der  Reihenfolge  der  Wettkämpfe  wenig» 
stens  in  den  GrundzUgen,  wie  Robert  meint,  einigermaßen  an 
ihr  Vorbild  anlelmtiu,  i.si  luclit  ohne  weiteres  vorauszusetzen, 
üeberhaupt  sind  die  Olympien  kaum  em  Vorbild  der  neapo- 
litanischen Itt^ocrcd,  ixk  nennen;  gerade  in  wesentlichen  Ein- 
richtungen wich  das  neapolitanische  Fest  vom  olympischen  ab 
(vgl.  meine  qnaest  agon.  S.  23  ff.  48  ff.).  Daan  kommt,  daß 
ein  gewichtiger  Zeuge  gegen  die  von  Robert  befürwortete 
Stellung  des  Fünfkampfs  spricht,  niiiulit  h  Xenoplion,  der  den 
Bericht  des  Pausanias  Uber  die  Neuordnung  der  Spiele  (OL  7B) 
in  willkommener  Weise  ergänzt  Dnrch  Pausanias^)  erfahren 

Paus.  V  9,  3:  6  5s  xdqioc  ^  ^^sp'-        dy®"'*  O  j;:;^a'. 

d-s4>  1ÖL  Upeta  Tiftvidd-XoD  p.iv  xal  öpdjio'j  töv  iutwov  Qatspa  dyiovioiJia- 
xwv,  0^x0^  xaiioxiQ  oqpteiv  6  xdojAOg  'OXujinidSi  ißfidjiig  ~pÖ6  latc  s^fiojiv 
KO>rM  •  14  Kpb  Toutwv  d4  istt  ^(iipx^  tjcv  Tf,s  auxf.c  6|ioIwc  xal  dv^oMtttiv 
«Ol  liCTCttV  dY^)va.  xdit  dl  icpe^x^^^^       vOxxa  o(  rtapepaxid^orce;  dxt 
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wir,  daß  bis  zur  77.  Olympiade  das  Pankratdon  auf  das  Pferde- 
rennen nnd  den  Fünfkampf  gefolgt  und  daß  OL  78  eine  Aen- 

deruniT  in  der  Festt  v  liiiin<?  eingetreten  sei  derart  ,  daß  fortan 
Fünfkampf  und  Pferderenneu  dem  Paukration  nicht  hindernd 
im  Wege  standen.  Das  heilit  mit  andern  Worten:  Pankra- 
tion, Fünfkampf  und  Pferderennen,  die  bis  zur  77.  Olympiade 
auf  einen  Tag  fielen,  worden  OL  78  auf  mehrere  Ti^^  ver- 
teilt.  Auf  zwei  oder  drei?  Bei  der  ßeantwoitun^  blieset 
Frage  hilft  uns  Xenophon^).  Aus  Xen.  Hell.  VII  4,  29  geiit 
mit  Evidenz  hervor ,  dal^  OL  104  der  Fünfkampf  auf  das 
Pferderennen  folgte  und  beide  an  einem  Tage  abgebalten  wur- 
den. Der  Wettkampf  im  Pankration  muß  demnach  an  einem 
andern  Tage  yeranstaltet  worden  sein.  Wie  findet  sich  Robert 
mit  dieser  Stelle  ab  V  Mit  Recht  hält  er  S.  lo'.)  es  für  un- 
wahrscheinlich, daiä  die  Pisaten  und  Arkader  Ol.  104  bei  der 
Olympienfeier  von  der  üblichen  Keihenfolge  der  Wettkämpfe 
abgewichen  seien,  da  Xenophon  Ton  der  Festordnung  wie  von 
einer  allgemein  bekannten  Sache  spreche.  Um  aber  den  läs- 
tigen Zeugen ,  dessen  Bericht  sich  mit  der  Reibenfolge  bei 
Phlegon  nicht  vereinigen  läßt ,  zu  beseitigen  ,  nijumt  er  an, 
daß  Xenophon  den  Ausdruck  ii7iioSpo{x:a  für  odXix^C  gebraucht 
habe.  Ihm  scheint  diese  Annahme  nicht  zu  gewagt,  da  ein 
dem  sehr  ähnlicher  Agon  in  Athen  und  anderwärts 

Xmioq  oder  Eitirtxös  oder  i^iiznioq  heiße.  Noch  einfacher  er- 
scheint Kobert  der  Vorschlag  von  Blass,  liz7ZLOOpo\iiay  für  ctt- 
iio5p&{ii'av  zu  schreiben,  ein  Wort,  das  freilich  sonst  nicht  be- 
zeugt ist.  Da  Robert  diesen  Vorschlag  nur  zaghaft  vorbringt, 
glaube  ich,  daß  er  selber  ihn  nicht  ftir  besonders  annehmbar 
hält.  Gegen  seine  eigene  Erklänmg  der  Xenophonstelle  ist 
aber  zu  bemerken  ,  ersteua  iT^T^oopop.:«  stets  Pferderennen 
und  nichts  anderes  bezeichnet,  daß  zweitens  selbst  wenn  iiz^ 
no§po|Aia  gleich  Ikklo^  sein  könnte,  damit  noch  immer  nichts 

nayxpaxtdooivtttc  *  itinMtov  tk  OÖx  ifksXXt  itayxpaT^q)  xoS  XoiicoO  tö  niw 

*)  Xen.  Hell.  VII  4.  29:  ol  tk  'ApxdSsc  ixsCvou;  iilv  oOx  a/  -cts 
•rijv  (liv  £u:io5pojAtav  ffi-q  insriotr^xsoav  xal  xa  dpojiixä  io9  ^svTällÄo  j  •  o;  ö' 
ßcoftoO  ftndXcttov. 
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gewonnen  wäre;  denn  SoXt/oc  und  licnto;  waren  zwei  ver- 
schiedene Laufarten,  der  tmcio^  aber  war  nicht  unter  die  Zahl 
der  olympischen  Wettkftmpfe  aufgenommen.    Unter  diesen 

Umständen  muß  Roberts  Versuch,  die  Stelle  anders  als  bis- 
her zu  deuten,  abgelehnt  werden.  Es  bleibt  dabei,  daü  der 
Fünfkampf  auf  das  Pierdereuuen  folgte. 

Wir  sahen  also,  daß  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  die  Wett- 
^mpfe  der  Knaben  bei  Phl^on  den  Platz  einnehmen,  den  sie 
im  Programm  der  Olympien  innehatten.  Daß  Phlegon  die 
richtige  Reihenfolge  der  Wettkämpfe  im  Lauf  angiebt,  ist  auch 
nicht  über  jeden  Zweite!  erhaben.  Vom  Fünfkampf  aber 
läßt  sich  mitBestimmtheit  behaupten,  daß  er 
bei  Phlegon  nicht  an  der  Stelle  steht,  wo  er 
stehen  mfißte,  wenn  Phlegon  nns  eine  Festordnang  böte. 
Dies  ist  das  Ergebnis  meiner  bisherigen  UntersuciiUüg ,  und 
ich  glaube  somit  bewiesen  zu  haben,  daß  Roberts  Annahme 
sehr  anfechtbar  ist. 

Aber  es  erheben  sich  noch  andere  Bedenken  gegen  die 
Richtigkeit  der  von  Bobert  Tertretenen  Ansicht. 

Im  Vorstehenden  wurde  die  Ordnung  der  olympischen 
Spiele,  wie  sie  seit  Ol.  78  bestand,  erörtert.  Vorher  war,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Festordnung  anders;  z.  B. 
folgte  nach  Ol.  77  das  Pankration  auf  das  Pferderennen  und 
den  FOnfkampf  an  einem  und  demselben  Tage.  Wie  yerhalt 
sich  nun  Phlegon  in  seinem  Werke  zu  der  froheren  Ordnung 
der  Spiele?  Die  Pa|>yiosliste  setzt  uns  glücklicher  Weise  in 
den  Stand,  dies  zu  kontrolieren.  Sie  beginnt  ja  etwa  in  der 
Mitte  von  OL  75  und  enthält  die  beiden  Olympiaden  76  und  77 
Tollständig.  Da  sehen  wir  denn,  daß  die  Kampf  arten  vor 
OL  78  genau  in  derselben  Reihenfolge  wie  nachher  aufgezahlt 
werden ;  von  einer  Aenderung  in  der  Festordnung  wird  nicht 
im  geringsten  Notiz  genommen.  Mit  dieser  Thatsache  findet 
sich  freilich  Robert  ab,  indem  er  Ö.  1-48  meint,  daü  Phlegon 
die  OL  78  eingefOhrte  Reihenfolge  auch  auf  die  früheren  Olym- 
piaden übertragen  habci  was,  wenn  Tielleicht  auch  nicht  hi- 
storisch exakt,  so  doch  für  äea  Benutzer  hüchst  praktisch  ge- 
wesen ^vare.  Eine  derartige  rückwärts  ausgeführte  Korrektur 
würde,  glaube  ich,  ihresgleichen  suchen.  Es  ist  ein  Veriahren, 
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das  für  den  Veiiasser  eines  Handbuches,  das  die  wirkliciic 
Ordnung  der  Spiele  wiedergeben  sollte,  geradezu  undankbar 
wäre.  Von  einem  Handbuche,  wie  ee  sii^  Robert  vonteHi, 
mOßto  man  unbedingt  erwarten,  daß  die  Wettkämpfe  einer 
jeden  Olympiade  in  der  Reibenfolge  aufgezahlt  würden,  in  der 
sie  ausgefiilirt  wurden.  \on  einem  derartigen  Hand  buche 
müßte  mau  ierner  biUigei'  Weise  verlangen,  daü  in  jeder  Olym- 
piade alle  Eampiarten  angefahrt  würden,  in  denen  Wettkämpfe 
yeranstaltet  wniden.  Audi  das  ist  bei  Pbl^cn  nicht  der  FalL 
Sowohl  die  Wettkämpfe  der  Trompeter  and  der  Hmlde  wie 
die  satweiee  ansgefBhrten  Wettldbnpfe  äncr^ni  und  xeUici}  Uber- 
geht  er  voUstäüdig  mit  Stillschweigen.  alirend  also  Robert 
meint,  daiä  mis  das  ägyptische  Siegerverzeichuis  dehüitive  Auf- 
klärung über  die  Ordnung  der  olympischen  Spiele  gebe,  finde 
ich  vielmehr  in  dieser  Liste  eine  StUtxe  für  die  Ansicht,  dafi 
Phlegott  nicht  die  wirkliche  Ordnung  der  Spiele  wiedeigiebt 
Das  Princip  aber,  das  der  Aufzählung  der  Kampfarten  bei 
Phlegon  zu  Grunde  liegt,  wurde  bereits  von  Kindscher  (.Jahns 
Jahrbücher  XI.  Suppl.-Band  S.  519)  richtig  erkannt.  Dieser 
glaubte  ans  dem  längst  bekannten  Fragment  Phlegons  über 
Ol.  177  entnehmen  zu  kOnnen,  dafi  die  Kampierten  in  die  bei- 
den Kategorieen  der  gymnischen  und  hippisohen  ge- 
teilt seien,  innerhalb  dieser  Kategorieen  aber  streng  chrono- 
logisch aufgezählt  würden.  Diese  Au^iclit  wird  durch  die 
ägyptische  Si^erliste  bestätigt.  Nur  einmal  weicht  Phlegon 
OL  177  Ton  seinem  Grundsätze  ab,  indem  er  das  iiaYxpaicov 
ludSm  (gestiflet  Ol.  145)  yor  dem  6icX{ti)(  (gest.  OL  65)  ein- 
schiebt, nm  €6  den  übrigen  Eampfspielen  der  Knaben  anzu- 
reihen. 

Mit  der  Untersuchung  über  die  Reihenfolge  der  Wett- 
kämpfe hängt  die  Frage  nach  der  Dauer  des  Festes  und  die 
Vwteilong  der  Wettkimpfe  und  der  übrigen  FeierHehkeiten 
anf  die  einsehen  Tage  eng  zusammen.  Um  die  Dauer  dee 
Fettes  zu  ermitteln,  geht  Robert  S.  149  von  den  Pindarscholien 
aus.  Schul,  vet.  zu  OL  V  6  lautet:  Ii  7iE\x:ixoi.[iipoii  ajjti/Xa'.;] 
knziZri  knl  Tievie  i^(iipa^  Tjyexo  auxa  xa  dywviajiaxa  diwö  ev&e- 
xdT7<;  si;  ce'.  So  steht  im  VratislaviensiB  A,  die  übrigen  Hand- 
schriften haben  [iixP^c  ixxatSexin^f.   Mit  Vrat.  A  stimme^ 
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meint  Kobert,  Tzetzes  zu  Lykophron  t.  41  überein:  xä  6i 
'OXuyatta  ic^vre  li^potQ  ixeXelTo  äith  toi  xf^i  osXi^yv)^  |iexpc  xfjn 
(Sh^  te'.  DasBQ  nimmt  fiobert  noch  achol.  rec.  Ol.  V  8 :  ijpx^'^^ 

8&  1^  icavy/j'upis  XOTÄ  t9)V  Benuirrf^  toO  |it)vö;  xac  exeXetxo  \it/pL 
xal  Tfjc;  sxxaiSexdcTTj;,  ev  f,  tz  i^Xac  65{5oto.  Aus  diesen  Stellen 
zieht  er  den  Scbluü,  indem  er  mit  besonderem  Nachdruck  auf 
die  Worte  a^xä  xa  äymio^xa  hinweist,  daß  das  ganze  Fest 
sieben  Tage  gedauert  habe  und  daß  von  diesen  sieben  Tagen 
die  fOnf  mittleren  Spidtage  gewesen  seien«  Das  sei  die  Ueber« 
lieferung,  die  äich  uiciit  uiudeuten  und  nicht  als  falsch  er- 
weisen lasse. 

Wenn  ich  mich  nicht  täusche,  so  erörtert  Robert  die 
Frage  nach  der  Daner  des  Festes  nicht  ganz  Tomrteilsios.  Fast 
scheint  es,  ab  wenn  ihm  Ton  Tomherein  feststände,  daß  die 

Wettkämpfe  auf  fünf  Tage  zu  verteilen  seien.  Um  diese  Ver- 
teilung wülirscheinlich  zu  machen,  führt  er  zwei  Stellen  an, 
die  aus  der  FUiie  der  Piudarscholien  so  ausgewählt  sind,  daü 
sie  für  die  Ton  ihm  vertretene  Ansicht  passen.  Alle  anderen 
SehoHen,  die  Ton  der  Dauer  des  Festes  handeln,  läßt  er  toU- 
slSndig  nnberücksichtigt.  Zwar  ist  gegen  die  Hervorhebung 
euizelner  Stellen  nichts  einzuwenden,  wenn  man  zugleich  be- 
weist, daß  sie  vor  allen  übrigen  den  Vorzug  verdienen;  aber 
diesen  Beweis  bleibt  Eobert  schuldig.  Zunächst  ist  also  zu 
fordern,  daß  wenn  man  die  Pindarscholien  heranzieht,  um  die 
Dauer  des  Festes  zn  bestimmen,  sämtliche  Angaben  in  den 
Scholien  berücksichtigt  und  uuf  ihren  Wert  hin  geprüft  wer- 
den. Sodann  aber  scheint  mir  der  Weg,  den  Robert  ein- 
schlägt, überhaupt  nicht  richtig  zu  sein.  £8  ist  gewi&  nicht 
ZQ  leugnen,  daß  die  Pindarscholien  manche  wertvolle  Angabe 
enilialten.  Aber  wenn  die  Scholiasten  im  unmittelbaren  An- 
schloß an  die  Worte  des  Dichters  eine  Mitteilung  über  be- 
stehende Einrichtungen  machen ,  ist  wohl  zu  überlegen ,  ob 
diese  auf  einer  wirklichen  Kenntnis  der  Sache  beruht  oder  ob 
^  nur  eine  Paraphrase  der  Dichterworte  ist,  die  erst  auf  ihre 
Hichtigkeit  hin  geprüft  werden  muß.  üm  dies  zu  begründen, 
wOl  ich  zwei  Fälle  anführen,  in  denen  man  den  Wert  der 
Piridarscholien  sichtlich  überschätzte.  Schol.  vet.  Ol.  III  35 
berichtet,  am  16.  Tage  des  Oijmpieumonats  sei  die  Entschei- 
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dung  der  Heliauodiken  gefallen.  Dem  eDtsprechend  heilet  ea 
im  achoL  rec.  Ol.  V  8,  am  16,  Tage  seien  die  Preise  Terieilt 
worden  Diese  Bemerkongen  der  Schcliwien  stammen  nicht 
etwa  ans  einer  glaubwürdigen  Quelle,  sondern  beruhen  anf 
einem  MiLverstündnis  der  Worte  des  Dichters  (Ol.  III  .11); 
denn  siclier  wurden  die  Preise  nicht  an  einem  besonderen  Tage 
ausgeteilt,  sondern  jedem  Sieger  ward  unmitteibai  nach  dem 
Wettkampfe  von  den  Hellanodiken  der  Kranz  gereicht  (ygL 
meine  qoaest.  agon.  S.  30  f.).  Ans  schol.  vet  OL  XTTI  1 
und  43  entnahm  Eindscher  a.  a.  0.  S.  526  f.,  daß  OL  78 
und  7y  der  Fünfkampf  auf  denselben  Tat^  wie  die  übrigen 
Kampfspiele  der  Männer  gefallen  sei.  Alierdings  steht  in  den 
{Scholien,  daß  Xenophon  aus  Korintli  OL  79  an  einem  und 
demselben  Tage  im  Stadion  und  im  Fünfkampf  gesiegt  habe. 
Aber  anch  diese  Angabe  beruht  auf  einem  MifiverstSndnisse. 
Kndar  OL  Xllf  29  sagt,  Xenophon  habe  zugleich  im  Stadion 
und  im  Fünfkampf  gesiegt,  d.  Ii.  in  derselben  Olympiade. 
Daraus  machten  die  Scholiasteu  «an  demselben  Tage".  Unter 
diesen  Umständen  sind  auch  die  Bemerkungen  der  Scholiasten 
fiber  die  Dauer  des  Festes  mit  Vorsicht  au£Ennehmen.  Jeden- 
falls scheint  es  geboten,  wenn  man  die  Dauer  des  Festes 
ermitteln  will,  nicht  yon  den  Pindarscholien  auszugehen,  son- 
dern zunächst  die  Dichterstelle  einer  eingehenden  Prüfung  zu 
unterziehen.  Ol.  V  4  ff.  lautet : 

ÖS  tAv  ayy  rroXtv  aö^wv,  Ka(u£ptva,  XaoxpÄ^OV 
pie|ioOc  ig  öcd6|iouc  iylpapev  loptatc  itsyCoiacc 
6nö  ßoo^oCoctc  d&OXttV  ts  7ce)ii7a[Upoic  iiiCXAm^, 

üeberliefert  ist  ^.^lK-o^\^ipolc.  llobert  hält  mit  G.  Her- 
mann, L.  SchimdL  und  Mezger  an  dieser,  wie  er  sagt,  guten 
Ueberlieferung  f«  st  nnd  entnimmt  aus  der  Stelle,  dafi  die  Wett- 
kämpfe des  fünften  Tages  Viergespaim,  Maultiergespann  und 
Rennpferd  gewesen  seien  und  dafi  am  fünften  Spieltage  auch 
Stieropfer  stattgefunden  hätten.    Ich  könnte  es  nicht  besou- 

*)  Noch  Stengel  die  griechischaa  EoltataltertQmer '  S.  184  folgt 

dieser  üeberlieferung.  Aucli  Blas«  zti  Bakchyl.  VII  hillt  diese  Antrabe 
für  glaubwürdig  und  ergänzt  demgemäü  die  Lücke  in  v.  11  sicher 
nicht  richtig.  Anden  ergänzt  von  Wilamowits  Qött.  gel.  Anz.  1898, 
S.  130. 
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ders  geschmackvoll  finden ,  wenn  der  Dichter  in  diesem  Zn- 
sammenhange von  den  Wettkäuijrien  und  Optern  des  iüntten 
Tages  spräche.  Aber  abgesehen  davon,  ist  denn  TisjATirajAS po; 
überhaapt  eine  richtige  Wortbildung?  Am  fünften  Tage  heißt 
9C8|A3CTaIo^)  ein  Wort,  das  ach  auch  hei  Pindar  (Ol.  VI  53) 
&idet.  Die  auf  *Tj[xepo^  endigenden  Adjektiva  sind  übeihaupt 
nicht  mit  Ordinal-,  sondern  mit  Kardinalzalileii  zuaamineuge- 
setzt  nnd  bezeichnen  die  Dauer,  z.  B.  $ex%epos  zehntägig, 
das  wiederliolt  bei  Thukydides,  Polybioa  u.  u.  vorkommt,  7;ev{)- 
'f^liepoc  fünftägig  Xen.  Hell  VII  1,  4  n.  a.  Dem  zoletst  ge- 
nannten Worte  muß  notwendiger  Weise  das  Ol.  V  6  zn 
i^siXkaii  gehörige  Attribut  entsprechen.  Da  die  äolische  Form 
für  TScvify^ ~z\i7.j.'^zpo^  lautet,  scheint  mir  ~£[iT:a|iipQtj 
ojiUXai^  eine  volistäudig  sichere  Emendation  bchueidewins  zu 
sein.  Wenn  dem  so  ist,  —  und  ich  zweifle  nicht  daran  — 
so  ist  das,  was  Robert  aus  dieser  Stelle  folgert^  nicht  aufrecht 
zu  erhalten.  Wenn  ich  aber  frflher  in  der  näheren  Erldamng 
dieser  Stelle  Bergk  folgte,  der  ne[Lna[Lkpoi<;  d[iiXXaii  als  äoli- 
schen  Akkusativ  aiülal3te,  bezw.  TsptTianepou;  ä\LiXkoLi;  dafür 
schrieb,  so  will  ich  heute  allerdings  Uobert  zugeben,  daia  diese 
Interpretation  allzu  künstlicli  ist.  Am  natürlichsten  ist  es 
jedenfialls,  wenn  man  sich  den  Ausdruck  dU^Xoiv  ice|iic»plpotc 
äi^OJjott^  durch  ts  mit  ßouduafatc  yerbunden  denkt  nnd  beides 
von  dnh  abb&ngen  läßt.  Die  drei  Dative  v.  7  hängen  wieder 
von  aptiAXxi;  ab  (vgl.  Boeckh  explic.  S.  148).  Psaumis  be- 
teiligte sich  anscheinend  an  den  Wettrennen  der  83.  üiym- 
piade^)  mit  einem  Viergespann,  einem  Maultiergeepann  und 
einem  Rennpferd,  siegte  aber  nur  mit  dem  Maultiergespann. 
Nott  ist  aber  wiederholt  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob 
unter  den  deO-Xwv  7:z\LTzd[itpz'.  ä\LiX\ai  nur  die  Wettkämpfe 
selber  zn  verstehen  seien  oder  ob  damit  das  ganze  Fest  ge- 
meint sei,  d.  h.  ob  die  Wettkämpfe  allein  fünf  Tage  iu  An- 
spruch nahmen  oder  ob  das  ganze  Fest  fttnf  Tage  dauerte. 
SoUte  der  Dichter  wirklich,  falls  das  Fest  l&iger  als  ffinf  Tage 
gewahrt  hätte,  die  fOnflftgigen  Wettkämpfe  hervorgehoben 
haben  ?  Mir  ist  das  kaum  glaublich.  Die  Wetikämpfe  bildeten 

^)  Ueber  die  DaÜemDg  der  IV.  und  Y.  olympischen  Ode  siehe 
Robert  S,  1^ 
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allerdings  den  Mittelpunkt  de^  Festes,  aber  Einleitiuigs-  und 
SchlniÜeier  warai  nnlöalich  damit  TerbnndeD,  ne  wahrten  dem 
Feste  den  eakralen  Climkter.  Meiner  Meumng  aaeli  konnte 
der  Diehter  edur  got  das  game  Fest  mit  dem  Aasdratike 

ai.\i/.a)v  -£[i7;a{i,3psi  ajiiAÄa:  bezeichnen,  selbst  wenn  es  im  ganzen 
nur  fünf  Tage  dauerte  und  die  Weitkümpie  nicht  die  ganze 
Zeit  ausfällten.  Aber  gehört  denn  wirküch  :c£|&7ia{ji£pcc;  nar 
zn  i|l£XXa^?  Was  bindert  ima  ic8|Lica|iipocc  als  ir.b  xoivoO 
anfniJhssen  nnd  ebenso  sn  ßoudtidatc  wie  so  dfiAXoRC  m 
ziehen  ?  «Fflnftägige  Opfer  tind  Weitkämpfe*  ist  ein  dnieb- 
auä  passender  dichterischer  Ausdruck  für  das  ganze  olympische 
Fest,  dessen  Bestandteile  Wettkämpfe  und  Opfer  bildeten.  Nicht 
nur  zu  A"f*^"g  und  am  Ende  des  Festes  wurde  geopfert,  der 
Opfer  gab  es  viele  w&brend  der  ganzen  FestMit.  Wenn  man 
die  Stelle  so  erUirt,  g^t  daimos  kervoTt  dafi  das  ganze  olym- 
pische Fest  Ol.  8d  fOnf  Tage  dauerte.  Daß  man  sie  aber  80 
erklären  muü,  scheint  mir  unzweifelhaft  zu  sein. 

Die  Scholien  habe  ich  bisher  bei  beite  gelassen,  da  sich 
üBr  die  Deutung  der  Stelle  nichts  daraus  gewinnen  lafit  Der 
eine  Scholiast  (schoL  vet  OL  V  14)  meint,  die  WeitlAmpfe 
allein  («öxdl:  x&  iymlQ^baxa]  b&tten  fünf  Tage  gedaoert«  andere 
setzen  fttr  das  ganze  Fest  fiinf  Tage  an.  Denn  so  verstehe 
ich  schoL  vet.  Ol.  V  10 :  . .  '/.ocl  ijil  tievis  r^|i£pa;  T^yov  x  tj  v 
e  0  p  T  ^  V  ßoü^jotac  TiotoövxEs  xocl  dyöva;  eTitteXouvTE;.  Dazu 
kommt  schoL  rec.  Ol.  V  14 :  insi^Y]  inl  7c4vie  i^pipa;  lylvexo 
Td(  '0X6|i,ict«  dnö  ta'  (lixpi  cg'  nnd  schoL  reo.  OL  V  8:  itd 
TOGoArac  (5)  y^cp  i^(ilpa(  tUhlto  6  'OXuftniaxöc  «fcY«»v« 
Fflr  dl^Xwv  AfitXXoet  wird  an  der  zuerst  genannten  Stelle  fle6t& 
XX  d)'(D-r.Gy,xxx  eingesetzt,  an  der  zweiten  iopVf\,  an  der  dritten 
TSC  OXupTJLa  und  an  der  vierten  6  'OÄup^Jwtaxöj  dywv.  Da  mit 
den  letzten  drei  Ausdrücken  nur  das  ganze  Fest  gemeint  sein 
kann,  so  haben  wir  zwei  verschiedene  Cirklämngsvenrache  der 
Worte  di^X«>v  icejiTcapEpct  &\iiXkan  in  den  Scholien  neben  ein- 
ander ,  von  denen  der  eine  natürlich  falsch  sein  muß. 
Welcher  falsch  ist,  läßt  sich  nach  den  obigen  Auseinander- 
setzungen zu  Ol.  y  6  leicht  entscheiden.  Wenn  nämlich  Ro- 
bert meint,  daia  das  schoL  vet  Ol.  Y  14,  worin  den  Wett- 
kiUnpfen  idiein  eine  Daner  von  fünf  Tagen  zugemessen  wird, 
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in  der  Lesung  des  VratislaTiensis  A  eine  gute  üebüilieteruug 
▼erirete,  die  durch  Tzetzea  zu  Ljkopbron  41  bestätigt  werde, 
80  iirt  er.  Das  Scholien  enthält  keine  auf  Sachkenntnis  be- 
ruhende üeberliefening ,  sondern  ist  nur  eine  Paraphrase  zu 
den  Worten  des  Dichters  und  obendrein  eine  verkehrte.  Dali 
Tzetzes  mit  dem  Scbolion  übereinstimmt,  ist  auch  nicht  der 
Fall ;  denn  dieser  sagt,  da&  die  Olympien,  d.  L  das  g^aae  Fest, 
fttnf  Tage  dauerten. 

Es  sind  jetzt  noch  die  Angaben  über  Anfangs-  und  End- 
termin des  Festes  zu  prüfen.  Derselbe  Zusatz,  den  das  eben 
besprocliene  Scholien  hat ,  dizb  IvSexarrj?  t^^XP'?  sy-xxtSexa'TT); 
£ndet  sicli  auch  in  dem  zngehongeu  sciioi.  rec.  ,  in  dem  es 
heißt^  daid  die  Olympien  fünf  Tage  gedauert  hätten.  Im  schol. 
rec  OL  Y  8  wird  der  10.  als  Anfangs-  und  der  16.  als  Schluß* 
tag  genannt;  der  16.  wird  auch  im  schoL  Tet.  OL  m  38  als 
Endtermin  angeführt.  Zu  erwähnen  ist  noeh  Tzetzes,  der  a. 
a.  O.  das  olympische  Fest  in  die  Zeit  vom  11.  his  zum 
15.  Tage  verlegt.  Von  diesen  Aiigaben  stimmt  nur  die  des 
Tzetzes  mit  der  oben  besprochenen  Dichterstelle  OL  V  6  über- 
eia*  Die  Angabe«  dai  das  Fest  sechs  Tage  gedauert  hätte 
(schoL  ree.  OL  V 14),  ist  sicher  unrichtig.  Hätten  die  Wett^ 
kämpfe  allein  —  was  nicht  der  Fall  war  —  fttnf  Tage  in  An- 
spruch genummen,  so  hätte  das  ganze  Fest  sieben  Tage  dauern 
müssen.  Man  mü&te  in  diesem  Falle  unbedingt  für  die  Ein- 
leitungs-  und  für  die  Schtui^feier  je  einen  Tag  fordern.  In 
der  That  wird  im  schoL  rec  OL  Y  8  dem  Feste  eine  Dauer 
roa  sieben  Tagen  zugeschrieben.  Aber  der  V.  olympischen 
Ode  gegenüber,  aus  der  wir  mit  Sicherheit  entnahmen,  daß 
das  ganze  Fest  nur  fünf  Tage  dauerte,  kann  dieses  Zeugnis, 
dessen  Schlußsatz  iv  a^Xa  ^5{5oxo  außerdem  lunichtig 

ist  (siebe  oben),  nicht  ins  Gewicht  fallen;  denn  OL  Y  6  ist 
eine  Quelle  ersten  Banges,  die  unbedingten  Glauben  verdient. 
Was  will  dem  gegentlber  eine  Angabe  in  den  Scholien  be- 
deuten, wo  den  Scholiasten  wiederholt  mangelhafte  Kenntnis 
in  der  Agonistik  und  irrtümliche  Bem(  rkung^en  über  das  olym- 
pische Fest  nachgewiesen  werden  konnten  ?  So  bleibt  von 
dem,  was  Robert  die  Ueberlieferung  nennt,  nichts  übrig,  und 
wir  sind,  um  die  Dauer  des  Festes  zu  bestimmen,  allein  auf 
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die  V.  olympische  Ode  angewiesen.  Ans  dieser  aber  geht,  wie 
gesagt,  hervor,  daß  OL  83  das  gaase  olympische  Fest  fQnf 
Tage  dauerte,  und  da  wir  wissen,  daß  Ol.  78  eine  Neuord- 
nung der  Spiele  ins  Leben  trat,  indem  die  Zaiii  der  Spieltage 
yermehrt  wurde  (siehe  oben),  so  ist  es  wahrscheinlich,  daß  die 
Olympien  seit  OL  78  eine  Daner  Ton  fOnf  Tagen  hatten. 

üebrigens  scheint  es  mir  zweifelhaft  zn  sein,  ob  das  Fest 
ein  für  alle  Male  genau  auf  dieselben  Monatsta<^e  fieL  Soviel 
steht  fest,  daß  es  um  den  Vollmond  des  olympischen  Monats 
gefeiert  wurde  (Find.  Ol.  III  19  ff.,  X  73  ff.).  Der  Vollmond 
tritt  nm  die  Mitte  des  bürgerlichen  Monats  ein^  aber  nicht 
immer  genan  an  demselben  Tage,  entweder  am  14.,  wie  im 
schol.  Ol.  III  33  steht,  oder  am  15.;  auch  der  16.  ist  nicht 
ausgeachloa'^en  Der  13.,  den  J3oe(  kli  explic.  S.  loS  als 
eveutnellen  Vollmondstag  ansetzt,  kommt  nacii  A.  Mommseus 
freundlicher  Mitteilnng  nicht  in  Betracht  Mir  ist  es  wahr- 
scheinlich, daß  das  Fest  nicht  nnr  um  den  Vollmond  statt- 
fand, sondern  auch  sich  nach  dem  Vollmond  richtete.  Die 
zeitliche  Lage  des  Festes  wird  wohl  denselben  Schwankungen 
wie  der  Eintritt  des  Vollmonds  unterworfen  gewesen  sein. 
Vielleicht  findet  so  die  Verwirrung,  die  in  den  Angaben  über 
Anfangs-  nnd  Schlußtermin  des  Festes  herrscht,  bis  zu  einem 
gewissen  Ghrade  ihre  Erklärung.  Solange  das  Fest  eintägig 
war,  wurde  es  am  Volln\ondstage  gefeiert.  Der  wievielte  Tag 
des  Festes  sputer,  als  es  mehrtä^^^  geworden  war,  mit  dem 
Vollmondstage  zusammenfiel,  läüt  sich  nicht  genau  feststellen ; 
wahrscheinlich  war  es  der  dritte  oder  vierte  Festtag.  Leider 
bietet  uns  schol.  yet.  OL  III  33,  das  Uber  den  Eintritt  des 
Vollmonds  während  des  Festes  handelt,  derartige  Schwierig- 
keiten, daü  wir  kaum  Belehrung  daraus  schöpfen  können.  Es 
lautet:  ozi  oe  zö  npoiepov  deuxepcv  voeiv  xal  i6  Seuispov  Tipö)- 
Tov,  o6  y&p  ö^j  ^oiai  iy^vovto  7ip6xepov,  elta  oGtw;  6tx^ 
(iT]v;;  IXafiicev,  äXkk  icpöxepov  i^  il)|]ip«  T^c  luevasXi^vou  na(>e- 
yCvsTO,  efta  oöxws  al  duafai  xal  tä  Xoctüä  toO  icf&ivo^  ixcXoQvTo. 
Der  Scholiast  geht  von  der  irrigen  Voraussetzung  aus,  daü 

')  Vgl.  A.  Mommsen  Uber  die  Zeit  der  Olympien  S.  3.  Dort  ist 
ein  kleines  Teneb«!  zu  korrigieren.  Es  mnu  heißen:  .Aber  Luna 
XVI  bringt  den  YoUmond  nur  oei  enorm  spater  Niunenie\ 
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Pindar  den  Verlauf  des  olympischeu  Festes  schildern  wollte, 
nnd  sacht  den  Dichter  zu  korrigieren.  Seine  Ansdrueksweise 
ist  ungenau  nnd  nnklar.  Anffiillig  ist  zunächst,  daß  duoCai 
einmal  ohne  Artikel,  das  zweite  Mal  mit  dem  Artikel  steht, 

obgleich  doch  wohl  dieselben  bestimmten  Opfer  gemeint  sind. 
Unklar  ist  ferner,  was  xa  Xovna  tgö  ayöjvo^  bedeuten  soll. 
Unger  Zeitrechnung  der  Griechen  nnd  Kömer'  S.  772  f.,  der 
anf  Qmnd  dieses  Scholien  große  Opfer  nnd  Processionen  in 
die  Mitte  des  Festes  verlegt,  yersteht  darnnter  offenbar  den 
Rest  der  Wettkämpfe.  Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  ist 
das  Scholion  als  unglaubwürdig  zu  yerwerfen;  denn  andere 
einwandfreie  Zeugen  machen  es  uns  zur  Gewißheit,  data  die 
Hanptprocession  und  das  Hauptopfer  nicht  in  der  Mitte  des 
Festes,  sondern  nach  Beendigung  aller  Wettkftmpfe  am  letzten 
Festtage  veranstaltet  wurden.  Aber  es  ist  nicht  nötig,  den 
Aubilrutk  so  zu  erklären.  Da  6  aywv  auch  das  ganze  Fest 
bezeichnet,  so  kann  mit  xa  ag.tzx  xou  dyiövoi  das  gemeint  sein, 
was  Tom  Feste  Obrig  ist.  Man  kann  an  die  Ton  einigen  Scho- 
liasten  irrtflmlich  auf  den  16.  Tag  gesetzte  Preisyerteilung 
denken  oder  auch,  wie  A.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  S  richtig  be* 
merkt,  an  die  Processionen.  Auffällig  aber  ])leibt  bei  dieser 
Auffassung  der  Plural  ai  Ouaia:  in  Verbindung  mit  XoiTca 
Tou  aywvo;,  da  andere  Schriftsteller**)  ein  Opfer  am  Ende 
des  Festes  herrorheben.  Jeden&Us  muß  man  bei  der  Unklar- 
heit in  der  Ansdrueksweise  von  einer  Verwertung  des  Scholion 
absehen.  Nach  deui  Gesagten  brauche  ich  kiium  noch  zu  be- 
merken,  daß  ich  irrte,  wenn  ich  früher  (qu.  agon.  S.  30  f.) 
den  16.  Tag  ganz  und  gar  aus  der  Beihe  der  Festtage  strich; 
denn  wenn  auch  die  Scholiasten  Tersehentlich  die  Verteilung 
der  Preise  auf  einen  besonderen  Tag,  den  16.,  verlegten,  so 
war  doch  z.  B.  dann,  wenn  das  Fest  am  12.  begann,  der  16. 
ein  Festtag.  Daß  der  16.  ein  Festtag  in  kuunte,  scheint 
auch  aus  dem  Anfang  des  allerdings  sehr  lückenhaften  Vil. 
Gedichtes  Yon  Bakchylides  hervorzugehen. 

Wenn  das,  was  ich  über  die  Reihenfolge  der  Wettkämpfe 
und  über  die  Dauer  des  Festes  auseinandergesetzt  habe,  richtig 

^)  Pseudo-Andokides  adT.  Alcib.  2d,  Lukian.  bit  accus.  2,  Dionys. 
Hai.  Ljs.  520. 
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ist,  wild  Bobertg  Verieilung  der  Eampf  juele  auf  die  einzelnen 

Tfkffe  von  selber  hinfällig.  Nur  auf  eines  möchte  ich  nocli 
liui weisen.  Da  Kobert  die  Daner  der  ()lyiii}*ien  auf  sieben 
Tage  festsetzt,  so  sollte  man  denken,  da^  er  Tom  ersten  bis 
zum  siebenten  Festtage  zählen  wflrde.  Aber  das  thnt  er  nicht; 
er  rechnet  nur  nach  S||pieltagen,  und  wenn  er  z.  B.  von  den 
Wettkftmpfen  und  Opfern  des  zweiten  und  fünften  Tages  spricht, 
meint  er  in  Wirklichkeit  die  AVettkämpfe  und  Opfer  des  dritten 
und  sechsten  Tages.  Eine  derartige  Zählung  kann  zu  keiner 
Zeit  Brauch  gewesen  zu  sein.  Wenn  man  so  zahlt,  erscheinen 
die  Wettkampfe  losgelöst  Ton  allem,  was  ihnen  voranging  und 
was  ihnen  folgte,  und  dabei  bildeten  sie  doch  mit  der  Einlei- 
tungs-  und  der  Sclüuüfeier  zusaininuii  ein  unzertrennliches 
Ganzes.  Wie  Robert  zu  dieser  auffälligen  Zählung  kommt, 
ist  ersichtlich.  Würde  er  ordnungsmäßig  vom  ersten  bis  zum 
siebenten  Festtage  rechnen,  so  würde  sein  Programm  mit  der 
Dichterstelle  OL  V  6,  so  wie  er  sie  erklärt,  nicht  überein- 
stimmen. 

Audi  was  Robert  über  die  Opfer  sagt,  fordert  teilweise 
den  Widerspruch  heraus.  Tausanias  V  9,  3  berichtet,  es  werde 
nach  dem  Fünfkampf  und  den  Pferderennen  geopfert  Der 
Fünfkampf,  meint  Robert,  sei  am  zweiten  Spieltage  abgehalten 
worden,  die  Pferderennen  am  fünften.  Durch  Kombination  der 
Pausaiiiasstelle  mit  seinem  Programm  gelangt  er  daher  S.  157 
zu  der  Annahme,  dali  die  Sieger  in  zwei  Abteilungen,  die  der 
ersten  vier  Agone  am  zweiten,  die  der  neun  oder  elf  folgenden 
am  fünften  Spieltage,  zuerst  am  großen  Zeusaltar  (schol.  OL 
IX  1),  dann  aber  auch  an  den  sechs  Doppelaltären  (schof.  OL 
V  8)  Opfer  dar*(ebracht  liiitten,  bei  welcher  Gelegenheit  die 
VIll.  olympische  Ode  gesungen  worden  sei.  Daß  Äoberta 
Programm  nicht  richtig  sei,  suchte  ich  oben  nachzuweisen.  Da 
also  die  Voraussetzung,  von  der  Robert  ausgeht,  unhaltbar  ist, 
ist  aucb  der  Schluß,  den  er  zieht,  hinftllig.  Die  yiel  behandelte 
Pausaniasstelle  habe  ich  allerdings  früher  ma  anderen  für 
lückenhaft  gehalten.  Heute  neige  ich  der  von  Robert  und 
anderen  bewährten  Kennern  des  Pausanias  vertretenen  Ansicht 
zu,  daß  sie  im  wesentlichen  unverderbt  ist.  Was  in  der  Stelle 
anstößig  erscheint,  ist  wohl  der  Ausdrucksweise  des  Pausanias, 
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die  ja  viel  zu  wünschen  flbrig  liiüt .  zu  ernte  zw  halten.  Ich 
glaube  nicht,  daü  Fausanias  an  dieser  bteiie  überhaupt  an  die 
pmaten  Opfer  der  Sieger  dachte.  Der  Fünfkampf  und  die 
Pferderenneii  erfolgten  an  einem  und  demselben  Tage.  Ans 
der  xmter  Andokides^  Namen  überlieierten  Rede  ^egen  Alki- 
biades  ')  wissen  wir  ferner,  dafa  das  ofticielle  ilauptopfer  am 
Tage  nach  dem  Pferderennen  dargebracht  wurde.  Nichts  hin- 
dert uns  also  anzunehmen,  dati  Pausaniafi  a.  a.  0.  eben  dieses 
Hanptopfer  am  großen  Zensaltar  meint,  wenn  er  sagt,  es  wtkr- 
den  dem  Gotte  die  Opfbrtiere  geopfert  nach  dem  Fttnf kämpf 
nnd  den  Pferderennen.  Dafi  die  Sieger  ihre  privaten  Opfer 
am  Tage  den  Siemes  darbrachten,  ist  mir  nach  wie  vor  wahr- 
scheinlich, wenn  auch  Robert  sagt,  daß  er  für  diese  meine  Be- 
hauptung die  Beweise  vermisse.  Aus  der  eben  genannten  Rede 
gegen  Aikibiades  g  29  geht  ja  hervor,  daß  Aiidbiades  sein 
privates  Opfer  ordnungswidrig  am  Tage  nach  dem  Siege  in 
Scene  setzte.  Der  Ordnung  gemäß  hätte  er  es  noch  am  Sieges- 
tage darbrinrren  müssen.  Warum  soll  man  nicht  ein  Gleiches 
i'ür  die  übrigen  Sieger  vermuten?  Daß  jeder  Sieger  nach  er- 
rongenem  Siege  ein  Opfer  darbrachte,  ist  selbstverständlich; 
ob  aber  alle  8i^^,  auch  die  unbemittelten,  so  wie  Psanmis 
ans  Kamarina  an  den  sechs  Doppelaltären  opferten,  möchte 
ich  daljiiigestellt  sein  lassen  '^). 

Es  bleibt  noch  für  mich  übrig,  das  mutmaßliche  Pro- 
gramm der  Ol/mpien  aufzustellen.  Seit  Ol.  78  dauerte  das 
Fest  fanf  Tage.  Auf  den  ersten  Festtag  fiel ,  wie  Robert 
richtig  bemerkt,  die  allerdings  nicht  überlieferte,  aber  mit  Be- 
atimmiheit  zu  postulierende  religiöse  Einleitangsfeier,  der  Eid 
der  Hellauodiken  und  Agonisten,  die  Prüfung  der  Athleten 

")  §  29 :  tva  8*  jiij  |i6vov  AtcjiV^Sr^v  dXXd  iceU  tijv  tOXw  «Xijv  Oßpf^tov 

xal  ^jji'.aTT^pio'.j.  000«.  jisv  o5v  itüv  jsvtov  jiir^  kf^fKoiTKO'*  ij^itispa  5vxa,  tiiv 
T72V  xolvr.v  öpAmc  69Tip«y  oSoocv  tf|c  ^AXwjkdSoo  tO/Q  toOroo  icoiiitt(otc 
XP^S9<N(t  4v6ju;;ov  ^jiOc  •  ftoot  8k  l|  ::api  töv  xcoXtxöv  f^xouov     %al  iiuyl- 
Yvtüsxov  xa  xo6xou,  momyikm         dpdvrts  iv«  dvfipa  pjüCQov  4icdoi}C  tijc 

'  j  Leber  die  Siegesfeier  vgl  qa.  affon.  S.  37.  DieSAnse  wurden 
nicht  in  Olympia  seUMt  geirrt,  i.  Stengel  die  griech.  Enltnsalter- 
tümer«  8.  186. 

Phttologtt«  LX  (S.  F.  XIDt  t.  *  12 
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und  der  Pferde.  Am  letzten  Festtage  erfolgte  die  Haaptpro^ 
eession,  das  oMdelle  Hanptopfer  am  gießen  Zensaltar  und  das 
Festmahl  im  Prytaneion.   Somit  bleiben  die  drei  mittleren 

Tage  für  die  Wettkämpfe  frei.  lu  Ue])ereinstimuiuug  mit;  der 
Ueberlieferang  und  zugleich  uaturgemäti  werden  sie  am 
besten  so  verteilt:  Am  zweiten  Festtage  £and  der  Agon  der 
Knaben  statt  (oti^tov,  mUi]»  Kuy|ii{,  ictf^dEttov),  am  dritten 
der  Agon  der  Männer  außer  Ffinfkampf  ($^Xcxo;,  (rceEScov, 
♦  s'jtjAoc,  ttäXt],  TcuYjJiifj,  TiayxpaTiov,  ötcXittj;),  am  vierten  der 
Agon  der  Pferde  und  der  Fünl  kämpf.  Die  Wettkiinipfe  der 
Trompeter  und  Herolde  sind  an  den  Aufaug  zu  stellen,  und 
zwar  meint  Robert  S.  162,  gestützt  auf  Lnkians  Enählung 
▼om  Tode  des  Peregrinus  c.  Sl,  daß  sie  bereits  am  ersten 
Festtage  erfolgten,  an  dem  weitere  Wettk&mpfe  nicht  statt- 
fanden. Diese  Vennutxmg  hat  viel  fttr  sich ,  wenn  ich  auch 
nicht  finden  kann,  dalj  sie  durch  Lukian  direkt  bewiesen  wird  ^  -). 
Im  wesentlichen  ist  also  das  von  Holwerda  (Areh.  Zeitg. 
XXXVm.  1880  S.  169  £P.)  aufgesteUte  Programm  richtig. 
Doch  entnahm  er  irrtümlich  ans  (Pind.)  Ol.  Y  6,  womit  er 
Pansanias  V  9,  3  kombmierte,  ein  Stieropfer  für  den  ersten 
Tag;  auch  vermiüt  mau  bei  ihm  das  sicher  überlieterte  liaupt- 
opfer  am  letzten  Tage.  Die  Nachrichten  darüber  läöt  er  ganz 
unbeachtet.  Aniaerdem  setzte  er  wohl  mit  Unrecht  den  Waffen- 
lauf  hinter  dem  Fünfkampf  an.  Meine  frühere  Verteilung  der 
Wettkämpfe  auf  zwei  Tage  fand  berechtigten  Widerspruch. 
Veranlaßt  wurde  ich  dazu  durch  deu  Hinblick  aut  die  Fest- 
ordnung der  Pjthien ,  durch  den  Wortlaut  von  Plutarch  qu. 
cony.  II  5  und  durch  die  zweideutigen  Worte  des  Pansanias 
y  9,  3:  xdt  fcp6  toutttv  54  iid  ^pipac  i^ov  rlj^  oi^t^c  öfioCtac 
iw^'p&nm  tmI  ticicwv  ärf&ya.  Aber  weder  das  Beispiel  der 
Pythien  noch  der  Wortlaut  der  Plutarchstelle  zwiagea  zu  der 
Annahme,  daß  die  Wettkämpte  der  Knaben  und  der  Männer 
in  Olympia  an  einem  und  demselben  Tage  veranstaltet  worden 
seien.  Ans  den  Worten  des  Pansanias  glaubte  ich  entnehmen 

"1  loh  Hedfitire.  qu.   :i^ron.  8.  84  bei    der  Verteilung  der  Wett- 
kaiupie  auf  die  eiü;6ülneu  Tage  eine  Stelle  aua  dem  Dekret  des  De- 
ineas  in  Lnkians  Timon  50  verwertet  sn  haben.   Dieses  Dekret,  ein. 
Lukianiecher  Scherz,  hat  keine  Beweiskraft, 
Vgl.  Zielinski,  PhUol.  LY  S.  579. 
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zu  müssen,  daß  bis  Ol.  77  sämtlicbe  Wettkämpfe  an  einem 
Tage  abgehalten  wurden  seien  und  dal.;  es  seit  Ol.  78  zwei 
Spieltage  gegeben  habe.  Wenn  Pausainas  das  meinte ,  irrte 
er.  Es  mo^  schon  vor  OL  78  zwei  Spieltage  gegeben  haben; 
denn  dreizehn  Wettkämpfe  an  einem  Tage  w&ie,  wie  Robert 
S.  160  ricbtisr  bemerkt,  ein  Ding  der  ünmdgliehkeit  gewesen. 
Aber  Pausanias  W^orte  lassen  sich  auch  anders  erklären.  Mit 
Recht  wies  A.  Mommsen  (Bursians  Jahresber.  LXIX.  1891 
S.  115)  darauf  hin,  daß  äyiüvtaixa  die  einzelne  Eampfart  be- 
zeichne, daß  d^udv  die  Eampfarten  desselben  Schlages  zusammen- 
fasse. Wenn  man  diese  Bedeutung  des  Wortes  dy&v  zu  Gmnde 
legt,  schwindet  der  Widerspruch  mit  dem  obigen  Programm, 
den  die  Worte  des  Pausanias  zu  enthalten  scheinen.  Die  Stelle 
ist  dann  so  zu  verstehen:  Vor  Ol.  78  fand  an  demselben  Tage 
ein  Agon  TOn  Menschen  und  von  Pferden  statt,  seit  Ol.  78 
nicht  mehr.  In  der  That  wurde  dem  obigen  seit  OL  78  gel- 
tenden Programm  zufolge  an  jedem  Tage  ein  besonderer  Agon 
abgebalten.  Nur  das  aycbviajjia  des  Fünfkampfs  war  vom  Agon 
der  Männer  losgetrennt  und  wurde  zusammen  mit  dem  Agon 
der  Pferde  an  einem  Tage  veranstaltet. 

BeTor  das  Fest  eine  Dauer  Ton  fOnf  Tagen  erhielt,  wurd 
es  vier  Tage  gewährt  haben.  Doch  muß  ich  es  mir  versagen, 
auf  die  vor  Ol.  78  liegenden  Zeiten  des  Festes  näher  einzu- 
gehen und  die  Wandlungen,  die  die  Festordnung  durchmachte, 
zu  schüdem;  denn  man  ist  lediglich  auf  Vermutungen  ange- 
wiesen, da  es  an  den  nötigen  Anhaltspunktei^  fehlt. 

Bremerhaven.  Friedrich  Mie, 
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Aphorismen  zu  Demokritos. 

1. 

Aus  den  beiden  bekannten  Aeaüerungen  des  Demokritos 
Fr.  w«  gen.  6.  7  Moll.  Aber  seine  großen  Reisen  und  über 
seinen  Anfenihalt  in  Athen,  wo  Niemand  ihn  kannte,  geht 
naeh  der  richtigen  Bemerkung  Zellen  ^)  hervor,  daß  der  letz- 
tere einer  erheblich  späteren  Zeit  aiigrelnirt  als  die  ersteren, 
und  daü  Demokritos  inzwischen  bereits  schrittst^llerisch  thatig 
gewesen  war,  da  ja  sonst  natürlich  Niemand  ihn  dort  kennen 
kcmnte.  Man  hat  diese  Aenßemngen  bald  in  seiner  PsttYpa^i) 
bald  nach  nnhaltbaren  Annahmen  in  seiner  etiiischen 

Hanptschiift  r.i^l  eOO-'JiitTj;  gesucht.  Weit  näher  liegt  die  Ver- 
niuthung,  daü  sie  in  dem  nämlichen  Buche  standen,  in  wel- 
chem er  anch  sonst  sich  Über  Persönliches  aussprach,  in  seinem 
(Mtxpöc)  Aubtooftoc  Denn  in  diesem  gab  er  ja  nicht  bloß 
die  Entstehungsfeit  desselben  an,  sondern  sagte  anch,  dafi  er 
betrftehtlich  jttnger  als  Anaxagoras  sei.  Nach  jener  seiner  An-* 
gäbe  war  es  wahrscheinlich  420  t.  Ohr.  geschrieben,  also, 
wenn  er  etwa  470  geboren  war  ^) ,  ungefähr  in  seinem  50, 
Jahre,  nnd  hier  zog  er  ohne  Zweifel  seinen  früheren  Werken 
gegenüber  in  der  Kflnse  die  Qesammimimme  seiner  Lehren  mit 
Znrflckfthmng  derselben  anf  ihre  Principien,  nnd  so  war  es 
sehr  natürlich,  wenn  er  sich  hier  in  der  Einleitung  über  sein 

•)  Philosophie  der  Griechen  P  S.  844.  Anm. 

')  Ich  «etzp  allgemein  anerkannt  voraus,  daß  diese  Schrift 
gleich  der  eutsprecbenden  des  Leukippos  bloß  AidxootiO(  betitelt  war 
und  die  Znsätse  Mixpö^  imd  Haxpöc  erst  gemaelit  worden,  am  beide  so 
«atenGlieiileu,  neitdem  ancb  letztere  für  ein  Werk  dM  Demokritos  galt. 

•)  nad  «)  &  ZeUcr  a.  a.  0.  S.  889  f.  Anm. 
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wiaaenwhafÜiches  Vorleben  ansspradi.  Auf  diese  Weise  er- 
klart es  sich  aber  aaeh  besonders  leicht,  daß  es  neben  dieser 

seiner  „  Weltordnung*  doch  auch  noch  eine  Kccjfioypa'^  ir^  und 
eine  Schrift  Tztpl  cpuato;  von  ihm  gab:  beide  gehörten  sonach 
eben  zu  seinen  schon  Tor  ihr  abgefaßten  Werken,  vorausgesetzt, 
daß  nicht  letztere  schon  Ton  Leakippos  war. 

2. 

In  dem  von  Thrasyllos  tetralogisch  geordneten  Verzeichnis 
der  demokritischen  bchrifteu  bei  Laert.  Diog.  IX,  45  ff.  lesen 
wir  nämlich  unter  den  physischen  Werken  Ttspi  96010^  icp([^TOV, 
nspS  96910;  dvd<p^ou  p'.  Dies  ß'  aber  bedeutet  $e6Tepov,  da 
es  sonst  nach  der  EinrichtnTig  dieser  Kataloge  a'ß'  hätte  heißen 
müssen,  und  ao  erst  wird  auch  das  ttsüjigv,  welches  mit  Kecht 
schon  »Schleiermacher auffiel,  verständlich.  Dazu  kommt 
aber  noch,  daJä  die  zweite  Schrift  von  Fulgentius  Mythol.  III,  7 
im  Plnral  nut  Fhysiologumenon  libris  citirt  wird.  Beides 
waren  also  die  beiden  Tbeüe  einer  and  derselben  Sduift, 
welche  erst  ThrasyQus  im  Interesse  seiner  Tetralogieneinthei- 
lung  doppelt  zählte,  tmd  was  man  schon  von  selbst  vermuthen 
müMe,  daß  die  ältere  bibliothekarische  Anordnung  diese  war : 
Tugl  «pootos  a^'  {lupl  (puaioc,  y.i^nou  a',  Tztpl  q^uaio?  dcvdpcincoo 
ß'),  das  wird  bestätigt  durch  die  Notiz  bei  Snid.  Ai)|i6xptxoc  * 
Y'/y^ac«  S&  a&toD  ßißXfa  dal  $0o,  6  te  Miyac  8tixoo|ioc  xod  xb 
Tztpl  cpuosü)?  x6rj}iou,  mit  welcher  man  bisher  Nichts  anzufangen 
wuiäte.  So  arg  verkehrt  diese  Behauptung  abui-  auch  ist,  so 
wird  doch  wohl  derjenige  alte  Kritiker,  welcher  sie  aufstellte, 
zn  ihr  wenigstens  einen  Ghmnd  gehabt  haben.  Nnn  stammt 
ja  aber  der  Mif^  $(ixoo|ioc  nebst  der  Schrift  nepE  v6ou  in 
Wahrheit  vielmehr  schon  von  Lenkippos,  und  von  TZBpl  cpuuio^ 
ävilpwno'j  Lat  Diels  mit  einer  ijewissen  Wahrscheinlichkeit 
ein  Gleiches  vermuthet und  wenn  dies  richtig  ist,  so  wird 

üeb.  d.  Veneiebiu  der  Schriften  dea  Dem.  b.  Dio.  La.,  Werke 
m.  8.  S.  298. 

Ueb.  L^ukipp  u.  Dem.,  V^^rbh  der  35.  fSfottiner)  Philologenvers. 
(Leip^g  S,  101.  A.  16:  ,Aut  diese  Vcrmuthung  führt  der  Um- 

stand, daß  Lenk,  auf  die  . . .  Frage  Kih^  öppeva  Yevväxou  xal  ^Xia ;  die 
(freilich  bloß  den  Oeschlechtsnntwiobied  conitetiieiide)  Antwort  gab: 
Aet.  V,  7,  5*  (420*  10) :  8td  TTjv  TzxpoiXXaYTjv  xöv  jiopieov ,  xad-*  5  pkv 
xQLuXäv  %  di  |ii^tpav  ix«.  Diese  frage  kann  er  nicht  im  Miyoic  Mwa^i 
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es  dem  eben  Bemerkten  zufolcre  mit  gleicher  Walirscheinlich- 
keit  sich  auch  auf  den  ersten  Teii  oder  Tzepl  ':p'j^tc?  xsajicj  au6- 
dehnen.  Und  so  liegt  denn  der  Gedanke  nahe,  dai^  jener  alte 
Kritiker  die  Abweichiuigen  dieeer  beiden  Werke  (fralieh  nicht 
aneh  die  des  Bodies  tugl  v6ou)  ym  der  OraptmasBe  der  Sduiften 
des  Demokritoe  bemerkte  nnd  danms  statt  dee  rfcbtigen 
Schlusses»  daü  die  ersteren,  den  falflcheu  zog,  daü  die  letztere 
ihm  abzusprechen  sei, 

8. 

Glankoe  Ton  Rhegioiit  Zeitgenoese  des  Demokritos^  be- 
richtet, dais  der  Letztere  anch  einen  Pjrthagoreer  gehOrt  babe^ 

und  der  Demokriteer  Äpollodotos  oder  Apolludoros  von  Ky- 
zikos  gab  an,  dali  dies  Phiioiaoä  gewesen  sei  ~).  An  der  That- 
Sache  ist  daher  nicht  zn  zweifeln,  aber  dieser  Verkehr  fiel 
nicht  in  die  Jogen^jahre  des  Abderiten.  Denn  Philolaos,  der 
erste  schriftsteUemde  nnd  schon  stark  eklektisch  geftrbte  Py* 
tliagoreer,  wird  wohl  eher  etwas  jünger  denn  etwas  älter  als 
er,  jedenfalls  höchstens  ein  paar  Jahre  alter  gewesen  sein. 
Danach  dart  man  wohl  Termuthen,  daü  Demokritos  auf  der 
Bebe  nach  Athen  um  etwa  425  anch  Theben,  den  damaligen 
Anfenfhaltsort  dieses  Mannes,  besacht  hat  Iigend  einen  dau* 


schweriicii  in  iUpi  vo3  erOrtert  haben."  Dagegen  wendet  nun  freilich 
])]p>ff  Demokrititadien  (Leipzig  1899)  S.  17  ein,  daß  er  in  jenem 
seinem  Fondamentalwerk  sieber  aneh  Specialitftten  Tortrog,  und  dieser 
Einwand  Wörde  echlagend  sojn  ,  wenn  er  ri^erhrni]>t  nur  dies  einzi£»e 
pküoHophiflcbe  Werk  geschrieben  hätte;  da  er  aber  vieimehr  einen  an- 
dern Theil  seiner  wissenschaftlicben  Ueberzeu^ngen  in  einer  zweiten 
Sdirift  n&pl  vöou  niederlegte,  so  vpricht  diM  fttr  die  Yermathiiiig  von  Dielt. 

')  S.  Laert.  Diog.  IX,  38.  «ävrtöc  [itnot,  xöv  nud-aYopixöv  Ttvog  dxoO« 
oa:  q:t;otv  a0x6v  FXaOxoc  ^  Ty^ytvc-  xaxa  xoyg  aOxo'jg  XP^"^^''»  a-^ixtji  ys- 
Yovco^  xal  "Xwokk^tjipo^  d  Kol^ixi^vd^  <2>iXo^d()»  auic6v  ouyy&T^^^''^ 

Wer  immer  diese  beiden  Notisen  sniammen^stettt  haben  mag,  brachte 
die  letztere  dergestalt  in  Zusammenhang  mit  der  ersteren,  <IhG  er  den 
Apollüdoros  nicht  so  verstanden  hab^Mi  kann,  wie  Dipl>  ITi  rm.  XVUU 
181)3.  S.  420  will,  daß  Demokritos  A Iterstf euoHse,  soii  li  in  nur  so,  wie 
Doering  Arcb.  f.  Geäch.  der  Fhilos.  V.  1892.  S.  528  rickiig  erklärt,  dab 
er  SchfUer  des  Philolam  gewesen  sei.  Ob  er  ihn  recht  ventand,  ob 
dies  .Znsammenffewesensein*  beider  Männer  nicht  vielmehr  einen  bloßen 
persdnHcben  VeAebr  beider  mit  einander  bezeichnen  sollte,  wie  Zeller 
S.  842  Anm.  nnd,  wie  es  scheint,  anch  Boeckh  Philolaos  S.  5  an- 
nehmen, ist  eine  andere  Frage.  Jedenfalls  konnte  dem  Äpollodotos, 
da  er  Demokriteer  war .  schwerlich  daran  liegen  I>em.  and  Pbilolaoe 
bloß  als  ZeitgeaoiMn  ohne  innen  2nasaunenhaag  m  beiekämen. 
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ernden  Eiiitiuü  hat  aber  der  Verkehr  mit  demselben  bei  De- 
mokritos  nicht  zurückgelassen,  wenigstens  keinen  fOr  uns  ir* 
geadwie  ncfatbaren. 

4. 

Die  beiden  ethischen  Tetralogien  nach  der  Anordnung 
der  Werke  des  Demokritos  seitens  des  Tiirasyllos  schliefen 
naturgemäß  mit  einem  Misch  werk,  welches  bei  Laert.  Diog. 
IX,  46  auffialleiiderweise  mit  dem  Qenetiv  ^XmyLrjiyAxm  ^^t- 
Tü&v^  ohne  nachfolgende  Bflchenahl  bezeichnet  iai  In  onmittel- 
barera  Anscbhifi  an  das  GesamrotyenEeicbniß  sagt  nun  aber 
Diogenes  f.:  zy.~Z'Vjz.  '^-^^i  '^-'-^'^  iiix/  iwv  rr:s|jLvy^'ti":a>v 
xai  laOia*  ntpl  xtbv  ev  Ba^uXövL  ^Epöv  vpafijiaTor/,  rrepi  töv 

0p{rfvoi  Aoyoc,  vKpl  icuprcoO  x«d  tCov  dnö  v6oou  ßijoadvtciiv, 
Nofux&  attUE,  XepvtK&  y)  7cpoßX7j[iatae,  genan  so,  wie  er  schon 

innerhalb  des  Verzeichnisses  über  Tztpl  v6ou  nnd  Tz&pl  cd^rplw 
4G  das  Umgekehrte  bemerkt  hat:  TaOta  tlvs;  C[ioö  Ypaqpovie^ 
i»p:  4'^X''i^  ETTiYpx^ouat,  und  es  ist  daher  uubegreiÜicii ,  wie 
T.  Anum^)  behaupten  konnte,  da  diese  Tico|ivi^|&ata  wenig- 
stens theilweise  nicht  ethisch  seien,  mflfiten  hier  andere  als 
jene  obigen  Tico^vr^iiottae  ^^xi  gemeint  sein.  Obendrein  aber 
lesen  wir  bei  Clem.  Alex.  Strom,  p.  304  A  (131)  =  356  f. 
Pott.  ;  Ay,|JLdxpiToc  vap  -zobq  Ba^uXwvfou;  X6yo^j^  0- :  x  s  u  ^ 
icETio'Tjxof  Xeyeiot  ydp  tt^v  'Axtxapou  azy^kr^  epjir^vejii-eijav 
ToCs  iSiobg  ouvitf^  ounp^t^IMcot.  Wo  hätte  denn  also  Thn^ 
eylloa  diese  groben  Falschnngen,  wenn  er  sie  nnn  einmal  für 
ftcht  hielt,  sonst  unterbringen,  nnd  wie  hitie  er  sonst  die 
ethischen  Tetralogien  voll  machen  sollen,  da  ohnehin  schon 
ttcpi  iwv  £v  'Atoetü  vielleicht  mit  gleichem  Recht  hätte  unter 
die  physischen  versetzt  werden  können,  und  da  sogar  so  nur 
7  ethische  Schriften  statt  8  herauskommen  und  Thrasyllos 
sieh  damit  trOertet,  daß  er  die  vermeintliehe  8.  £öeot(&  nicht 
hat  äudcn  können!^')    Auch  mochte  dem  Astrologen  Tbra- 


*)  So  Menace  für  das  leicht  Yonchrieben«  %  cXatm. 
*)  Gött.  gel.  1894.  S.  882. 

S.  Lortziug  Ueb.  die  etkiachen  Fragmente  Demokrits  (Berlin 
1878).  8.  6. 
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sylloa  Manches  als  eihiBch  erscheineQ^  was  es  in  Wirklichkeit 
nicht  war. 

Es  waren  also  dieser  famosen  T7io{ivl^(jiaxa  f^^xcE  9,  nnd 
Fabriciu8  durfte  daher  hinter  jenem  Genetiv  nicht  r/  ergüiueu, 
aber  doch  auch  Lortzino^  nicht  sondern  nach  der  Einrich- 
tung dieser  Kataloge  muü  nicht  weniger  als  a  p  y'  b'  t  ^'  C 
ii  ausgefallen  sein.  Denn  woin  Lortaing  sich  eTentaell 
dabei  bemhigt,  dafi  am  Ende  der  phystachen  Tetralogien  wie- 
der em  solcher  loser  Genetiv  steht,  so  hat  er  nieht  beachtet, 
welchen  schweren  Anstoß  gerade  dies  Ende  derselben  erregt. 

5. 

Dasselbe  lautet  nämlich  nepl  Aoi|id^v  xoev<Siv  a'^'y'  ^^pi)- 
^fj&xm  (§  47),  und  die  Sache  ward  noch  dadurch  Terfitat,  daß 

ans  dieser  Stelle  bei  Gell.  IV,  13,  2.  vfjKrarum  morstbns 
hkinium  seile  fuoilcratcqae  adhihitum  nmicri  n  fert  ct'uim  De- 
rnocrUi  libera  qui  imcribUur  **,  m  ((uo  docct  pluritnis  hominum 
morbidis  medicinae  fuisse  mcenHones  Uhiarum  in  die  Lücke 
nspi  XotfjLd^v  eingem^wirzt  wurde.  Denn  daraus  entstand  der 
Irrthum,  aus  welchem  auch  noch  zwei  schon  defihalb  hinfäl- 
lige Vermuthungen  von  Hirzel'^)  und  Natorp'-)  hervorj^e- 
gangen  sind,  als  ob  dies  die  handschriftliche  UeberlieferniiL^ 
wäre.  Erst  durch  die  groüe  Ausgabe  von  Hertz  erfuhren  wir, 
daß  vielmehr  der  Buchtitel  ausgefallen  ist  und  einaelne  Hand- 
schriften die  Lflcke  auch  noch  anzeigen.  Statt  ihrem  Beispiel 
XU  folgen,  hat  freilich  Hertz  diese  falsche  Ergftnzung  im  Texte 
stehen  lassen.  Ungleich  glücklicher  ist  es ,  wenn  er  in  der 
Anmerkung  an  Trspl  fuo|Jiu)v  xai  app-ovLr^c:  denkt.  Etj  kann  aber 
auch  einer  der  medicinischen  Titel,  etwa  iftxpixi]  Y^cdiii],  da- 
gestanden haben. 

Bei  Laert  Diog.  ist  die  Interpunction  wenigstens  i^  den 
Handschriften  B  H  diese :  Tiepl  Xoijiöv,  xaEvd>v  a'  y'  diccpr^- 
jx%iü)v.  Hierbei  haben  sich  Natorp,  Zeller  und  Hertz  be- 
ruhigt. Allein  so  müüte  es,  wie  schon  Schleiermacher  ein- 

")  Unterrachnngen  zu  Cioeroe  philos.  Sehrr.  I.  8.  128  if. 

Forschangen  zur  Gesch.  des  ErkenotniOuroblems  im  AlterÜL 
(BerUn  1884).  S.  180.  A.  1. 
*•)  8.  92S  f.  Anm. 
ft.  Ä.  0.  S.  800. 
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sah,  zum  Wenigsten  doch  vielmehr  'Anopijfidcxwv  x«V(i>v  a'  y' 
oder  Kaev<bv  dico^n^fM^xiov  a'ß'y'  heißen,  und,  ganz  dayon  ab- 
gesehen, was  soU  man  sieh  unter  Kayd>v  änQ^ri\Ldttm  eigent- 
lich denken  ?  Ein  Kavwv  a  ja£wv  wiire  mindestens  sachlich 
ganz  TerstUndlich,  und  einen  solchen  enthielt  in  der  That 
dies  nach  den  Untersuchungen  von  ten  Brink verliilltniß- 
mäßig  nns  wohlbekannte  Werk  des  Demokritos«  £in  Kovtbv 
dbco^liixcDV  aber  kann  doch  nur  bedeuten  eine  Richtschnur 
für  die  Aufstellung,  nicht  für  die  Lösung  wissenschaftlicher 
Prubleme.  D:i  liatte  der  Urheber  der  Basler  Ausgabe  doch 
einen  viel  richtigeren  Blick,  indem  er  nept  Xoytxcbv  xavwv 
Oi  ^' Y\  daiopTqy^dzm  drucken  ließ,  und  es  ist  sehr  begreiflich, 
daß  Gassendi^*)  und  ten  Brink  ihm  gefolgt  sind.  Allein 
Kovcbv  mpl  XoytxGv  ist  schwerlich  griechisch,  jedenfalls  war 
es  nie  ein  ttjclmiscber  Ausdruck,  so  daß  nie  irgend  Jemand 
darauf  verfallen  konnte,  zu  dem  ohn»  Z^veifel  ursprünglich 
alleinigen  Titel  Kavcbv  noch  nepl  Xoyixtbv  hinzuzusetzen.  So 
viel  aber  ist  richtig:  icspl  Xoi|i<i^v  ist  verderbt.  Schon  Gassendi 
bemerkte  treffend,  daß  dieser  Titel  vielmehr  unter  die  medi- 
cinischen  Schriften  gehört  bilLtc,  und  Hirzel  wies  nicht  minder 
treffend  darauf  hin,  daü  überdies  die  Keilienfolge  der  physi- 
schen Schriften  in  dieser  Tetralogieneintbeilung  eine  streng 
systematische  ist,  indem  in  der  That  die  Principienlehre  den 
Anfang  macht,  dann  die  Kosmologie,  dann  die  Anthropologie 
und  in  ihr  zunächst  die  Physiologie  des  Menschenkörpers  und 
der  Menschenseele,  hierauf  die  eigentliche  Psychologie,  die 
Sinnestheorie  und  die  Erkenntniiälehre  folgt  ^^),  und  daß  ge- 
rade diese  letzte  zu  ihnen  gehörige  Tetralogie  lauter  erkennt* 
nißtheoretische  Bficher  enthält,  indem  hier  Epaxuvxi^pice  und 
icepl  8!$(S>Xou  (et8d)X{ov?)  y)  iztpl  Trpcvoi'Y}^  vorangehen.  Wenn 
Hirzel  trotzdem  nepl  Xo:|iö3V  xavwv  a'^'y',  a7:opr,[i.aiwv  schreiben 
will  und  eine  ganz  seltsame  Erklärung  für  die  Entstehung 
dieses  Textes  versucht,  so  hat  ihn  dazu  nur,  wie  gesagt,  jener 

Philolo^us  XXIX.  1870.  S.  m  ff. 
»«)  Epicur.'  S.  70. 

Auch  die  beiden  letzten  Schrifteu  der  nächstvoraogehenden 
Tetndogte  icapl  btaupwpöYoav  ^u0|m5v  und  nspl  &|jifti4>ippuoiuki>v  mttuen  dem- 
nadi  riDne«-  oder  erkenntnißtheoretisch  oder  Beides  gewesen  sein,  wenn 
es  auch  nach  den  Titeln  anders  scheinen  mag. 
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Irrthum  in  Bezug  anf  Gell.  a.  a.  O.  yerleitet  iDXwischen 

aber  war  durcli  die  Verquickung  beider  Stellen  mit  einander 
das  l'iili'iil  angerichtet,  daf.^  an  l)eiden  aas  jener  Conjectur 
XoyixöDV  die  weiteren  iutcrpoiationen  zuerst  nspi  Xoi[i(i)v  9^  Xo- 
"ftxj&v  xav<ibV|  dann  icepl  Xoi|idv  ^  Xot^itx^v  xoviäv,  endlich  ntpl 
Xotpit&y  i)  Xot|uic6^v  xoxdv  entstanden  (s.  d.  Nähere  bei  HeitK 
a.  a.  O.)  und  die  letztgenannte  auf  die  Empfehlnng  too  Hnebner 
und  Mullach  bei  Cobet  auch  deu  Weg  in  den  Text  des  Dio- 
genes taud.  Nun  kommt  aber  noch  jeuer  auffallige  Genetiv 
dffopvjiiixcav  hinzn,  und  Schleiermachers  Gedanke  an  eine  Um- 
stellung acheint  daher  der  richtige,  nur  muß  er  anders  ans- 
gefllhrt  werden:  tupl  Xotn&v  steht  aach  nicht  am  richtigen 
Platze  und  gehörte  in  seiner  ursjtrilntjlichen  Gestalt  vielmehr 
zu  dTTOpy^jjtxKüv.  Aber  weUlie.s  diese  ursprüngliche  Gestalt  war, 
ist  schlechterdings  unsicher.  Man  könute  mit  Benutzung  jener 
Ck>njectnr  an  icepl  Xoytxd^v  inopiqyuixm  denken,  aber  ich  glaube 
an  TjorftufA  dnopi^(taT«  ebenso  wenig  wie  an  einen  xoväiv  icspi 
Xoytxöv.  Wohl  aber  ist  es  sehr  denkbar ,  daß  auch  diese 
Tetralogien  mit  einem  Mischwerk  schloßen,  das  dann  'gleich- 
falls erkenn tnißtheoretiächer  Art  war.  Ich  wage  daher  in 
vollem  Bewußtsem  von  ihrer  Unsicherheit  die  Vermnthnng: 
Kovtbv  a'  ß'  y\  Utpl  (nav*)roCcov  dticopiuidkoov. 

6. 

Auf  die  cpuatxa  folgen  im  Verzeichni!)  die  aouviaxia. 
Schon  Schleiermacher  äußerte  den  Verdacht,  daß  sie  aus 
einer  andern  Quelle  in  die  Tetralogieneintheilnng  des  Thra- 
syllos  hineingeschoben  seien.  Nietzsche  suchte  sodann  zu  be- 
weisen, daß  es  sich  wirklich  .so  verhalte,  und  Hohde -^')  fand, 
daü  er  dies  in  der  That  „mit  Evidenz  bewiesen  habe".  Ich  meiner- 
seits kann  das  jedoch  nicht  finden.  Wenn  hier  ein  formales 
Eintheilungsprincip  das  sachliche  durchbricht,  so  hat  doch 
Schleiermacher  mit  Recht  hervorgehoben,  daS  diese  do6vxaxT« 
sämmtlich  auch  physischen  Inhalts  sind,  und  der  Gedanke 


")  a.  a.  0.  S  801. 

Beiträge  zur  Qaellenkunde  und  Kritik  dea  La.  Dio.  ^Basel  1870). 

8  26  t 

Yerhh.  der  84.  (Trierer)  Philok^ven.  (LeipEig  1880).  8. 7a  A.  1. 
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liegt  daher  sehr  nahe,  daß  der  Bericht  etwas  ungenau  ist  und 

dieselben  bei  Thrasyllos  nur  die  zweite  Abtheilung  der  '^dj.v.x 
waren:  denkt  mao  sich  die  Worte  müm  %ai  Tcep^  ^Oaso);  weg 
und  dafUr  an  die  Stelle  Yon  xaOia  xa!  la  douvtaxia  gesetzt, 
80  ist  Alles  in  Ordnimg.  Und  wie  leicht  war  hier  das  Mifi^ 
Terstindniß!  Wenn  es  femer  scheinhar  9  douviocxTa  sind 
statt  8,  80  ist  auch  hier  wieder  die  Reihenfolge  der  8  Atxi'a: 
eine  durchaus  systematisch  geordnete,  und  sie  schließen  wie- 
derum sachgemäß  mit  einem  Misch  werk,  den  Aiziai  otjjijjicxioi^ 
ah,  Das  Alles  wird  gestört  dadurch,  daß  noch  mpl  tf^  A£d«u 
hinterdrein  hinkt.  Soll  hier  also  von  Interpolation  die  Bede 
sein,  so  gentigt  es  Tollaof  dieselbe  auf  diese  allein  und  in 
jedem  Betracht  anstütjigen  Worte  zu  beschninken.  Aber  viel- 
leicht giebt  es  docli  ein  noch  geimdcres  Heilmittel.  Freilich 
handelten  diese  «yermischten*  Aixiai  ohne  Zweifel  auch  Uber 
andere  Gegenstände  als  bloß  über  den  Magneten,  und  es  ist 
daher  nicht  zulässig  mit  Mullach  beide  Titel  in  einen  zu- 
sammenzuziehen. Aber  recht  wohl  können  sich  jene  doch  vor- 
wiegend auf  diesen  Stein  bezogen  haben ,  und  es  ist  danach 
denkbar,  dalä  mau  ihnen  später  von  hier  aus  einen  nicht  ganz 
passenden  Nebentitel  gab,  und  so  darf  man  vielleicht  ver- 
muthen :  A^xCai  o6|ifiixioi  (i))  mpl  if);  XC&ou. 

Für  die  Aechtheit  aller  dieser  do6vTaxta  m5chte  ich  ge- 
rade nicht  einstehen,  aber  noch  w^eniger  vermag  ich  es  Nietzsche 
und  Kohde  zu  glauben,  daij  isie  alle  unächt  gewesen  seien  und 
wir  im«  folglich  bisher  ein  falsches  Bild  von  der  Vielseitig- 
keit des  Demokritos  gemacht  hätten.  Versteht  man  da6vT«xxa 
im  Gegensatz  zu  ouvTd^|ftacTa  von  solchen  Schriften,  welche 
nicht  zur  Leetüre  für  Andere  mehr  oder  minder  sorgfältig 
aasgearbeitet,  sondern  nur  zum  eigenen  Gebrauche  des  Ver- 
fassers bestimmt  sind,  also  solche,  welche  sonst  auch  hypomne- 
matische  genannt  werden,  Materialiensammlungen,  Entwürfe, 
Notizen,  Collectaneen ,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht 
die  Schule  des  Demokritos  auch  solcherlei  Arbeiten  ihres  Mei- 
sters aufbewahrt  und  fortge^iflanzt  haben  könnte  ebenso  gut, 
wie  es  die  Schule  des  Aristoteles  mit  denen  des  ihrigen  ge- 
than  bat.  Bezieht  man  aber  diese  Bezeichnung  bloß  auf  die 
aphoristische  Form,  so  ist  wiederum  nicht  abzusehen,  warum 
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nicht  DemokriioB  diese  natnrwissenscliAftlicheii  Specmlschriften 
ebenso  gut  wie  seine  in  ihrer  Hauptmasse  gleich&ils  nnd  erst 

reclit  apliunstisch  geformten  ethischen  Werke  zum  Lesen  für 
Andere,  zunächst  wenigstens  seine  Schüler  bestimmt  haben 
könnte.  Das  Wenige,  was  uns  aus  diesen  AlxloA  geblieben 
ist,  enthillt  denn  auch  nichts  Fabelhaftes,  Nichts,  was  man 
dem  Demokritos  nicht  zutrauen  kannte.  Die  Behauptung  von 
Ivohde,  daß  das  von  Aeliaiios  benutzte  Buch  dasselbe  sei,  aus 
welchem  das  von  ihm  Rh.  Mus.  XXVIIT.  187:^.  S.  277  mit- 
getheilte  Bruchstück  Uber  den  Basilisken  stammt,  ist  daher 
willkürlich.  Und  auch  der  einnge  Beweis,  den  er  fOr  die 
Unächtheit  der  Ton  Aelianos  ausgezogenen  Schrift  beibringt, 
daß  XII,  16  (Pr.  3  Mull.)  „der  Bericht  des  Aristot.  747'  29  ff. 
über  Demokrits  Erklärung  der  Unfruchtbarkeit  der  Maulthiere 
verdreht  und  entstellt*  sei,  ist  nicht  stichhaltig.  Denn  so 
weit  die  Sache  richtig  ist,  können  wir  doch  nicht  wissen,  ob 
nicht  die  Schuld  hieran  erst  den  Aelianos  trifft,  und  wenn  wir 
die  Idste  der  physischen  Schriften  des  Demokritos  yon  allge- 
meinerem Inhalt  dui'chiiiustern ,  werden  wir  schwerlich  unter 
ihnen  eine  finden,  von  weicher  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
annehmen  ließe,  daß  er  in  ihr  jene  Erklärung  gegeben  und 
■   Aristoteles  sie  in  ihr  gelesen  haben  könnte. 

Anhang. 

Die  Demokriteer  Metrodoros  und  Nausiphanes. 

Jb)s  ist  uns  überliefert,  dafa  der  Ehetor  Theokritoe  von 
Chios  ein  Schüler  des  Isokiatikers  Metrodoros  gewesen  sei 
Schon  Sanneg     hat  richtig  bemerkt,  dafi  damit  kein  Anderer 

,^'emeint  sein  könne  als  der  Demokriteer  Metrodoros  von  Chics, 
dessen  Vater  gleichiail«  Tlieokritos  hieü.  Denn  in  der  That 
zwei  Namens-,  Heimats-  und  Zeitgenossen,  einen  Demokriteer 
und  einen  Isokrateer,  anzunehmen  würde  aller  Wahrscheinlich* 
keit  ins  Gesicht  schlagen.  An  der  Richtigkeit  des  Sachver- 
halts, daß  schon  dieser  Demokriteer  auch  Rhetorik  lehrte  und 
sie  zu  diesem  Zwecke  bei  Isokrates  gelernt  hatte,  zu  zweifeln 

")  Said.  öjdxpiToc  Xcg;,  ^r^Ttop,  jia^^tTjg  Mirj-cpoScfipot)  xoff  *Iaoxpati«o9. 
De  flchola  Uocratea  (HaUe  1869).  S.  29  f. 
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ist  aber  auch  kein  Grund.  Im  Gegentheil,  wir  gewuiiieu  hier- 
mit einen  Anknüpfungspunkt  dafür,  daß  der  letzte  namhafte 
Demokriteer  Nausiphanes  sogar  ganz  besonderen  Erfolg  in  der 
rhetoriachen  Ansbildang  seiner  Schüler  haUe  und  sogar  zn 
beweisen  sachte,  daß  die  Natorknode  anch  f&r  diesen  Zweck 
die  beste  Schule  sei**).  Die  eigen tbümliche  historische  Be- 
deutung dieses  paradoxen  Versuches  hat  v.  Arnim  - ')  gut  be- 
leuchtet, er  TerUert  aber  doch  auf  diese  Weise  etwas  an  Eigen- 
thümlichkeit. 

Vielleicht  konnte  also  Nausiphanes  seine  rhetorische  Ans- 
bildung  auch  schon  hei  demjenigen  früheren  Demokriteer, 

welcher  sein  Lehrer  war.  gewinnen.  Nun  wissen  wir  aber, 
diiü  er  schon  in  reiferen  Jaliren  -'  )  den  Pyrron  in  Elis  gehört 
hat,  und  da  darf  mau  wohl  yermutheu,  data  er  um  diese  Zeit, 
irahrscheinlich  theils  etwas  früher  und  theils  etwas  spater 
auch  in  Athen  sich  anfgehalten  hat,  um  sich  dort  bei  dem 
Nachfolger  des  Isokrates  noch  mehr  rhetorisch  zu  schulen, 
wobei  er  dann  zugleich  dort  demokriteische  PhiIosr)iihie  vor- 
zutragen fortgesetzt  haben  mag.  Sicher  isi  es,  daß  er  den 
Unterricht  des  Epikuros  in  derselben  noch  fortsetzte,  nachdem 
er  selbst  mit  Pyrron  verkehrt  hatte also  doch  wahrschein- 


Sext.  Emp.  Math.  I,  2.  zoXXoug  yäp  xäv  v4(i>v  ouvilxe  xotl  xtöv 
(la^mdriBv  onoo8a£a»c  iict|itXtTto«  (vdXtoxa  Si  ^tpoptx^;. 
Philodem,  de  rhet  TT.  p.  1—50  Sudh. 

Dio  V.  Prnsa  8.  43—63.  Vgl.  auch  Sadhaus  Naniiphanee,  Rhein. 

Mus.  XLVIII.  1893.  S.  321—341. 

*•)  Nicht  als  junger  Mensch,  wie  bei  Laert.  Diog.  IX,  64  behauptet 
wird.  Denn,  wie  t.  Wilamowitz  Antig.  v.  Karyst.  S.  37  Atim.  hervor- 
hob, da  Pyrron  den  f^roßen  Alexandros  auf  allen  dessen  Züg-n  li'^trleitete, 
kann  er  seine  Lehrtliätitrkeit  erst  nach  dessen  Tode  begonnen  und  folg- 
heb NauBiphanes  ihn  frühestens  322  gehört  haben,  während  anderer- 
Mite  Epikuros  um  BIO  eieher  nioht  mehr  Schiller  des  Letsteren  war, 
sondern  liereiLd  ielber  al^  Lehrer  aufzatreten  anfing..  Ich  habe  (AI. 
L.-G  l.  S.  88  f.)  aus  Strab.  XIV.  638,  wo  es  von  dem  342/1  geborenen 
Epikuros  beißt:  tr^  xal  Tpo^p^Jva^  -rocr.v  dvM?s  (näml.  "äv  Sdp,q>)  xol 
4v  Titp  xai.  i^Tj^isGsai  'Adr^vr^ot,  vielmehr  geschlossen,  daß  der  Unterricht 
dm  Epikuros  bei  Nansiphane«  in  Teoe  schon  Tor  dem  18.  Jahre  des 
Ersteren  Statt  fand,  also  vor  324/3,  so  daß  man  wohl  rechnen  darf, 
Kr»terer  sei  spütentens  um  355  geboren.  Jetzt  modificire  ich  diesen 
SchluÜ  nar  so,  daß  ich  .begann*  fOr  , Statt  fand"  setze. 

")  Da  er  durch  seine  EhnKhlungen  fiber  Fjrrron  den  Epikucos  so 
für  deoiselben  einnahm,  daß  Ersterer  immer  wieder  von  Neuem  nach 
Letsterem  fragte,  Laert.  Diog.  IX,  64. 
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lieh  in  Athen  und  Kolophon,  und  wenn  nicht  mehr  in  Kolo- 
phon,  so  sicher  in  Athen  ^^). 

Noch  etwas  mehr  miti  meines  Bedttnkens  die  Originalität 
des  von  Nansiphanes  eingenommenen  Standpunktes  anderweitig 
bescbiankt  werden«  Zonaebst  war  docb  der  der  Stoiker  in 
dieser  I'rage  ein  reclit  ähnlicher  ^•').  Ueberdies  aber  ist  eLne 
Anlehnung  dieses  Deiiiokriteers  an  Platon  und  Aristuteiea  für 
mich  80  gut  wie  unzweifelhaft  Ein  anderer  Demokriteer 
Diotimos  yon  Tyros  eignet  sich  ansdittcklich  eine  Stelle  aus 
Piatons  PhädroB  an,  freilich  ohne  die  Qoelle  zn  nennen 
was  dock  wenigstens  so  Tie!  beweist,  daß  diese  späteren  De- 
mokriteer von  dem  Einfluß  Piatons  nicht  ujiberülirt  blieben, 
und  da  nun  in  diesem  platonischen  Dialog  als  Haupterfordemiä 
zur  wahren  Redekunst  nächst  der  Dialektik,  d.  h«  nach  un- 
serer Bedeweise  der  Logik  und  Metaphysik,  auch  die  zur 
Naturkunde,  wie  Platon  selbst  berrorbebt,  gehörige  Psycho- 
loj?ie  bezeichnet  wird,  so  (erscheint  dies  als  die  unmittelbarste 
Brücke  zu  der  Lehre  des  Nausiphanes.  sobald  man  dabei  nur 
noch  bedenkt,  daü  für  den  Demokriteer  die  Kanouik,  d.  h.  die 
Logik,  £rkenntni£-  und  Methodenlehre,  gleichfalls  lediglich 
ein  Theil  der  Naturkunde  ist").   Und  wenn  Aristoteles  in 

Wir  wiam  nicht,  wie  lauere  der  erste  Aufenthalt  des  Epikuroa 
in  Athen  dauerte.  Aber  das  Wabr^rlieinlirhgte  ist  doch  wohl  dies  . 
zugleich  mit  ihm  ^eht  324  3  auch  ^eiu  Meutor  Nausiphaues  nach  Athen, 
fareibt  dort  Khetonk  bei  dem  Nachfolger  de^  hokraies,  trägt  dort  aber 
wohl  aQch  semeraeits  demokritiiolie  PhiloBophie  ?or,  ffthrt  fort  den 
EpikuroB  in  derselben  zu  unterrichten»  macht  um  421  aber  auch  einen 
Be'^nrh  in  Elis.  um  dort  den  Pyrron  zu  hören,  von  dem  i?r.  nach  Athen 
zurückgekehrt.  Heuieiii  Zü«^'ling  erzahU,  und  begleitet  Bodann  denselben 
vielleicht  für  eimge  Zeit  auch  uocii  nach  Kolouhon,  wendet  mch  aber 
selilieOlicb  wieder  nsck  seiner  Heimat,  um  dort  seine  Lehnrirksamkeit 
wieder  aufzunehmen,  sei  eR  t^clion  von  Athen,  sei  es  erst  von  Kolophon  aus. 

Vgl.  Sudhaus  S.  339  f.  840  f.    S.  dazu  auch  A.  31. 

Sex.  Emp.  Math.  VII,  140.    Atdnjioc  dl  Tfia  xax'  aütdv  (näml. 

{i«va  J^gfcifi&tö^  U  xfyß  iwotay,  ItSpl  uavT^-g  yip,  u>  n%l ,  |i{a  äpx^  t6 
etaivai,  ::«pl  exoo  iat'.v  -fj  ^Vj-njoic  x.  x.  X.  Vgl.  Plat  Pbädr  237  C.  r.-pl 
Ttavh&s,  &  Ttal,  liCa  dpxil  tolg  jidXXou^Jt  xaXffj^  ßouXeiisadw  el^svai  Ss!,  -*pt 
ou  &v  {  ßouXi^,  1)  navxic  d^iopxivfiv  dvdYXYj.  Mit  Unrecht  wollte  ten 
Brink  a.  a.  O.  8.  618  in  ou  freie  Citat  die  Nennung  Piatons  bindn« 
corrigiren. 

Schon  Sudhaus  S.  339  f.  folgert  aus  Philod.  a.  n  O  IL  p.  25. 
Col.  XXXI,  8  ff.,  cla(>  .Naupiphanes  seine  psychologische  Kenntnis  des 
Kin^elneu  und  des  rrivatlebmiä  auf  den  weitereu  Kreis  des  politischen 
Lebens  Qbertmg  nnd  frncbtbar  so  maohen  snobte  analog  der  Stoa*. 
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seiner  Uiietorik  bekanntlich  lehrt,  daü  in  der  Redekunst  au 
die  Stelle  des  Schiasses  und  wissenschaftlichen  Beweises  das 
Enibyrnem  und  an  die  der  Induction  das  Beispiel  tritt^  so  bat 
Nausiphanes  ihm  dies  hnchstablich  nachgeschrieben'*).  Das 
wollen  nnn  freilich  Sndhans")  nnd  Arnim  nicht  zugeben. 
Aber  gegen  Ersteren  genügt  die  Frage,  woher  er  denn  weiß, 
daß  die  betreffende  Schrift  des  Nausiphanes  nicht  nach  der 
Bhetorik  des  Aristoteles  verfaßt  sein  könne,  ja  man  darf  wohl 
sogar  sagen  nicht  nach  dessen  älterer  Rhetorik  t  der  soge- 
nannten theodekteischen ,  da  doch  hOchst  wahrscheinlich  jene 
Bestimmung  auch  schon  in  dieser  gestanden  haben  wird.  Im 
Gegentheil  auch  die  erhaltene  Rhetorik  des  Aristoteles  ist  vor 
dem  Tode  von  Alexandros  dem  Großen  geschrieben,  dieses 
Lehrprogramm  des  Nausiphanes  aber  allem  Yermuthen  nach 
erst  einige  Jahre  nach  demselben,  als  er,  Ton  seinen  Bildnngs- 
reisen  nach  Teos  zurückgekehrt,  seine  definitiTe  Lehrthätigkeit 
dort  bec^ann.  Und  Arnim  thut  die  Sache  mit  dem  Macht- 
spruche ab,  dal3  Nausiphanes  aus  Aristoteles  geschöpft  Iiabe, 
sei  sehr  unwahrscheinlich.  Warum  soll  es  denn  das  sein? 
Auf  solche  tiefgreifende  methodische  Entdeckungen  yerfalien 
doch  wahrlich  nicht  leicht  annähernd  gleichzeitig  und  unab- 
hängig Ton  einander  ein  großer  nnd  ein  kleiner  Eopl  Wenn 
ab*  1  nicht,  so  sollte  man  doch  denken,  es  sei  vielmehr  im 
höchsten  Qrade  unwahrschemlich ,  daß  der  große  Kopt  Ari- 
stoteles sie  von  dem  kleinen  Nausiphanes  entlehnt  habe  oder 
aber  Beide  von  einem  großen  Unbekannten  zwischen  Piaton 
und  Aristoteles.  Denn  Piaton  kennt  ja  noch  weder  Schluß 
und  Deduction  noch  auch  Induction,  sondern  nur  erst  die  (von 
Aii>t  it.  Anal.  pr.  !,  31.  36*  B2  f.  als  ein  schwacher  Schluß 
bezeichnete)  illmtheiluug  (öiaipeat;)  und  die  allerdings  mit  der 
Induction  {iTusyayft^)  verwandte  Begriffsbildung  (ouva^iDyi^)« 

Qreifswald.  Fr.  Suinmihl. 

•*)  Philod.  a.  a.  0.  II.  p.  36  E  Sndh. 

")  S.  338. 
»*)  S.  69. 
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Dialexesi  Ghoricianis  qnas  in  hanun  ephemeridtim  toIu* 

mine  LIV  p.  9'^  sq.  jmblici  iuris  feci,  nunc  addere  ^»lacet 
unam  eamque  uitimam,  aeque  ac  reliquae  boaae  frugia  im- 
primisqae  memoriae  scn])torum  veterum  plenam,  deprotnptam 
ex  eodem  qno  illae  codice  Matritensi  N  —  101  (=  M)  (fol.  96), 
e  quo  Iriartius  atque  hunc  aecntus  Boiaaonadins  CHoric. 
p.  302  titulum,  cjvoiiiium,  fiuem  ediderant. 

^)  otdXe^ti  OX0TCÖV  T:{)-£[i  ivyj^)  icpöc  jiet^ova 
Tob^  viouc  iYs^p6lv ^)  07coudi)v  deixvuoiv,  d)C  dlveu 

(A  6  T  1 0  0  a  C  V. 

5        1.  Aeyet  ^)  tzo\j  6  7iotp.YjV  6  'Aaxpato;  oOx  C'Xe  uTrfjpxe 

vcDv  o6  ßoOXerac  •d'oXXeiy  Ävd'p<t>7cotc  t&  ip'^a.  xoeCtot  ouye, 
ßiXTim,  o6  petpixcov      l^oCxac  etc  StSooxdEXou,  dXX&v^|iuiv 

Tdt5  ol^  *)  Sacpvr^v  etXr^cpag      Mou9(&v  x«i  dlfia  ^)  ^aßd)V  i$e;  ^) 

6:  Hes.  opp.  289  vq.  et  410. 

9:  Hei.  theog.  28  aq.  cf.  Patw.  IX,  80,  2. 

*)  'H  —  4  jis-aoiJoiv  =  Boiss.  fr.  pt' 

-)  Tid-Djiiv^i  ex  l::ix^5ji£V7)  corr.  M 

■)  ifsip&i  M  coir.  BoiöS. 

*)  |i(xxpot^potc  com.  Boira. 

^)  Aiyei  ~  6  Kointvic  :=  Boias.  fir.  ouol 

')  SV?;  M 

•)  dXXa  M  corr.  0.  Crusiua 
•)        ex  slSeg  corr.  M 
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t&  Imj.  0^  Mpoic  icovelv  icapatvetc  otXnb^  dm&mg  fpv^ 
ttOtr^T^S  i%  vofiioj;;  7^ '^j  SfjXov  8tt  toOto  i^^lv  IHX<0v  (y^eCf«- 
oö^at,  (1)^  o05^  Mouoöv  StSa^Tj  ßeßaios  avs-j  ^tÄsiy^,.  2.  ayajia: 
o^oöpa  TÖ  liro;  xa:  iTcaivcb  •  60-sv  ^Ttatvov  StrjyTiaojAat.  Au- 
od^dpc^  ^mpxtdvQ  xd  xe  dXXa  6ni]pxe  Aoxcovtxdt  xa2  otacxa  » 
xcxoXoEojilvi}  Tud  o^^poov  xal  icXijpoOaac  Sicapxtixou  yomkpCL, 
Ind  $i  ^xev  I;  IcovCoev ,  ixexißoXev  aöxCxa  1^  dßpotr]!«  meI 

xal  ejit^tetio  töv  ßcov  auioO  xai  tt^v  jAaX^axö^  atx|A>l'ci^^, 
TOie  ^5i]  xfji;  Tietpa^  iybßtxo  {ladn^'^^i        inai8eueio  d^pa,  6;  lo 
lotxev,         oöxe^')  Sicotpxic^xijc  o5xe  A6oav$po(  d|ifiX^v  iict- 
xi^Seioc  iv  icoXlfiQ>.   3.  xoe5xa  fi&v  ixelvoc  i^|Jiipxav£  xe  xot 
Inaayt.  £:  g£         £kGs  -/.=:v  ey^  "^^^^         ''^i  p-uO-oXoyiqc  jie 
oxw^]>3£VTac,  fjSiara  av  Gjiiv  xac  AiawTiou  (lOO-ov  S'.rjY^^^P-^^- 
vöv  8e  t' t:  7c  0  V  x t v  a  y,zl  x  s X d>  v   v  ef;  jAdaov  iveyxcbv,  6;  **)  " 
icoolv**)  £{19(0  |iiv  ^Jpti;£xij V*«)  dXXi^Xotv,  fjxxijxo 
3i  6  Twicoc  dpyta,  e5  oIBa,  8xi  (iot xöv  ftO^v  dpxoiievoy 
5'.ax64>STe  si;  ^eaxpov  ayetv  fie  cpaaxovxs^  xdc  xöv  dtpxiü);  e:; 
^(loO  7caXa:axpav  ^o'.xwvxtöv.    4.   dpa^"^)  guv  ;;o6ü)v  jisv  ö^uxr]; 
xai  aü)|Aaxo€  ^ü)[nr       piev  I'ktcov  ,  i^  Bk  oxpaxMOXYjv  ^^Id^liov  20 
dicooeCexac^'),  X6yoi  $4  (Aivtiv  dvixovx«4  n«pop<j»|i6VOt;  xadxoi  me- 

5:  Aelian.  var.  biat  Xllf,  8  A6o«vdpov  xiv  Aaxi6a(|kdv(ov  ftv  xQ 

*I(Dv{q:  d'.axpißovia  ta  AuxoOpycu  vi(ii(ia  i^i^avTa  iiUWitt  tffW  diatt* 

dpöSP^at  x6v  ßiov.    Cf.  Athen.  XII  p.  54;5b.    Piut.  hys.  SO. 

6;  Flut  Lyc.  22  et  Lucian.  Hermot.  §  86  Jia.xav  XÄXoXaoiiivijv. 

9:  II.  XVII,  588  oCgv  Stj  MavdXaov  uTcäxpeoas,  ö;  t6  «Äpo«  iwp  jioA- 
tot^c  oc'./jir^ir^(.   cf.  Chorie.  ed.  Bous.  p.  19,  16. 

1.'»:   Fabula  est  Jipu  l  Libunium  vol.  IV  p.  858  sq.  cf.  vol,  ITI  p. 

26.  Aesop.  fab.  ^2U  et  420^  ed.  Halm.  Babr.  fab.  177  ed.  Crusiua. 


oOxt  fol.  96^  iDC. 

ß  ee 

")  jtoQiv]  «{>ö^;  M  cf.  11.  XIII,  325  nool  d'  oö;:o);  loxtv  ipC^stv. 
*•)  tptoin}v  M 

^01  corr.  e  M 
»■)  dpa  M 

dnoosiexcxt  —  Ttocpoptüjiivot  ;j  djwaeisxou.  Xö^ov  ds  —  iMcpopwiuvot  •  M 
Fhflologut  LX  (N.  F.  XXY;,  a.  18 
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IM      RieeArda«  Fo#r»t»r,  Diakiii  Choriea  tae^ 

6  Y^P^'^^'J?        T^P  Slovrot  TOUTWV  O-eof,  B(i)Tfjp£c'**)i«(!>v; 
vfec,  iw^lv  «cd  xo5  Ifuxijyatoo  icpöc  TtOxpov,  de  töv  TO$ön|v 

2:  Epicharm.  apud  Xen.  M^m  TI,  1,  20,  unde  sumpserunt  aac- 
tores  flonlegioruoi  rhetoreeque  quo«  laodat  Kaib^Hos  fr.  poet,  coiiu 
L  Epich.  287. 

8:  Od.  ym,  325.  Bm.  ftheog;  664        tot^pcc  Mnv. 

5:  II.  VIII,  878 


5»)  iotfjptc  M 

e^io)^  ~  ft8o£M  =s  Bpin.  fr.  pcß' 
r.xpijvgtv  II  eorr.  BoMS. 
donp  M  corr.  BoiH. 
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Anecdota  Parisiensia  ad  libm  epistularum  ad  Atti- 

cum  Tornaesianum  et  Cruseliinum. 

1.  De  fide  B o s i  a  u  a  i  n  1  e  c t  i  o  n  i  b  u  s  e  c o  d  i c e 
Toruaesiano  aiterendis. 

Carolus  Lelimann ,  cuius  mors  acerba  numquam  satis  de- 
üexi  potest,  in  pulcherrima  de  Giceronis  ad  Atticum  epistulis 
imnieiidis  diapntatione  (p.  Ill)  faeilios  et  melhiB  de  fide 
Bceut  qiumtiiai  ad  Toinaenamun  oodicem  (Z)  pertizteiy  iacac* 
ten  poaae  dixit,  ei  quia  «x  ineditia  uiimadTersiomlras,  quae  in 
Mb.  Lat.  8538.  A  Paris,  continentnr,  oTnnns  lectiones  Z  cum 
eiusdem  codicis  lectionibus  in  commentano  Bosu  positis  com- 
pararet  atque  ZL  et  t7.  c.  Lambini  adbibitis  exponeret  qnot 
locis  animadTeraionea  a  eommentario  diaczeparent,  quam  gram 
latae  diaerepantiae  eaaent,  ecqua  leetio  in  animadTeraionibna 
posita  atque  in  eommentario  iiPi^^Ircta  cum  /.L  vel  r.  c.  con- 
aentiret:  enm  enim  esse  auctoritatein  ( odicia  Toruaesiani  tara- 
qpe  intirma  esse  fundamenta  critica  haram  epiatolarum«  ut 
qnjdqnid  certi  et  recti  de  Z  conatitm  poisetr  non  omitlendnm 
«aaet.  Pl^tate  erga  memomm  Tin  aoaTiaaimi  pemotni  eina 
fttuntati  aatia  faeere  eonatoa  anm.  In  liia  qnae  seqtrantnr 
aniinadversiones  ineditaa  ß,   commentarium  Bosii  h  appello. 

=  Toriiaesiauus  a  Turnebo  citatus,  de  quo  vide  infra. 

(1)  Lectioaes^  quae  in  ^  ex  J?  afferuntnr,  in  h  neglegmitor, 
toi  Bont,  Aateriaomn  appoani  qnokiea  Boaiiia  non  Z  aed  ^ 
fens  nostros*  kndat,  ceteria  in  lock  Z  diaarte  nominat. 

X.  8.  4.  an  in  valde  hinc  absentia,  10.  5  aunt  amicornm, 
ih.  lintridiculo  (lutridiculo  ZL),  11.  1.  de  itine  (ZL),  14.  3. 
cagitabamuB,  XL  12. 1.  lomeo  {p.  c),  17.  a  1.  ematiam,  25.  dw'*^ 
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miserrima  facaltate  XII.  13.  2  iaratorum  (re),  29.  1.  cru 
igitar  eam  (r.  v.),  ih,  2  sint  ne  ....  quoad  poflsimt,  addad 

totuiu  .  . .  ecquid  (x  30.  2  quaeso  vide  (v.  c,  quaeso  qui  de 
ZL)^  43.  1.  quod  sues  (scribis  ZL)  recte  mi  illam  rem  fore 
leyamento  bene  fads,  XIII.  21.  5.  a  meis]  amis  (ZL),  23.  1. 
in  quo  posita  (v.  c,  H  L)^  24*  Stf^^pfai  (ZL)<^  32.  3.  dicia 
annis  sciebam,  87.  4.  posse  diem  differri  (ZL),  40.  2.  Aero- 
iiouia  ^/jL)n  46.  2.  *quo  ^iaepissime  legcndo  (r.  e.  ct  Z),  48.  2. 
legisse  uie  (r.  r.  et  Z),  XIV.  9.  2.  M.  Curius  (r.  r.  et  jL,  M. 
Cutius  ZT),  12.  1.  *referor,  19.  1.  *aritia  (v,  c),  ih.  assen- 
tins  (L),  XV.  1.  4.  taa  to  ix  xou  ou  (ZL\  ix  to^xou  ZL%  2.  2. 
qui  de  Buthrotiis  (r.  r.),  3.  1.  acia  me  (a  me  ZT)  in  aede,  4.  1. 
abscon  doleo  (abscondoleo  ZL^  ZT),  5.  2.  *et  ille  quidem  (r. 
c.  rf  L),  11.  2.  snscipere,  ff'.  accusabant  (r.  r.  c/  />,  Z7'), 
4.  potest  idque  adeo  (sim  idque  ZL,  i^JZ),  18.  2.  ♦vecturae  et 
in  eis  {ZL^  ZT)^  25  scite  (scire  ZT\  quo  die  olim  piacnlum, 
mysteria  scilicet  ex  Zy  26. 1.  accipiantur  ii  (bi  ZT)^  ludi,  de- 
inde  omnia  reliquorum  Indomm  in  dies  singulos  (r.  et 
ZT),  ih.  4.  octavam  partem  tuli  luminarum  medium  {ZL,  ZT)^ 
ih.  astra  (ad  streniae  ZI)^  XVL  11,  8  neque  Torquati  nego- 
tiolo,  13.  b  2.  L.  Mnmmio  eenaoribus  {Zl\). 

Qnibus  nescio  an  addendum  ait  XV.  5.  2.  Bosium  piimo 
Tom.  et  Cms,  ascripsisse  aduium,  mox  Tom,  delevisse. 

(II)  Lectiones  quae  m  h  ex  Z  aiferuntur,  lu  ^  negleguutur, 
tot  sunt. 

X.  4.  5.  nisi  die,  ih.  8  ei  Toluisse  Caesarem  (ZL),  8.  10 
*(iam}  eTOoem,  8  a,  1.  falsa  (falsam  agnoscere),  ib,  2.  *Phi- 
lotimus  attulit,  11.  3  nam  suas,  16.  6.  nedum  (novum  ZL) 

morbum,  XI.  5.  3.  ad  vos  vscriptis  litteris)  (r.  r.),  22.  2.  *ut 
malis,  23.  2.  pridie  eum  diem,  ih.  eo  feci  ut  eo,  ii'.  3.  destaturi 
Clodi  (v.  r.),  XII.  7.  1.  ♦Publilius,  18.  1.  *cui  cui  modi  est 
(t;.  c.  et  L)f  24.  3.  *optime  id,  37.  2  *uti  stomacbere  (r.  c. 
et  £),  3.  *gratia  opus  est  nobis  (tua),  tuaque  (tua  2>ost  gratia 
adil.  L),  39.  1  *8ed  nimium,  XIII.  4.  1.  (de)  decem,  5.  1.  sed 
videlicet  (v.  c.)  6.  4.  *versiculis  factas  (/ .  r.  facias,  nf.  factas), 
10.  3.  sponsor  sum  {v.  c.  et  L)y  22,  1.  intexo  (v.  c),  33.  4. 
*ceciditque  belle,  ib.  cum  (turn  t^.  c.)  aedificari,  35.  2.  si  eas 
nondam,  38.  2.  oxoXuflc  dniimc,  39.  1.  ^tibi  (sibi  i;.  e.)  video, 
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XIV.  2.  2.  *diutius  {ZX),  7.  1.  *in  Caieta  (in  Caietano  v,  c.% 
18.  4.  ^Saafeii  legisse  vellem  (t;.  c),  XV.  8.  2.  dare,  11.  1. 
accepisse  in  {ZL,  accepiasem  ZI)  tb,  contmneliam  (v.  ZT)^ 
21.  1.  ecqueiii  [L  px  r,  e,  ZT)^  25  sic  tarnen  (';.  c,  ita  tamen 
ZT,  L),  29.  1  ludurum  (Bruti)  (v.  c.  ct  L\  XVI.  1.  5.  sit  ab- 
unde  (ZL,  si  abunde  ZT)^  2.  1.  esset  qui  {v.  c.  ZT)^  ib.  4 
fvciiia  (ZL,  ZT),  8.  2.  sub  signis. 

(III)  Lectiones,  quae  in  h  Weteribua  nosiris',  in  ß  Z  no- 
minatim  ascribuntur,  hao  sunt. 

X.  13.  1.  aliduam,  XII.  4.  2.  Aledio,  6.  2.  (quidem),  23.  2. 
quae  te,  ib.  3  uit),  28.  2.  lugere,  43.  1.  quanto  opere,  46 
exsto,  48  quot  licebit,  XUL  6.  4.  coniiincidssimos,  7.  2.  iosai 
eqnidem,  10.  3  si  qnod  egerit,  ib.  aed  tamen  aliqnid  iUic,  22.  3. 
sat  faciendum,  25.  2.  Bruto  ita  volui,  Ih.  3  Spintharo,  27.  1  de 
epistula,  28.  2  debeam ,  34.  in  primis  nt  cum,  ih.  coniicias, 
39.  1.  plena  pietatis,  51.  2.  narro  tibi,  XIV.  5.  1.  Yjaiirjaatc, 
ib,  a  balneatore,  8. 1.  arcessea,  11.  1.  (sine  invidia  ne),  16.  4 
cnraati  at  ante,  19.  1.  Bamaeam,  XV.  2.  Yiciori,  4. 1«  caretor, 
20.  L  anteno,  27.  3.  (0>  turpem,  29.  3.  vidisse,  XVI.  2.  3. 
in  plaudeiulo,  7.  6.  nisi  ut,  10.  1.  VI  kal.  11.  4.  quae  ex- 
specto,  13.  1.  Tirenum,  16  a.  4  (de  ea  re  tecum). 

Quae  in  ß  ^  veteribus  nostris',  in  bZ  ascribuntor,  rariores  sunt. 

X.  9.  2,  ttbi  ergo  tuna  ille,  XII.  28.  2.  sed  intua,  51.  2 
ita,  Xin.  1.  nlliua  neque,  12.  4  Snettio,  21.  3.  nbi  forte  mn- 
tavit,  30.  3.  mi  isicunde  potes  eruea,  XVI.  3  h  (abseutem),  6.  3. 
(reliqna^  reiiqui. 

(IV)  Venioad  diacrepantiaa,  aquibns  primam  aecernam  panea 
menda  in  b  ^ographomm  errore  manifesto  orta.  Haec  sont 

X.  10.  3.  cati  6,  carti  ß,  XL  23.  3.  Telim  5,  yel  in  ß, 
XIV.  5.  3.  III  Idus  IUI  Idus  ii,  XV.  25  ut  sit  nihil  h, 
ut  si  nihil  ß.  Huiusmodi  mendis  scatet  prima  Bosii  editio,  ut 
docent  correctiones  quae  ipse  in  secundis  curis  fecit  (cf.  infra). 

Seqnuntur  discrepantiae  omnes  qnotquot  inTenire  potni^). 

X.  4.  1.  iam]  tarn  Zß,  ,iam  ex  nasiris'  b.  |  8.  4  Mallioa] 
maius  Zß,  'malus  jmi'  b  {ita  ZL)  |  12.  2.  uapwpa  5tX7)t^ov] 
*icapad^Xeixeov  te^.'ß,  napa  oxXeiieov^  |  12.  a.  3§i§ax^  aXu)x6v] 
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AKIMOAON  Zß  ( ^^),  AKi  AAAOAON  Zh  (dxtjiü)X:ov  L 
eutiis  antiqttar  sfripturae  vestigia  et  Corradi  coniectnram*), 

XL  24.  1.  bis  ad]  w  ad  Zß,  bis  ad 

XII.  5.  %.  M.  AcUio]  ir  Acflto     (L),  M.  AcUio  Zh  \  16. 

probabatur  (r.  c.  X),  ^scripsi'  h  \  23.  2.  iiivenirej  in- 
yeniri  Z^^  ^nvenire  Mss  h  \  ÖB.  4.  KOpo(  6,  ej  xupßa^ 

x6paa:  Z//  (r.  r.). 

XIIL  17.  V  KaL]  VI  Kai.  Zß,  V  Kai.  i^^  (ZZ).  |  qao 
impenuHwm]  quod  imperassem  Zß,  quo  imperassem      |  3L  3. 

xexußtxa]  xipixot  xixßtxa  Zh  (xixptxa  t?.  r.  et  xdx- 
ßTjxa  Z/v)  2)  I  sin  I  in  (sin  Dec),  *sin  c^-  Mss  h  \  42.  3. 
cia  tu]  fatur  Z^  *eatur  aniiqiu  h  {ita  v.  c.)  |  46.  3,  libacmm 
Gretionem]  liberam  Z^^  liberam  cretionem  Zh, 

XV.  4.  3.  Sauf eii  earn]  Saufeliw  ^ß,  Sanfeleam  Zb  {ZL, 
ZT.)  I  24.  H.  iü]  Hi-iiS  Zß,  HNIS  (Hnis  codd,  Lambini,  liHs 
Zr).  !  26.  1.  inaudivi  L]  inadibili  Zp  (inaudibUi  ZL,  ZT), 
*mandibili  Mss  praeter  Crus.'  h. 

XVL  1.  L  Nesidem]  Nmde  Zß,  Nesidem  Zb,  (r.  c.  et  L, 
ZT,)  I  4.  4.  EtesiisJ  et  testis  Zf^,  *et  estis  »Ojt^rt*  b  (etestis 
f.  r.,  ZT).  1  11.  2.  indignissimnm  est]  indignisBimum  esse  Zp 
(X,       (rn  liiihif  /f'),  iiidignissimum  est  Zh. 

Quibus  ibrsitan  addendum  sit 

X.  6.  1.  recitentur]  retice  te  Zß  {guae  ledio  deleta  esi), 
xtecitet  et  Zb  (reticeret  ZL)* 

Omnes  bae  discrepantiae  leriasiraae  sunt  ei  facillime  ex- 
plicari  possuiit.  Scilicet  errores  alii|Ui»i  in  ß  inveiitos  ipse 
correxit  Bosius  Z  iterum  iuspecto  quem  eum  peues  se  babuisse 
testatar  annotatio  in  ß  ad  XV.  4. 1.,  Vide  in  exewptan  Turmskmo 
an  Ua  sU,  item  ad  XV.  26. 1  Vide,  Alüs  in  locis  Teram  lec- 
tionem  dare  Tidetur  Telut  X.  12  a  3  ubi  cum  W  consenüt, 
XI.  24.  1.  vis,  XTIT.  :U. :;  XV.  24  Hl'-l  'rs,  26.  1.  nwl^h^u. 
bumma  profecto  r«iigLoae  egisse  \idetur  Bosius  in  lecüonibus 
e  Z  afferendis,  ut  par  erat  in  oodiee  quo  alii  usi  erant,  quem- 
que  ipse  ad  lo.  Tomaesium,  tjpographum  darissimum  Lug>- 
donensem,  cuius  erat,  mox  redditnrns  erat 

')  'Si  quid  esset  mutandum,  mallem  legi  xixptxo.  Cod.  Tum.  xfor 
^rptAt  ex  littera  quae  est  quarta  aeque  facile  fieri  poitit  p  atque  9 
et  Y6ro  faeiliaa\  Lambinns  in  aanotatioae  ad  ed.  iL 
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2.  De  leciionibus  e  codice  Tornaesia  no  a 

Turnebo  exscriptis. 

In  Bibliotheca  maxima  Pannen«  inter  libroe  typit  im- 

pressos  asservatur  e^iitiüiiiis  Stephanianae  exemplar  Ciceronis 
opera  omnia  coutmens  maau  uotatum:  quod  cum  eTolverem 
animadverti  in  £pp.  ad  Atticum  libris  XIV — XVI  et  ia  £pp. 
ad  Qniniom  Fratrem  permnltaa  lectiones  ex  v.  c.  landari,  moz 
libro,  qni  numero  X  17,  182  aignains  est^  dUigoitias  in* 
specto,  cum  invenissem  multas  ex  his  lectionibus  cum  eis  con- 
gruere,  qnas  e  Tornaesiano  protuleriint  Turnebua,  Lambinus, 
Boniia,  cum  librum  ipsum  tum  horum  trium  virorum  chiro- 
gr^a  qaaedam  Henrko  Omoni,  codd.  Mn  cnstodi,  riio  in 
hoe  genere  peritisnmo,  monrtran.  Ne  mnlta,  ille  Toniebi 
manum  statim  agnovit^),  mox  Adversaria  Turnebi  consulenti 
mihi  manifestum  erat  lioc  esse  volumen  in  quo  soiebat  ille 
diaiecta  qnaedam  cursim  scribere,  de  quibus  postea  plenius  et 
omatius  in  Advefsanie  diapntaiet  Diyena  eane  maou  nte- 
batur  Tnmebns,  modo  gracili  et  tenuis  modo  eraanore  et  per- 
diffidli.  Quicquid  antem  in  libro,  quern  t  appello,  exaratnm 
est,  id  ab  ipso  Tnmebo  profectuni  esse  pro  certo  affirmare 
poBsum,  cum  manus  altera  alteram  nomiumquam  suppleat, 
ntimqne  notaa  Tomebi  correctiones  rerbia  id  pido,  yel  qmd  si 
aignataa  ezhibeat«  brereaqne  notolaa  de  lebua  in  Adwaariia 
plenina  traciatie.  Libmm  profecto  eToWenÜ  occnnrit  iUnd  qnod 
de  Tiiniclji  rationibus  scribit  Lumbmus  (ad  Plaut.  Aul.  f)72j. 
*Cuiu  liie  quippiam  iugeniose  ac  praeclare  excogitarat,  id  suo 
codice  perachbebat.  Cum  item  ab  altero  ingeniöse  et  erudite 
inventmn  reppererat,  id  in  auum  codicem  referebat,  taetto 
interdum  auctoria  nomine  quod  properaret,  non  quod  quem» 
quam  sua  laude  fraudare  VLllei.  Iti  ...  factum  e^t  ut  et  aliena 
imprudens  suo  nomini  adscnberet  et  sua  quidem  sed  ab  aliis 
occupata,  id  est  prios  in  Tulgus  edita,  tamqoam  inaudita  et 
ignota  ederet' 

Onm  prae  lectionibna  e  Z  ezaertptia  cetera  lenoria  mo- 

menti  sint,  de  his  statim  agam.  Dicit  Tumebus  in  Adv.  XXX.  13 

')  Tnmebi  chirographum  habet  Ms.  Lat.  10327.  f.  133  a. 

*)  Stepfaaaiaaa  edttioae  ustun  eue  Tnrnebum  vidtt  Lehmann  p.  86. 
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(cf.  XXlil.  29;  XIII.  3,  5;  XVIII.  10)  se  aetate  iam  pro- 
Tectam  primum  vidisse  codd.  Mss.,  in  quibns  Epistalae  ad 
Atticnm  continerentar,  hos  aatem  iuBse  Z  a  Lambino  com- 
modainm  et  Memmianiun  qoendam  quo  Errici  Memmii  bene- 

ficio  uteretur.  Primo  qiiidem  Memmiano  usus  esse  videtur,  e 
quo  tarnen  tres  tantum  lectiones  profert,  quarum  nna  sin^u- 
laris  (ii.  24.  1.  celeu)^  ceteras  ex  Z  sumii,  cuius  praestantia 
facile  elncebat. 

Ulod  mibi  in  t  eToIrendo  sabmolesktm  eiat  qnod,  qaamns 
plerumque  niram  v.  e,  landet  Tnrnebus,  atiqnando  duae  let^ 
tiones,  utramque  eodem  signo  r.  c.  notataui,  profert,  quia,  quam- 
quam  saepius  Tornaesiani  lectiones  agnosci  poterant,  vei  quod 
notae  essent,  Tel  qaod  cum  C  (Cratandri  codice)  aut  H 
(=  BNO&P)  congrnerent,  dubitatioiiis  aliquid  aliqnaiido  sab- 
erai  Teint  XV.  9. 1.  ad  Euratom  9eäere\  yoc.  Euratom  typia 
Impressum  signo  r.  c.  confirmat,  in  margine  r.  e.  Auroram 
scnbit.  Magni  profecto  momenti  erat  scire  iitrum  haec  lectio 
esset  codicis  primarü  hactenus  incognita,  an  in  vulgari  quodam 
eodioe  acioli  errore  orta  eseet.  Qoas  dubitationee  diacosait  ipse 
Memmianiis  in  Bibliotheca  Parisiensi  a  tue  inventas.  Codex 
est  Lat.  8537,  olim  Faurianiis ,  e  numero  deterionun  (A), 
ex  ipso  ut  videtur  Mediceo  (M)  exscriptas.  In  fine  codicis 
quem  F  af)pello,  subscriptio  est.  ^lieiMfm  iohannts  de  Misoiis 
de  Fcrwraria  scripsit  MCCCCXV\  et  alia  manu,  ^Cest  Uvre 
est  de  may  Hamfray  due  de  Gloueester  de  dand  Meverend  pier 
en  Dieu  Zenm  evesque  de  Bayeux\  Habet  F  lectiones  omnes 
quas  in  Epp.  ad  Quintum  Fratrem  e  v.  c.  citat  Tumebiis: 
babet  alteram  semper  lectionem,  qnoties  in  t  duos  vett.  codd. 
laudat,  velut  XV.  9. 1.  Auroram:  babet  lectionem  Memmiani 
cdeu  ii.  24. 1.,  duobas  denique  in  locis,  ubi  in  t  Taraebns  non 
'p.  c/  sed  ^aUer  v.  e'  scribit  (XYI.  2.  1.  proscribi  adter  v.  c, 
11«  6.  aUer  petus  negotinm  lo  sitnrnm),  lectio  in  F  inTenitar. 

Codicem  7^'  nactus  lectiones  Tornaesiani  facile  dignoscere 
potui.  Quoties  enim  duaa  lectiones  affert,  quarum  altera  in  F 
est,  alteram  ex  Z  baostam  esse  cerium  est:  quoties  etiam 
nnam  tantom  lectionem  dat,  qnae  in  F  non  est,  banc  qnoque 

>)  In  Catalogo  Antoiui  Faun  no.  76  (lU  Lat  17,  174.  f.  52  h). 
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ex  Z  sumpiam  esse  manifestum  est.  Restat  aliqua  dubitationis 
ansa  cum  una  tantum  lectio  proferatur,  quae  in  F  esi,  Tor* 
saesiani  aatem  lectio  non  8it  alicnnde  nota.  In  hoc  genera 
potest  aliquis  dieere  Tumebum  Z  negleeio  fiolum  "F  constt* 
luisse.  Cum  tarnen  neque  veri  similti  ^it  Tumebum  codicem 
optimum  ita  sprevisse,  et  hae  lectiones  onmes,  nisi  fallor,  in 
^  (id  est,  in  codicibus  omnibus  adhuc  notis)  reperiantur,  his 
qnoqae  locis  Z  cam  Q  oonspirasse  neqae  qnicqnam  noTi  ha- 
Iraine  coUigo.  Haec  igitar  tria  lectionum  genera  signo  Z 
complector.  Quod  ad  ¥  attinet,  quamvis  lectiones  eius  nullius 
momenti  sint,  ut  ne  niinimii  quidem  de  Z  dubifcatio  subsit, 
quoties  F  vel  cum  lemmata  Stephaniano  vei  cum  Z  congruit, 
oonsensom  astensco  notavi:  qaoties  ab  ntroqne  dissentit,  lec- 
iionem  in  pede  paginae  posni.  Addidi  intra  uncinas  varia  de 
2"  testimonia,  signis  nsus  LehmannianiSf  nisi  quod  Zß=^ 
Bosii  in  ineditis,  Zb—Z  Bosii  in  Commentario,  ZB  ==  Z  Bosii 
in  ambobus. 

Coniecturas  Turnebi  et  notnlas  aliqnas  dedi :  quoties  Sig- 
num Z  abest,  sciat  lector  Tumebnm  in  x  non  addidisse  17.  c, 
id  qnod  aliqnando  per  incnriam  omisisse  potest,  velnt  XVI. 

2.  5  Aehtdh  scribit  (sine  i\  t.),  quam  lectionem  in  Z  Lam- 
binus  et  Bosius  invenerunt. 
Sequitur  collatio. 

XIV.  L  1.  diTerti]  "deverti  Z  (v.  c.  et  L)  \  %  volt] 
*Tolet  Z  (volet  t;.  c,  volt  ZB)  \  11.  2.  processi]  '''processit  Z. 
(q.  V.  c.)  I  diu*  eius]  ""diutias  Z,  (Zb)  \  III.  1.  Matins]  *maiu8 
Z.  \  2.  habes,  scribe]  babes ,  resciibe  Z.^)  \  IV.  2.  *per  se 
ipsosj  per  ipsos\Z  {v.  c.  et  L)  |  V.  1.  eatyr^aa;]  ^atXTjaa^  Z 
(ZL)  I  qaam]  cnm  Z  ^)  |  "^ab  aleatore]  a  halneatore  Z  (v. 

JD)  I  2.  iupfiROxa]  d^moroe  |  VII.  1.  alia]  *aliqna  Z.  \  2.  icsicux- 
vcofilvat]  icentviopsvai  Z  {ZL)  \  VIII.  1.  agris]  ^actis  Z  {i\  c.)\ 
attulisse  mihi]  attulisse  at  mihi  Z  |  arcesse]  aicesses  Z  {v.  c. 
et  ZB)  ®)  I  IX.  1.  multiiuges]  multiiugis  Z  (multi  iuges  v. 
c.)^)  I  *Socrate8]  Socrate  Z  \  2.  cnm]  *cuius  Z.  \  *Curtiu8] 
Ontioa  Z  (Gnrios  Let  v.  c,  Z^)  \  X.  1.  'I'alia]  talia  Z  \  2.  Post- 
hnmio]  ^Posthnmo  Z  \  3.  centena]  cena  Z^^)  |  XL  1.  "^sine]  sine 

^^^^^       -  — 

")  habere  scribes  F,  ^  qaem  F,  •)  arces  F,  •)  malti 
iugis  F,  cena  F. 
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iavidia,  ne  sme  Z  (r.  c.  et  X,  ZB)  \  2.  vero  curae  |  *vere 
^do  curae  |  rnina]  uni  Z'^^'S  \  XII.  2.  ♦amice]  peramice 
♦negat]  negant  Z  (i?.  c,  Zi^)  |  ferri]  *fieri  Z  {v.  c.)  |  ibi]  ♦obi 
Z  I  XUL  3i.  *8a  qoM]  etqoe  ^  |  4.  *eqiiidein]  £m  me  qui- 
dem  Z  {ZL,  ZB)  \  5.  Qoinio]  Qimiclo  Z^^)  |  Aqollia]  Aqnil- 
lia  Z^^)  I  6.  *Ser.  Clodii]  Sex.  Cloein  Z  \  XUI.  A.  2.  »Clo- 
dinm  i  Clueiium  Z  \  ut  tua]  *et  tua  Z  \  liceat]  *om.  Z  \  XIV.  1. 
iteradum  Z^*)  \  *Pariiibus?  Parilibus]  Parilibus  Z  (v,  c.)  |  Ve- 
stoiiana]  *Vestorina  Z  (v.  c.)  |  ♦de  Pherionnm  more]  de  pherio 
Z.  a.  Quid  si  re  PateolanOt  id  est  JPkteoi.  qui  htc- 
fum  seqmiiar?  ß.  Fenom.  QM  si  fenorom?  Quid  si^  de 
feiiuriü  rumore  Puteolano  |  2.  Rufioj  liufo  Z  {v.  c.)  |  3.  Martii] 
Martiis  Z**)  |  4.  lunil|  luniis  Z^^)  XVII.  3.  ♦ficATjast]  fjiexa- 
I  XX.  5.  Quintus  f rater]  Quintus  f.  |  XXL  3.  ♦hoc 
metaere]  banc  metnere  m  Topids  |  4*  ♦iccvc^oncov]  a.  Quid 
si  lotrC  iXiicov?  5  ertd  Jdmm,  reUguas  ad  8  apud  eum 
esse  voh, 

XV.  1.  3.  seduxi]  ♦sed  vix  Z  \  1.  xoDxo  cöXoyov]  a.  toöx' 
iöx'  oö  oö.  ß.  kgchniur  TOECTOror  xö  afoxpov,  foHasse  xfe 
.Ix  Touxou  xoüxo  ou  lax*  uEoO,  vel  iQ  xb  uJoO  (xö  i%  xo6- 
^  ZLS  xö  Ik  too  o6  ZZ^,  |  1.      L  diTerieimm] 

*deTerieram  Z  (v,  c,  et  L)  \  panic  dam  üe]  Pompeiis  fortasse^^)  I 
2.  liiutu^sj  *Brutus  non  Z  (r.  c).  P<//o  noster  |  ♦uTZoOea:;] 
uTcepO-sot;  Z  I  ita]  id  ita  Z^®)  |  iam  |  earn  Z  |  II.  1.  a  Cumis] 
♦acutius  Z.  A  Cutiliis  fmiassc  \  Vestiano]  Vescino  Z  (r.  r.)  | 
2.  tibi]  ♦eibi  Z  |  Ticiari]  «fictori  Z  (ZiT)  |  sed  si  etiam]  «eed 
eHam  Z  \  *fallai]  fallit  Z  |  3.  apparatoB  efc]  apparatn  aedj 
*]csvclXtoicov]  a.  fcevxtv^tofcov.  6.  ic£vtc  Xoncdv.  |  III.  1.  *accepi] 
accepi  nati  Z  (ZL,  ZB)  \  acta]  acta  a  me  Z  (acta  a  me  f/.  t*.  r. : 
actame^Zß)  |  ♦tutone]  tutme  Z(r.  c.)  \  habitatoree  sanol  liabita- 
toris  aa  me  Z  ^)  I  eint]  ♦si  Z  \  Mario]  ♦malo  Z  |  quam] 
qao  Z  I  ut  seribis]  sdribis  Z»)  |  dOLoc]  &MC  Z,  jMito  dlXtc**)  | 
IV.  1.  XVra  Oal.]  XI  Kai.  Z  (X  KaL  H.  Vlfl  Lmg,  ZB)^)  \ 
♦mihi]  idem  mihi  Z  |  le?iurem]  ♦leniorem  Z  (ZL)  \  ♦quod 


")  una  F.        '*}  g.  F.  Aquila  JP.        ")  litfcerandum  F 

2 mart.  F.  Inn.  F,       "}  F.       ")  om,  F.       «•)  pauio 

n  earn  F.       "»i  ei  ita  '0  Vetdaiio  F.      **)  aa  aa 

")  qua»  ftn  seribii  F.     ^)  cu  M.  Q.  F.     »)  X  K  VDI  K 
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quidemj  cui  quideiii  Z  \  quo]  *quoquo  Z  \  cavetur]  *caretur 
Z  I  aet  condoleo]  «abscondoleo  Z  {ZL,  ^)  \  2.  *^»]  Tito  | 
^ie  ft]  a  te  Z  I  3.  Saa£eianaixi]  Sanfei  earn  *Saii£el6aiii  sic 
scribiiur  (-learn  Zh^  -liam  Z^)  \  reliquas]  '■'reHquam  Z  (ZL)  I 
*perdantj  perduiiit  /  {r.  r.)  |  4.  opera]  *ONi.  Z  \  5.  potuissesj  *po- 
tuisse  Z  I  transversOj  ^traverso  Z  (r.  r.)  |  V.  2.  per  S.  C]  per 
cita  Z  (per  '^'scita  r.  c.)  |  sit]  "^esset  Z  \  Decimum]  '^D.  Bru- 
turn  Z  I  VL  2.  rare  an  redierim]  rare  tam  redierim  Z^^)  \ 
^calUdias]  ealidiua  Z  (caldius  v.  caüdius  L  ni{f.)  \  3.  medias] 
OfM.  Z  I  VII.  scribendi  cura]  *scribendi  Z  \  pacificator]  *paci- 
ficato  Z  I  videtnr]  *videiitur  Z  1  tu  ijutHjue"!  ♦tuque  Z  |  VIIL  1, 
ut  quid]  ut  quidque  /  (ut  quicque  ZL)  ■'')  j  2.  vident  debet]  vi- 
dendae  sed  Z  (ZL)  ^%  Quid  si  Yident  de  se  d  in  fine  daret  ?  \ 
crastmaa]  *cra8tinas  dies  Z  \  IX.  1.  legatariam]  ^l^toriam  Z 
(f.  ZB)  I  Eurotam^*^)  |  Pcrsice]  persicae /,  /udoPerncA^^)  | 
longinquam]  longiiiquinii  /  (^longiiiquu  quom /T/^)  I  existimarisj 
♦existimavit  Z  [ZL^  Zß)  \  2.  legatione]  ♦legatiouem  Z^  \  X. 
Decimo]  *D.  Z  \  gratiusj  graccus  Z'^^)  \  quid  ingrediar]  quin 
ingrediar  Z*^)  \  consilio]  ^consiliam  Z  |  Gircaeos]  '''Giroeios 
Z  \  XL  h  ^Asiaüca]  bao  atiica  Z.  Quid  si  aquatica?  |  aalTOB 
ease]  Ptd^)  salvus  esset  |  *accepisse  in]  accepissem  Z  (accepisse 
in  ZL,  Zf>)  '  coiitumelia]  *contumeliani  /  (ZL^  ZB)  \  2.  *ac- 
cuaabat]  accusabant  Z  (v»  c.  d  jL,  Z^)  |  ^^quamquam]  Quid  si 
eomqae  ?  |  qoemqnam  . . .  taogi]  Quid  si  quamquam  praeterea 
oportaiseei  ta&gi  ?  |  *mcttari]  incitare  Z  (v.  c.  d  ZB)  |  no- 
•ter]  ^noater  Bmtos  Z  |  enim  «e]  *e8§e  Z  \  videbantar]  •▼ide- 
batur  Z  \  r\.  niukaj  *no  niulta  Jl  |  ^zonpzr^i;]  Ozonpd~c  Z  ; 
4.  sed  heusj  "^et  beus  Z  |  potest:  idque  adeo]  *poteöt  adeo  Z 
(potest  adeo  ZL,  potest  idque  adeo  Zß)  |  quid  te]  *om,  Z\ 
ill.  I,  dnbitarea]  ^dubitaris  Z  \  oe|iv6c]  (iSfivd;  Z.  Quid  si 
[ir^^&t;?^')  I  «tradidisset]  tradidissent  Z  |  2.  forte]  «fortasse  Z\ 
Tiv]  Pitto^*)  I  tlyvj]  tyv?  Z^^)  j  XIII.  3.  iam  probo]  ♦im- 
probo  Z  I  ad  tuunij  *nt  tuum  enim  Z  \  Vectenum]  *Vettenum 
Z  (r.  r.)  I  *Clodiuni]  Cloelium  Z  (t?.  c)  |  *si  quid]  sed  quod 
Z  (v,  c.)  I  '^itaoe]  ne  Z  |  5.  Vectenum]  Vettenom  Z  (v.  c.) | 

'*)  rure  iam  rcdierara  F.  ut  quisqno  F.  vidende  sed  F, 

**)  Auroram  F.      ^}  per  siccae  F.  «rracci-que  F.  qui  in- 

grediar F.      ")  om  F.      **)  om  F        )  om  F.      »•)  Vettinum  F. 


Digitized  by 


204 


Albertus  C.  Clark, 


6.  9iXo0O9o6|itva]  ^iXcoo^oOiiev  puto  \  XIV.  2.  *erga  se]  erga 
me  Z I  XY.  1.  alia]  «alias  Z  |  de  HS]  *HS  Z\2.  odi:  me] 
odi  id  me  Z^'')  \  quae  quidein]  *qaae  qnidem  promiesoram 
eins  Z  \  quam  stomachum  non]  quam  iuste  stomachum  Z  (quam 
vix  stomachum  L  ex  v,  f.,  ZB)  |  4.  liberaliter]  *periibera- 
liter  Z  I  XVII.  1.  Idaum]  '^'Idus  Z  \  ^a  Siregio  oon]  a  si  regio 
nen  Z  (a  siregio  non  v.  c.)  Quid  si  Asiae  regio?  l  aoctoritate] 
Antoni  Z  (Anironi  ZB) |  deesse]  «desere  Z  (ZL).  Quid  si 
de  residuis?  |  *Sicio]  Sittio  Z  (v.  c.)  |  *A1  ^  Z  |  *vocaYi]  to- 
cabo  Z  I  Truxvö;]  *jciv(üc  Z  (r.  r.)  |  non  moleste  Z  \  XVIII.  1. 
abiboj  *om.  Z  {ont.  ZL)  \  laco  navigarem]  *lacuna  vigilarem 
Z  {v.  e.,  ZB)  I  'Htinens]  om,  Z  |  nt  in  eis]  *et  in  eis  Z  (ZL, 
2p)  I  Quidf  tineis?  (sie)  |  XIX  1.  se  refert]  Quid  sia  referi?  [ 
IpytaiSe^]  ipTwMBEc,  Z*^)  |  2.  nunc  disoere  areo]  *nie  disoere 
habeo  Z  \  iratusj  "iratiiis  Z  (r.  c.)  \  Menedemo]  *meo  domi 
Z  1  XX.  1.  Vecteno]  *Vetteno  Z  (i\  c.)  |  modoj  *milii  Z  (ZL)  \ 
anie  ne]  ante  no  Z  (ante  uo  v,  c),  "^anteno  ZB).  Puto  ante 
nos  vel  Anitmio  potius  \  *dnbitare]  dobitaiem  Z  |  3»  Gaiifaeiael 
Otoäie»  Z  (.-.  c.)  <>)  I  4.  *m«iimH  »«»«<»  ^  («-  e.  et  L)  \  qm 
a  Qointo]  qui  Qainto  iT*^  |  te  eas  res]  ♦fateres  Z  (ea  te  res 
V.  c.)  I  videasj  *videas  eiiim  Z  |  *exciiaia]  exe  tata  Z  (ZL). 
Quid  si  US  C  datai:'  |  "^hancj  baec  Z  \  scnbendamj  ^scribenda 
Z  I  XXI.  1*  noceret]  *nooeret  patri  scilicet  Z  |  '^quem]  ecqnem 
ZiLexp.  ZB)  I  dxi^oCoiK]  dxtptcdc  Z*^  \  XXII.  Citerins] 
Gioerins  Z**)  |  XXIII.  si  rescripserit]  si  tibi  Teseripserit  Z*^)  \ 
XXIV.PuteolisJ  hiis  Z  '^)  (Hiis  nM.  Lnrnhini,  HHiSZß,  HNIS 
Zh)  I  XXV.  si  taraenj  ita  tarnen  Z  (ita  tarnen  Lmgi  *aic  ta- 
rnen c,  Zi»)  I  sit  et  tuus]  sit  et  ve  tu  Z^  foti.  et  vellem 
etiam  adie«^)  |  scribe]  «scire  Z  \  XXVL  1.  an  fidem]  «in  fi- 
dem  Z  I  Silio]  «filio  Z  \  «mandibUi]  inandibiH  Z  (inandibiU 

ZL^  in  adibili  Z^  mandibili  Zb)  |  a  me]  ^e  Z  \  «missnmj 
missnrom  Z  |  nt non]  Z  \  non  necesse]  ^necesse  Z  (v.  v.)  \  nee 
bonesinm]  *ne  bonestnm  qnidem  Z  \  accipianfcur]  ^accipiantur 

hi  ludi  Z  (v,  c.  tt  L^  Zp)  \  omninoj  *ouinia  Z  (t  .  c.  d     Z^)  \ 


J  edit  me  F.       "1  quam  stomachuui  {sine  non)  F.        **)  An- 
tODU  F.        *•)  ivfXT^v  i-'.  Carthela  F.     ♦*)  qaiq;  F.    **)  om.  F. 

**)  C jeher iott  F,     '-j  tsit  ü  scripserit  K         bis  F.         sit  et  tu  F. 
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2.  '^'iUa  namque]  est  ilia  quidem  Z  (r.  c,  ZB)  \  *atramqiie] 

airamque  partem  Z  (t\     ZB)  \  poseie]  '^'posses  Z  \  *a  Tug- 

culano]  ad  te  Tusculaiio  Z  (r.  c,  ZB)  \  delataa  Z     |  4.  libera 
b 

ei  sine]  UbeTauieme  Z  (libenrais  me  ZL)  |  paacos  apecus] 
paucos  pe  Z  (paucos  specus  ZL)^  pedes  p?//o '^'*)  |  apud  Talnae] 
*apud  tale  Z  {ZB).  a.  Bfifo  aliquid.  (j.  Qnifl  si  a  puteali, 
vd  vis  me  paucos  pedes  servitutis  aut  tale  quid?  j  quicqaamj 
«quam  Z,  Pttto  aquam  |  Caselio]  ^Gascellio  Z  \  *bene]  yere  Z 
{v,  c.)  I  agebatur]  ^agebantnr  Z  (r.  c)  \  *\xi]  utut  Z  (v.  c.  ä 
L)  I  Tfillii  Ituninariuml  *tuli  Inminarum  Z{ZL,  Zp),  a.  Qtdd 
,N/  iaiiiin  iniin?  II.  Tuiiiaiiarum  aedium.  p.  QhH  si  Lami- 
narumu  Latniis.  Buto  '£uhi  (sic)  miuorum  aedium  |  in  aedium] 
^medium  Z  {ZL^  Z^)  \  *aA  strane]  ad  streniae  Z  (aatra  Zp)  \ 
cnrioains]  5  ^curiosus  eDim  Z  {i\  c.)  |  XXVIL  1.  '''Gosano]  Oa- 
aana  Z  ]  2.  ad  omnia]  HA  ie  omnia  Z  |  XXVIII.  '^ibo]  ibi 
Z  I  contiinius]  *confirmein  Z  \  niimirae  totum]  *miraio  tutam  Z, 
i^aid  67  iiiinutatim?  |  XXIX.  1.  M.  Axianum]  niaximam  Z*^^)] 
Codano]  Gotiiano  Z^"^)  \  ista]  "^istam  Z  \  2.  cur  tu]  '"cursusZ, 
jncto  quonas.  (quorsuB  Lamb,  ex  v,  c.)  |  putavi]  pntam  Z  (pii*> 
tare  me  v,  c,  ZB)  ^^), 

XVI.  I.  1.  *Pute(»luiuuiiJ  i'uteolanum  postridie  Z  (r.  c. 
d  ZB)  I  ieus]  *flens  Z  |  Ne^ide]  Nesidem  Z  (Nesidem  v.  c. 
ä  L,  Zb,  Neside  Z^) |  eo  die]  *ego  de  Z  \  *nü]  luL  Z, 
Bmto  qnam  luL  |  iXdmpev]  ixda>{t6V,  ixt  iibyu&i.  d:c(cD(tev  scrü 
hendum  aut  ^«>|i£v  ex  iTeeipav  (dl(&{iev  lamhin,  ex  Z, 
Wö)|iev  ZB)  I  2.  *meditabar]  mediebam  Z  (audiebam  v.  c.  ct  Z, 
inaudiebam  7)  |  4.  *Cal.  lau.]  ad  Kal.  Ian.  Z  (v.  c.  et  L)  |  5. 
♦de  OCX]  DC  CCX  Z  (de  CCCX  v.  c,  ZB)  \  rccenset]  rer,  sis 
Z^  puto  recens  is.  (Recens  is  L  ex  v.  c,)^)  |  aat  abuode]  ♦ai 
abnnde  Z  (sit  abunde  ZL^  Zh),  Pi4o  taXiendtm.  minntatimque] 
^d  est  minutatim  quae  Z  {v,  c.)  |  Quid  si  quoque?  |  II.  1. 
*cum  Hortensio]  qui  Hortensie  Z  (v.  e.  ZL)  \  equitibus]  *equi- 
bos  Z  I  perscnbi]  ♦proscribi  alter  i\  c.  \  qui  de  residuis]  *qaid 
eres  Z  (qui  de  res  r.  c.)^  quid  baeres.  |  perscribamus]  '^re- 
scribamus  Z  (v.  e,äL)\  3.  tno]  'I'taae  Z  |  4.  euro  villa]  fur- 

^)  data»  F,      *")  libera  uis  me  F.  pauco  spe  F.     ''')  ma- 

xianam  F,       •*)  Coziano  F>  pubabula  F,       "J  eisdem 

^)  reeenia  F, 
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cilla  Z  (//>,  Zff)'')  I  5.  Aculanimi]  Aeculaniim  Z  (fj.  f\  '.)*^) 
C,  Metio]  Aebutio  (t\  c,  ZB)  \  amicissimum]  '^amplissimum  Z  | 
^naetna]  nanctos  Z  |  *noientar]  Quid  n  Tocentor?  |  ^qoos] 
quas  Z  I  legat]  ^leguii  Z  \  UL  1.  addla]  ages  Z^  ptUo  ao- 
gea^)  I  *exspeetare]  ezspectare  te  Z  |  lege  in]  '*'legi  Z  (in 
onf  ZL  k  le^re  jmto.  \  5.  attril)utio  est]  *attributione  {r.  r..  ZB]  \ 
nomui'  I  *n(nnina  (''.  ZU)  \  6.  *cupioj  cupio  abseutem  Z  {  . 
a  Ly  ZB)  I  IV.  2.  «Boream]  Qmd  si  Eboram?  |  4.  ei  tectia] 
eteatis  Z  {u,  c)  Puto  Eiesiia  (etesiis  Lamb*  ex  Zi  *et  tefitia 
Zß,  et  estis  Zh)  |  V.  3.  Laceias)  lacceiaa  Z^^)  |  si  aberont] 
straverunt'  }  !  -k  *LepidiJ  (^tdd  b'ilQpnle?  (Lepidi  lepide  L  nfff.)  | 
aptosj  ''apte  Z\  VI.  1.  Talnam  nostrum]  Tulliaiiam  nostrum 
Z«0  ;  2.  ♦fugientem]  quid  fugientem  Z  (ZL,  ZiB^)  |  *periculum] 
pericolamne?  at  Z  (ZL,  ZB)  |  ulliim]  "f^nllimi  ZL,  ZB)  \  3. 
reliqui]  reliqua  reliqni  Z  {v.  et  1^,  ZB)  \  Glvmmo]  CliTiano 
Z''^)  I  Vil.  4.  *nostro|  nostro  csses  Z  ]  5.  quod  ex  iis|  *qiiod 
et  lis  Z  I  Haletem]  ^Ileletem  Z  (r.  |  *intelligebamj  iuteiii- 
^cbant  I  6.  ^sed  uullaj  sin  nulla  Z  |  *%{  cui  quodj  sl  eui  quid 
Z  [  *qTaod.  praesens]  ut  praesens  Z  {v*  e.  et  ZB)  \  YIIL  1. 
Anagina]  annoa  Z^^)  ]  2.  fugiam]  ""fugam  Z  (ZL).  QtM  si 
fugae?  an  {quam  hdioncm  ZtribtiU  Tumebus  Ädv.  XXI IT.  29)  \ 
IX.  ne  "^quaej  ne  qua  Z  (ne  quae  r.  c.)  |  X.  1.  VI  ArpmumJ 
VT  Kai.  Z  (v.  c.  ci  L,  ZB) \  ad  IIIIJ  *ad  me  Z  |  ^prid.  Idus] 
V  Idas  Z  (ü  Id.  V.  c.)  |  XL  1.  «ante]  |  ipse]  '«ipsa  |  aat 
ab  ea  aegre  me  ]  ast  aegre  me  Z  (ast  aegre  me  Z£,  asie  egrae 
ZL).  Ptäo  hasta  ea  aegre  |  et  Septiraiae]  ant  Septimiae  Z 
{v.  f\)^^)  I  vallo]  allio  i  Luciliano]  Liculliaiio  Z )  2.  isto] 
*ista  Z  I  contra]  *per  contra  Z.  Quid  sf  percenter  an  ?  |  quod 
indignins]  «quid  indignius  Z  |  4  absoivi]  "'"absoWit  Z  |  6.  n<m 
abdidi]  non  fort,  delendum  \  Octavio]  «Octaviano  Z  |  ob]  *ab 
Z  I  7.  eis  Valerins]  *ei  Valerinm  Z  |  8.  *feri8]  feriis  |  negotio 
siturumj  (^(ad  si  negotio  lusiturum  ?  Alter  r/^/^v  *negotium 
losituruiu,  f'isum  äuiutiL  [  XII.  quid  dicam]  ^quid  tibi  dicam 
Z  {v,  c.  ei  Jj)  I  bonnm  animnm]  bonam  enim  Z  (bonum  enim 


furo  illa  F.  Acculaaum  F.         ages  addii  F.     *•)  Ln- 

vam  F.      *^  Btabenint  F.  Tal  a  nam  BOttram  F.  dinnano 

F.  aniua  F.  CH  F,  **}  hwta  ea  egere  F,  ««)  at  lep- 
Umiae  F,      ^')  Lucoliano  F, 
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Z  (bonnm  enim  v»  ZB)  ^)  \  Xm.  a.  1»  '^'TiretiomJ  Tirenimi 
Z  {v.  e.,  ZB)  I  ""ego]  et  ego  |  2.  Appiam]  *Appiam  sdlieet  Z 

(».  e.)  I  iiiepta]  mata  Z  (mata  ZZr*  -Z^,  niatta  ZL^).  Pnta 
mala  "^*)  |  b.  2.  nianabitj  *manebifc  Z  |  c.  1.  *venire]  temere 
Tcnire  Z  (Zb  m  Add.,  cf  7)  \  2.  *L,  Mummio]  L.  Mummio  een- 
sorilms  Z  {cU,  V.  c,  Z^)  |  XIV.  4.  patrk  nepos]  ''^ronepc»  Z ) 
XV.  1.  me  mea  fecere  et  rei  p.  caasa]  ^me  facere  et  r.  p. 
V.  €.  I  2.  appellentur]  *appellenuir  Z  |  *introducere  |  in  ius  du- 
cere  Z  |  et  non  dubito]  nec  dubito  Z  (r.  c.  et  X,  ZJJ) |  3. 
posset]  *postea  Z  (r.  r.)  |  retundere]  *retundit  Z  (i\  c.)  \  tol- 
oOto]  xoto^nou  Z  (ZL)  I  tribnnatiisj  *tribimatmii  Z  (ZL)  | 
Oppio]  *Appio  Z  I  (npaxT)X<£5]  atatyUax  Z")  |  5.  HS  XXII  Z 
(HS  XXV  t'.  c,  Zl?) I  ut  ei  de  suoj  ut  fide  sua  Z  (ZL, 
Z^,  uti  de  suo  r.  |  Erotique]  pro  teque  Z'^)  |  XVL  1. 
^'scripeij  scripsi,  miai  ZL 

Has  lectionefl  integraa  exhibni  quia,  qnamvis  moltae  le- 
Yiaaiiiiae  sint  neque  aHad  quicqnani  demoDsireut  nisi  eaiideiii 
in  Z  quam  in  Q  corraptelam  fnisse,  cam  tantas  lites  excita- 
yerit  hie  praechinis  codex,  operae  prf  tiuin  est  cum  bonas  Una 
malas  eius  lectioues  coguoscere.  Cum  Muteiu  lectiones  gravioris 
moment!  pleromque  a  Lambini  et  Bosii  testimoniis  iam  notae 
sint,  seqnitor  eos  diligentias  rem  egisae  neqoe  moltam  qnod 
bonae  frngis  esset  reliquisse,  adeo  at  codicis  deperditi  deside- 
rium  atquiore  animo  ferre  possiraus.  Multis  sane  in  loris  tibi 
Lambinus  et  Bosius  in  iectione  e  Z  afferenda  discrepabaut  tertius 
testis  son  sine  lucro  nostro  aocedit:  ut  uno  example  utar 
XVL  13  a.  2  Tnmebi  consensus  cam  ZL*  et  ZB  demonstrat 
mata  Tornaesiani  genainam  faisse  lectionem,  maäa  aatem,  quod 
editores  hodie  ex  ZL'  aiiipiunt,  ex  errore  tyf)ographico  ortum 
esse.    Multa  similia  ipse  sibi  deprehendct  lector. 

Ex  bis  lectionibns  quae  hodic  ignorantax  lacalentissima 
mihi  Yidetor  XVI.  7.  4.  abi  in  M,  legitar 

nam  si  a  Pbaedro  nostro  esse,  expedita  excasatio  eiset. 

Esftet  pro  esse  corrigunt  edd,  recc.  ex  editione  Romana, 
Lehinaiui   autem  exprobrcUum  vUierem  post  esse  inserendum 

bonnm  enim  uod©  F.  inata  F.      '"1  et  dubito  F.    ")  om, 

F.  stratilax  F.  Hs.  XXXV  F,  ut  vide  suo  F.  ")  per 
te  qaae  F, 
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canset,  nimiB  audacter.  Tamebns  ex  Z  citat  esses^  qoo  niliil 
ceiüiit  neqne  magis  Oioeromaoimi,  i.  e.  si  Phaedri  diseipulos, 

si  EpicuiLus  esses.  Cf.  Fin.  IV.  7.  Zeno  et  ah  co  qui  snnt^ 
Mur.  i'iW  nostii  iUi  n  Pkäunc  et  Aristotele.  Illud  miror  banc 
praeclarara  lectionem  ab  ipso  Tumebo  in  Adv.  XXIII  '29  ex  Z 
brevitor  sine  notola  citatam  criticoram  ocaloa  omnino  fefeiliase. 

Alia  praestantissima  lectio  est  XV.  26.  1.  abi  in  M  legiiar. 

Tabellarius  ille  quem  tibi  dixeram  me  ad  Brntum  esse 
missnm.  A  ante  me  insenmt  editores :  in  Z  mc  ...  luis^urnm 
fuisse  testatar  ToTDebus,  quam  lectionetu  facili  et  usitata 
corraptela  in  tue  . . .  missum  disceemose  quivis  videbit 

Alias  ibrtasse  lectiones  non  speroendas  deprehendent  critici 
qui  in  bis  epistnlis  bodie  operam  navant:  qnattnor  qnidem 
mihi  optimae  videntur. 

XIV.  9.  1.  0  Socrat^.v  et  Socratici  viri  3/,  Socrate  ZT. 
Neue  (Formenl.  1.  pp.  295.  296).  Socrnt'.*?  ex  hoc  uno 

looo  ajffert  Soorate  babent  Nonios  p.  277,  Prise  VL  11«  6a, 
einsdem  YOI.  7.  35  pleriqne  codicee. 

ib.  10.  1.  baec  ei  aiia  fem  non  possum  M. 

(i  fafm  com.  Orelli,  tjpid  impressit  Sternkopf  ex  EOM^ 
kctiuuem  conörmat  ZT. 

XV.  4.  1.  mibi  duas  a  te  epistolas  reddii  M 
Idem  ante  mihi  add.  ZT. 

15.  2.  Resrinam  oäU  me  iure  Ificere  seit  M 

ml/.  LI  ZT,  ut  Orellius  e  coniecturu. 

Inter  couiecturas  in  i  inventas  una  est,  XV.  26.  4  a  ptt- 
tealL  quam  Bosius  pro  sua  Tindicat,  neque  couiectura  Bosiana 
ad  XIV.  14.  1.  de  Fhguio  mmmo  re  Fiäeolam  a  Tnmebi 
xiola  H)«ud  ai  re  P^äeolano*  disseniü  Cum  hoc  m  üb»  I — 
XIII  saepins  nsn  fiat^  Teint  ad  IX.  18.  3  XaXxysOogn^.  Bosii 
illastrissimam  emendationem,  in  t  invenimus,  veri  similius  pro- 
£0cto  est  cum  Turnebo  adulescentein  fiocentissimum  correctionea 
suaa  eommoiieansse  quam  B<Miam  magiairi  toi,  qoem  smn* 
ma  piatate  saepe  laodal  (d  Boatnm  ad  1.  16.  3,  DL  1^  2, 
ei  18.  3)  eonteeluxas  ineditas  pro  suis  TeaditarisBe.  Sx  ipsina 
iuiiit^üi  cuiiticiiüiiibui»  duae  mihi  {^»almüiii  icrre  videatur. 

^Caoi  UyabiBO  «oaiednMa  ooMinaieafifc  Boriaa  et  Boumm 
ad  Yia  ft.  U  UMbiaa»  ai  1.  1.  8  «fcr. 
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XV.  26.  4.  paocos  spe  M.,  paucos  pe  ZT^'),  pancos  pedes 
Turuebus.  ib.  5  ueque  mihi  (luam  esse  tanti  ZT  (etM.),  aquam 
Turnebus. 

Correctionem  piiorem  postea  fecit  Madvigius  (Adr.  III. 
192  n),  quam  prope  a  seeunda  afaerit  ex  ipsiaB  Dota  ad  pedes 
patebit.   Dicife  enim ,  ^Bignificat  Cicero  paucorwn  pedum  ser- 

vitutem  ne  ad  superficiem  quidem  et  aream  pertiiieie,  a^d  ad 

subterranea,  veht  ad  nqunm  simileve  aliquid'.  Ego  contulerini 

V.  12.  3.  De  strue  laterum  plane  rogo.    De  o^a,  si  quid 

poterit  fieri,  eo  sis  ammo  quo  soles  esse. 

Aliae  coniecturae  hnios  Tin  acumine  non  indignae  hae  sunt 
XY.  2.  3.  De  Oetavii  contione  idem  sentio  quod  tu,  lu- 

dorumque  eius  (ijfjun-atfts  it  Matins  et  Posthumus  mihi  pro- 

curatores  dou  placentj  appamtu,  sed  Turuebus 

ib.  3.  2  &MC  ZT  (et  M):  oXi^  Turnebus  (ut  postea  GhronoYius) 
ib.  17.  1.  quod  scribis  tibi  desere  HS  G  quae  Oicexoni 

curata  sint  ZT  (et  M) :  de  residuis  Turnebus  (Of.  XVL  2.  1. 

ubi  pro  qui  de  residuis  in  ZT  tpwl  eres  legebatur) 

ib.  20.  4.  nisi  explicata  äolutionc  iioii  sum  discessurus. 

Sitae  autem  exc  lata  (ZT,  ZL,  excitaia  M)  necue  tecum  cog«> 

noocam]  HS  C  data  Turnebus 

XVL  7.  5  inkUegebam]  tnUUegehant  Turnebus 

11.  1.  sine  valh  Luciliauo]  allio  Turnebus,  i.  e.  sine  pie- 

beio  sapore. 

13  a.  2.  via  mala  ZT,  ZB  {itiaia  M) :  mala  Turnebus  (ut 
postea  Wesenberg.) 

XVI.  2.  5.  sed  notentur  eclogani,  quos  (quas  ZT)  SalWus 

bonos  auditores  nactus  in  conviyio  dumtaxat  legat]  rectius 
mihi  hie  seiitire  videntur  Turnebus  in  Adv.  XX I H.  29  et  Bo- 
sius  ad  locum,  qui  eclogarios  fuisse  notarios  qui  verba  cele- 
riter  ezciperent  inter pretantur,  quam  critici  recentiores,  qui 
eclogas  sive  d^di}  significari  putant.  Quod  si  Teram  fuerit, 
valde  bella  mihi  videtnr  Tumebi  coniectura  voceniurj  quam 
tarnen  in  Adv.  /.  e.  retractat.   Pro  ffitas  (Z,  quos  Mj  iortusse 

guaeso  legendum.  Vult  quidem  Cicero  Ubrum  de  gloria  custo- 

*  — 

E  Z  oitat  Lambinus  cura  liberaciSt  me  iJauws  specus,  parum 
diligenter. 

Phiiulüguö  LX  (N.  F.  XIV),  2.  14 
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diri,  sed  loea  florentiora^  quo  ayidius  homineB  ipBum  libram 

poscant,  coram  notariis  recitari  iubefc. 

lü  £pp.  ad  Quintum  Fratreni  lectiones  ex  F  adlatas  nihil 
moror,  cum  F  ef.  M  ezscriptus  esse  videatiir:  omitto  etiam 
leetiones  quas  affert  ad  Epistnlam  ad  Octavianttm  pieado-Oi- 
ceroniannm ,  quae  in  x  nota  e,  carent,  quam  vis  in  Adv. 
XVI.  8  se  eas  e  vetere  quodam  codice  traxisse  testetur.  Omnes 
excussi  codices  Parisinos  iu  quibuä  haec  epistula  legitur,  sed 
Godicem  quo  usus  est  Turnebus  noii  inveni^^). 

In  Epp.  ad  Atticum  I — XUI  Tornaesiani  veatigia,  nisi 
fallor,  nulla  Bunt  QaamviB  enim  aliquando  Tel  v,  c.  vel  if. 
citet  Tuniebus,  omnibus  in  locis  Medicei  lectio  est  a  Victorio 
prolata.  Simili  modo  absunt  a  t  lectiones  quas  Adv.  XXX.  12 
ex  F  aüert.  Sequitur  eum  has  notulas  ante  scripsisse  quam  2 
Tel  F  uti  ei  conceasum  esset.  Iniquissime  igitur  enm  Lambinus 
insectabatur,  qui  eum  tres  oorrectionea  a  se  ante  factas  sed 
nondam  iypis  impressas,  postquam  in  easdem  nactus  inci* 
disset,  sibi  per  iniuriam  eripuisse  qnerituv.  Xam  in  XII.  5.  1. 
OS  in  Jiüiic  rem  Turnebum  e  Mediceo  corngere  potuisse  ipse 
fatetur,  in  X.  7.  1.  frdetisi  Curio  mera  Medicei  lectio  est«  in 
Vn.  13.  a.  1.  aestuavi  dm  scribit  TumebuB  in  x  es  tu,  aestuä 
die,  aestuavf  die  (sie),  Medicei  lectione  es  tu  md  diu  sine  dubio 
nixns.  Uiuun  tantura  notulam  iiiveni  quae  iiutitiam  Tornae- 
siani püscere  videtur,  XIII.  21.  4.  nuomodo  autem  fugitj  ubi  in 
margine  x  scriptum  est  cum  a  ufern  fuffif,  quam  lectionem  se  in 
codicibus  saia  iuTenisse  testatur  Bosius,  difficiliore  sane  sensu 
quam  ut  e  coniectura  orta  esse  videatur. 

Quamvis  igitur  in  notulis  ad  Epp.  I— XIII  scriptis  uihil 
de  Z  reperiatur,  eas  perlegi  et  exscripsi,  exiguo  sane  cum 
fructu ,  cum  lere  omnes  emendationes  et  enarrationes  quae  in 
T  sunt  in  Adversariis  inveniantur  Detractis  autem  eis  con- 
iectnris  quae  a  Tumebo  editae  sunt,  Tel  ab  alüs  ante  Turne* 

Has  lectiones  in  Uarleiano  26B2  et  in  £rfttrtensi  inTeniri  notis* 

eimum  e^t. 

Paucia  tantum  coniecturis ,  quae  in  Adv.  impressae  sunt ,  caret 
T,  a.qno  abesse  notavi  correctiones  in  Adv.  1.  21  editas  una  emenda- 

tione  Aeqypta  excepta ,  etiam  ad  VII.  2.  Ancliesiies  et  extra  vadium 
(Adv.  X^.  16)  L't  ad  XII  44.  3  Fulviasier.  Contra  habet  i  coniecturas 
Turoebi  a  Lambino  laudatas  quas  in  Adv.  non  inveni»  velut  lY.  3.  3. 
Cermaht  XUI.  40.  2  xpduvcDiia. 
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bam  occupatae,  vel  hodie  proraos  obsoletae,  restai  aliquid  qaod 
cbartae  peritnrae  addere  foraitan  operae  preiittm  sit.  Correc- 

tioues  optimas  Tnruelium  edidisse  noii  miraudum  est,  reliquas 
Tel  incuria  vei  fastidio  onusisse  videtur.  £  farragine  haec 
excerpsi 

L  1.  3.  cognoecere]  cognosce  rem  (ut  poetea  Madvig.)  | 

14.  4.  dveic€p7cetpaaa|x7]v]  ivait67i6pao^at  vel  IvEnY^peiaa^T^v  | 

auditori]  auditore  |  7.  Pacilianamj  Kacilianam  !  IG.  12.  cuius- 
modi  divisores  haberent]  ([Uid  si  cuiusmodi  ?  divisores  qui  ha- 
berent. 

n.  9.  1.  putiaaimis]  quid  si  putidiseimiB  vd  poiisaimia  ?  | 
B.  artis]  Martis  |  15.  3.  publicaois  pendis]  quid  si  pablicairaa  ? 

(ita  Bosiits). 

III.  12.  3.  venires  Sidona  tauieii  |  (ja/d  si  vemres,  id 
omittam  ut?  (venires  id  omittam  tarnen  Tunstall) 

IV.  8. 1.  £IMHIGliTy^IAOC  KOC]  a.  ti  (ti]  elv)  T<p  9C- 
Xoc  olxo{,  d  (i^  Itq  Tq)  (l(TQ  i,  taniumdem  ut,  sub  [xoipa  ant  [sspibt). 
It,  d  (it]  fAtOTjTO;  cpiXo;  o:xo;  [iia  Bosiits)  \  S  a.  1  Apenas] 
Apollas,  ff  Fani.  VII  25.  2  {ita  Mnlfrr)  i  18.  1.  e.?t  ergo  ut 
sit  rata]  est  ergo  etsi  rara  eel  ergo  et  sit  rata  |  18,  4.  OX- 
COIMPiCA^lHlj  ou  Qoi  |tcp^^  ^(Xy},  non  es  mei  parHceps  id* 
que  in  Gahinium, 

V.  11.  7.  vo|Mtv5p{av]  gnid  si  fiovavSpiav?  {hane  coni,  inier 
alias  adfrrf  Mtillir  tacito  audoi  fs  }HH)ii)iv)  \  il.  1.  äxpaiTjpewv 
iuraj  pido  dy.pvAfi  fsovxa  oOpov  atU  oOp'.ov  aiit  cpepovxa  {In 
Adv.  XXVIIL  28  dxpaf)  oOpov  coni.)  |  21.  14.  Postamiae  filiae] 
quid  si  filium?  {ita  Bmesti) 

YIT.  8.  4.  LaTernium]  lacum  Avenitim  {Ha  Bosius) 

VIII.  15.  1.  Hemoiiis]  Athenionis  puto ,  ant  Athenis  ant 
Timonis  |  t  o// ^.  Athenionis  A'a//.stro  dat  Miiller ;  Bosio,  qui  mm 
in  editionc  sibi  vindicate  dat  Zjüfnbinus;  ante  Bosium  fecit 
Carradus) 

IX.  4.  2.  <2pOr;yTai] ,  aipTjia:  (ita  Basias)  \  18.  3.  äXXä 

T£Aaav]  XaXaysöaav  (ita  Bosius) 

X.  2.  1.  MMTErCA]  XaXayeöaa-  dvaiiXXouaa  (Cf.  Adv. 
XVJIL  9)  ortus  Fieiadis  fmiasse  aut  Eyadis.    Suryunt  Hy- 


Leotionem  Stephnmaiiam  in  lemmate  potni. 
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ades  Non.  Aprilibus  \  4.  3.  sablevabat]  sablevarat  |  11.  gospi- 
candum],  supplicandum  {Ua  Basius  ex  Dee,)  \  5.  2.  'ApxaStecv] 
a.  dcpY^Xlov  {ita  ÄeidaUus  ad  VelL  II.  IS),  b,  'Apxa$Coev 

iu/ff(r  coli,  llami.  1.  66,  ut  in  Adv.  Xl'IlL  10  \  12.  (i.  4. 
AKIMOAON]  eOScxt^iov,  äxißSTjXov,  (iia  Cobet)  d5öxt|iov.  (In 
A(i>.  XVI IL  !f.  dtScxifiov  solum  dnf.) 

XL  1.  2.  minime]  me  minime  (minime  me  Lunemann)  | 
24.  2.  reddiderint]  redii,  erant  (redii,  erant  Junius)  \  25*  8. 
epistolas]  epulas  dictum  put^,  fam/p(ani  in  epulis. 

XII.  3.  2.  Clypo]  (/Mi^i  5i  e  ludo  vcl  Lupo  tc/  C.  Lupo 
vd  Olympo? 

XilL  1.  1.  quam  quemadmodamj  a.  puto  inquam  ß.  quam 

del.  I  2.  aptius]  (Uii  (i.  e.  Vidarius)  acrius,  ptäo  carius]  |  3.  1. 

f actus  esset]  a.  esses  (ita  Bosht^  ex  Der,)  ß.  es  {ZL)  |  6.  1. 
columnariiim]  ffuid  colonarium,  frihutitm  pn)  luimi?  \  19.  1. 
ie  ne  tristis;  sisj  uie  ue  tristis  sim  |  23.  1.  morabantur]  mora- 
buntor  (Ua  tichiUe)  |  25.  2.  minima  quidem  re]  minima  qui* 
dem  in  re  |  29.  2.  ambulatiuncula]  ambulatiunculae,  vi  am* 
huMümi  addcdur  icda  amhulaiio  |  89.  2.  FAAIAOC]  a.  änaiBo^ 

fjui  Arati  tempore  florucrunt,  vel  Trspi  XatSo;.  Qutd  .vi  Tio/^otoo^i*  | 
40.  2.  Acrimonia]  Acranoma  kyebatur :  Saxae  Kpo6va)|Aae.  ^ic^ 
ad  Saxa  rubra?  Quid  si  ad  Saxa  Cremonia:  acrimonia, 
acromyonia,  ut  responderat  ei  {sie)?  |  41.  1.  €anai]  quid  si 
Oceani,  (fuid  si  pofius  Danai?  iU  enim  Atijijinas  et  Dunaus 
(rafvi  sie  Q.  et  3l(f)rus  \  42.  3.  Satumi  flcoTtovSou]  legehaiui' 
eatur  MIAC  KOPAOI,  fori,  ^cl  axopo^ou,  una  pars  aüüy  vel 
eat  bp]iXä  cniop6Sou:  |iCa(  oxop6$ou  fortass^pro  |i(aopoc  ((ACaqta 
8puö;  Grronovim), 

lUud  donique  addidoriiii  di^^iia  esse  Turiicbi  Aavcrsat  lu 
quae  diligentius  a  viris  doctis  hodie  evolvaiitur,  qui  eorum 
•  notitiam  vel  a  Graevio  vel  ab  Orellio  haurire  videntur.  Ita 
factum  est,  ut  aliae  eins  coaieeturae  luee  froantnr,  aiiaa  in- 
iusta  obltvione  sepeliantur    Velut  ad  Att.  1.  16.  5. 

Nosti  Calvum  ex  Nannrimiis  illum  laudatorem  meum] 
Dicunt  edd.  iderique  er  Kamn  itnus  appellari  Crassum  quod 
Nannii  cuiusdam  SuUano  tempore  proscripta  bona  emisset, 
quod  cum  frigidum  est,  tum  mera  Manutii  coniectnra  aititur. 
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In  T  annotat  Tumebns  «•  Naeviams,  ß.  Seäar  Naevianus 
pulchrum  aU  a  laudato  mro  Jaudari:  in  Ady.  IX.  1.  Bespeocit 

Cicero  ad  versmn  Sacvii,  cfdns  Ha  imnnutU  ep.  VI  lih.  XV 
*laetus  sum  laudarier  me\  inquit  Ihdor^  opinor  apod  Navvium 
'abs  te  pater,  a  laudato  viro*.  M,  inquit,  Crassus,  laudator 
me  meuSf  guem  irridens  CkUvum  appellai  simUemque  Naetnano 
Imtdatori,  negotium  transegä.  De  hac  pxaedara  eorreetione 
altum  hodie  est  silentium. 

V.  16.  2  ETitxecpaXta]  *i7rtx£cpaXa'.a  in  Cicerone  scribi  de- 
here  ineptum  esset  admouere,  frivoium  et  supervacaneum, 
nisi  litterattura  vera  ezularet  ex  onmibuB  monumentis'  Adv. 
XXyiH  29.  Hoc  solo  ez  loco  -dXta  citant  lezicographi, 
neqne  tanta  est  codicnm  in  Epp.  ad  Atticum,  praesertim  qood 
ad  (^raeca  attinet,  auctoritas  at  formam  verbi  taui  inusitatam 
tuen  debeaiuus. 

Restat  ut  Leopolde  Delisle,  bomaiussiino  Bibliothecae  Pa- 
rideDsia  Praefecto,  qui  Tornebi  libmm  ad  BibUothecam  nostram 
Bodleianam  in  nsnm  meum  benigniseime  mittendum  curavit; 
Henrico  Omont  et  Leoni  Dorez,  codd.  Mss.  in  eadeni  Biblio- 
theca  custodibus,  Falconer  Madan,  amicissimo  meo,  Biblio- 
thecae Bodleianae  subpraefecto,  qui  me  multis  in  locis,  ubi  in 
Bcriptura  aliqua  difficili  haesi,  peritia  ana  adiuverant;  Ludovico 
denique  Purser,  Professori  Dnblinensi,  quo  usus  sum  oonsiliario 
Optimo,  gratias  amplissima^  agam. 

3.  De  curis  secundis  Bosii  et  de  codice  Crusellino. 

Eat  in  Bibliotbeca  Parisiensi  Bosianae  editioma  eremplar 
(Raiiasti  LemoTicnm  1580)  Balnadi  manu  notatum.  In  prima 

pagina  libri,  qui  numero  Z.  617  signatus  inter  libros  selectos 
servatur,  scriptum  est  B.  Tlmiriny  turn  alia  nianu  Kx  lihris 
M,  Fradinwr  anno  donUtd  1012^  12  luliiy  quo  deleto  sequitur 
Stephanus  BaJtueim:  in  pede  aecundae  scripsit  Balnzius^'). 

^Ea  quae  in  margine  adscripta  suit,  descripta  fuere  ex 
antograpbo  c.  Simeonia  Bosii,  qui  ea  addiderat  in  suo  edi- 
tionis  istius  exeniplari.  Stephanus  Baluzius  Tutelensis  descripsit 
Batiasti  LemoTicum  YHI  Kal.  Aug.  MDCLXVl.'. 

Anno  ante  quam  a  Colberto  BibUotheeae  tnae  praepositiu  est 
(Ct  Baluxius  de  Tita  saa»  in  Bibliotheeae  Baliudanae  Fiaefatiime.) 
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Contiuet  liber  Bosii  curas  secundas  qua^,  ut  in  (iraevii 
Piaefatione  traditam  est,  Balozius  in  Graevii  xxbxuxl  ezscripsit, 
qui  plenwque  in  Addendis  et  Corrigendie  sais  impreseit^  pancas 
teztui  subiecit.  Graevii  editione  cum  hoc  libro  collata  inyeni 
eum  Bosii  notulas  dilijrentius  quam  solabat  rettulisse :  vehit 
ad  VL  1.  8.  Ami  filio  annotatio  Bosii  paulo  loogior  ne  udo 
quidem  verbo  matato  impresaa  est.  Tacet  Graevios  neqae  in-* 
ioria  de  erroribus  typographicis^),  qui  in  editionem  primam 
irrepserant,  velut  YIU.  15.  A.  1.  om.  apud  eum  IX.  19.  2. 
potero  post  possmn,  in  secunda  (i.  e.  Plantina,  Antverp.  1582) 
nou  iuveuiuutur,  etiam  de  kctionibus  uomiuliis  quae  in  Plan- 
tina ^is  iam  impresaae  saut^  yelut  jC.  17.  4.  Kid)  in  men- 
tern:  omitfcit  etiam  consolto  coniectnraa  et  correctioneB  qnaa 
alii  ante  Bosinm  feeerant,  yelut  1.  1.  1.  videbantar  (ed.  Ro- 
man a),  III.  15.  7  quod  (me)  a  te  (Ciatandcr),  ^1  \  i  liessalo- 
uicae)  (Lambiuus),  v.  2.  post  etiam  (Manutius) ,  VII.  14.  3. 
bellum  (cum  civibus)  (Corradus).  Omittit  nescio  quam  ob 
causam  III.  26.  Quinto  del.,  YII.  S.  10.  Dionysius  noster  (et) 
qui  est  nobiscum  Nieias.  Ad  V.  2.  2  expense]  explens  in  mg. 
scriptum  est,  errore,  ut  puto,  üaluzii  pro  exicns  (Lambinus  et 
Muretns),  ad  VII.  2U.  1.  ante  nondum  add.  N  {Nanis  minium 
mg.  Cratandri):  de  utraque  lectione  tacet  Graevius. 

Diserepantiae  quas  inveni  hae  sunt. 

IL  8.2.  a  IUI  ad  prid.]  ez  A.  D.  v.  c.  'v.  X  A.  D'  G.  \ 
21.  1.  quorsum  eruptura  sitj  qiiorsus.  *quorsug  eruptura  sint*  G. 

IV.  13.  1.  a.  d.  XVJII  Kal.  l  XIIII.  'A.  D.  XIII  Kai.' 
6r.  I  lt>.  10.  et  litterasj  et  ad  litteras.  In  auuotatiombus  dicit 
Graevius  Lambinum  0(2  liUeras  pro  et  litteras  legisse:  in  Ad- 
dendis ^sic  et  postea  legendnm  probe  censuerunt  Bosius  et 
Gronovius*. 

XVI.  1.  5.  in  uiandatis  mt  abundej  sit  *Bos.  in  curis 
post,  in  deiendum  censet'  G. 

'*)  Oorrigit  Boritis  errorea  levissimOB  velut  VIL  2.  3  mluH  (pro 

viulti),  in  annotation ibuB  p.  52  libr<ibramm{pro  H^rartm),  dnobuA  locis 

(pp.  62,  112  ad  iii,  14.  Y.  10)  Crus.  scribit  pro  Der.,  interpiinctionem 
11.  3  coniniate  post  inimicos  posito  emeodat,  litterarum  numerationem 
XII.  21  '">(j[<i- 

Oorreotione«,  quae  in  Plantina  inTemantiir ,  ad  Gamonem  In 
Plantini  usum  Boriiu  toiserat,  reliqnat  nuMoroa  erat  cum  aoerba  morte 
opprenui  est  (Oamon»  Em,  1.  15). 
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Ut  has  nii^as  oraittam,  veiiiaiii  ad  rem  nuirrniim. 

In  pagiua  seciinda  annotationuiu,  ubi  de  Mss.  suis  loquitur 
Bosias,  ad  nomen  Pdri  GmselUi^*)  scribit  Baluzius. 

Hum  Crusdlü  eodicem  ego  vidi  BaUaeti  Lemovicum  inter 
lihras  Sim»  BosU.  Sfepkanus  Sdltmus. 

Eccc  testis,  novus,  inexspectatus,  locupletissimus  adest,  qui 
Crusellinum  istnm  ,  quem  nniuquam  fuisse  oiunes  hodie  cou- 
clamant,  se  suis  oculis  vidiase  testatur.  Baluzium  quidem  vi- 
dine  librum  qnem  OniaelliaQm  esse  arbitraretar  nemo  negabife : 
inoonsnltins  aHtem  profecto  ageret  si  quis  ideo  Bosiam  snspi- 
cione  fraudis  inveterata,  quod  ad  hnnc  eodicem  pertinet,  Übe- 
raret ,  vel  Decurtatum  istura,  de  quo  niiiil  dielt  I^aluzius,  a 
gregano  illo  XDÜite  eniisse  Bosium  crederet,  cum  hie  sno 
teetimonio  mendacii  milUes  condemnetnr.  lilud  potios  qnaeranras, 
qaisnam  fuerii  ille  Crusellinus,  qui  haic  tali  viro  facnm  fixere 
potuerit.  Foii,  ut  ipse  dicit  Bosius,  ^eodex  excnsus  Logdimi', 
i.  e.  non  maiui  scriptus  sed  typis  inipressusj  sine  dubio  edi- 
tionis  Grjphianae,  quae  Lngduuiauno  1545'''^)  prodiit,  exemplar 
^ad  cniuB  oras  Crusellius  lectiones  ex  vetnstissimo  et  castiga- 
tissuno  libro  Noviodam  descripsisset".  Dicit  ergo  Balozios  se 
inter  libros  Bosü  vidisse  editionis  Gryphianae  exemplar  qnod* 
dam  van  is  lection  ill  Lid  in  maigiiie  scriptiä  adoruatum,  quas  a 
manu  Oiuseiiii  prot'ectas  esse  crederet. 

Non  veh  simile  erat  Baluzium  ia  eadem  qua  Bosium 
ciTitate  oriam,  Bosianae  laudis  praeconem,  librorum  rarioram 
indagatorem  acerrimnm,  id  passurum  fuisse  nt  tanti  thesauri 
in  umbra  municipal!  frigerent,  cum  suae  bibliothecae  luce  frui 
possent.  Libros  Bu.-ii  lu  eius  mauus  venisse  testatur,  ut  mihi 
Tidetur,  eius  Catalogus  in  quo  inveuio^*'), 

8664.  Ciceronis  epistolae  ad  Atticnm  cnm  scholüs  Pauli 
ManutU,  Parisiis,  Bob.  Steph.  1543,  coUafae  cum  vetere  codice 
manu  Simemis  Bosii. 

8^365.  Ciceiunis  epistolae  ad  Atticum,  Lugduni  1545,  cum 
miis  d  einendatiombus  tms,  manu  eiusdeni  Bosiu 


**)  De  PetfO  Omsellio,  «ire  Pierro  Gronieil  of.  Biographie  Limoa» 

•me  p.  166. 

Annis  1548,  M.  CT.  71  repetita. 
Bibüotheca  Baluziana  Ii.  p.  842. 
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8667.  Giceronis  epistolae  ad  Atticum  cum  animadTersio- 
nibns  Simeonis  Bosii,  Ratiasti  Lemovicnm  1582     tdfi  quaedatn 

ememinta  in  nim  iinn  wann  Bos-ii 

8668.  Aliud  exemplar  simile  C.  M.  Ubi  quaedam  emeu- 
dationes  Bosü  ex  ezemplari  snpra  relato  transcriptae  sunt. 

Ez  his  libris  Dam.  8668  sine  dubio  est  Z.  617  hodie  in 
bibliotbeca  Parisiensi  servatns,  8667  Bosii  est  exemplar,  e  quo 
marginal i;i  in  Z.  017  inventa  transcripserat  Baluzius,  8664 
qui  fuent  incertius  est.  Equidem  reor  v,  c.  iuisse  Tornaesia- 
nnm,  e  qua  lectiones  exacripsiase  Bosium  par  est  Bestat  8667. 
Luffduni  1545,  cum  notis  et  emendixHottibus  mss.  manu  ekts^ 
dem  BosiL  Mire,  nisi  fallor,  quadrat  hic  cum  iUo  eodice  excuso 
Ltff/(h()i/ ,  i.  e.  eiusdem  GrT})hianae  editionis  exemplari,  nisi 
quod  notae  non  Cruselii,  sod  Bosü  manu  iam  scriptae  esse 
dicantur.  Nonne  liquet  luinc  esse  illum,  quem  Batiaati  Le~ 
moncom  olim  Tiderat  Balozias,  CruseUinnm  codioem:  notas 
antem  non  Crusellii,  sed  Bosü  manu  scriptae  esse  postea  Tidisse 
sive ,  quod  veri  similius,  ipsum  Baluzium,  sive  eum  qui  post 
mortem  Baliizii  librorum  eins  Cataloerum  fecit?  Hos  Bosü 
libros  et  in  Bibliotbeca  Parisiensi  maxima  et  aliis  in  Bibiio- 
thecis  cum  Gallicis  torn  extemis  firustra  qnaesivi.  Codices  qni- 
dem  Hss.  Balnzii  in  Regis  Bibliotbecam  nnlTersi  transienint, 
sed  impress!  libri  singillatim  renditi ,  ut  in  testamento  ipse 
iussit,  in  varias  orbi«  terrae  partes  dispersi  sunt,  neque  aliam 
ab  causam  num.  8ü6b  Bibiiothecae  Regia  peservatum  esse  ar- 
bitror  quam  quod  Baiuzii  marginalia  et  nomen  haberet,  prae 
cnins  Inmine  Bosianae  landis  ignicnli  pallescerent.  Quod  si 
bodie  reperiri  possent,  magnam  profecto  tenebricosis  agendi 
rationibus,  quibus  utehatur  hic  acutissimiis  et  doctissimus  vir, 
ingenio  quam  reiigioue  praestautior,  Jucem  afferrent. 

Oxonii»  Albertus  C,  Clark. 

^'^)  Ann.  1582  eirore  scriptum  pro  1560  patet.  Prima  enim  tantum 
eilitio  Ratiasti  Lemovicuni  pr  »;liit:  I^osios  autem,  qui  die  XVII  mensis 
luiii  ann.  1581  obiit  (Biographie  Limousine  p.  209)»  in  editione  post* 
bnma  ooneetioiies  soribere  non  potnit 
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Die  Handschriften  von  Nonius  IV. 

Herr  J.  H.  Onions  bat  durch  die  Ausnutzung  und  genaue 
Beeckreibnng  des  Laarentianus  (F)  die  Glassifiziening  der  Hand- 
schriften Ton  Nonins  I — lU  ermöglicht.   Denn  es  war  gerade 

diese  iiandschrift,  die  den  Schlüssel  darbot  zum  VeibtiindniB 
der  Beziehungen  zwischen  W  und  L.  In  F  ist  eine  Menge 
von  Verbesserungen  (7  '^)  aus  einem  verlornen  ^codez  optimiM' 
hineingebracbi  ist  eine  direkte  Abschrift  von  dem  Ter» 
besserten  Codex;      selbst  (d.  h.  JF*')  eine  direkte  Absckrift 

TOB  X. 

Im  LV.  Band  dieser  Zeitschrift  (S.  IHO)  habe  ich  die 
Frage  in  austührlicher  Weise  behandelt,  und  nachzuweisen 
Tmneht,  daß  der  Text  des  Archetypus  Ton  Nonins  I — III  uns 
in  drei  Formen  flberkommen  ist; 

(1)  in  reiner,  unangetasteter  Form,  in  Z*. 

(2)  in  willktlrlich  emendirter  Form,  in  V  (Mueller's  G)  HK 

(3)  iti  Excerpt-Form,  in  den  Jiixfcrakt- Handschriften. 

In  Buch  IV  haben  wir  dieselben  drei  Klassen  von  Hand- 
schriften ;  aber  in  der  ersten  Klasse  steht  neben  ein  zweiter 
Bewabrer  der  trenen  Textform,  die  Gruppe  W  Gen,  B  nnd 
die  Cambridge  Hds.  (Z  d.  h.  Z^).  Diese  Gruppe  nenne  ich 
kurz-1^.  Willkürliche  Emendation eu  charakterisieren  im  vier- 
ten Buch  sowie  in  den  anderen  Büchern  die  zweite  Klasse 
VH^  (ich  sehreibe  B^): 

280.  10  despondi  hie]  despondit  hinc  LA^i  despondit 

hunc 

322.  7  furacissimus  fim  Arch.  fH)  acr.<isemm)]  iuraces  semus 
L^i  furaces  emus  Ä^:  iuraces  essemus  i^^ 
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237.  21  fatum  (anstatt  famam)  LA^^  und  die  £xc.  Mas. 
(wofür  ich  das  Sjmbol       brauche):  factum 

3S0.  17  caniuBtolidum]  cantuBtoditam  L^A'^i  cania  ca- 

slodituiH  H^. 

Oftmals  triift  die  Emendation  das  richtige,  z.  B.  lictoribus 
268.  25;  aber  nur  selten  finden  wir  Spuren  einer  genaueren 
Bewahrung  der  BinnloseD  Schreibungen  des  Archetyps  in  B"^ 
als  in  L^Ä^^  z.  B. 

379.  30  iu  dumis]  in  dulis  B'^:  indolis  Ä-^  (w^»  B): 
om,  L. 

Die  allererste  Frage  fUr  die  Textkritik  des  Tierteu  Buches 
ist  die  nach  der  Existenz  eines  Terlomen  ^Crodez  optimna^  wie 
der  i^*Quelie.  In  F  stehen  jetzt  bloß  die  drei  ersten  Bflcber. 
Möglich  aber,  daß  das  ganze  Werk  früher  dastand,  und  daß 

^«-Yerbesserunofen  in  alle  Bücher  eingeschrieben  waren,  ob- 
wohl einige  indicien,  wie  die  Tilgung  des  Yorgesetzten  Index 
der  zwanzig  Bücher  (siehe  Onions  EinL  S.  XI),  dagegen  sprechen. 
In  I — III  hat  diese  guten  Lesarten  bewahrt  In  Buch  IV 
aber  ist  eine  Abschrift  des  Chnevensis  (siehe  unten) ;  und 
selbst  diiti  verschiedene  Foimufc  dos  (rniem^if^is  und  des  LaH' 
mdiamis  genügt  eine  hypotln  tische  Identifizierung  der  zwei 
Handschriften  zu  verbieten.  In  IT  med.-TTT  ist  auch  eine 
direkte  Abschrift  von  F  (s.  Band  LV  S.  162),  hat  also  den 
Text  von  L  in  Terbesserter  Form.  Wie  steht  es  mit  in 
bixdi  IV? 

Das  nahe  Verhältnis  von  (E^  gehört  zu  der  zweiten 
Klasse)  zu  L  ist  ganz  klar,  z.  B«: 

401.  29 — 30  summum  —  ezcussit  om,  LE^ 
379.  30  in  dnmis  holus  om  LE^ 

305.  35  prime  adulescens  posterius]  ad.  post.  om.  L^y  add, 
X*:  ad  post  prime  F 

297.  15  depugnabant  —  eüerrent  LE:  depugnabunt  — 
eflPerent  relL 

236.  19  dictatorem  uni  sibi  eqno  UB^i  dictators  mnnta 
sibi  eqno  L^E\  dictatore  sibi  muniaeqoo 

278.  3  uirum  LH:  mirum  relL 

293.  21  III  LE:  II  rcJl. 

272.  21  Vm  LE^  i  VlU  reU. 
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286.  29  mi  LEi  HI  reU. 
290.  18  meta  LE:  mea  reH. 

235.  11  m  LE:  II  rcll 

403.  9  II  LE'  \  I  rclJ. 

33G.  24  existi  LE^ :  existimo  re^/. 

Wo  der  Korrektor  {L^  L^)  die  ureprClngiiche  Lesart  toq 
L  geändert  hat,  etebt  die  corrigierte  Form  in  E^  &  B.  236. 
19  (a.  oben),  412.  13  late]  laetae  :  limite  L*E^.  Kurz, 
es  fehlt  nicht  an  Beweisen,  daü  die  Urquelle  des  i-Textes  L 
ist.  DaÜ  aber  irgendwo  zwischen  L  und  E  der  Text  etwas 
gutes  ans  einer  anderen  Quelle  erhalten  hat«  besseogen  Lesarten 
Ton  E  wie  die  folgenden: 

310.  1  ad  quod]  aquod  E'^i  qnod  A^i  ad  quod  LB^ 

357.  17  dictu  segregen t  E^:  dictisegregent  UA^^i  dicta 
segregent  ß-^ 

270.  31  non         om,  reih 

371.  17  fade  facies  E\  faeies  reilL 

878.  20  cognata  E\  cognota  LA^i  cognita 

iugurtae 

304.  23  Ingurtae]  ingurtae  nae  E^  (also  aus  caiilinae): 
catilinae  (-Uli-)  reU, 

356.  7  agelli  E:  macelli  LB-^i  angelli 
248.  17  bella  7^:  illa  rrlJ. 

379.  3 1  est  emptorem  E^ :  es  temptore  A^^ :  es  tempore  LB  ^ 

358.  5  ac]  hac  Ei  haee  reü>. 
383.  18  huno  E^ :  hue  reU. 

362.  13  nllam  E^  (auch  H^i  ulla  reih 

257.  13  m  E:  ITTI  r^//. 

Daraus  folgt,  daiä  diejenigen  i:/-Lesarten,  die  weder  aus 
L  stammen,  noch  Yon  E^  aus  einer  Handschrift  der  zweiten 
Klasse  hineingebracht  sind,  einen  gewissen  Wert  haben  mflssen. 
Freilich  deuten  einige  auf  willkürliche  Emendation,  z.  B. 

382.  39  licet]  lacet  LB':  iacet  A^i  placet  E 
247.  8  (quaeso  advenienti  morbo)  praedicam  iube  Emg.: 
om.  rell. 

Aber  das  ist  nicht  der  gewöhnliehe  Fall.  Wir  dürfen  nicht 
Lesarten  bei  Seite  lassen  wie: 

240.  39  Acre  austenmi  acidum  asperom  acerbum 
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376.  11  in  proteuam 

282.  20  undo  discriminale  et  discerniculam 
276.  1  et  am. 
245.  16  aneipitem 

371.  29  misericors,  religiosum 
noch,  den  consensus'  von  J£^A^  gegen  L  in  Steilen  wie: 
248.  6  laus  nomine  agendi  nomine  gloria  alescit 
355.  13  dam 

883.  16  rogator  (progator  Zr*B-^:  propagator  L*). 

So  klares  Zeugnis  von  der  Existenz  eines  verlornen  *codex 
optimus'  als  in  I — UI^  giebt  E  freilich  in  IV  nicht,  denn  die 
neuen  Lesarten  in  diesem  Buch  sind  nicht  so  henrorragend. 
Doch  müssen  sie  ans  einer  guten  Quelle  stammen,  obwohl  nicht 
aus  dem  i^*-Original  selbst,  und  yerdienen  einen  besonderen 
i'lat^  in  dem  'apparatus  criticus'. 

In  I — II  med.,  wie  früher  bezeugt  (Onions  EmL  S.  XIX),  steht 
J£ia  engem  Verhältnis  mitP.  Die  beiden  Handschriften  stammen 
ans  einer  Handschrift  der  ersten  Klasse,  die  mit  Hilfe  einer 
-^-Handschrift  verbessert  worden  war.  In  P  steht  oft  eine 
Vermischung  der  zwei  Lesarten,  z.  B. 

81.  9  abis  L:  auis  B-^:  aubis 

64.  IG  V  L:  IUI  B':  Villi  P. 

In  Buch  IV  hat  P  eben  denselben  Charakter,  z.  B. 

374.  6  parmam  A^i  palmam  B^:  parmam  {ex  paramam) 
pahnam  P 

323.  t)  hinc  Ä-^i  nunc  B"^:  nunc  hinc  P 

341.  2  lentum  Ä-^i  plenum  B-^ :  plentu  P 

330.  12  et  uükeA^  :  et  utille^^:  et  ut  ille  et  utile  P; 
anderes  Mal  finden  wir  die  ui-^-Lesart  allein,  gewöhnlich  aber 
die  P-^-Lesart,  gerade  wie  in  I — II  (vergl.  Onions  Einl.  S.  XXI). 
Aber  glücklicherweise  ist  das  Original  von  B  im  vierten  iJuch 
keine  hypothetische,  verlorene  Handschrift,  wie  in  I — H,  son- 
dern thatsächlich  nachweisbar. 

Onions  hat  im  Classical  Bemw  (HL  301)  klärlich  be- 
wiesen, daß  P  aus  Z  ausgeschrieben  ist  (cf.  z.  B.  384«  16  oor- 

us 

nix  (d.  h.  comix  carr.  cornus)  Zi  eomius  P),  nnd  da 
den  ^^-Text  hat,  Z*  aber  3^-Lesarten  gebraucht,  läßt  sich 
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die  gemischte  Fonn  tou  P  eridären.  Wo  die  JS'^-Lesart  am 
Rande  Ton  Z  «tebt,  hat  P  sie  oftnaab  aufier  Acht  gelassen; 

auch  wo  die  Punkte  oder  Striche  von  nicht  deutlich  zu 
bemerken  waren,  z.  B.  335.  36  PhoebeaJ  foebusea  Z^L^\  foebea 
Zm§,  (Für  die  Lesarten  von  Z  s.  B^mne  de  Philologie  XXV  50). 

Also  audi  in  Buch  lY  wie  in  I — ist  das  Zeugnis  Yon 
P  ohne  Wert.  Die  Abbftngigkeit  der  anderen  Glieder  der  A^*' 
Gruppe,  die  mit  L  (d.  Ii.  y>^)  den  Text  des  Archetyps  in  reinar, 
nnangetaster  Form  wiedergiebt,  müssen  wir  jetzt  nachprüfen. 

In  1 — in  stand  L  allein  in  dieser  Ikiasse,  denn  Fff^  und 
(in  II  med. — ÜI)  £  waren  Abkömmlinge  Ton  L,  In  IV  hat  L 
nwt  einen  Abkdmmling,  nnd  bat  nnr  gleiche  Autoritftt  mit 
der  vi'^-Gruppe.  Das  nähere  Verhältnis  von  L  im  vierten  Buch 
TU  B^,  das  einif?e  zu  entdecken  glauben,  ist,  meinem  Urteil 
nach,  sehr  problematisch.    Es  ist  wahr,  daii  L  oftmals  mit 

g^n       stdit,  z,  B. 

375.  22  more  rooratam  A^:  memoratam  LB'^ 
362.  24  afficit  erilis]  affit  erilis  Ä^:  affilebelis  /.B^ 
nnd  einige  charakteristische  ^emendierte'  Lesarten  der  Ij^-^-Klasse 

♦ 

hat,  wie 

290:  7  elepbantnm]  eligantnm  A^i  eligant  LB^^ 

292.  9  Aechmaloto,  qnantis]  -lo  torqnantis  A^z  -lo  tor- 

quentis  LB^. 

Aber  derselbe  ^consensus'  läßt  sich  auch  in  I — III  ent- 
decken, z.  B. 

8.  18  amatore]  amore  LB-^ 

87.  21  clipeat  bracchium]  clipeat  et  accinm  LB^^ 
so  oft  entweder  oder  ein  anderer  Bewahrer  des  Archetyp- 
Textes  uns  zu  Hilfe  kommt.  Wenn  wir  in  den  drei  ersten 
Büchern  eme  Handschriften- Gruppe  wie  A'^  hätten,  würden 
wir  wahrscheinlich  gerade  denselben  ^consensus'  von  LB^  in 
diesen  Bachem  wie  im  vierten  erkennen  können.  Das  JS-^-Ori- 
ginal  war,  wie  Onions  bemerkt  hat  (Einl.  S.  XXI),  eine  ver- 
besserte Handschrift  (cf.  Philol.  LV.  165).  Zu  Grunde  lag  ein 
Text,  der  dem  /.-Texte  sehr  ähnlich  war;  und  dieser  Text  ist 
dann  willkürlich  verbessert  worden.  Daraus  zum  grötäten  Teil 
ist  die  Aebniichkeit  zwischen  L  nnd  B'^  entstanden,  in  Bnch  IV, 
sowie  in  den  anderen  Böchern,  z.  B. 
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401.  29 — 30  apicem  tarnen  incita  summum  Hasia  tulit 
aummaaqae  ezcnssit  Tertice  cristaa]  a.  t.  indta  Tertice  cristas 
(om.  rell)  L:  a.  t  incita  Yertice  cristas  snmmnm  hasta  tnlit 

summasque  e\ti  (sic)  V 

382.  11  pervestigans  riiuarem  sinus]  pervestigans  in  {anfp- 
ri pave  rat  ^sin-us)  rima  sinus  L^:  pervestigans  inrimare  sinus 

456.  33  subolis  (-es)]  sabs      :  subsole 

464.  20  ostentans  arduus]  ostentans  (t  supra  s  scf  ipt)  a. 
L:  ostentaut  sardus 

71.  4  ne  uobis  om,  LV^ 

140.  2  labyrinthonim  F^i  libarinthortum  L^i  labyrintho- 
mm  ortum  (hort.)  B^^, 

Daß  der  Wechsel  von  Schreibern  in  L  (der  zweite  Schrei* 

her  fiiUixt  von  170.  22,  der  dritte  von  814.  I  i  an)  den  ge- 
legentlichen Gebrauch  einer  -Handschrift  herbeigelührt  hat, 
glanbe  ich  nicht. 

Im  vierten  Buch  spielt  L  dieselbe,  man  mOchte  sagen  edle 
Rolle^  wie  in  den  andern  Teilen  der  Ckmpendiosa  DwMnay  als 
Retter  des  ursprünglichen  Textes,  z.  B.  292.  14  inpetibilis 
:  imperitibilis  rcll.  Wie  oft  lassen  sich  in  der  -Lesart 
die  'ipsae  litterae'  des  Archetyps  erkennen,  die  in  anderen  Hand- 
schriften g^ndert  worden  sind!  z.  B. 

322.  7  fnracissimns]  fnracessemns     :  faraces  essenras  B'^ 

344.  24  si  bene]  sibe  jL^  :  si 

252.  18  gyrum|  gnirum       :  virum  B-^, 

Glücklicher  Weise  haben  wir  im  vierten  Buch  eine  zweite 
Handschrift^  die  eine  sehr  ähnliche  Bolle  spielt,  ich  meine  den 
Genevensis.  Wer  die  Seiten  des  Mnellerschen  'apparatus 
criticus*  durchblättert,  wird  sich  leicht  versichern  können, 
daß  der  ^consensus'  L^Gen,^  die  genaue  Schreibung  eines  halb- 
barbarischen Archetyps  mit  merkwürdiger  Treue  bewahrt  z.  B. 

382.  24  Hecyra]  hequira  L^iien^ 

363.  24  annuis]  annnes  L^Gen.^ 

353.  14  Tides]  oidens  L^Gm.^ 

.i.w.  Ll^i  parasitnra]  parastitum  L^Gen} 

Diese  Schreibungen  haben  und  Gen.*  zur  Norm  zu 
bringen  versucht,  nicht  immer  mit  Erfolg,  z.  B. 
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322.  13  ne  —  Tideretor]  ne  —  uidetar  L^Gm.^:  iie  vi- 
deatur  L^Gm* 

412.  13  late]  laetae  L^:  iete  Crcu.^  :  limite  Z<* 

265.  26 haut]  aatL^Gm.^i  at  Gen.^ 

Zweifellos  aber  emd  die  Ausdrucke  L*  und  Gen,*  mcfat 
immer  treffend;  vielmehr  haben  die  Schreiber  die  uralte  Les- 
art mit  deiner  übergeschnebeiieii  Emendation,  so  wie  sie  es  in 
ihrem  Original  fanden,  genau  ausge.schrieben ,  wogegen  die 
anderen  Handschriften  bloß  die  Emendation  übernommen  haben, 

all 

Z.B.  282,  38  ieilarum  (.sir)  LGcri.:  fab.  Harum  rcU. 

In  schroffem  Gegensatz  zu  der  Akribie  von  Gen.  steht  der 
Bemensis  (B)^  eine  Handschrift,  die  Ton  willkarlichen  Emen* 
dationen  wimmelt,  z.  B. 

277.  30  istuc  est  aut]  istnc  essant  Gen.:  istud  esse  ut  .B 

266.  23  Capiia]  capii  Gen. :  capi  B 

315.  30  gravemj  graiiuni  Gcn,i  gratum  B 
410.  27  accipitn  tenditur]  accipit  ritenditur  6ren. :  accipit 
neque  tenditur  B 

392.  29  perspisso  euenit]  perspesao  euit  Chn.:  perspesso 

euitant  B 

386.  14  medicamentis  quibustiamj  medicantis  q.  Gen.: 

medicatis  q.  B 

345.  23  scrupulosum]  scupulum  Gtn.i  scopulnm  B 
844.  83  Hibera]  habera  Gen. :  haberet  B 

334.  33  iufusimi]  miurum  Gm.:  in  futurum  B. 

Auch  hat  sie  so  viele  v  iÜkiu liehe  Auslassungen,  daß  sie  oft 
wie  eine  Excerpt-Handschriit  aussieht.  Nur  in  eitier  Hinsicht 
ist  der  Bemensis  zu  loben,  da(3  er  die  Virgil-Citate  in  sehr 
korrekter  Form  giebt.  Die  korrekte  Form  aber  hat  er  nicht 
im  Archetyp  gefunden,  wie  wir  aus  Stellen  wie  879.  30  er- 
kennen. Hier  bietet  B  das  riclitige  in  duniis;  das  Archetyp 
aber  hatte  in  dulis  (in  duiis  i>-^:  indolis  Ä^:  oiu.  L).  Der 
Schreiber  yon  B  (oder  dem  Original)  von  B  hat  sich  eines 
Virgü-Textes  benutzt  cf.  385.  6  (Aen.  VIEL  90)  ergo  iter 
mceptum  peragunt  rumore  secnndo  (celerant  B) 

390.  3  (Aen.  III.  447)  submissi  peliiuus  terram  et  vox 
fertur  (ad  aures  add.  B) 
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In  420.  2  schreibt  B  rapidi,  wo  die  andern  trepidi  haben 

und  in  405.  8  hat  B  af/ros;.  die  anderen  auras;  aber  trepidi 
und  auras  standen  im  Archetyp,  nicht  rapidi  und  agras. 

Daß  B  so  viel  aoslällt  und  was  erhalten  ist  ao  gewissen- 
los darbietet,  ist  ein  groier  Schaden.  Denn  wenn  ich  mich 
nicht  irre,  ist  die  einzige  Handschrift  der  Gruppe,  die  nicht 
aus  Gen.  abstaiunifc. 

Daß  und  nichts  als  Abscliniten  Ton  Gen.  sind, 
lehrt  uns  ein  dreifaches  Zeugnis. 

Erstens,  wo  Gen*^  (mit  L^)  die  genaue  Schreibung  des 
Archetyps  darbietet,  die  sofort  von  Gen.*  geändert  wird,  bieten 
IP  und       beinahe  immer  die  geänderte  Form. 

Zweitens,  kommen  in  TP  und  solche  Lesarten  von  (rr)i, 
vor,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts  mehr  als  ver- 
fehlte Schreibungen  sind  (IrrtOmer  des  Schreibers  Ton  Gm,  und 
keines  andern)  und  in  B  nicht  yorkommen. 

HauptsBchlich  aber  spielt  drittens  ein  corrector  (Gen.^)  im 
Gencvoisis  dieselbe  Rolle  wie  im  Laurmtianus  und  teilt 
eine  Reihe  von  vortrefflichen  Lesarten  aus  einer  sehr  guten 
Quelle  mit. 

Die  so  emendierte  Form  des  Textes  erscheint  in  H^Z^^ 
nicht  aber  in  B, 

?ün  wichtiges  Beispiel  haben  wir  in  der  Stelle,  wo  das 
Zeitwort  exanclarc  mit  einem  Plautus-Citat  (aus  dem  Sticlms) 
versehen  ist:  ne  iste  edepol  vinum  poculo  pausiliulo  |  saepe 
exanclavit  submernm  scitissume. 

292.  4  poculo  pausiliulo]  poculo  plautns  illulo  Gm.^BL^i 
poculo  exanclavit  plautns  in  penuio  Gtjiir  IIZ  (f<'n).  Hier  ist 
plauiufi  llluhi  eine  Veröchreibung,  die  im  Archetyp  stand.  Der 
i?'^-'Emendator',  der  glaubte,  daü  mit  Flautus  ein  zweites  Bei- 
spiel aus  diesem  Dichter  anfangen  sollte,  hat  ^emendiert':  ne 
iste  edepol  yinum  poculo  exandavU,  PlauUiS  in  Poemdo: 
saepe  ex.  Diese  B^  -  ^Emendation'  (wie  nicht  selten  der  Fall 
ist)  ist  von  Gen,^  übernommen  worden  und  üudet  auch  in  H 
und  Z  Platz. 

292,5  submernm]  summer  um  Gen,^  B:  merum  Cren.* 
HZ,   Dieses  mertm  ist  die       -Lesart  (auch  in  L) 
343.  24  faxo]  paxo  Gen.^  BL :  faxo  Gen*  HZB^ 
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2S6.  4  iemperias]  temperiuB  Gen.^  LD^  {deegt  in  B): 
iempesfciuis  Gen,*  HZB^ 

329.  13  incusarej  incuruare  Gen}  BD^^i  iucusaie  Gen,^ 

312.  38  sine  nllo  senan  iacerent]  sine  iillo  sed  sabiace- 
rent  Gen.^  B:  aipe  nllo  iacerent  G^}  H^2}.  Das  Archetypon 
hatte  Tielleicht  sm  fOr  ffmm  mit  der  ungewöhnlichen  Ver- 
kürzung s  fttr  sm  (wie  nt  iür  men)  ^  die  auch  anderswo  sich 
e II td ecken  läßt,  z.  B.  269.  35  consentire  |  consistere  A'^D^  (aus 
const ire^^  130,  10  tenati]  sati  L  hat  mie  uUos  subiacereni; 
JB^  emendiert  ^more  rao'  sine  ullo  suhiaeerent, 

246.  29  Aeqnor  eampaa]  Aeqoor  mare  campna  Gen}  IP 
255.   31   comparemj  compararem   (ra  durchgestrichen) 
Gen}  W7} 

389.  12.  Sternitur  infelix  acron]  stratum  significat  aceens 
•cron  Gen} :  sternitur  infelix  superscr.  Gen} :  atemitar  infelix 
(om.  acron)  H}Z^.  Das  il^-Original  hatte  dnrch  Versehen  9 
Stratum  ftignificaf  iarens  in  verderbter  Form  anstatt  des  Virgil- 
Citats  geschrieben.  Der  Schreiher  von  7?  (oder  vom  y^-Origiual), 
ein  Kenner  von  Virgil,  der  aber  von  dem  Yerschhebenen  ac- 
cens  sich  tauschen  läfit,  schreibt  sternitur  acer  acron*  Die 
Gen.^*Lesart ,  ans  einer  gans  anderen  Qnelle  genommen,  er- 
flcheint  wieder  in  H^Z^ ;  doch  haben  die  Schreiber  dieser  bei- 
den Handschriften  die  Natur  der  Verbesserung  entschieden 
falsch  verstanden. 

Andere  6r '-Lesarten,  die  in  H^Z^  wieder  erscheinen,  von 
denen  aber  B  nichts  weifi«  sind: 

246.  22  Gic.  de  Seneetnte  add.  Gen*  {am.  L:  M.  Tull. 
de  Senectute  7?^) 

329.  i'i  increpat  et  increpitat  Gen}:  Increpitafc  rrll. 

347.  24  iienerari  Gm} :  munere  Gen.  *  B :  mentiri  L 

Auch  eigenthümliche  Lesarten  von  H^Z^  lassen  sich  durch 
Hinweisong  «nf  Gen,  erkl&ren,  z.  B. 

402.  2  fugis]  fungeris  Gen}  (aber  Gen}  hat  den  dritten, 
vierten  [irrthümlic}i].  fGnften  und  sechsten  Buchstaben  durch" 
gesteichen) :  fuis  if'Z' 

m 

298.  12  ezplere  minuere]  explere  inuerre  (das  letzte  r 

Pliflologai  LX  (N.  F.  XIV),  s.  15 
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durchgestrichen)  Gen. :  explere.  m*  (d.  h.  Marcus,  i.  e*  Cicero) 
in  uerre 

367.  4  stadioqae  Gen.^;  etatioque  Gen,*:  atatclioqne 

■415.  29  quern  si  fata  virum  servant,  si  vescitur  aura] 
serv.  si  vesc.  au.  Crcm,^ :  quern  si  fata  vi.  add.  Gm.^:  quem 
si  fata  vi.  au.  IP 

Der  Irrthum  tod  H^^  wodurch  eine  ganze  Stelle  881.  38 
— 383.  1  zweimal  geschrieben  ist,  läfit  sich  leicht  aus  Gen-^ 
erklären,  wo  die  Wörter  Plaittus  in  Asinaria  (383.  1)  in  der 
nächsten  Cul  unne  iler  Seite  gerailo  auf  einer  Linie  mit  den- 
selben Wörtern  \\!>bi,  38)  auf  der  üukeu  Columne  stehen. 

Daß  hier  und  da  Fälle  Yorkommen,  wo  die  Schreiber  ron 
JEP  und  Yerbessemngs-Pimkte  und  Striche  ihres  Exemplars 
(Gm.)  übersehen  haben,  ist  nur  zu  erwarten.  Aber  die  mei- 
sten Fälle  von  scheinbarer  Diskrepanz,  die  der  ''apparatus 
criticuö'  der  Herausgeber  andeutet,  verschwinden  bei  Autopsie 
der  Handschriften.    Die  richtigen  Notizen  sind  z.  6.: 

315.  11  adsistit  H^Z^ :  astituere  Hcorr.  (adsistit  Gm. 
JB:  adstttuere  LB^) 

404.  31  X  IP  (mit  (rcn.):  XII  II'  (mit  LB-^) 

412.  32  1  W  (mit  Gm.  L):  III        (mit  B') 

290.  14  m.  s.  m.  om.  IPZ^  (mit  Gen.) 

Der  ^consensus'  von  H^Z^  mit  Gen,  hat  also  keine  An- 
torität.  Die  -4^-Gruppe  hat  in  Wirklichkeit  nur  zwei  Ver- 
treter, Gen.  (d.  h.  Gcn.^)  und  B.  W  o  B  eine  Stelle  anslälit 
(und  wie  viele  läßt  dieser  Codex  nicht  ausl),  haben  wir  keine 
Mittel  zur  Entscheidung,  ob  eine  eigenthUmiiche  Verschreibung 
durch  den  Schreiber  der  Genevensis  entstanden  oder  von  ihm 
aus  dem  JL^*Original  flbemommen  ist,  z.  B. 

401.  11  aratris]  patris  Gen.  TPZ^  (fehlt  in  B) 

400.  32  Subigere  exarare]  Subigere  est  superare  Gen. 
Ji'Z'  (fehlt  in  B) 

401.  2  humum]  hominum  et  Gen.  M^Z^  (fehlt  in  B) 
400.  24  (ein  Cicero-Citat)  gratis  est  Gen.  IPZ^  (fehlt  in 

B).  Hier  haben  L  und  mit  den  Gicero-codices  grata  est. 
lt.  Mueller  liest  fjrnfd  stet. 

Auch  wo  eine  Stelle  in  B  vorhanden  ist,  werden  wir  zu- 
weilen im  Stich  gelassen,  wenn  die  l^-Lesart  nicht  mit  der 
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des  0(  ))frr)}.iis  stimmt.  In  beinahe  allen  Fällen  verdient  Gen. 
das  Hauptgewicht,  denn  selbst  wo  B  das  Ilichtige  triÜ't,  ist 
gewöhnlich  Gnmd  für  den  Verdacht,  dai  die  Lesart  des  Arche- 
typs etwas  anderes  war,  2.  B. 

381.  BO  quid  possit  B:  qui  p.  Gm,:  qnis  p.  LB-^ 

413.  5  etiam  B:  eiam  Gen.  L:  liae  ium  B-^ 

(In  414.  11  hat  auch  Gen,  postes,  wie  wahrscheinlich  der 
Archetypus.) 

Oft  stimmt  B  vielmehr  mit  den  Extrakt-Handschriften 
(D^)  Qberein,  z.  B. 

414.  31  clavulasj  dabulas  :  tabulas  B :  clabulas  rclL 
(so  das  Arch.) 

372.  20  ualentissimij  uiolentissimi  BD'^ ;  ulentissimi  Gen. 
(so  das  Arch.) 

346.  23  Scannis]  senilis  BD^i  serns  rdl, 

267.  23  Gassius  Emina]  casni  sisenna  Bi  sisenna  D^z 

ca-ui  semiiKi  Gen., 
und  hat  vielleicht  eine  Handschrift  dieser  Classe  benutzt. 

In  420.  7  wo  die  i/- Lesart  aicher  die  des  Originals  war, 
findet  sie  sich  anch  in  J>^: 

Gemina.  everrite]  geminae  nenrite  D"*:  gemine  nerrite 
Gen.  JP  (decfd  in  Z) :  geminae  uerritae  U 

Die  vortrefflichen  Correcturen  in  Gm.  (Gen.^)  sind  schon 
erwähnt  worden.  Leider  kommen  sie  ziemlich  selten  vor,  viel 
seltener  als  die  F^- Correcturen  in  F.  An  einer  Stelle  ist  eine 
Lttcke  Ton  Gen.*  zum  Theii  geftült,  353.  34—36 ,  wo  alle 
nnsere  MSS.  das  Ende  ^ines  Sallnsteitats  und  den  Anfang  eines 
zweiten  auslassen.  In  einer  andern  ist  das  Verdienst  von  Gen.^ 
gleich  hoch  zu  schätzen : 

343.  25  facitque  persaepe  ipsa  sibi  audientiam  diserti  senis 
compta  et  mitis  oratio.  Hier  steht  fttr  senis  compta  in  Ä"^ 
sennoDibns  coacta,  in  D  sennonis  (am,  c),  in  B^  sermonibns 
(om.  c).  Gen.^  hat  die  richtige  Lesart.  So  in 

367.  29  intnens  Gm.^:  entü  «  D  :  enetuni  est  7?^:  erentus 
est  {Gen.^)  vel  erentur  est  (B)A^.  Das  Archetyp  von  den 
zwei  Classen  hatte  entues. 

357.  2  retnrant]  rednrant  Gen,*i  reiarant  jä'^D-':  restan- 
rant  LB^ 

15* 
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Zuweilen  stimmen  die  Gen.'-Lesarten  mit  eigenthümlicheii 
Lesarten  tou  E  flberein,  and  sind  ans  derselben  Quelle  wie  diese 
geschöpft,  z.  B. 

B41.  10  in  bigiiilicitione  manifesta  est  Gfn.^l?  :  signifi» 
cationes  manifeste  est  Gcn.^ :  äiguificationiB  mauiiesta  est  Zi 
significatiüniä  manifestae  est  B-^ 

300.  83  adequites  Gen.  mg.  E  mg. 

Auch  in  H  kommen  Gorrectnren,  freilich  nicht  sehr  viele, 
vor,  die  an  eine  gute  Quelle  denken  lassen.  So  sind  vom 
iScbreiber  (//  ')  der  zweiten  Reihe  von  Hand-Glossen  (LV.  160) 
gescbriebeu,  z.  B. 

421.  7  furiarum      :  furgarum  A^B^i  fugarum  er*runt 

339.  24  te  IPx  et  LB^i  et  {Gm})  vel  ut  {B)Ä^ 

♦  ♦  ♦ 

lien  drei  Klassen  der  bandschriftlicbeu  Tradition  tür  das 
vierte  Buch  (1)  und  (2)  B^  (3)  B^,  mflssen  also  hin- 
xugefllgt  werden  (4)  die  Quellen  (wenn  nicht  eine  einsige  Quelle), 
woraus  E*^  seine  neue  Lesarten^  Gen.^  und  IP  ihre  Verbesse- 
rungen gescböpft  babeu. 

St  Andrews,  Scotland.  W.  M,  Lindsay. 
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Untersuchungen  zur  Ephemeris  des  Diktys  von  Kreta. 

Einleitung. 

Aus  dem  Altertum  ist  uns  eine  lateinische  bchni't  er- 
halten yon  mäßigem  Umfang,  die  den  Titel  führt :  Lucii  Sep- 
tamii  ephemeridos  belli  Troiani  libri  VI.  Yorans  geht  eine 
Widmungsepistel  an  Qu.  Aradins,  in  der  L.  Septimius  be- 
liau|itet,  sein  Werk  aus  den  griechischen  Memoiren  des  Dictys 
Creteusis  übersetzt  zu  haben,  der  im  Gefolge  des  Kreterfürsten 
Idomeneus  den  troianisehen  Krieg  selbst  mitgemacht  habe. 

Diesen  Angaben  entspricht  die  Einkleidung  der  folgenden 
Erzählung  in  der  That.  Von  Anfang  bis  zu  Ende  spielt  sich 
Diktys  als  Zeitgenossen  und  Augenzeugen  des  troianisehen 
Krieges  auf.  Seine  Denkwürdigkeiten  erheben  somit  indirekt 
den  Anspruch,  alter  zu  sein  als  die  Gedichte  Homers.  Und 
diese  Priorität  ist  ihm  auch  wirklich  lange  Zeit  zugestanden 
worden.  Das  Altertum  glaubte  felsenfest  an  die  Existenz  eines 
Torhomeriscben  Diktys.  In  seinem  Kommentar  zur  Rhetorik 
des  Hermogenes  hat  sich  der  Neuplatoniker  Syrianos  (um 
450  n.  Chr.)  zum  Dolmetscher  dieser  Auffassuug  gemacht, 
wenn  er  sich  für  das  Yorhandensem  und  die  Pfi^e  der  Tpa|i- 
yarnni^  im  Zeitalter  des  troianisehen  Kriegs  eben  auf  Diktys 
bemft').   Hiebei  hatte  es  durch  das  ganze  Hittelalter  sda 

^)  Die  Stelle  lautet:  i^  yoOv  xatdi  KdSt^ov  xat  Aavoc6v  Ypaii^ai.xY^  kni 
x£  Tö)v  Tpcö'.xöv  T^axil-o,  (Mj;  Afxf)?  xaTg  *E(f7i\x&ploi  t^r^aJv  (bei  Fabriciui 
Bibi.  I  31 ;  Dederich  vor  beiner  Aubs^.  p.  XXVI;  vgl.  Septinüus  V  17). 
Die  Diktysseugnissd  sind  neuerdings  wieder  besprochen  von  W.  Greif 
in  temem  ktalich  eraehienenen  Programm  des  AiidreasgjmnaniUDi  sa 
Berlin:  Nene  Untersuchungen  zur  Diktys-  und  Daresfrage  I  Dietjt 
GreteuBii  bei  den  Bjsantinern  Berlin  IwO  8.  15  ff.,  dae  ich  gerade 
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Bewenden  In  erheblich  späterer  Zeit  haben  selbst  Gelehrte 
wie  Jo.  Yomm  und  Leo  Allalins  aidi  dem  herzadiendeii 
Glanben  an  die  Echtheit  der  Ephemerie  nicht  m  entziehen 

vermocht,  Ol»  dieser  Leichtglaabijrkeit  liat  sie  der  gelehrte 
Jak«  Perizonius  iu  seiner  dissertatio  de  Dictye  Cretensi  et  eius 
interprete  Septimio')  getadelt  und  seinerseitB  den  Nachweis 


noch  Tor  Beginn  der  Dmcklegong  darcbaehen  konnte,  wenn  glmch  eine 

eingehendere  nnd  endgiltige  Ste!Iiiiigiiahme  den  beachtenswerten  Br- 
gebniiten  f*inp^  ro  {2fewiegtf*n  F'r-  hPr*;  jjpci'fnnber  in  der  kurzen  mir 
noch  zu  (iehote  stehenden  Frist  nicht  iiHLMtiL-^i  j  wfir.  Greil"  bemerkt 
a.  a.  O.,  dm  Sjrianoazeugnis  ($ei  zu  knapp,  um  u^end  welchen  Schluß 
(fBr  oder  gegen  den  griechischen  Biktys,  der.  nebenbei  bemerkt,  TOn 
Greif  geleugnet  betw.  mit  Sieji^oe  von  Xot  identifiziert  wird)  zu  ge- 
fitlitten.  Wf>rtvon  sei  vor  all*»m  wegren  seines  Alters  das  Zeugnis,  daß 
die  lateiniHche  £pbemen8  bereits  in  der  1.  iiülfte  des  5.  Jahr- 
hunderts den  Byzantinern  bekannt  war.  Das  folgt  aber  aus  der  Stelle 
durchaai  nicht,  Wenn  Syiianot  hier  wirklich  das  lateinische  Boch  des 
8eptimiu8  vor  sich  oder  im  Sinne  gehabt  hat.  wie  kommt  er  dann 
dazu ,  es  unter  dem  Namen  des  D  i k  t  y  s  zu  zitieren  gerade  do  wie 
Maialos  (und  die  übrigen  Byzantiner)?  Ist  diese  Uebereinstimmung 
purer  Zofall  oder  sind  filr  Syrianos  bereits  dieselben  Erw&gnngen  maß- 

? gebend  gewesen,  die  Greif  S.  8  für  Malalas  statuieren  will?  Mit  den 
eren  kommt  übrirrens  Greif  in  Widerspruch  mit  seiner  ei  jrni^n  Be- 
hauptung: DiktvH  ist  doch  dem  gutgläubigen  Malalas  der  Verfasser 
der  Memoiren  und  nicht  der  Lateiner  Septimius.  Der  Antiocbener  hat 
in  der  That  die  Btkijsfabel  optima  fide  hingenommen.  Eine  Flankerei 
oder  FlUschnng  dahinter  sn  wittern,  lag  dem  kOhlergl&nbi^ren  Mönche 
auf  8iriuswciten  f-rn  Aber  doch  nur  unter  dieser  Voraussetzung  hätte 
die  Verheimlichuni/  der  liitcini^clien  Vorlage  einen  Sinn  peliabt.  So 
aber  mußte  der  UuiBtatid,  daß  die  griechischen  Denkwürdigkeiten  des 
Diktys  selbst  den  Rflmem  imponierten  und  einer  lateinischen  Ueber* 
Setzung  gewUrdigt  wurden,  in  den  Augen  des  Malalas  und  seiner  gleich 
kritik!o.-<en  Lesermenge  die  AoVtont'U  de«  DiktY-bncb»^«  eher  erhöhen 
als  schmälern.  Mit  der  Beurteilung  de^  Arethaszeugnisseä  (vgl.  Byz. 
Ztscbr.  I  590)  durch  Greif  bin  ich  vollkommen  einverstanden.  W"ie 
steht  es  aber  mit  den  Suidasglossen,  insbesondere  mit  der  zweiten,  die 
für  die  Verteidiger  des  giiechischen  Diktys  , geradezu  vernichtend'  aein 
soll?  Die  Verwechslung  des  Claiidiun  mit  Nero  muH  nicht  notwendiij 
auf  Malalas  zurückgehen.  Sie  kann  bereits  in  dessen  Vorlage»  zumal 
-wenn  wir  ein  byzantinisches  Zwischenglied  im  Sinne  meiner  DüctTa* 
Chronik  (s.  u.)  ansunehmen  hätten,  irgendwie  (z.  B.  durch  eine  di»» 
junctive  Fap.su nj?)  grundgele^'t  (?ewesen  sein.  .Tedenfalls  will  es  mit 
Greifs  Zettelmappcntlieorie  nicht  recht  stimmen.  Wie  ist  es  denn 
denkbar,  daß  Malalas  auf  eine  lur  die  Kaisergeschichte  bestimmte 
sehedula  Claudius  sehreibt  und  aus  «Versehen*  das  cognomen  Nero 
wegl&tit,  da  er  doch  thatsächlich  für  den  betreffenden  Abschnitt  der 
Kaisergeschichte  das  Rtiibwort  Nero  unter  consequenter  Weglassung 
dpR  Ocntilnamens  gehabt,  haben  müBte?  Mal.  250,  18—258,7  ist  letz- 
teres auch  nicht  e  i  n  ui  a  1  hinzugesetzt. 

vgl.  Körting,  Dietys  n.  Dares  S.  12;  Dtotys  Sepümins  8.  8  ff.; 
Teuffol-Schwabe,  Geschichte  der  röm.  Litt.  S.  1075. 

")  Vor  der  Diotysansg.  von  A.  Dederich  Bonaae  1833. 
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geführt*),  daü  man  in  dem  Ansprucli  auf  Autopsie  uiul  in 
der  Ail^li^idüllg^^e^clüchte  ledip^licli  eine  Fiktion  zu  erblicken 
habe.  Seine  weitläufige  Beweisführung  ist  uns  nur  veratäDcl- 
lich  im  Hinblick  aof  die  KritikloBigkeit  seiner  Vorgänger  und 
ZeitgenoBsen.  An  sich  ist  ja  der  gansse  Schwindel  handgreif- 
lich genug  and  augenscheinlich  ersonnen,  um  den  Fabeleien 
des  Buches  Kredit  zu  vpvschafFen  — ,  ganz  im  Geiste  jener 
nachchristlichen  üramiuatiker,  welche  zur  Glorifizierung  iiirer 
eigenen  Weisheit  den  alten  Homer  zum  Ignoranten  und  Fäl* 
scher  zu  stompein  wnfiten      In  diesem  Kreis  nnd  auf  diesem 

*)  Besonders  p.  LXXV  und  zu  ^Veliau,  Var,  bist.  XI  2. 

^)  So  Daphidas,  ein  sophiattwher  Grammatiker  (nach  Wilamowits 

Ind.  Gott  1889  p.  ll  =  Daphita3  c.  250  v.  Chr.).  Von  ihm  sagtSuidas 
8.  V.:  Y*TP*V''''^  '()|if,poy  xal  7:otYjO«»og  «otoO,  6r.  5'1-')7ctc  -  ci 
*A^ivatw  oOx  irrpdisuoav  iiC  'IXiov.  Ebenso  Dio  Chrysostonius  (c.  60  n. 
Chr.)  in  leiner  Rede  an  die  Iiier:  Homer  habe  gelogen  und  Ilion  sei 
Hiebt  erobert  worden  (Christ,  Gesch.  d.  griech.  Litt.  S.  596).  Im  He- 
roikii«  des  Philostratun  (TT  195  Kayser)  heißt  es:  durch  die  Unterredung 
mit  dem  Geiste  des  Odysseus  "0|ir,po{;  zi  AXyi^fi  jiiv  ejiaO«,  nexexdojiTjos 
da  'oXXa  10  aup.7ipov  xoO  XdYou,  6v  ouvid^txo.  Palamedes  seinerseits 
billigt  das,  was  Homer  tob  ibm  selbst  sagt,  obgleich  er  nicht  alles 
billigt  (II  144)  und  weiterbin  wird  Homer  getadelt,  weil  er  nnr  ein- 
zelne Helden  besinge,  aber  so  vieler  v.aXtBv  xal  ayaJVmv  dvöp<T>v  nicht 
gedenke  (II  145.  27).  Hierhin  ziehen  wir  noch  eine  bisher  völlig  un- 
beachtet gebliebene  Stelle  aus  dem  cod.  Vindob.  1B8,  der  eine  Xpovo- 
Ypacpi«  Iv  im,io\i9j  i%  xSlN  dnoxpO^tov  xfjj  Hia-z  rP*<?^iC  enthält  Die  Notts 
(fol.  155)  lautet  nach  A.  Wirth,  Obronograpbische  Späne  8.  72:  Homer 
habe  zur  Zeit  Salomons  gelebt.    <l>aol  8i  tivsg  täv  xaxi  Xp.a-v^  ouyyp** 

XTjV  'IXidia  6  "O^iYjpoc  oi  xt>9:Xöc  xöx&,  dAX'  Ooxapov  a.r.'j  vccou  TtTjpto^t^  • 
tdcc  H  änfop}^  IXaßftv  dic6  xOv  sftpsMvxosv  m'fy^\iii^Am)t  to0  tdo  . .  Msvs^ 

Xdou  xal  &nb  X(T)v  xstp.ivo)v  fiv  'A3->;vr,ai  xoü  Meveo^dtac  xal  f,y,\io^/  . .  xo3 
^'.Äox-r^xo'j.  Die  Lücke  ist  zweifellos  zu  crp^nzen  'Rc/fiuv^or  xal  to-j]. 
Dab  etwa  ein  Wort,  da»*  Begleiter.  Sekretär  bedeutet,  ausgefallen  wäre, 
ist  im  Hinblick  anf  das  parallele  tod  MsvioO-äo);  und  toG  4>tXoxx>^ot> 
nicht  eben  wahrscheinlich  Gleichwohl  kann  aber  im  ersten  Fall  nichts 
an*lere:^  als  die  P'p'i  eineris  d-'s  Dilttys.  des  Gefolgsmanns  und  Oeheira- 
scbreibers  des  Idomeneus,  cremeint  sein.  In  dem  xä  e'')ps{flNra  lie^jt  doch 
eine  ganz  deutliche  Anspielung  auf  die  Auftindungsgeschichte  des  Pro* 
logs.  Hier  wird  also  ansdr&cidich  gesagt,  daß  Homer  den  DiHys  be- 
n&tzt  habe,  und  hiefQr  das  Zeugnis  einiger  tAv  xaxd  Xp'.3x6v  aiifyp(Xf\td^^z(^y^ 
angeführt.  Unter  dit  sen  z-)^\'Z'y.'j'xy-.-^  •/..  X.  werden  wir  die  eben  (A.  7) 
geoannt^^n  Dunkelmänner  zu  verstehen  hal»en.  Das  xa-:ä  Xpioxöv  dürfte 
bei  unserer  Erklärung  der  Stelle,  wornach  auch  die  Worte  06  vjzXii  f// 
und  alles  Folg«nde  ans  dem  Sinne  der  oDyfpi-^xrti^  «octd  Xp.  gesagt 
an  denken  ma.^  freilich  durchaus  nicht  premiert  werden ;  es  müßte 
ganz  allgemein  bedeuten:  in  christlicher  Zeit.  Aber  falls  diese  Auf- 
fassunsr  nicht  zutreffen  sollte,  die  Notiz:  xd^  is  d^opjid;  xxX.  bleibt 
immerhin  eigenartig  und  interessant  durch  die  Angabe,  daß  es  auch 
▼on  andern  Teilnehmern  nnd  Helden  des  trojanischen  Kriegs  antben- 
tische  Berichte  gegeben  habe.  Vgl.  anch  die  jfidisehe  Sibylle,  welche 
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Boden  ist  die  pia  fraus  vom  vorhomerisiheu  Diktys  gewacbsea 
wie  auch  die  ganse  Auffindungsgeschicbte  der  Ephemehs  nur 
im  Zosammenhang  mit  aodern  litierarischen  Thataachen  vdUig 
gewfitdigt  werden  kann.   Prolog  und  Epistel  sowie  Snidae  •) 

wissen  uns  bekanntlich  zu  erzählen ,  die  Gewalt  eines  Erd- 
bebens habe  das  Grab  des  Diktys  aufgesprengt  ujid  seine  auf  • 
Lindenbast ')  geschriebeneu  troianischeu  DaukwUrdigkeiten,  die 
mithineingelegt  worden  seien,  wieder  znm  Vorschein  gebrachte 
Ein  solcher  deus  ex  machina  war  die  notwendige  Konsequenz 
aus  jener  ersten  Fiktion  der  Augenzeugenschaft.  Das  plötz- 
liche Auftauchen  des  Buches  nach  jahriunuiertelangem  Ver- 
schoUenseiu  mufite  irgendwie  plausibel  gemacht  werden.  Hieza 
bot  sich  wie  von  selbst  als  Auskunftsmittel  eine  wunderbare 
Wiedererstehung  aus  dem  Grabe,  wofür  Obrigens  Dik^  keines- 
wegs das  erste  Beispiel  ist*). 

An   diese  dicken   Flunkereien  reiht    Septimius   in  der 


Bich  gaai  unverfroren  ali  die  Erfinderin  dei  Hexameters  hinstellt  und 

mit  prophetischer  Voraussicht  den  Homer  beschuldigt ,  daß  er  ihr 

Metrum  nachahraen  ,  r,ich  Vt  rso  von  ihr  aneipiu-n  und  f  a  1  -  c  Ii  e  r- 
zählen  werde  (K.  iSchulteÜ,  Die  bibyllin.  Bücher  in  Rom  in:  ^amm- 
long  wit^äienach.  Yorträffe  hrsg.  v.  Holtzendorf  und  Virchow  Heft  216 
[1895]  S.  86.  Tgl.  J.  B.  Friedlieb,  Die  sib^rllin,  Weissagungen  Breslau 
185  J.  S.  Yll.  68,  419  ff..  174, 163  ff.).  Solche  Verdächti^ngen  wollten 
natürlich  den  Schein  erwecken,  als  wären  deren  Urhebern  noch  Quellen- 
werke zu^iinrrlich.  durch  welche  liouier  kontrolliert  werden  könne. 
Diese  geheininisvollen  Urechriften  erscheinen  das  eine  Mal  aU  mehr 
oder  -weniger  excerpiert  (wie  bei  Ptolemaens  Chennua  s.  R.  Hercher, 
Neue  Jahrb.  f.  klaas.  Phil.  Suppl.  I  185.W58  S.  269  flP.;  0.  Crusiua 
Philolog.  LIV  787  ff.)  oder  aber  iübren  sich  direkt  aU  solche  ein  (wie 
außer  Diktys  auch  Diirea  und  ^:^iäypho?^  von  Kos,  auf  welch  letztere  wir 
noch  zurückkommen  werden);  vgl.  noch  Athen.  2.^1. 
^)  8.     ACittoc  toxopiKö^. 

^)  Wahrscheinlich  sollte  auch  diese  Fiktion  dem  Buch  mOgtiehst 
altertümlichen  Anstrich  verleihen.  Die  sibyllinischen  Orakel  waren 
angeblich  auf  Baumrinde  gebchriebeu.  Daü  Orakel  vom  Jahr  200  (v.  65) 

giebt  aU  ächreibstoff  Baumblätter  an,  den  Sprachgebrauch  der  alten 
ralrol  sich  aneignend,  die  auf  Palmbl&tter  geschrieben  sein  soUea 
(Schulteß  a.  a.  0.  8.  12  u.  41.  Th.  Birt,  Das  antike  Buchwesen  1BS8 
S.  50.  51  bes.  A.  3,  H.  Diels.  Sihyll  Bllltter  R.  5(5* ;  v^\.  auch  Isidor  von 
Sevilla  Orig.  1,  41,  dazu  Uertzberg,  ähnke^ptiareiahrb.  VI  [lb71]  ä.  178). 

*)  Was  Hercher  a.  a.  O.  S.  z78  behauptet  hatte;  s.  dessen  Berich- 
tignng  bei  Rohde,  griech.  Roman  S.  272  A.  2;  Teuffel-Schwabe  a.  a. 
0.  S.  116.  Dieses  Motiv  scheint  den  Sophisten  besonders  gefallen  sa 
haben.  Auch  im  Tleroiktis  des  Philo.stratus  ist  von  solchen  Erdbeben 
und  dadurch  herbeigeführter  OeÖuung  von  Grübern  die  Hede,  denen 
zwar  nicht  gerade  Bücher,  aber  doch  andere  Zeugen  für  die  Wahrheit 
alter  Geschichten  entsteigen  (so  II  188,  vgl.  137,  14;  189,  17);  oft. 
Fabrioitts,  Bibl.  gr.  1  S8 ;  KOrting,  D.  nu.  B.  S.  7. 
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Epistel  die  Behaaptang,  die  Epbemeris  aus  einem  griechi- 
schen Original  abersetzt  zu  haben.  Eine  handschriftliche 
Spar  eines  solchen  ist  aber  nicht  auf  uns  gekommen  und 

jedenfalls  um  die  Mitte  des  15.  Jahrb.  auch  kaum  mehr  vor- 
handen gewesen.  Demi  von  Const.  Laskaris  wissen  wir,  daß 
er  um  eben  diese  Zeit  in  den  griechischen  Bibliotheken  nach 
einer  solchen  Handschrift  gefahndet  hat  ^)  und  zwar  ohne  Er- 
folg. Gleichwohl  hielt  er  mit  dem  ganzen  Altertum  und  Mittel-* 
altt-r  fin  der  Aniiahiiie  eines  e^riechischen  Diktys  fest.  In  der 
Renaissanceperiüde  begann  die  Ephemeris  vergessen  zu  wer- 
den. F.  Gronov  sah  sich  zu  der  Klage  veranlaßt,  man  ver- 
nachlSssige  diesen  Autor  ungebfihrlich  and  noch  1827  hat  B» 
0.  Niebnhr  durch  Verheißung  einer  PiAmie  zu  seiner  Heraus- 
gabe spornen  müssen").  Bei  dieser  Sachlage  uar  eine  ent- 
scheidende Behandlung  der  Frage,  ob  es  jemals  einen  grie- 
chischen Diktys  gegeben  habe,  nicht  zu  erwarten,  und  soweit 
eine  Stellungnahme  überhaupt  erfolgte«  wurde  die  Existenz 
eines  solchen  als  mehr  oder  weniger  BelbstTers<»ndlich  vor- 
ausgesetzt ^').  Erstmals  und  mit  respektablen  GrOnden  hat 
Perizonius  a.  a.  0.  das  gute  Recht  des  prriechischen  Originals 
zu  erhärten  gesucht  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  daü  ein 
gro^T  Teil  der  spätem  Verteidiger  des  griechischen  Diktys 
fast  ganz  auf  seinen 'Schultern  steht  Diese  Auffassung  ist 
indeß  nicht  ohne  Widerspruch  geblieben.  Jo.  Vossius  war  es, 
der  zuerst  einen  abweichenden  Stand])uiikt  nicht  schüchtern, 
wie  Dunger  behauptet,  sondern  sehr  kategorisch  äußerte,  und 
an  Gesinnungsgenossen  hat  es  ihm  in  der  Folgezeit  nicht  ge- 
fehlt 

Als  jedoch  in  neuerer  Zdt  besonders  durch  Niebnhrs  Ver- 
dienst das  Interesse  sich  dem  Diktysbiudiiiin  wieder  zuwandte, 
hatte  enUciueden  der  griechische  Diktys  die  Oberhand. 
Aber  allmählich  vollzog  sich  ein  Umschwung.  Bereits  1869 
trat  H.  Dunger  in  seiner  Schrift :  Die  Sage  vom  troianischen 

°)  Gronov,  Antiqti.  X  1745. 

A.  a.  0. 

J.  A  Fuchs,  De  vaiietate  l'abularum  Troicarum  Coloniae  1Ö30. 
pag.  III ;  Dederich  vor  s.  Aueg.  pag.  1. 

So  die  editio  prinoep»  Colon,  c  1470  und  alle  folgenden. 
«•)  PerisoniQB  1.  c.  pag.  LXY;  Körting  a.  a.  0.  S.  IL 
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Krieg  in  den  Bearbeitungen  des  Mittelalters  und  ihren  antiken 
Quellen  energisch,  obschon  ohne  nähere  Begrttndnng,  für  die 
Originalität  des  lateinischen-  Diktysbuches  ein.    In  Bälde 

erhielt  1).  einen  llundesjrenossen  an  A.  Joly.  der  i.  J.  1870/71 
in  seinem  Buche:  Beuoit  de  Sainte  Mnre  et  le  roman  de  Troie 
»mit  den  Waffen  einer  nicht  gewöhnlichen  Gelehrsamkeit  gegen 
den  griechischen  Diktys  zu  Felde  zog*.  Die  Wagschale  sank 
entschieden  zu  gunsten  des  lateinischen  Diktys.  Im  darauf- 
folgenden Jahre  (1872)  schon  erklärte  Meister  apodiktisch: 
Nullum  . .  g^raeci  Diotyis  superest  vestigium.  Die  Saclie  lag 
so,  daij  Körting  befürchten  mu^te,  wissenschaftlichen  Rück- 
schritts beschuldigt  zu  werden,  als  er  187B  sich  anschickte^ 
fttr  den  griechischen  Diktys  eine  Lanze  zu  brechen  ^^).  Das 
.  Kortingsche  Buch  hat  ein  hohes  Verdienst  weniger  um  seiner 
fertigen  Resultate  willen  als  weil  es  der  Diktysfrage  eineu 
neuen  Anstoß  gegeben  hat.  Die  Meinungen  waren  wieder 
etwas  schwankend  geworden  und  es  entsprach  nur  dem  da^ 
maligen  status  quaestionis,  wenn  Teuffel  in  der  3.  Aufl.  seiner 
rdm.  Littg.  (1873)  die  Frage  in  suspenso  ließ. 

Wie  mit  einem  Schlage  änderte  sich  die  Situation  nach 
dem  Erscheinen  von  Dungers  Schrift:  Diktys-Septimius  1878. 
Mit  scheinbar  unwiderl«  j^^lichen  Gründen  verfocht  er  die  tJr- 
sprttnglichkeit  der  lateinischen  Ephemeris  und  suchte  unter 
stetiger  Polemik  gegen  Körting  darzuthun,  Malalas  habe  la- 
teinisch verstanden  und  seine  Dikt vspartien  ans  dem  lateini- 
sciien  Septiniins  gesciiüpit.  Alle  übrigen  Byzantiner  gehen  mit 
ihrem  Diktysstoif  auf  den  genannten  Chronographen  zurück. 
Dungers  Argumentation  Terflng  in  der  Gelehrtenwelt  nur  all- 
zusehr: die  Originalität  des  lateinischen  Diktys  war  zum 
Dogma  geworden^*').  Nur  ganz  wenige  Forscher  waren  kri- 
tisch jL^n^nnsr .  nm  für  Dünger  nicht  J^irtei  zu  ergreifen.  Es 
kann  dalun  nicht  befremden,  wenn  es  nahezu  l^t  Dezennien 
währte,  bis  der  Dungersche  Bann  gebrochen  wurde.  Im  J. 
1892  nämlich  publizierte  E.  Patzig  in  der  Byz.  Ztschr.  1 135  fP. 
einen  Aufsatz,  der  die  Asche  Tom  Feuer  blies  und  die  Diktys- 

'*)  Vor  a.  Amg.  VII;  vgl  Philolog.  Anseiger  V  (1878)  S.  7. 

Diktv«  u.  D,  S.  III. 

vgl.  t&izig  in  der  Byg.  ZUcbr.  I  185;  II  162. 
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frage  ihrer  endlichen  LOeong  näher  brachte.  Seine  Arbeit 
gipfelte  in  dem  Nachweis ,  die  Quelle  fbr  den  Diktysstoff  bei 

den  spätem  Byzantinern  sei  gleichzeitig  teils  Miilülas ,  der 
seine  Troica  den  beiden  Schwindelbüchern  des  Diktys  und 
Sisjphos  entnahm,  teils  Johannes  Antiochenus,  der  auierMa- 
lalas  auch  den  griechischen  Diktys  snbsidi&r  benützt  habe, 
sowie  in  dem  Hinweis,  da&  in  der  griechisch-bjzantinischen 
Ueberlieferunr^  sich  Züge  ünden,  die  in  der  lateinischen  Ephe- 
meriä  vergeblich  gesucht  werden.  Damit  waren  die  Grund- 
lagen der  Dnngerschen  Theorie  wirklich  zusammen  gebrochen. 
Der  Kern  Ton  Patzigs  Abhandlung  blieb  imberührt,  obschon 
er  sich  nachtraglich  zn  Modificationen  genötigt  sah  besonders 
gegenüber  F.  Noack,  der  fast  gleichzeitig^  mit  Patzig,  aber 
uiiablilingig  von  ilim  die  Ergebnisse  seiner  Diktysstudien  ver- 
öfientlichte^^).  In  dem  ilauptresultat,  daß  es  einen  griechi- 
schen Diktjs  thatsüchlich  gegeben  habe,  stimmten  die  beiden 
Forscher  flberein,  so  Terschieden,  ja  konträr  auch  die  Wege 
sein  mochten,  auf  denen  sie  zu  demselben  gelangt  waren. 
Noack  sieht  nämlich  in  den  Troica  des  KeJren,  den  Patzig 
aut  Malalas  und  Johannes  Antiochenus  zurückführt,  eine  ur- 
sprünglichere Fassung  der  Diktystraditiou.  Seine  (mittelbare) 
Quelle  sei  eine  byzantinische  Chronik  (AI  genannt)  gewesen, 
in  der  der  Diktysbericht  dieselbe  Anordnung  gehabt  habe  wie 
bei  Septimius.  Aus  dieser  Chronik  A  l  wird  dann  eine  andere 
abgeleitet,  welche  dieselbe  Anordnung  enthalten  habe,  die 
Malalas  aus  Sisyphoa  von  Kos  übernommen  haben  will,  und 
diese  Chronik,  ein  Zwischenglied  zwischen  Malalas  und  Chronik 
A  I,  nennt  Noack  die  Sisyphoschronik.  Das  ist*  die  Quint- 
essenz der  N. 'sehen  Arbeit,  neben  Patzigs  Untersuchungen  der 
weitaus  wichtigsten  von  allen,  die  je  den  griechischeu  Diktys 
znm  Vorwurfe  hatten*  Sie  ist  aber  keineswegs  in  allen  Teilen 
unanfechtbar  noch  erschöpfend  und  einer  Nachprüfung  ihrer 
Gründe  und  erneuten  XTntersuchung  verschiedener  Punkte  sind 
wir  um  so  weniger  überhoben,  als  Patzig  seine  Position  gegen 
Koack  mit  allem  Nachdruck  verteidijxt  und  die  Zwischenzeit 
ein  neues  Hilfsmittel  zur  Entwirrung  der  byzantinischen  Dik- 


")  Philologtts  Supplement  VI  (1891-98)  8.  408  ff. 
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tyaüberlieferuiig  beigeschafft  bat,  nämlich  den  von  A.  Heinrich 
hexaasg^ebeneD  Text  des  Johannes  Antiochenns  ^^).  Indem 
ich  mich  anschicke,  eine  solche  Nachprüfung  und  Ergftnnmg 

der  neueren  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Diktysfrage 
vorznnehtuea,  erübrigt  mir  mif  noch,  ein  orientierendes  und 
rechttertigendes  Wort  Uber  die  Einrichtung  und  den  Umfang 
der  nachstehenden  Abhandlung  zu  sagen.  Die  Frage  nach  der 
Ezistens  eines  griechischen  Diktjs  ist  m.  £.  durch  die  Ar- 
beiten Patzigs  und  Noacks  principiell  gelöst^*).  Sie  haben 
ein  für  allemal  dfirgetlian,  dafä  in  der  byzantinischea 
Chronographenlitteratur  unzweifelhaftes  Diktysgut 
vorhanden  ist,  das  wir  in  der  lateinischen  Ephe«* 
meris  des  L.  Septimius  yermissen.  Der  Lateiner  kann 
also  jedenfalls  nicht  ausschließlich  die  Quelle  fHr  den  Diktys- 
Stoff  der  Mitfcelgriecheu  gegeben  haben.  Ueber  Patzigs  und 
Noackä  Forschungen  wesentlich  und  positiv  hinauszukommen, 
ist,  wie  mich  bedttnken  will,  znr  Zeit  ein  aussichtsloses  Be« 
mühen.  Im  einzelnen  freilich  wird  man  anderer  Meinung 
als  sie  sein  können  und  sein  müssen.  Meine  Arbeit  hat  es 
sich  mit  nickten  zur  Aufgabe  gemacht,  einen  Ricken  los  fort- 
sein eilenden,  fest  L^eschlossenen  Beweis  für  die  Existenz  eines 
griechischen  Diktjs  zu  führen.  Diese  wird  vielmehr  im  all* 
gemeinen  vorausgesetzt,  wenn  gleich  einzelne  Abschnitte  Ton 
selbst  zu  einer  Apol(^e  sich  gestalten  mußten.  Für  mich 
handelte  es  sich  yor  allem  darum ,  die  Ergebnisse  frem- 
der Forsclnintr  auf  ihre  Zuverlässigkeit  aufs  neue  zu  unter- 
suchen, verunglückte  Beweisführungen,  soweit  thunlicb,  wieder 
einzmrenken,  im  Falle  eines  non  liquet  die  sich  erhebenden 
Bedenken  zu  formulieren  und  auf  die  anderweitigen  Möglich- 
keiten hinzuweisen.  Ein  anderes  und  höheres  Verdienst  be- 
anspruchen die  Abschnitte  I — VI  nicht.  Bei  alledem  bin  ich 
mir  wohl  bewußt,  daß  es  selbst  dem  Kundigsten  nicht  immer 
gelungen  ist,  auf  den  verschlungenen  Pfaden  der  byzantini- 
schen Quellenforschung  sich  zurecht  zu  finden,  ein  Schicksal, 

A.  Heinrich.  Die  Cbionik  des  Job.  Sikeliota  der  Wiener  Hof- 
bibliothek im  Jahresbericht  des  k.k.  ersten  Staat»k\vrri.  in  Graz.  Graz  1892. 

P.  Geyer,  Bin- inns  .Tahresb.  üljer  die  Fortschritte  d.  klass.  AI» 
tertomsw.  ibiü  III      04  scbeint  freilich  anderer  Meinung  zu  sein. 
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dem  ein  homo  noTus  auf  diesem  Gebiete  nur  um  so  leichter 
▼er&Uen  kann.  Den  Schwerpunkt  meiner  Arbeit  glaube  ich 
überhaupt  in  der  Untersuchung  Aber  die  litterarische  Portrait- 

miuuer  (Abschnitt  VII),  zu  der  mich  ein  pfelegentlich  von  K. 
Srumbacher  (Byz.  Littg.-  8.  220^)  ausgesprochener  Wunsch 
Teianlaßte,  erblicken  zu  dürfen'*'). 

L  DiktysbeiMalaias. 

Die  einzige  f hindsclinit  des  Malulus  (der  Baroccianvis  iQ 
Oxford)  ist  anerkaunteruia^en  im  ganzen  sowohl  als  besonders 
auch  im  V.  Buche,  das  die  Troica  nach  Diktys  enthält,  sehr 
Ifickenhaft^  Ein  recht  schätabares  Mittel  zur  Bii^bizung  des 
Oxforder  Textes  bietet  die  *£xXoy^  t(&v  laropi&v  in  den  Anec- 
dota  Parisiensia  von  Cramer.  Sie  ist  ein  Anszun;  ^us  Malalas 
und  an  vielen  Stellen  genauer  und  vollständiger  als  der  Uxo- 
niensis.  Diese  Thatsache  ist  von  Patzig  und  Noack  genugsam 
ins  Licht  gestellt  worden.  Auch  gegen  die  Ton  letzterem  fttr 
die  Verwertung  der  Cramsrschen  Ekloge  aufgestellten  Leit- 
satze kann  im  wesentlichen  nichts  eingewendet  werden.  Kine 
kurze  Beuiei  kuug  kann  ich  jedoch  nicht  nnterdrückr  n,  1 10,  22 
Bonn,  berichtet  Malalas  über  die  EntiUhruug  der  Kyklopen- 
tochter:  {oi  )uxä  xou  '06uooicoc  ...)  xa6TV]v  d^opnioftVTSC 
l€(bp|ii}aav  Ix  xf^^  ümeXfo^  vi^oou,  äxwa  Sfou^oc  x.  t.  X.  Ans> 
fRhrllcheT  ei^hlt  die  Ekloge  209,  27:  Ta:6TY}v  d^xpndbocvrsg 
TOü  '06uaai(i)(;  dyvooövxo;  ex  zfiz  ScxeXfa^  vT^aoi»  I5(i)p- 
(iTjaav*  6  8i  lioAufi]|io^  lKe\i,^B  noXXouQ  T(i>v  oixeiiDV 
xax'  aOxAv  xal  xataXaßdvtec  dipacpoOvtac  ßta^coc* 
dhiv«  2cou9o(  xxX.  Es  will  mich  bedfinken,  als  habe  hier  auch 
die  Bkloge,  die  ja  selbst  nur  Auszüge  bietet,  ihre  Vorlage 
nicht  restlos  wiedergegeben.  Denn  die  Ausdrücke  xaTaÄa- 
^ovxe?  und  ßcaio)^  setzen  einen  Kampf  voraus  und  wenn  wir 
nun  sehen,  dafi  in  dem  Mal  114, 18  (=  Ekloge  208,  16)  be- 

*)  Ich  nehme  die  Gelegenheit  wahr,  allen,  die  mich  bei  der  vor- 
Usgsnden  Arbeit  durch  Rat  nnd  That  sefOrdsrt  haben,  verbindliehgt 
SU  danken ,  besondere  meinen  bochverärten  Lehrern,  den  Herrn  üni- 

▼eriitätsprofe«<<oren  Th-  Crusius  -  Fleirlelberg  nnd  "Hr.  von  Sciiwalte- 
Tübingen  sowie  Herrn  Gymnasialprofeasor  Dr.  Kurtz-Ellwangeu  für 
äeiue  bereitwillige  ünterätUtzunj^  bei  Benützung  enjyplischer  Litteratur- 
vetke,  meinsin  Freunde  Dr.  phü.  et  ttieol.  Hugo  ^ch-Beutlingen  für 
eiiuehie  kleiBeie  Beitrige, 
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giDnenden  Abiehmtt  die  tizilisclieii  KampfcMbealener  liemlich 
detotlbert  (and  wie  wir  nocli  wehen  werden,  sogar  nnter  Brein- 
fgßhe  einer  DmiUelte)  gesebildert  lind,  eo  legi  »eh  die  Yer- 

inntnn^'  nahe,  die  Vorljifire  der  Ekloge  habe  auch  über  diese 
Epijjode  mehr  enthsilten.  Daraus  ergäbe  sich  die  tohuediea 
achon  zutreffende)  kritische  B^ei,  dai  in  Fallen,  wo  die  £k* 
löge  mehr  bietet  als  die  Chronographie  nnd  folglich  diese  ans 
jener  er^uizi  werden  kenn,  diese  Ergänzung  nicht  als  ahsolate 
zn  gelten  hat,  soluige  eine  anderweitige  Bestätigung  fehlt. 
Eine  solche  gewinnen  wir  zuweilen  u.  a.  auch  nus  der  slavi- 
scben  üehersetzang  des  Malalas.  Für  eine  methodische  Be- 
nOtzong  dee  Slaren  znr  Er^lnzung  bezw.  KontroUierang  des 
Üikfysteztes  bei  Malalas  iassen  sich  im  Qbrigen,  wie  ich  glanbe, 
kaum  andere  Normen  statuieren,  als  es  Oleye  geÜian  hat*^). 
So  schätzbar  indes  alh*  diese  Handhaben  zur  VervoUstüncliijung 
de»  Diktys^utes  bei  Malalas  auch  sein  mögen  ,  so  anfechtbar 
ist  m.  E.  Gleyes  Behauptang  ,  daß  dank  der  Ekloge  und 
der  slavischen  Uebersetsong  fernerhin  eine  Berufung  auf  den 
großen  Unbekannten,  den  «ToUständigen  Malalas*,  nnsiatfehaffc 
wäre.  Zu  begrOßen  wäre  es  freilich,  wenn  die  Diktysforschung 
durch  Gleye's  mit  Spannung  erwartete  Malalasausgabe  auf  solch 
festen  Boden  gestellt  wdrde.  Aber  soweit  sind  wir,  dächte 
ich,  Tor läufig  noch  nicht  —  trots  slavischer  üebersetzung. 
Denn  im  Ozoniensis  giebt  es  Stellen,  welche  die  Ekloge  ihrer^ 
seits  arg  snsammengestrichen  oder  gaos  ausgelassen  hat  nnd 
deren  Unvollständigkeit  nur  der  Slave  erkennen  läiit  '-^*).  So 
z.  B.  Mal.  97,  9  =  Ekl.  200,  2  (vgl.  Gleye  a.  a.  0.  S.  4r>4). 
Umgekehrt  hat  der  Oxforder  Malalas  auch  Partien,  welche 
der  SlaTe  gekürzt  oder  fibergangen  hat,  und  diesmal  ist  es 
die  Ekloge,  welche  einen  Ansfall  bei  Malalas  indisiert:  z.  B. 
Ekl.  209,  27  =  Mal.  116,22;  Ekl.  211,  32  =  Mal.  119,  20; 
Ekl.  2l;t,  7  =  Mal.  121,  27  u.  s.  w.  Die  Richtinrkeit  Ton 
Glnye's  Behauptung  vorausgesetzt  müßten  wir  uun  annehmen, 
daß  allemal,  so  oft  die  Ekloge  ffir  die  Kontrolle  des  Malalas- 


*•)  Bys.  ZtMhr.  V  422  ff. 

•»)  A.  a.  O.  a  -ir.l. 

hl  lüt-'.f'r  Bi  /iohun;;  be6nd<>     h  mirh  .  wio  ich  sehe,  in  VoUOT 
UebereinMtuumuug  mit  üreif,  Neae  Utitersucbuiigtjii  ä.  32, 
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teztes  yemgi,  mt  matliematisdier  Präzision  der  Slave  ein- 
setze und  vice  veraa.  An  eine  eolehe  quelienkritiscbe  Zwick* 
mttble  wird  ancb  Gleye  nickt  glaaben  wollen.  Jenes  „Hinter- 

pfbrtclieii"  niuL;  aLso  einstweilen  noch  often  bleiben,  und  wenn 
wir  zuweilen  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  V  ollständigkeit  des 
Malalastextes  konstatieren  können,  so  ist  das  durchaus  nicht 
immer  dem  Siaven  (and  der  Ekioge)  su  verdanken.  Das  trifft 
s.  B.  in  eklatanter  Weise  txt  an  einer  Stelle,  deren  Ltlcken- 
haftigkeit  notorisch  ist  und  mit  der  wir  uns  kurz  beseb&ftigen 
müööeu,  uämlicli  Malalas  pag.  10:^,  10  sqq. 

Der  codex  Oxouiensis  erzählt  an  dieser  Steile  die 
Tdtnng  des  Polydoros  und  bricht  am  £nde  des  Blattes  plötz« 
lieh  ab  mit  den  Worten:  xal  oöx  etXovxo.  Das  folgende  Blatt 
beginnt  abrupte  mit  einem  verstQromelten  Satze  die  Erfindungen 
des  Palaniedes  betreffend  (5ev  ix  zi);  xlvy^gew;  twv  ETüxa  TwXa- 
vTTiTö)'/  xtX).  Hier  ist  eine  Lücke,  die  auf  Grund  des  diploma- 
tischen Befundes  nur  durch  Blattaasfall  zu  erklären  ist^^). 
Den  Bericht  Uber  Poljdors  Ermordung  enthalt  auch  die  £k- 
loge  (204,  7  sq.),  der  sich  Eedren  (222,  24  sq.)  bestätigend 
zugesellt  Die  Byzantiner  und  Septiroitis  (pag.  35,  22  Meist) 
stimmen  unter  sich  wesentiich  iiberein  und  inseresamt  wieder- 
um mit  dem  erliaitenen  Bruchstück  bei  Malalas.  Wir  dürfen 
daher  füglich  den  ganzen  Passus  von  ol  üptaydBcti  —  ^sco- 
po6yxiov  aus  der  Ekloge  dem  Malalas  suerkennen  und  dann 
dessen  Beriebt  über  die  Exekution  des  troischen  Prinzen  als  * 
vollständig  erj^änzt  betrachten. 

Hierauf  folgt  die  trümmerhafte  Notiz  über  die  Erfin- 
dungen des  Palamedes,  woran  sich  in  langem  Zuge  die  x^P^x- 
Ti)pia|iatae  der  griechischen  Helden  anschließen.  Da6  das  An- 
fangsstück der  Portraits  in  der  Oxforder  Handschrift  nicht 
vorliegt,  sondern  von  der  Lücke  verschlungen  ist,  liegt  klar 
zu  Tatre.  Denn  die  «i^anze  grolle  Portrait^alerie  kann  doch 
nicht  rem  abrupte  mit  3ieriones  begonnen  haben,  um  so  we- 
niger, als  ja  sogar  ihre  Unterabteilung  (troische  Galerie)  mit 
einem  einleitenden  Satze  versehen  ist  (Mal.  105,  6  vgl,  auch 
Isaak  PoTpbyrogennetos  80,  9  sqq.).    Dai  aber  zwischen  dem 


)  Neumano,  Hernie  XV  35^* 
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Schluß  der  Pftlamedespartie  und  dem  Portrait  des  Meriones 
etwas  aosgefallen  sei,  ist  kein  Grand  su  vermaten.  Von  einer 
BraelisteUe  nicht  die  Spur.  Folglich  sind  die  Worte  Ton 

—  xaxa  in  den  Rahmen  der  Held enpor traits  einzubeziehen 
und  als  die  Rudera  des  Palamedes  per  traits  anzusehen.  Daß 
aber  auch  dieses  nicht  von  Anfang  an  die  Bilderreihe  des  Ma^- 
lalas  eröffnete,  beweist  die  kleine  Schrift  des  Isaak  Porphyron 
gennetos  icBpl  t^v  %otxakti<p^tnm  5ic6  xoO  'OfiY^pou  ^*).  Aach 
er  fahrt  die  Portraits  gleich  nach  der  Polvdureizäbiung  ein, 
aber  nicht  mit  Palamedes,  sondern  mit  Agamemnon  an  der 
Spitze.  Dann  folgen:  Menelaus,  Achilleus,  Patroklus,  Odys- 
seas,  Diomedes,  Nestor,  ProtesUans  —  Palamedes,  Meriones. 
Jene  8  Portraits  dürfen  wir  sicherlich  für  unsere  Chrono- 
graphie  reklamieren.  Denn  da  die  Uebereinstimmung  der  dem 
Isaak  P.  und  Miilalas  gememsameu  )^apaxtr^p'!a{iaTa  eine  voii- 
kommene  ist  so  ist  nur  entweder  an  eine  identische  Quelle 
oder  an  gegenseitige  Abhängigkeit  sn  denken.  Eine  direkte 
Herübemahme  der  Portraits  aus  dem  griechischen  Dikiys  hat 
nun  allerdings  Körting  bei  Isaak  angenommen  aus  GrUnden, 
die  nicht  stichhaltig  sind.  Es  sei  ja  in  den  KaiaXet^d^vta 
ausdrücklich  Diktjs  als  Gewährsmann  zitiert.  Dieses  Argu- 
ment werden  wir  nicht  gelten  lassen,  weil  wir  wissen,  daß 
die  Byzantiner  oft  genug  ohne  sdbstftndige  Quellenkenntnis 
einfach  ihrer  sekundftren  Vorlage  nachzitieren.  Die  Berafong, 
meint  Körting,  erhalte  noch  besonderes  Gewicht  durch  die 
Beitügung:  das  Portrait  des  Telamoniers  Aias  fehle  bei  Dik- 
tys  ^^').  Den  Namen  Acxiu;  hat  Körting  in  die  Isaakbemerkong 
hineingelesen.  ThatsSchlich  steht  dort  keine  Silbe  von  ihm; 
es  heifit  yielmehr  nurt  ..  o5  (sc  AliKvxo^)  t&  2$e(b{&aeTa  o6v 
Tol?  Xoinol^  Twv  dv3pu)V  ^6t(J)H«atv  oux  eöpojiev  avayeYpajijiEva 
xal  ouvrjptÖ*|A7)|i£va  T(j)  mvaxt  toö  TraXaioö,  iv  w  xwv  aoctiöv 
1^  oLKot^^rpi^  TC(xp'  ^xe^vou  fiyoyty.  Ma6  der  icaXatög  gerade 
Diktys  selbst  sein?^   £r  ist  es  um  so  weniger,  als  es  nir 


Polemonis  dedamationes  ed.  H.  Hinck  Lipsiae  1873  pag.  59  sqq. 
Körting,  Dikt.  u.  D.  Ö.  36  ff. 
")  A.  a.  O.  S.  31  ff. 
Isaak  P.  iL  a.  o.  S.  88. 

Es  iet  SU  beachten,  daß  die  in  Rede  iteheade  Stelle  einige 
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Zeit  dee  Isaak  P.  (nma  Jahr  1050)  einen  griecbischen  Diktys 

schwerlich  mehr  got^ehen  h;it.  Aus  dem  lateinisch pn  Diktys- 
buch  kann  er  Beine  Personalbeschreibungen  nicht  geschöpft 
haben,  weil  sie  dort  fehlen.  Man  ist  daher  so  ziemlich  all- 
gemein dahin  übereingekommen,  daß  Isaak  PorphyrogennetOB 
dieselben  fast  nnyerfindert  aob  Malalas  entnommen  hat^*). 
Wir  können  also  g»'trost  die  8  ersten  Nummern  von  Aga- 
memnon —  Protesilaus  dem  Portraitsaihiiiii  des  Mahilas  ein- 
Terleiben  mit  der  Gewiäheit,  es  dann  wieder  in  seiner  ur- 
sprfinglichen  Ausdehnnng  Tor  ans  zu  haben*  Nach  dem  Bis- 
herigen haben  wir  also  in  die  Lflcke  einzusetasen :  1)  das 
Schlnfistflck  der  Polydorosfabel  (ans  Ekloge-Kedren) ,  2)  das 
AnfanjTsstttck  der  Heldenpor traits  in  der  Fas.sung  des  Isaak 
jporphyrogennetos.  Dagegen  hat  die  von  Kedren  (220,  14  sqq. 
—  220,  4  sqq.)  berichtete  Erfindung  der  Buchstaben  durch 
Palamedes  und  dessen  Todesart  gewiß  dem  Diktysbericht 
nie  angehört,  wie  Noack  a.  a.  0.  S.  411  wollte.  Denn  In  den 
Ka:aA;:.f  ii£VTa  lesen  wir  kein  Wort  von  alledem.  Höchst  un- 
methodisch  aber  wäre  es,  erst  die  Identität  zweier  Abschnitte 
ZU  statuieren  nnd  auf  Grund  derselhen  den  einen  nach  dem 
andern  zn  er^^nzen,  hernach  aber  das  ergänzte  Stfick  noch- 

Seiten  vor  dem  Diktyszitat  steht  (pag.  84:  pag.  88),  alio  jene  aicbt 

durch  diese  erklart  werrlr^n  kann. 

■^"'')  Das  rr\pht  auch  Körting  a,  a.  0.  S.  42  selbst  zu,  sieht  sich 
aber  zu  der  Hypothese  genötigt,  die  Byzantiner  der  späteren  Zeit  hätten 
vom  griechiacnen  Diktysboch  nur  noch  die  x'^^^'^'^tP^'^V^^'^  direkt  ge- 
kannt, welche  fQr  sich  ein  abgescbloMenet  Ganze,  ein  Bach  im  Buche 
bildend,  des  ei*r^nf'^m'ichen  Interesses  wegen,  das  sie  j^pwillirtf^n,  häufig 
separat  abt::e8chr]»*l  i n  worden  waren  iina  sich  infolge  dessen  erhit-Uen. 
Eine  seltsame  Meinung!  Körting  bat  übersehen,  daü  das  byzantmer- 
trnn  sein  Interetie  für  Pevsonalaehildemiigen  ToUauf  bei  Malalas  n.  a^ 
befriedigen  konnte,  wenn  es  nicht  wie  Theodosios,  Georgios  Monaohot 
u.  s.w.  vor7o<? ,  sie  links  liegen  zn  lassen.  Somit  fallt  für  eine  selb- 
ständige Portraitssaminlung  neben  Malaliia  die  rJiiüoii  d'etre  fort.  Ueber- 
haupt  verrät  jene  Stelle  selber,  daß  Uaak  P.  den  Diktjs  unmittelbar 
weder  gtaa  noch  teilweise  TOr  sich  gehabt  bat.  Sie  scheint  andeuten 
sn  wolten,  als  ob  der  mxXouA^  die  Möglichkeit  gehabt  hätte,  das  nun- 
m^hr  f^ohnierylif'h  vprmiüte  Aiasportrait  nach  seiner  Quelle  \riederzu- 
geben.  Dieser  versteckte  Tadel  ist  nur  verständlich,  wenn  Isaak  Por. 
den  Diktys  nicht  selbst  benützt  hat.  Kr  setzte  eben  als  selbstverständ- 
lich Toraas,  daß  die  Körperbetehreibnng  eines  bo  heryorragenden  Hel- 
den in  dem  troianischen  Tagbuch  enthalten  gewoRen  sei.  Sicherlich 
war  ihm  anderweitig  das  Portriit  desselben  begegnet,  vielleicht  bei 
Dares  c.  XIII  (p.  16,  16  M).  In  spaterer  Zeit  bat  es  ja  auch  Tzetset 
Posthorn.  498  sqq. 

PhUoIogu»  LX  (N.  F.  XIV>,2.  16 
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mals  anderweitig  zii  erganzen.  Da  wird  doch  das  Fnndament 

der  ganzen  BeweisiiiluLiii^,  die  Identität,  wieder  in  Frage  ge- 
stellt. Einer  solch  künstlichen  Vergrößerung  der  Lücke  be- 
darf es  nicht,  um  mit  den  bandschnftiichen  Thatsachen  in 
Einklang  su  kommen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
Malalas  den  Portraits  einen  ähnlichen  üehergang  yoransge- 
schickt  hat,  wie  er  bei  Isaak  pag.  80,  9  zu  lesen  ist.  Dann 
aber  haben  wir  Material  genug,  um  deu  von  Noack  gut  und 
scharfsinnig  berechneten  Ausfall  von  2  Blättern  (a  30 — 31 
Zeilen)  der  Oxforder  Handschrift  2n  decken  ^^). 

Es  mOge  mir  verstattet  sein,  in  diesem  Zosammenhang 
noch  einen  Pnnkt  zn  streifen.  Von  ihrem  Standpunkt  ans, 
daü  der  byzantinische  Diktvsbeiicht  lediglich  aus  dem  latei- 
nischen Buche  des  Septimius  geschöpft  sei,  mußten  Dunger 
und  seine  Leute  ein  besonderes  Gewicht  auf  den  Nachweis 
legen,  dafi  die  Mittelgriechen,  insonderheit  Malalas,  lateinisch 
yerstanden.  Es  finden  sich  bei  ihnen  ja  in  der  That  zahlloae 
lateinische  Ausdrücke  und  Erklärungen  dazu.  Man  wird  ihnen 
daher  eine  wenigstens  kümmerliche  Kenntnis  des  Lateinischen 
nicht  abstreiten  können  ^^).  Allein  die  Byzantiner  mögen  im- 
merhin eine  ganze  Eeihe  lateinischer  Autoren  wirklich  gelesen 
haben  — ,  fOr  die  Benutzung  der  lateinischen  Ephemens  spe* 
ciell  durch  Malalas  ist  damit  noch  nichts  bewiesen.  Denn 
wäre  Septimius  thatsächlieh  die  Quelle  des  Malalas  gewesen, 
so  müßte  man  mit  Fug  und  Recht  erwarten,  daß  seine  au- 
geblich aus  der  lateinischen  Vorlage  genommeneu  Troika  we- 
nigstens hin  und  wieder  im  Ausdruck  an  die  Diktion  des 
Septimius  anUftnge.  Das  ist  aber  absolut  nicht  der  Fall,  wie 
Noack  a.  a.  0.  des  näheren  gezeigt  hat  Unter  jener  Vor- 
aussetzung müßten  wir  aber  noch  weiter  erwarten ,  daß  im 
y.  Buch  der  Chronographie  besonders  zahlreiche  Latinismen 
anzutreffen  seien.  Aber  gerade  das  Gegenteil  ist  der  Fall,  wie 


Das  Sehlnßstttck  der  PolydorenUslung  ^  2—2^/1  ZeUea,  die 
felüenden  PortraitA  =  3d,  die  Rinleitung  zu  den  Portraits  =  II — UV>« 

in  dem  Bericht  Ober  die  Erfindung'  des  Würfelspiels  findet  sich  bei 
Isaak  eia  plus  voa  8  Zeilen,  «ias  wir  dem  Malalaa  gutschreiben  k<'^imen; 
Summa  c.  60  Zeilen  =  2  Blätter  (vgL  Qber  das  Verhältnis  vou  i>uuner- 
imd  Teubnerzeile  Noack  a.  a.  0.)* 

>•)  Touffel-Schwabe  a.  a.  O.  S.  1077;  Patng  Progr.  1891  8.  6. 
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ans  der  nachaieliaiden  Zasanunenstellaiig  erhellt  ^^'').  £e  fin- 
den sich  bei  Malalas'in 
Bncb   y  auf  51  (!)  Seiten  23  Latinismen  und  1  lat  Zitat 


n 

u 

• 

ÖO 

n 

11 

• 

9 

1 

9 

• 

9 

VI 

9 

20 

9 

4 

9 

9 

2 

9 

9 

n 

VII 

9 

20 

9 

26 

9 

9 

6 

9 

9 

9 

vm 

9 

21 

n 

8 

9 

9 

6 

9 

9 

9 

IX 

n 

14 

17 

9 

9 

5 

n 

n 

X 

11 

20 

n 

«♦ 

•) 

Von  Buch  VIII  abgesehen  enthalten  die  sämtlichen  an- 
gefOhrten  Bücher  im  Verhältnis  mehr  lateinische  Auedrücke 
ale  das  Y.  Buch.  Man  könnte  ja  allenfalls  noch  den  despe- 
raten Einwand  erheben :  die  angezählten  Bücher  handeln  von 
der  römischen  bezw.  ^echisch-römischen  beschichte  und  wie 
in  Buch  V  konnten  düher  auch  in  den  andern  laieiuische 
Quellen  herangezogen  sein.  Demgegenüber  ist  aber  die  gewiß 
auffallende  Thatsache  zu  konstatieren,  daß  Ton  Buch  XU  ab, 
wo  vorwiegend  orientalische  Geschichte  er^hlt  wird,  zwar 
kein  einziger  lateinischer  Schriftsteller  mehr  zitiert  ist,  wie 
man  nicht  anders  erwartet,  dagegen  die  Zahl  der  Latinismen 
in  ganz  unferhältnisniäläiger  Weise  wächst,  wie  man  wieder- 
um aus  der  folgenden  Tabelle  entnehmen  kann.  £s  stehen  in 
Buch     Xn  auf  32  Seiten  44  Latinismen 


• 

xm  , 

34 

9 

104 

9 

9 

XIV  . 

25 

» 

93 

9 

9 

XV  , 

14 

9 

56 

9 

9 

XVT  , 

17 

65 

9 

9 

xvu  . 

14 

« 

52 

9 

xvra  , 

71 

* 

270 

n 

Wir  sehen:  Bii*  Ii  Xlll  hat  ungefähr  7mal  iniiir  und  Buch 
XVIII  gar  9inal  mehr  Latinismen  —  im  Verhältnis  —  als 
das  angeblich  aus  einer  lateinischen  Vorlage  geflossene  V.  Buch. 
Bei  diesem  Stand  der  Sache  soll  ans  dem  häufigen  Vorkommen 
▼on  lateinischen  Vokabeln  im  V.  Buch  etwas  für  die  Herkunft 
der  malalianischen  Troika  gefolgert  werden  können? 

im  Vorstebcndeu  haben  wir  die  Integrität  des  iJiktjs- 

Die  Zahlen  mOgieii  hier  and  dort  nicht  genau  sotrsflTea.  Aber 
eine  appTOximative  Richtigkeit  genügt  fttr  diese  Tergleichende  üebernebt. 

16* 
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stotfes  bei  Malalas  kurz  ins  Auge  geiaüt  und  ein  erhebliches 
Manko  konstatiert  Es  fragt  aieb  nun,  ob  und  inwieweit  sie 
nach  der  entgegengesetsten  Seite  hin  alteriert  sei  durch  Ver- 
mengung mit  Elementen  einer  fremden  Ueberlieferung,  näm- 

licli  des 

II.   S  i  8  y  p  k  o  s  von   K  u  s. 

Im  Yerhiaf  des  malalianischen  Dikiysberichtes  wird  wie- 
derholt ein  Gewährsmann  genannt,  der  anderweitig  nicht  zu 

belegen  ist:  Sisyplios  von  Kos.  Er  ist  zitiert  Mal.  117,  1 
allein  —  für  die  Odyssee ;  119,  22  zugleich  mit  Diktys  eben- 
falls für  die  Odyssee;  132,  20  wieder  nel)en  Diktys  für  die 
Unterredung  des  Pyrrhos  mit  Teukroe.  Hier  erfahren  wir  aach, 
dafi  er  in  Begleitung  des  Tenkros  den  troianischen  Krieg  mit- 
erlebt und  nachher  Memoiren  geschrieben  habe  (vgl.  Tzetzes 
Chil.  V  829  sq.). 

Dieser  Doppelgänger  des  griechischen  Diktys  ist  bis  in 
die  neueste  Zeit  nicht  beanstandet  worden  und  erst  Noack*®) 
hat  bestritten,  dafi  es  jemals  ein  unter  seinem  Namen  lau- 
fende Buch  gegeben  habe.  Daß  bei  Malalas  zum  mindesten 
in  einem  der  Stücke,  die  mit  dem  Namen  des  Sisyphos  ge- 
deckt sind,  in  der  Teokroserzähiung  und  in  einem  andern  für 
das  Sisyphos  allerdings  nicht  zitiert  ist,  in  der  Palladionkrisis 
(HaL  109,  16  sqq.),  fremdartige  Einflösse  gespielt  haben,  dar- 
flber  ist  alle  Welt  einig  und  das  hat  auch  Noack  nicht  Ter- 
kunit.  Der  gewöhnliche  Gang  der  Erzählung  ist  hier  verlassen 
und  die  Dialogform  gewählt  —  unter  Einwirkung  des  Sisy- 
phosbuches,  wie  man  bisher  geglaubt  hatte.  Noacks  Hypothese 
zufolge  ist  es  aber  lediglich  die  Hand  eines  byzantinischen 
Chronisten  gewesen,  die  die  Faden  der  Diktysdisposition  kflnst- 
lich  verschlungen  und,  um  die  zweifelhafte  Neuerung  zu  ver- 
tuschen, die  Sisyphoaschrift  erdichtet  habe  (^Sisypliüschronist*). 
Dieser  Versuch,  den  Sisyphos  von  Kos  zu  einem  puren  litte- 
rarischen Begriff  zu  Terflflchtigen,  ist  m.  E.  nicht  geglttckt. 

£ine  solche  Prozedur,  wie  sie  Noacks  Standpunkt  zur 
Voraussetzung  hat,  ist  doch  gar  zu  wunderlich,  um  wahr- 

A.  a.  0.  S.  439  ff. 
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sebeinlich  zo  aem^  worauf  Paigdg  mit  Recht  hingewiesen  hat. 

Ohne  ersichtlichen  Grund  ganze  StOche  aus  dem  Diktjsge- 
webe  lierauszutrenuen ,  sie  hiuterher  wieder  mühsam  p^eniijr 
zusammeozukttnsteln  und  schließlich  auch  noch  die  Firma  za 
fälschen,  das  ist  eine  Schrulle ,  die  selbst  einem  Bywntiner 
nicht  leicht  zuxutxauen  ist  Noack  meint  swar,  die  Figur  des 
Sisyphos  sei  notwendig  geworden,  weil  zu  der  Zeit,  in  welche 
die  Teiikrosiinterredun^;  verle<?t  ist,  sämtliche  Griechen,  also 
auch  iüomeneus  und  sein  Begleiter  Diktys,  abgesegelt  waren. 
Diese  Ausflucht  versagt  aber  bei  der  Palladion krisis,  die  doch 
auch  ans  der  Sisyphosredaktion  stammt»  Qui  parom  probat, 
nil  probat  Den  natOrlichen  Verlauf  der  Erzählung  geflissent- 
lich zu  durchbrechen  und  zu  komplizieren,  widerspricht  auf 
jedei^  l'all  dem  Geist  und  Interesse  der  Chronographie.  War- 
um aber  Malalas  gleichwohl  bei  dem  Sisjphosbuche  Anleihen 
gemacht  hat,  ist  unschwer  zu  erkennen  und  von  Mal.  132, 19  sqq. 
seihst  angedeutet  mit  den  Worten:  xoOt«  6  SCoufo^  6  K^^o^ 
aM^neypd^zo  iv       woXefXft)  uicapxwv  oöv  t(f  Teöxpf^'  fjvTtva 

BepYiXXtc:  tä  Äoi^dt.  dtTiep  xai  ev  xoXq  toO  Aixtuo;  ijicpepetat 
ouYYpafpat^,  ÖTisp  r.z'.rny.  |jtexa  noXXa  Ivq  '0^f|poü  nuxl  BepytX- 
X{oo  i]6p£di2  M  KAoRidtou  N^pievog  pawXh^  tf  xcßoiTCf]).  Also 
die  Sisyphosmemoiien  —  die  Quelle  von  Homer  und  VergU, 
wahrend  Diktys  verschollen  und  bei  diesen  Auktorität^n  nicht 
akkreditiert  war  —  wollte  auch  Malalas  ihrer  Priorität  und 
Dignität  wegen  zu  Wort  kommen  lassen.  Außerdem  mußten 
sie  dem  nairen  Chronographen  um  so  mehr  imponieren,  als  ja 
die  Helden  selbst  erzählend  eingeführt  werden.  Oiauhwürdigere 
Berichterstatter  als  die  Augenzeugen  sind  aber  in  der  That 
nicht  denkbar^'). 

Ein  besonderes  Gewicht  legt  Noack  auf  die  Thatsache, 
daß  sich  ein  Kriterium  nicht  finden  lasse,  um  das  Eigenfnm 
des  Diktys  und  Sisyphos  zu  sondern.  Anstatt  dafi  uns  die  In- 
diridualitat  des  Sisyphos  immer  deutlicher  yor  Augen  trete, 
werde  er  am  Ende  aller  Differenzierungsversuche  wieder  zum 
reinen  Schatten  des  Diktys  Cretensis.    VerhänguisvoU  sei  es 


»)  vgL  Pstcig  Bys.  ZfMhr.  n  429. 
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auch«  dafi  Sisypbos  stets  in  Gesellschaft  des  Diktys  erscheiiie 
und  das  einzige  Mal,  wo  er  Ton  seinem  lästigen  Begleiter  be- 
freit sei,  wir  es  nur  ulu  so  unzvveifelhutter  mit  Diktysfjut  zu 
thun  haben  ^^).  Gegen  Haupt  ^^),  dessen  Au.- tilb rangen  viel- 
fach Übers  Ziel  hinaosschieien,  sind  diese  Einwürfe  nicht  an- 
berechtigt  Aber  ftir  Noacks  Sisyphoschronik  beweisen  sie 
nichts.  Die  Koincidenz  des  Diktys-  nnd  Sisyphosanteils  haben 
Haupt und  Fatzig'*)  damit  zu  erklären  gesucht,  dal3  sie 
den  einen  zum  Plagiator  des  andern  stempelten.  Dieses  Aus- 
weges bedarf  es  nicht.  Solche  Uebereinstimmung  beweist  nur, 
daß  Malalas  dem  Sisyphos  nichts  weiter  ab  in  2  F&Uen  das 
Erzählungsschema  nnd  in  stofflicher  Bedehnng  nur  sanel,  als 
eben  dnrch  die  Aenderung  der  Diktysdisposition  bedingt  war, 
entnommen  habe^^}.    Die  beharrliche  Nebeneinanderstelluiig 


»»)  Noack  a.  a.  O.  S.  44u  f. 

~)  Philolog.  XL  1881  S.  107  ff. 
A.  a.  0.  S.  119. 
A.  a.  0.  S.  42  ff. 

^'')  Hieher  rechne  ich  z.  B.  einen  Zug  aus  dem  Zweikampf  zwißchen 
Paris  und  Philoktet  Mal.  110,  12  Ekloge  205,  26.  Hier  schreibt  eu 
OdysMut  seiner  Intervention  zu.  daß  der  Grieche  den  Troer  provosiert 
habe.  Septimiua  lY  19  nnd  Joh.  Antiochenus  (9,  6  ed.  Heinr.)  haben 
7.w<ar  die  ganze  Episode,  aber  von  jenem  Umstand  wissen  aie  nichts. 
Ohne  ihn  hätte  aber  Odysseus  bei  M  ilal.  jenes  Zweikam iifes  gar  nicht 

gedenken  können.  Er  fehlt  in  der  i^iktjs tradition,  ist  aber  mit  dem 
IrEfthlungMehema  des  Sisfphos  organisch  Terbmiden,  also  werden  wir 
ihm  denselben  woU  anfs  Konto  setsen  dürfen.  ~  Auch  die  Erzählung 
der  Odyspeusabenteuer  auf  Sizilien,  an  deren  I  wi  lo  Sisyphos  zitiert  ist, 
trägt  eine  unverkennliar  (lualiatiHche  Signatur.  Ks  mub  auffallen,  daß 
Maialaa  den  Odysseus  auf  dereelben  Insel  von  2  Brüdern  2  Mal 
nacheinander  begnadigt  werden  l&ßt  nnd  parallel  damit  3  Lau- 
dungsversuche  desselben  kennt. 


Malalas 
114,  20:  Kyklops.  Antiphates 
Polyphem 

Brader 

3  Mal  (115,  1;  115,  5;  IH'  ^} 

Odysseus 

2  Mal  (116,  1;  116,  19) 

Elpe  liebt  den  Leion  116»  22        |  Arene  liebt  den  Alpheaor  106,  5. 

Die  Konfusion  bei  Malalas  ist  evident  und  sie  erÜftrt  sieb  ganz 
nnseswiingen  aus  der  mit  Diktys  konkurrierenden  Benützung  des  Si- 
syphos- l'ine  Siniplifiziernno;'  der  Diktyserzühlung  Reitens  des  Septimiiis 
ist  m.  £.  ausgescUloBseu  durch  die  verzwickten  Yerwandtschattsverhält- 
ntsse  dieser  Ephemeriastelle:  Antiphates  Sohn  (nicht Bruder:  Mal)  des 
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Septimius 
VI  5  Cyclops.  Laesti^gon 
brüder 

Antipliatea  —  Polyphem 
deren  Söhne 

landet 

1  Mal  {XÖG,  4). 
wird  begnadigt 
1  Mal  (106,  4) 
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des  Sisjphus  \md  Diktys  in  den  Zitaten  hätte  Noack  nie  als 
Beweisgrund  für  seine  These  anführen  soUen.  Denn  die  V€lr* 
dopplang  und  Häafnng  der  Gewährsmänner  in  den  Zitaten 
ist  eine  spezifisch  malalianische  Eigentflmlichkeit.    Ich  habe 

sämmtliche  Zitate  bei  Malalas  nacligesehen  und  das  Ergebnis 
war  folgendes.  Duppeizitate  finden  sich:  Mal.  26,  14;  40,  12; 
49,  10;  70.  ö;  75,  2;  76,  6;  76,  21;  85,  3  kombiniert  mit 
85, 9;  158, 12:  icepi  ou  noXiyuou  • .  ö  oo^cbTOETO^  Hudtty^poc . . .  ou- 

178,  13 :  ...  xaW)C  o  awp&xaTO^  BspyCXXio^  i^i^zxo  •  waauTO); 
5s  xa:  nXivio;  6  T(i)fia:(i)v  ypo'^oypv.^o^  ouvcypa^l^aTO  •  cpLofw^ 
5i  xai  Acßio^.  197,  16 :  ...  xad-o);  EOaeßto;  . .  uLsti  llauaavia^ 
cE  xpo^P^^^  ouveYpa'];avTo,  242,  21:  xadii>c  ouv6Ypdt|»avxo 
taOxa  oE  oo^taxoi  KXV)(tv}C  xa2  Tmotvö^  oE  x^^^YP^^* 
260,  14  ;  269,8  KaOtb;  'A^pixavo;  xol  E?pevalo€  oi  oo^&totoi 
(TJVEYpalvavTG.  Mehr  alü  3  Autoren  sind  nebeneinandergereiht: 
Mal.  5:3,  10;  5B,  11;  142,  22;  157,  19;  209,  5;  228,  18. 
Ueberbaupt  ist  anter  allen  von  Malalas  zitierten  Schriftstellern 
kaum  einer,  dem  nicht  wenigstens  das  eine  oder  andere  Mal 
ein  Etdeshelfer  an  die  Seite  gesetzt  wäre.  Wen  anders  hätte 
nun  Makilas  in  den  Troika  mit  »Sisyphos  verkoppeln  sollen  als 
seine  Hauptquelle,  den  Diktys?  Ihr  Eigentum  aussondern  zu 
wollen,  wäre  in  den  meisten  Fällen  ebenso  ein  mUssiges  und 
aussichtsloses  Beginnen  wie  bei  den  flbrigen  KumulatiTzitaten 
Konseqnenterweise  mflite  Noack  immer  die  Realiföt  des  einen 
von  beiden  in  Zweifel  ziehen.  Wir  sehen ,  die  ünfaübarkeit 
des  Si8y[)]i'is  bei  Malalas  ist  noch  lange  nicht  entscheidend 
gegen  die  wirkliche  Existenz  eines  Sisyphosbuches. 

Non  hat  freilich  Noack  geglaubt,  an  einem  Beispiele  ans 
▼ordemonstrieren  zu  können,  dafi  und  wie  der  Chronist  den 
I)iktysbericht  in  die  Sisyphosform  umgegossen  habe  und  Gleye 
hat  aufs  lebhafteste  zugestimmt'^').  Mal.  132,  3  erzählt  näm- 
lich Teukros  über  die  Bestattung  Acliills:  Tecppoujiev  auioö 
xö  oibyM  aal  ßoXdvxec  iv  65pi^  ^dnxoyi&y  oiy^.  Da£  hier  nicht 


Qycloiw,  Polyphem  KeffS»  (nicht  Bmder:  Mal.^  des  Cyclops.  Vietldeht 

hat  die  Ineinanderschiebang  beider  Berichte  ihren  Ausgang  genommen 
bei  Antiphates,  der  in  Vu  i ! en  als  Bruder  des  Poljphem  erscheint. 
")  Bya.  Ztschr.  V  (im)  S.  456. 


Digitized  by 


248 


J.  Fürst, 


etwa  eine  Verderbnis  aus  ^bfBioy  vorliege,  hat  Koack  richtig 
betont  Der  Maiaiasstelie  eubspricht  Kedren  228,  15:  x6  otöp^ 
%al  hd  xäi  oxipr&c  dya^övrE;  xaE  xe^pdbaavre^  dtbcxouai  y^. 
Diese  Version  Kedrene  hält  Noack  ffXr  die  ursprüiigliche.  Bei 
Umbildiin^  des  Diktysberichts  durch  den  Sisypboscbronisten 
hätte  daiciu.-s   weiden  Süllen  ^(ZTiTOjisv  Yfj.    Das  aiyfj   bei  Ma- 
lalas  und  Eclogarius  sei  , zwecklos  und  störeud''  und  aus  dem 
ursprünglichen      and  der  in  der  Eile  stehengebliebenen  Ver« 
balendung  der  8.  pers.  plur.  entstanden.  Das  Kedren'sche 
ist  unstreitig  die  lectio  minns  difficilior.   Auch  Noack  und 
Gleye  haben  das  indirekt  eingeräumt.    Bdnxtiy  =  nruam  in 
tumulo  cundere  wird  zwar,  wie  jedes  Lexicon  ausweist,  im 
Griechischen  ebenso  absolut  gebraucht  wie  das  lateinische  se- 
pelire  ^'').  Aber  immerhin  ist  ^dmooai      die  deutlichere  und 
glattere  Lesart.  Wie?  wenn  ein  Abschreiber  das  avfi  ebenso 
wie  Noack  und  Gleye  mükannt  und  in  yfi  korrigiert  hatte  P 
Das  aty^  kontrastiert  ja  in  der  That  aufs  schärfste  mit  der 
bekannten  geräuschvollen  und  feierlichen  Bestattung  der  ho- 
merischen Helden  ^^).  Daß  einem  zweckbewuüt  ändernden  Kpi- 
tomator  «in  der  Eile*  eine  Personalendung  ^stehen*  bleiben 
konnte,  will  mir  nicht  so  gut  einleuchten  wie  Gleye.  Das 
heiüt  denn  ducli  den  redactor  mit  dem  eilfertigen  iibranuä 
verwechseln.    In  den  Handschriften  ist  übrignis  die  Endung 
der  3.  Person  plur.  ganz  gewöhnlich  abgekürzt,  von  einem 
«Stehenbleiben'*  kann  also  nicht  so  leicht  gesprochen  werden. 
Genug!  Textkritisch  angesehen  verdient  das  o.;?^  des  Malalas 
eher  den  Vorzui?  vor  der  Lesart  des  Kedren  und  zwar  um  so 
mehr,  als  der  Vorwurf  seiner  Zweck-  und  Sinnlosigkeit  ganz 
und  gar  ungerechtfertigt  ist.  Der  Zusammenhang  bei  Malalas 
ist  folgender.  Aias  hat  den  in  der  Nähe  Troias  von  Paris  ge- 
töteten Achill  auf  seine  Schultern  genommen  und  eilt  dem  Lager 
der  Griechen  zu.  Die  Troer  gewahren  es,  verfolgen  den  Tela- 
monier,  um  ihm  den  Leichnam  des  gehaßten  Achill  zu  entreißen 
und  zu  schänden.  Dann  heiüt  es  weiter :  i^(ji££;  ok  oi  "EXXr^ve^ 
iSövrec  tö  Yev6|uvov  iv  d|&i]X«vCq&  iroXXQ  iyevöiied«  xal  ... 

cfr.  Ephemena  p.  79,  7;  100.  2  u.  a. 
*•)  vgl.  II.  XVIIl  315;  XXn  1;  XXiy6e&;  802  n.a.  cfr.  fi.  Robde^ 
Pfyehe  8.  28;  26;  Iii  f. 
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•f^-sTTToiir*'  üvff,.  Mail  <ieht  :  die  Sittiation  ist  äußerst  kritisch 
und  ihre  Gefährlichkeit  erhellt  noch  deutlicher  aus  dem  Be« 
licht  des  Septtmiiis  IV  12,  wo  eist  nach  hdfiem  Kmmpf  mit 
den  anafülendoi  Trobnem  Achills  Leiche  geboigen  werden 
ksiui.  Auch  Kedren  seiehnefc  sie  so,  wenn  snch  nnr  anden- 
tLlIlgs^H eise  (cEjTa^j.  in'  w^wv  a^r.:^3a^T£^j.  Unter  solcheu 
Umständeu  hätte  aber  eiue  Leichenfeier  mit  dem  üblichen 
Lann  und  Pomp  nicht  nur  die  Feinde  provoziert,  sondern  auch 
die  eigene  Sicherheit  gefährdet  Also  eine  »stiUe'^)  Beetot- 
tuDg  wnr  in  der  damaligen  Lage  anfs  beste  begrfindet  Dafi 
wir  uns  mit  diesen  Bemerkungen  ganz  im  Gedankenkreis  des 
DiKiysDuches  bewegen,  zeigt  zur  Genüge  Septimin<$  III,  12, 
wo  es  Ton  dem  l'unus  Patrocli  heüit:  His  actis  monet,  uti 
cnstodes  vigilias  agere  cnrarent,  ne  qna  hostes  detentis  circa 
fnnns  nosiiis  more  solito  irmerent.  Ita  per  distribationem 
in  arrais  pemoetant,  fnnns  eins  nti  publice  cuiaretur.  Uebri- 
gens  deckt  sich  der  Bericht  des  Septimius  Dber  die  Bestattung 
Achills  lY  13  inhaltlich  mit  dem  fxf^  des  Malalas:  dieses  ist 
nur  weiter  ansgesponnen  und  die  notwendige  Voraussetzung 
Ton  IV  21,  wo  Neoptolemus,  an  denja  auch  bei  Ma* 
lalas  die  Mitteilung  fiber  das  «lyti  O^o^icxetv 
gerichtet  ist,  das  Versäumte  i"!;iclihult;  Interiui  Neopto- 
lemus apud  tuniulum  Achillis,  [)u>Ujuani  in  auctorem  paternae 
caedis  Tiodicatum  est,  initium  lugendi  sumit  una  cum  Phoenice 
atque  omnium  Mjmnidonnm  exercitn  comas  sepulchro  deponit 
pemoctaiqne  in  loco.  Ich  denke:  damit  dürfte  das  otyf  des 
Malalas  gesichert  sein  und  kann  also  nicht  als  Bestätigung 
der  Noack' sehen  Sisyphoshypothese  angerufen  werden. 

Unter  allen  Beweiämouienteu  ^oacks  Jiaben  wir  nicht  eins 
gefunden,  das  dem  Sisyphos  Ton  Kos  wirklich  den  Todesstoß 
gegeben  hätte.  Die  Litteiatnxgeachichte  wird  auch  femer  seinen 
Namen  weiterfuhren  müssen,  wie  auch  Krumbaeher  in  der  2. 
Aufl.  seiner  Byzant.  Litteraturgeschichte  IS.  '^21.  844  gethan 
hat  —  zurückhaltender  als  Gleje,  der  in  dem  bisjphoskapitel 


Die  Verwendung  des  oiyt  im  Sinne  d«i  lateinischen  funus  ta- 
citTiTii  fvsrl  F  Scb&dler,  üeber  das  röm  Bej^rUbnisweseii  Profjnr.  Landau 
ISÜH  b.  Zdj  bat  ein  Analogon  bei  Dittenberger  Sylloge  46Ö,  11:  xöv 
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den  a  Glanzpunkt''  der  Noack'schen  Untersuch  unc:  sehen  wilL 
Sein  eigener  FT  in  weis  auf  den  neuen  Johannestezt  *^),  den  No- 
ack  nock  nicht  benfitsen  konnte,  ist  etwas  yeninglOckt.  Dort 
stehen  nämlich  allerdings  keine  Sisyphoszitate.  Allein  ein  Schluß 

pro  üder  contra  Sisyphosbuch  kaun  daraus  nicht  gezotjen  wer- 
'  den.  Denn  sämtliche  bei  Malalas  mit  dem  Namen  des  Koers 
gedeckten  Partien  fehlen  gerade  im  Wiener  Johannestext! 
Demgemäß  war  es  mindestens  etwas  verfrüht  zu  sagen:  Si- 
syphoB  sowohl  wie  der  von  Greif  neobelebte  Korinnos  sind  in 
Wahrheit  nur  Kollej^en  eines  Afjfamestor  von  Pharsalos,  eines 
Bottryas,  Sik^ios  und  der  andern  Autoren  und  vermeintlichen 
Gewährsmäuner  des  Ptolemaios  Cbennos,  die  Uercber  längst 
zu  den  Toten  geworfen  hatte  *^),  Die  Vergleichung  des  Noack'- 
schen Sisyphoschronisten  mit  dem  Erzschwindler  Ptolemaios 
hinkt  übrigens  ein  wenig.  Er  mußte  zur  Fiktion  greifen,  um 
seine  unverfrorenen  Aufschneidereien  dem  Pablikum  mund- 
gerecht zu  machen.  Auf  den  Sisyphosc  h  r  on  ist  en  triü't  das 
nicht  zu.  So  schweren  Mißbrauch  die  Byzantiner  mit  der  Be- 
rufung auf  alle  mdglichen  and  unmöglichen  Autoren  auch  ge- 
trieben haben  mögen  ^'),  die  Zeit  der  systematischen  Quellen- 
erdichtung war  längst  vorüber*"),  jene  Zeit,  wo  das  Zitat  einer 
(natürlich  getäiscliten)  Quelle  der  Talisman  war,  unter  dessen 
Schutz  man  die  abenteuerlichsten  Behauptungen  an  den  Mann 
bringen  konnte*^).  Diese  Epoche  ist  es,  die  neben  andern 
Dunkelmännern  auch  unsern  Autor  hervorgebracht  hat:  den 
Sisyphüs  von  Kos. 

Byz,  Zeitschr.  V  S.  458. 

♦*)  Noack  S.  447,  vgl.  Crusius  in  Pauty-Wiasowas  Realex.  s.  v. 
y{:\.  KörVmcr,  Dikt.  n.  Dares  S.  60;  Heinrich  ^rl  Job.  Ant.  p.  10; 
Greif,  Die  mitteU))r»n-iicheu  Bearbeitungen  der  Troiauersftge  Murburg 
1886  S.  247;  Maiaia^  212,  18, 

**)  Hercher  a.  a.  0.  S.  276.  Ich  verweise  auf  das,  wss  ich  oben 
über  die  Verlästerung  des  Homer  gesagt  habe.  Jebtt  ist  er  wieder 
rehabilitiert  und  wird  gleich  den  andern  Gew'iltrsmännem  des  respek- 
tablen Prädikats:  ö  oot^cüxaxos  {oder  ooyoj)  gewürdigt:  Mal.  117,  16; 
119,  23  (neben  Sisyphos!);  143,  21. 

**)  Hercher  S.  276.  F&Ue  wie  die  Zitierung  des  Polybins  und  Ap> 
pian  durcb  Zonarae  (vgl.  Krombach.  Litt.*  8.  873}  kommen  hier  nieat 
in  Betracbt. 

Ich  meiue  den  Dares,  den  Korinnos,  den  Sekretär  des  Palame- 
des  (vgl.  Suidas  s.  v  ),  den  Pheiddios  (oder  Phidias)  von  Korinth  Mal. 
117,  14;  120,  5;  121,  1  Damis  (Philostratos'  Apollomus  Tyan.).  —  Mit 
der  Zeit  scheint  sich  ein  fester  Typus  f Or  diese  troianiscbe  Schwindel- 
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III.  Die  Troika  des  Johannes  Antiocheuus. 

Wenn  Noack  trotz  aller  metbodischen  Schärfe  und  der 
gründlichsten  Einzelnachweise  bei  Ableitung  der  byzantinischen 

Diktysüberlieferung  in  die  Irre  gegangen  ist,  so  Iiat  (l;is  nicht 
zuletzt  auch  dann  seinen  Grund,  dai  er  einen  üauptträger 
derselben,  den  Johannes  Antiochenus  (lA),  a  limine  von  seinen 
Untersnchnngen  ausgeschlossen  hat.  Durch  Pataigs  Arbeiten 
Teranlafit,  hat  er  allerdings  in  einem  langem  .Nachtrag*  die 
TJnteiliiSäimgssünde  wieder  gut  zu  machen  gesucht.  Allein 
sein  Hauptresuitat  stand  ihm  bereits  fest  und  es  war  ihm 
sichtlich  nur  mehr  darum  zu  thun,  seine  mühsam  konstruierte 
<2ueUengenealogie  gegen  Patzigs  Schlußfolgerungen  zu  decken* 
Patzig  griff  in  der  Byz.  Ztschr.  II  189B  S.  413  ff.  zum  Worte 
gegen  Noack,  um  seine  bisherige  Position  zu  verteidigen,  als 
ganz  unerwartet  ein  neues  Ferment  in  die  Diskussion  eintrat. 
In  dem  Jahresbericht  des  K.  K.  ersten  Staatsgymnas.  in  Graz 
1892  Terdffentlichte  nämlich  A.  Heinrich  eine  6  Druckseiten 
umfassende  griechische  Erzählung  der  trojanischen  Sagen,  in 
welcher  Patzig  alsbald  richtig  die  Troika  des  lA  erkannte 
Die  Untersuchung  des  neuen  Materials  ergab  fflr  ihn  keinen 
Grund,  auf  seinen  Standpunkt  zu  verzichten,  woruach  LA  vor- 
wiegend aus  Malalas,  daneben  aber  auch  direkt  aus  dem 
griechischen  Diktys  geschöpft  hab^  soll. 

Was  Patzig  zu  der  Annahme  geführt,  lA  müsse  auch 
unmittelbar  das  griecliisciie  Diktysbuch  heniltzt  haben ,  ist 
klar.  Bei  lA  finden  sich  Stücke,  die  auch  der  vollständige  Ma- 
lalas  nicht  enthalten  haben  kann.  Schon  Greif  hat  diese  That- 
sache  zur  Genüge  herausgestellt^').  £r  behalf  sich  mit  der 
Annahme  von  Lücken  bei  Malalas  oder  von  Erweiterungen  bei 

litteratur  herausgebildet  zu  haben:  Fiktion  der  Autopsie;  Personalhp- 
BcbreibuDgeu  der  Heiden,  Verteilung  der  Ereignisse  auf  die  einzeiueu 
Kriegsjahre.    Bei  der  weitgebenden  Uebereinatimmung  wird  man  ir- 

Sma  ein  AbhangigkeitsYerhftltnii  snBanehmen  haben,  vielleicht  gohen 
iktys  und  Sisyphos  auf  eine  gemeinsame  Vorlage  zurück.  Auf  das 
Verhältnis  von  Diktvs  un<^  D  ires  werden  wir  unten  bei  der  Portraits- 
böge  noch  kurz  ^urückkoinmen. 

♦*)  Bji.  Ztschr.  IV  1895  S.  24  tf.  Die  Herauagabe  neuer,  auf  dem 
Berge  Athos  gefundener  lAfragmente  wird  von  8p.  Lampros  erwartet 
(vgl.  Byz.  Ztachr.  VIH.  1899  698). 
Troiaaenage  8.  ff. 
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lA.  Dieser  ErklHrinicfs versuch  ist  aber  wohl  ebensowenig^  stich- 
haltig, wie  derjenige  Patzigs.  Schon  Sotiriadis  hat  unter 
Hervorhebang  des  Stiimiterschiedes  die  Abhängigkeit  des  lA 
von  Malalaa  Temeint  wenigstenB  für  den  Teil  der  lAfragmente, 
der  die  Troika  umfaßt.  Zn  Tdlliger  Sicherheit  hat  er  es  be- 
greitlicherwrise  nicht  gebracht.  Es  war  eben  schwierig,  ans 
einem  so  beschränkten  und  zerklülteteu  Stoff  die  Unterlage  zu 
gewinnen,  die  für  einen  so  weitgehenden  Schluß  unerläßlich 
ist  In  eine  gtlnstigere  Lage  hat  uns  der  nene  lAtezt  versetzt 
Auch  er  ist  zwar  nnverkennbar  fragmentarisch  aber  inuner- 
hin  zusammenhängend  genug,  um  eine  ziemlich  genaue  Yer- 
gieichun^  mit  Malalas  zu  ermöglichen.  Eine  solche  habe  ich 
wiederholt  angestellt  und  dabei  ergab  sich,  da&  lA  nicht  blols 
an  einzelnen  Stellen,  sondern  fortUufend  einen  grdßem  oder 
geringem  üeberschnfi  aufweist.  Die  Benützung  des  griechi- 
schen Diktjs  genügt  zur  Erklftrung  desselben  nicht  mehr,  son- 
dern wir  werden  zu  dem  Schluü  gedrüngt:  aus  Malalas  kann 
JA  nicht  geflossen  sein.  Dieses  Resultat  stand  mir  im  wesent- 
lichen fest,  als  mir  ein  Aufsatz  von  Qleje  zur  Kenntnis 
kam,  der  neben  Ergänzungen  besonders  ans  dem  slaviscben 
Malalas  eine  erfreuliche  Bestätigung  meiner  Auffisssung  ent- 
hielt. Eä  handelte  sich  darum,  das  plus  bei  lA  aufzuzeigen. 
Daß  wir  es  hier  nicht  mit  freien  Zuthaten  des  lA  zu  thun 
haben,  lehrt  (abgesehen  von  ihrer  Prägnanz)  eiue  Vergleichung 
mit  der  oftmals  Qbeieinstimmenden  Ephemeris,  die  Gle^e  zu 
wenig  herangezogen  hat.  Ans  dem  gesamten  Beweismaterial 
sei  nur  eine  Stelle  herausgegriffen,  die  in  mehrfacher  Be- 
ziehung von  Wichtigkeit  ist  und  die  über  das  Abhäugigkeits- 
verhältnis  der  Byzantiner  in  ihrem  Diktjsbencht  Licht  ver- 
breiten hilft 

Malalaa  Septimius  lA  (ed«  Heinr.) 

position!) 

]f«t&  H  tivx^  Yjiiipac  Deinde  tnunaotiB  OC  T^At^  eSv  Xocieöv 
MtRpctat  ii  tö^v  dva^-  pauciB  diebos  Bolemne  do^tyiJogevncftnoKV  dv- 
tiftttsy  lopcl}  x«t  dvoxS}  TbjmbraoiApolliiiiein-  aMOxi}v  yivMat  toa 


Fleckeisens  Jahrb.  Sappl  XYI  1888  S.  8  ff. 

Y^!   (lie  Bemerknagsn  des  Horaoigeben  8.  8  and  18;  Patug 

a.  a.  0.  ö.  24  ff. 

")  Bjz,  Ztachr.  V  1896  S.  422  ff. 
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Äotvaöv  xal  -r^v  Tpto- 
CDv.  Kai  igeXd-oüc^s  Ho- 


YÄY0V3  wj  TtOASjiou  ^u«  ]  cessit  et  reqaies  bei-  rroXanou  \i<p'  4^  xoil  tou^ 
otöv  Y£''C'risv«v,  d^uövTCDv  landi  per  indutias  inter-  vsxpo'jg  aiiöv  iw*pl  Tcapa- 

poäita.  Tnm  utroque  doCIvai),  i^lkcot  8&  iY* 
exercita  aaerifieio  in-  \  76^  mU  ^  tOv  dv«#i|« 
sistente  Prianius  tem-  '  pattov  fcopx/^  4v  ^  y^" 
pu8  nanctus  Idueum  ad  1  jo''«  "c^jj  dvä^smj  . . 
AchiUen  super  Polj-  i  'Ö5  o5v  Sxatgpm^v  ti^ 
xena  cum  mandatis  >  sld^ic(isvac  O^uofa^  insri- 
raittit  Sed  nbi  Achilles  Xouv,  ouvißifj  tdv  *AxtX- 
in  luco  pa.  qnae  iulata  :  X4a  el^  t6  xoö  'AiröXXö)- 

icpov  jiBxa  tJJc  'Exd 


Töv  «jp6c  etöxf,;  ipcoxa. 
Ar^Xot   o5v    X(p  llpii(iq) 

*l5alov  xov  XT^^puxa  XÖYOt>€ 
RotoGvra  jctpL  xf,;  DoXu- 


Ilp^x;io;       so^paxwj  xöv  1  erant.  cum  Idaeo  aepa- 
*Ax>^^a      7cs}ir&i    xtvd '  ratim  ab  alüä  recog- 
*IdoAev  dv^fiou  Kpt^  au-  noteiti  ect. 
x6>  y-iyo'}^  ^ifOyrai  icspl 
-r7;  ^4v  zip 

ävÄJtx-siv  xov  'Ay'.XXia  I 
i.v  X(p  äÄcgt  xoO  AjidX- 
Xmoi  li^vov.  Kol  Ako6- 
oo^  6  'Axt)vX£'j;  xöv  Twpl 

Eine  genauere  Analyse  der  Stelle  ergiebt  mit  Sicberheifc 
die  Tbatsache,  dafi  hier  trotz  aller  im  großen  und  allgemeinen 
▼orbandenen  üebereinstimmung  zwei  deutlich  unterscheidbare 

üeberlieferiincrsk;miile  iiebeneiuanderlaufon.  Einerseits  gehören 
Mftiata^  und  Kedren  zusammen.  Denn  ihre  Berichte  sind  voll- 
kommen  identisch  (Mal  lao,  6;  Kedren  227,  12)^1).  Auf 
der  andern  Seite  stehen  lA  und  Manasses  (V.  1384  sqq.)  ^*). 
Bei  ihnen  fehlt  die  stereotype  Wendung  der  ersten  Ghruppe : 
iEsXO-O'jOTj;  IloXuSevr^;  jaeio:  xf);  jir^ipö;  'Exd^r^;  (Mal  130,  9; 
Kedren  227,  13:  Ekloge  220,  18).  lA  8,  28  sagt  vielmehr, 
es  habe  Achill  die  Polyxeua  gesehen  di  xö  xoO  'AicoXXcovo; 
Upöv  (vgl.  Manasses  1381  sq. :  va6^  . . ev^  . . .  eBc). 

Femer  hebt  lA  hervor,  durch  den  Blick  sei  die  alte  Liebe  des 
Achill  zu  Polyxeua  wieder  angefacht  worden  (dvovedoaci  8,  29) ; 


genau  so  Manasses  1384  : 
ETvavfj'l^ev.  Endlich  geht  bei  lA  und  Manasses  die  Initiative  der 
Verhandlungen  you  Achill,  nicht  wie  bei  der  1*  Gruppe  von 

Eedien  W,  Id  »qq. :  Mit&  taOta  dviox>]     xöv  AvflUhnidxov  lopxi^, 
dvox^iV  cpipotMia  mUficJ .  Ixs.  dij  ndvxcDv  iv  «Ipt^v^  ^övxcuv  x^  6t>)jißpa^|i 
'A:r4XXft)vt,  Aavatöv  xaL  Tpojtov,  iv  T(f»  inb  y.-.v-zz-l  if,^  nöXstüg  5.Xo&: ,  fi^sX- 
jd-o'Vrrjg  TIoX'jfivTj^  jis-i  tTjS  jiVjTp'tr  'Fv.ißrjS  Eig  xö  isp6v  0  'Ay0.7.v'\z  xot'»- 
•cr|V  ii^ay^iooäv  ISrnv.   '£(i>paxü>(      0  llpt.apLOC  xöv  'Axt^e-a  :tcjjii:&t  tov  idaiov 
«pd^  dhÖ¥  iv  dXoei  ripovTK  Xöyo^  itepl  IIoXu^ivY}^.  Den  folgenden  Sats 
des  Malalas:  4v  x^  dva:tax=Iv  . . .  bat  er  aoBgelas  ei: ;  vergl.  aber  227,  23, 
**)  Man.  13^4  aqq. :  t,v       vaö;  r:0  xÄv  xtixcbv  rr^  xaXXucupY^^'  TpotlJC 
svi>a  ^aji(^oiv  'Axu^s'J^  etC«  xtjv  IloX'igsvtjv 
xal  xöv  itupoöv  xou  >tpÖ5  aOrijv  Jptöxoj  i;;avf)'^sv. 
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Priamus  aas.  Um  nun  das  Resultat  der  Vergleichung  zu- 
sammenzafasBen,  so  enthält  lA  Zusätze,  die  nicht  aus  M^lft^i" 
herrOhren  kGnnen  (umgekehrt  )iat  auch  Malalas  ein  plus  gegen- 
über lA) ;  auch  der  Gang  und  die  Voraussetzungen  seiner  Er- 
zählung sind  von  derjenigen  des  Malalas  verschieden.  Als 
weitem  Ertrag  können  wir  gleich  auch  die  Beobachtung  mit- 
nehmen, daE  Eedren  deutlich  in  die  Sphäre  dee  Malalas  und 
nicht  (wie  Manasses)  in  die  des  lA  fällt. 

Auch  die  Erzählung  vom  Zweikampf  zwischen  Philoktet 
und  Paris  kann  lA  (9,  6)  nicht  dem  Mal.  liO,  13  verdiinken. 
Bei  lA  bringt  Fyrrhus  den  Philoktet  zurück  löv  utc'  ex''^'^/» 
ßXaßivxa  xol  xaxaX£Xei}i|Jkdyov  icapd  Tcbv  "Axaitöv  ev  Aif^(ivq) 
vi^a(|>,  eine  Bemerkung,  Ton  der  wohl  hei  Septim.  II  14  (vgl 
II  33  und  47),  nicht  aber  bei  Malalas  zu  lesen  ist.  Bei  lA 
steht  nichts  von  einer  Herausforderung  des  Philoktet  «gegen- 
über Paris,  nichts  von  einer  Festsetzung  der  Distanz  wie  bei 
Malalas  (und  Septimius).  Konstatiert  sei  noch,  dala  hier  Eedren 
228,  17  mit  LA,  nicht  mit  Malalas,  mit  diesem  aber  mehr 
Septimius  Ohereinstimmt. 

Die  charakteristische  Verkopplung  des  Auteuor  mit  Aeneas 
in  der  Epliraieris  (darüber  ausführlicher  unten!)  tritt  auch  bei 
lA  auf.  So  8,  19  =  Sept.  IV  22,  10,  16  =  Sept.  IV  12. 
Malalas  hat  nirgends  eine  Spur  davon. 

Diese  und  andere  hei  Gleje  a.  a.  0.  ausgeführten  Momente") 

Auf  die  Heranziehunt»'  zweifolhaftnr  Stellen  können  wir  füglich 
vei /achten.  So  z.  B.  wird  Malala»  94,  8  das  Reich  des  Atreus  genannt 
mit  dem  Zusatz:  ßaotXiws  xtuv  'ApY£{o)v  &\m  'Ayaixijivovi  u:©  aftxoS.  lA 
5,  9  bat  dem  Namen  'AY^tp-itivov.  noch  beigefflgt:  ßaotXsOovxi  -ctov  Mu« 
xijvafüDv.  Ein  Beweis  für  die  NichtbenÜtzung  des  Mal.  durch  lA  ist 
das  nicht,  wie  Gleye  S  4h'A  meint.    Denn  dieses  könnte  ja  mög- 

licherweise auf  den  Öchiö'skatalog  de»  Malalas  surüukgeheu,  wo  (107, 12) 
zu  Agamemnon  die  Apposition  gesetzt  ist:  Muicyp^Ccov  ßaoiXimc  (▼gl- 
Sept.  I  17),  die  aber  an  der  genau  entsprechenden  Stelle  des  Johannei- 
schen Catalogus  (6,  11)  sich  nicht  findet.  —  Gleye  hat  auch  Malalas 
97,  4:  eueji^av  ::pdaß£ig  dro^oO-f^vat  Trjv  'EXdvrjv  und  lÄ  5,  t^O:  rzpia^ti^ 
^X^ov  MgveXaou  (ahoOv^es)  d7io5odf|Vou  aOxolc  'EXsviiv  kombiniert  Ich 
glaube,  das  ist  soweit  gegangen.  Mit  demselben  Recht  könnte  man 
ächlieOlich  auch  das  aOTolg  als  einen  Uebersciiuß  des  lA  erkl&ren.  — 
Ebenso  wenig  beweist  Malalas  101,  19  (=  Ekloge  203.  lOi:  ^"vT'.va  (sc. 
BsioTjiöa)  ioypa.yj<->z  6  'AxiXXe')<;  iTidCVype.  LA  7,  5  setzt  hinzu:  sOrrpsTri) 
xal  (bpaiav.  Denn  es  ist  wohl  zu  beachten,  daß  bei  Mal.  und  Ekl.  un- 
mitteibnr  das  Portrait  der  Briseis  Tornusgeht.  Darin  Hegt  bei  ihnen 
bereits  die  Begründung  des  äudd-yjoe.  lA  könnte  aber»  wie  ich  wirklich 
glaube,  das  Portrait  verschmäht  and  ans  ihm  das  s&ifptiri}  x«l  d»poUav 
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dürften  denn  doch  hinreichenf  nm  begründeten  Zweifel  an  der 
Abhftngigkeit  dee  lA  tod  Melalae  Oxon.  za  erregen.   Auf  der 

andern  Seite  herrscht  aber  eine  weitgehende  Uebereinstimmnng 
zwischen  beiden  Autoren,  wie  ein  vergleichender  Blick  auf  sie 
ohne  weiteres  zeigt  (z.  B.  lA  9,  21  =  Mal.  112,  13;  lA  6,  27 
=  Mal.  99,  1 ;  lA  10, 17  :=  Mal.  109,  2).  Sie  ist  von  Noack 
nicht  beetritten,  von  Patzig  and  Gleye  aber  wiederholt  ana- 
drücklitli  hervorgehoben  worden,  weshulb  wir  von  weiteren 
Nachweisen  absehen  können.  Dieser  enge  Zusammenhang  stellt 
ims  zwischen  daa  Dilenuna :  entweder  ist  lA  yon  Malalas  oder 
▼on  beiden  eine  gemeineame  Vorlage  benfltct  Es  läßt  sich, 
denke  ich,  erhärten,  daß  die  erstere  Möglichkeit  —  Bemhardy^s 
Standpunkt  —  ausgeschlossen  ist.  Wenden  wir  das  oben  ^tq- 
brauchte  Kriterium  auch  auf  diesen  Fall  an,  so  kommt  bei 
Malalas  ein  ganz  namhaftes  plus  heraus,  das  aus  lA  nicht 
stammen  kann.  Da  hier  der  Einwurf  nahe  liegt,  die  Ueber- 
schlisse  bei  Malalas  können  ans  Sisyphos  znm  lAgat  hinan- 
gekommen  sein,  so  muß  sich  die  Vergleichung  auf  jene  Ab- 
schnitte bei  Malalas  bes(  In  iinken .  für  welche  die  Sisyphos- 
qaelle  nicht  in  Betracht  kommt.  Das  ist  der  Fall  Mal.  93,  3  sqq. 
Tgl.  mit  lA  5,  4  sqq. ;  Mal.  95,  8  sqq.  Tgl.  mit  lA  5,  18  sqq. ; 
Mal  95, 17  sqq.  Tgl.  mit  lA  5,  23  sqq.;  Mal.  96,  4  Tgl.  lA 
5,  27;  Mal  96,  6  vgl.  lA  5,  28;  Mal.  96,  9  virl.  lA  5,  29; 
M.'il.  !)6,  1  vgl.  lA  5,  ;>() :  Mal.  97,  8  vgl.  lA  47  s([q.  u.  s.  w. 
An  all  diesen  Stellen  ist  mit  Händen  zu  greifen,  da^  lA  nicht 
die  Quelle  des  Malalas  gewesen.  Vielmehr  driingt  sich  der 
Schein  förmlich  anf ,  als  sei  lA  ein  stark  gekflrzter  Auszug 
aus  Malalas.  Aber  auch  diese  Annahme  hat  sich  uns  als 
einigerniassen  zweifelhaft  erwiesen.  Somit  sehen  wir  uns  auf 
die  Möglichkeit  einer  gemeinsamen  Quelle  hingewiesen.  Diese 
kann  aber  der  griechische  Diktys  unmittelbar  kaum  gewesen 

als  Motivierung  für  das  iroir;-?  7">va!xa  aLstralnert  haben.  —  Malalas 
125,  2  bietet  wohlverstiindlicii  uud  korrekt  äviotr^v-.  (niunlich  Achilles 
die  trojanischen  ßitttiehenden)  =  Sept.  III  24,  wo  auch  bloß  erigit 
steht  lA  7,  S8  dvConqot  (toO  IMqpouc).  Der  Ztitatz  beweist  nichts. 
Gleje  bat  nämlich  übersehen,  daß  es  bei  Malalas  124,6  heißt:  lotutdv 
elg  t6  it'x^o;,  f>:ly.;  ■^<-  np{a}ics).  Möl;! icherweise  ist  dua  ä^b  Äödcfou^ 
d^  lÄ  hit'von  al)f:eleitet.  Von  sehr  /.weifelhafter  Hewcinkraft  sind  ra. 
E.  auch  die  Leberschiibse  bei  lA  8,  11  vgl.  mit  Mab  125,  15  und  lA 
1,  41  Tgl.  mit  Mal.  125,  11. 
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sein.  Denn  I A  und  Malalas  tre£Pen  in  der  byzantinischen 

Fassung  ihrer  Diktvsberichte,  zumal  in  der  Verwendung 
derselben  Byzantiiii.->iiien  oder  Latinismen  an  derselben  Steile 
(Ygl,  Mal.  95,  4  —  lA  5,  10:  Mal.  112,  22  —  lA  9,  28  u.  s.  f.), 
80  auffallend  zusammen,  daß  bereits  ihre  gemeinsame  VorUge 
byzantinisches  Gewand  gelragen  haben  muß.  Einen  direkten 
Anhaltspunkt  giebt  uns  das  Hilfegesuch  des  Priamns  an  David 
an  die  llnnd.  Er  stellt  im  Wiener  lAtext  7,  57 '^*)  und  Exe. 
Salm.  Gramer  11  390,  20.  Beide  verlegen  also  stillschweigend 
den  troianischen  Krieg  in  die  £poche  des  David.  Aber  ancK 
Malalas  (sowie  Manasses  1107  und  Eedren  216, 11)  hat  diese 
Datierung,  während  die  übrigen  Weltchroniken  sämtlich  die 
'IXioo  aXü)a:;,  die  fast  keine  von  ilinon  unerwähnt  läüt  '"),  iu 
die  viel  frühere  Zeit  des  Hohepriesters  Eli  verlegen  ^^).  Diese 
Uebereinstimmung  in  der  zeitlichen  Fixierung  des  troianischen 
Krieges  weist  auf  eine  gemeinsame  und  zwar  byzantinische 
Quelle  hin.  Denn  der  ^griechische  Diktys  hat  natürlich  von 
dem  llilfgesncli  i'iiaiiiS  an  den  jUdisclirii  König  nichts  gewuL^t. 
Das  ist  ledii^dich  das  Schnörkelwerk  emes  christlichen  Chrono- 
graphen. Damit  haben  wir,  falls  meine  Beweisfahrung  zu- 
reicht^ die  gemeinsame  Vorlage  von  Malalas  und  lA  erreicht: 
es  ist  eine  byzantinische  Chronik  gewesen.  So  sehr  dieses 
Resultat  dem  Noack'schen  Standpunkt  widerstreitet ,  so  trifft 
es  doch  in  dem  einen  Pnnkt  mit  ihm  zusammen,  dali  zwiHcheu 
das  griechische  Diktysbuch  und  die  uns  bekannten  byzanti- 
nischen Vermittler  des  Diktysstoffes  noch  ein  Ueberliefenmge- 
glied  einzuschalten  ist  Auf  diese  Chronik,  die  wir  der  EflnBe 
halber  Diktyschronik  nennen  wollen,  mfißte  nun  die  gesamte 
Masse  des  byzantinischen  DiktysstofFes  in  seinen  zahlreichen 
Verästelungen  zurückgeführt  werden,  wofür  der  folgende  Ab- 
schnitt noch  einige  bestätigende  Gesichtspunkte  beibringen 
dürfte. 


")  Damach  ist  die  Bemerkmigr  Noack*8  (S.  497),  lA  habe  den  frag- 

liehen  Synchronismu«  nicbt  gekannt,  zu  berichtigen. 

Geizer,  Sextus  Tuliu»  Africaiitis  II  329  f.;  Noack  S.  496. 
*•)  'JeUer  a.  a.  ü.  läii;  138  Ä4;  139;  II  238;  299;  307;  Fnck, 
Chronica  minora  I  pasum;  Greif  a.  a.  0.  S.  265;  E.  Schwarti,  Ab- 
haDdlnngen  der  Akad.  d.  W.  Göttingeii  40  (1894^95)  hitt  phil.  El.  no.  1. 
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IV.  Der  Dikiysbericiit  des  Georgios  Kedreuos. 

Die  TjvG'V.i  toTopLtbv  dcs  Kedrenos  enthält  ziemlich  um- 
fangreiche Troika.  Sie  gehen  zuletsit  ohne  allen  Zweifei  auf 
das  griechische  Buch  des  Diktys  zarttck,  dessen  Name  ja  auch 
p«  228«  5  anadrficUich  genannt  ist.  Welcher  Plata  ihnen  in 
der  byiantiiuschen  Diktysttberlieferung  anzuweisen  sei,  darüber 
gehen  freilich  die  Meinungen  der  stininifähigen  Gelehrten  ans- 
einander.  Dunger,  Körting,  Greif,  Geizer  """j  nahmen  eine  di- 
rekte und  ausschließliche  Abhängigkeit  von  Malalas  an,  wäh- 
rend Patzig  die  Diktyselemente  der  ouvo<|«(^  auf  Malalaa  und 
Job.  Antioch.  zurOekfÜhrte.  Eine  ganz  neue  und  ffir  die 
Rückgewinnung  des  Diktysstoffes  ausschlaggebende  Rolle  hat 
Noack  der  Chronik  des  Kedrenos  zugedacht.  Er  suchte 
nämlich  zu  zeigen ,  daü  in  dessen  Troiaerzählung  unzweifel- 
hafte«, durch  die  Uebereinstiminuttg  mit  Septimios  gesichertes 
Diktysgut  sich  finde,  das  in  der  flbrigen  Diktystradition  nicht 
belegbar  sei  und  daß  er  eine,  zwar  mit  Septimius  gemeinsame, 
aber  von  Malalas  verschiedene  Disposition  aufweise.  Folglich 
mUläteu  seine  Troika  unabhängig  von  Malalas  (und  lA)  auf 
DiktyB  zurfickgehen  und  von  einer  auch  diesem  selbst  zu 
Grunde  liegenden  byzantinischen  Weltchronik  (AI  durch  eine 
andere  Chronik  All  hindurch)  abgeleitet  werden. 

Der  neue  Johannestext  beweist ,  daf.^  gewisse  von  Noack 
der  iiedrenscheu  Erzählung  ausschließlich  zugeschriebenen  Zttge 
auch  in  der  übrigen  DiktysUberlieferung  sich  finden.  «Kedren 
217,  9  heißt  Priamoe  den  Paris  icpfi^tov  Iv  ^nd^  icöXec 
tfjc  'EXXdSo^  IX^tv  (6ic6  MsveXitp  tots  ßaaiXeuofUvii}),  w&hrend 
er  ihn  bei  Malalas  93,  1(>  (=  Ekl.  198,  12)  nur  überhaupt 
nach  Europa  sendet."  Noack  selbst  hat  zugegeben,  daü  hier 
eine  Zusammenziehung  aus  Mal.  93,  16  +  94,  7 — 8  =  Ekl. 
198, 12  -H  18  stattgefonden  haben  könnte.  So  ist  es  in  der 
Thai  Denn  die  oben  eingeklammerte,  von  Noack  ttbersehene 
Apposition  des  Kedren  steht  allerdings  nicht  bei  Malalas,  wohl 
aber  in  der  Ekloge  und  zwar  erst  an  der  spätem  Stelle 
(198,  18).    Uebrigens  weiü  auch  lA  5,  7  U,  dafi  Priamus 

Sextuß  Jul.  Afr.  1  75.  225.  228  ff.  244  ff.  II  134. 
A  a.  O.  8.  118  ff. 

miologiw  LX  (N.  F.  XIT),  S.  17 
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IxIXeuaev  auxöv  ön>ataaat  to!;  xaia  t^v  *E  X  X  a  5  a  Upotc-  — 
Bei  Kedren  wird  dekates  Vater  genannt;  MaL  9^,  17 

mid  £kloge  199,  95  steht  AiWoc.  Es  sei  nicht  ohne  Beden- 
tnog,  meint  Noack,  daß  Kedren  mit  Septimins  I  9  die  Form 
4u{juz^  gemeinsam  habe.  Nan  bietet  zwar  der  Yon  Heinrich 
veröffentlichte  Tt  xt  durchweg  die  Lesart  J^6va;  (5,  'M  A  jvaviG;). 
Allein  Gleye^^)  hat  auf  Grund  eigener  Einsichtnahme  festge* 
stellt,  daß  die  Handschrift  in  Wirklichkeit  A6|iac  bat*  Damit 
wird  Noacka  Schlufifolgenuag  illveorisch**).  — *  Von  der  Beate 
erhalten  bei  Kedren  222,  5  Agamemnon  die  Ohryseis,  Achilles 
die  Briseis:  Xoyo)  ixpitr^av.  Auf  Malalas  101,  20,  der  luür 
thatsächlich  etwas  konius  erzählt,  kann  die  Darstellung  Ked- 
rens  nicht  zurückgehen«  Sehr  wohl  aber  k^nn  sie  ana  d#r 
zimtieh  ansfübriichereren  Enftblung  dea  lA  7,  1  sqq.  bev- 
ausdeaftilliert  sein.  Davon  weiß  er  swar  nichts,  daß  AcbiU  die 
Briseis  Xiyq)  erlangt  habe.  Aber  auch  Septimins  schweigt  da- 
von. U  17  vgl.  II  19  sagt  er  nur:  nbducta  tilia  re^^ns  lii])po- 
dameia.  Es  ist  vielmehr  die  Diomedea,  die  ihm  auf  seine 
flehentliche  Bitte  {Xä^i^)  Qberlassen  wird  (pag*  S9,  30).  Daß 
ab^r  die  Diomedei^eachicbte  bei  lA  gestanden  habe  —  in  dar 
Fassung  des  Septimins  —  ist  nicht  ausgeschlossen.  Die  ganse 
Partie  des  lA  ist  hier  nur  sehr  trümmerhaft  erhalten. 

Mal.  109,  8  sq.  (Ekl.  204,  32)  wird  das  Palladium  von 
Od^sseqs  nnd  Diomedes  xaxa  yvcbfiT^v  'Avtil^vopQ^  geraubt  »Un- 
klsj;^  bleibt,  was  das  Folgende  soll:  eihivo^  ^  yxyf^  6v6|i(|?i 
^  t|pe(«  vi^q  IlaXXdSpc.  Bei  Kedren  veratehen  wir  es: 
der  fiaub  erfolgt  auch  yvcoiiiQ  xoö  'Avnfjvopo;,  aber  5ta  T?j; 
yuvcdxö^  oiutoO  OeccvoO^  tepeco^  xfj^  'AiHr|Vdi(  ouoij^.  Eine  solche 

*•)  Bvz.  Ztschr.  V  453, 

Selbfi  weaa  Nouk'  dwreb  lA  nicht  widerlegt  wie«.  daHts  von 

dem  fraglichen  Umatapd  nicht  viel  Aafhebeos  gemacht  werden,  wie 
ein  jran«  analoger  Fall  Tpuyt.  Mal  128,  23  bietet  Aa&dd{Jiavta  und 
ebenao  Septim.  ill  20;  dagegen  iteht  bei  Kedren  234,  7  AoiotUd^vx«, 
fälschlicherweise  natürlich,  aber  dennoch  treffen  wir  dieselbe  Form  in 
der  Ekloge  217,  7.  —  Wie  die  Form  X'iva.^  zu  erklären  ist,  berührt  uns 
hier  nicht.  Perizonius  1.  c.  LXX  sah  in  ihr  letHgUch  cincu  Sohreib- 
fehier  (irrt  aber  bezüglich  der  lectio  des  Kedren);  Hr>fpr  m  Lioachers 
Lexicon  a.  v.  üecuba  findet  sie  ausdrücklicher  Erwähnung  wert,  indes 
Bsnüiardy  Jahrb.  f.  witsenieh.  Kritik  im  II  8p.  Hd  är  die  Font 
ap&ac  substituierte.  Dazu  war  er  jedenfalls  nicht  bereobt^^t.  Ob  hier 
etwas  Anhuliches  vorliegt,  wie  im  Etymolog.  Plorentin.  p.  204  Mill, 
(vgl  Crusius,  Philolog.  M  ä.  385},  wiU  ich  moki  eutsoheiden. 
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MwkkiH^  dir  Xlieaiio  w»r  aus  den  Worten  ü<^  MatftUü  mcki 
Bn  rfBenaeiL   Akmc  im  uimMliglMiwn  ]>ik^jrab«ridil»  tlMi 

;  ten  Mch  bei  SqitimiiiB  gnocMefct  dear  Baab  M 
YoO^:  Aotettor  TImmio  . . .  pennMÜ,  vi  FdlsdiaB  indmnk\ 

So  Xoatk  S.  4S0.    Die  ganze  Bemerkung  Noacks  ist  Uiirch 
Wiener  lAtext  gegenstaadäios  geinacht    Denn  10,  22 
beiit  es  in  engster  Uebcreinstiinniimg  mit  Septunios  vcfyxo 

iyMhi¥irf<rc  (efr.  Sepl  p.      1)  cAid  dtavoO;  tf^  *Av^v&poc 

yvvaixi;  iz^daz  tuy/x/o-jot,;  ....  x«:  ^-iXzrroOar^c  arJtö  **^). 
Leider  ist  es  Dicbi  möglich,  fOr  die  übrigen  von  Noack  ijel- 
tend  gemachten  UeberschOsae  der  ouvo^  den  Wiener  Text 
war  Yergleidrang  bmnmieben.  Dean  einvud  bmcboat  die 
Tran  im  Vindob.  99  mit  der  MIadtoiierriÜihmg  nb,  aodMin 
sind  gnnze  grofie  SMeke  um  dem  Text  benuiegefnDen,  die  wir 
dort  zu  suchen  berechtigt  sind  "  •).  Allein  dieser  Umstand  wird 
imaern  ötnndpunkt  nicht  alierieren,  ?Qmu^esetzt|  da^  es  uns 
gelingt,  auch  Noacks  «weites  Hauptargmnent  tu  widerlegen, 
da6  nimHcb  Kedrenos  aieb  binsicbtlicb  der  Dispoaiiioa 
Ton  Mnlnlae  nntenebeide  and  sich  Tielliltiger  nnd  inniger  mit 
Septimius  berühre  *^^-).  Soweit  solche  Differenzen  von  Belang 
wirklich  bestehen,  sind  sie  von  keiner  Seite  bestritten  worden, 
wie  Noack  a.  a.  0.  behauptet  ^)  und  kommen  von  der  Be- 
nfttnmg  des  SisTpboB  ber  (PnUadionkriaiB ;  Teakroaenabiong). 
Im  flbrigmi  bat  aeben  Pnfaig  mit  allem  Naebdrnck  betont, 
daß  trotz  mancher  Verscbiednbeit  im  einaelnen  doeb  iwiaeben 
der  Disposition  des  Malalas  und  der  des  Kedren  sich  mit  niohteu 
eine  derartige  Kluft  aufthne,  daii  die  gegenseitige  Abhängig- 
keit beider  Autoren  ausgeschlossen  werden  mfi6te.  Zunachat 
int  mit  «ilar  Scb2r£e  die  Tbntaacbe  featxaatellent  dn6  in  den 
dnreb  die  Siaypboannordnnng  ^enebobenen  Stücken  dea  Mai» 

^)  Aaeh  daa  grieebiaebe  Urigioal  der  rumäniflcben  Troika  <¥gl. 
Ga«ter  Bjz,  Ztachr.  III  18j*4  S.  53u  tf.),  die  eioe  Paraphraae  des  Ma- 
aSMet  darftellen  (vgl.  Prftcfater  Bjz.  ZtKbr.  lY  1899  &  519  und  Byi. 
Stoohr.  VIII  [1899]  328)  uidfolgii^  auf  lA  zurückgehen  (Tgl.  Krum- 
bacher Bvz.  Litt^.'  S.  Wimm  m  tob  diiMr  Beihilfe  der  Theeao 
(Praohtfr'     a  0  S.  o-lu  A  2V. 

•»1  Patü-  iSfz.  ZUckr.  IV  8.  26. 

•*>  Noack  a.  a.  O.  8.  419. 

^rgl  Greif  TroianerBage  S.  349;  Danger,  Diktgrs-Sept  &  98; 
tiag.  Jmj%  aad  Dam  S.  22. 

17  ♦ 
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J.  Fürst,  Untersaoliuiigeii  zur  £phemens  etc. 


Ullas  die  Abfolge  der  Erzählung  die  gleiche  ist  wie  bei  Ked- 

renos,  wie  an^^  cler  nnchstebcnden  TaV)elle  erhellf : 


Kedrenos 


lA 


Septimias 


f)  Tötung  Fo- 

1yd  ora 
2)  Portraits 
8)  Diktysnotiz 
4)  Sohiffskata- 

log 

fi)  - 


dto 
dto  (223,  9) 
dto 

dto 
Fatroklie 


(Venclioben) 


an  frtthever  Stelle 


dto  U  ^ 


I  17  (!) 

m  10 


r<    tn   H  fl  O 

«  ö  s-* 


Hekton  Tod;  Lö-  jHektors  Tod;  X6atc. 
Bong 


Amaionenkampf. 


"  ^  ^  <D  ä  I  Memnon. 

*  «  'TWnng  des  Troilos 

5  ^  :5  ^  und  Lykaon. 

«H  ä'o  1  Verrat  an  AohUl. 


Tötung-  Polr  ior:^  (I). 
Ama^üneukampf. 
Memnon. 
Tötung?  des  Troilos 
und  Lykaon. 
Verrat  an  Achill 


mi5;nifl08qq. 

IV  2. 
IV  4.  5.  6. 
IV  9, 


IV  10  sqq. 


Malalas 
6  a  (3  c  ^ 

«8    N   ®  ^± 


Kedrt^noH         :  _  __tA' 

TötunK  deö  Paris  dto 
Geschichte  n.  Raub'/ 


llraperals 

(Hektors  Tod) 
Pallad.krisis 


des  Palladion. 
Portenta 
Friedensunterhand  - 
luugen 
Abfahrt  der 
Griechen 


(  Verschoben 
dto 
Portenta 


^  Septimiuö 
~  dto  IV  11;~V'T^ 

V  1  sqq.;  V  9  sqq. 

V  14. 
Odyssee  u.  Oiestie. 


Dinpersis.  —        Dinpenis.  — 


Odyssee  jOrest. 


Palladionkrisis. 
Uekubas  Tötung 
dto 


dto 


Geschichte  und 
Raub  des  Pallad. 
D.  Uebr.  ausgef.i 

Es  ist  evident,  daß  zwischen  Malalas'  und  Kedrenos'  Dia- 
positiou  jedenfalls  kein  gröüerer  Unterschied  herrsche  als  zwi- 
schen diesem  und  Septimius.  Wo  einmal  eine  bemerkeiiB» 
werthe  Abweichung  wie  beim  Schiffskatalog  herTOitritt,  ist  es 
gerade  nicht  Eedren,  sondern  lA,  der  Septimins-Diktys  n&her 
sieht.  Daß  Kedrenos  dem  Septimius  mehr  verwandt  sei  als 
Malalas,  kann  —  von  der  Sisyphoseinkleidimg  als  solcher  ab- 
gesehen —  Noack  nicht  zugestanden  werden.  Das  möge  ans 
folgende  Gegenttberstellnng  lehren: 


into  109,  1-^    I  1.  Oe8ebichle"a'eB  Falladmm 


SeptimliM 


,  5. 


2.  dto  109,  8—14.   1  2.  Raub  des  Palladium  229,  13 
8.  dto  109,  14—16.1  8.  OrakelBprachttb.d.  PaUadiam229»14. 

Tttbingen.      (F.  f.)  Fürst. 


3.  V  8 
1.  V  5. 
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Ad  Senecae  tragoedias, 

L  Here.  for.  1156  n.  in  Leonk  editione  ric  legimiiir 

libet  meiitn  videre  vidoremy  Ubd. 

f  iur/fr,  rirfufi,  quern  nomm  rmlo  paier 

geNuit  rciido,  cmm  m  feiu  sktU 

nox  Icngior  quam  nostra  —  quod  cemo  nefas? 

Verb*  exurge^  fmtue  ntcmnqae  aodpiantor  offennom  esse  ne- 

gmri  neqail    At  eTsneBcit,  opinor,  oflensio  yenanra  tenorem 

bunc  modum  perscripto 

libet  nicum  videre  vidorcm,  UM 

(exurge,  virtus)  quern  norum  caelo  paier 

gemdt  reUeht  cuius  m  fetu  stdU 

nox  Ungior  quam  nuabra.  quod  term  nefas? 

Scilieet  ad  alterum  /iM  auditor  wham  fidandi:  of.  Troftd. 

651  88. 

poteria  mfandae  dedUmn  mater  md 
videre  /  poUris  ceUa  per  fastigia 
nUasum  rotanri? 
n.  Is  Troadibns  nex  Pliami  enamtor  inde  a     44  hia  Torlna 

46  Mi  execrumhim  nyiae  caedis  nejlm  e.  c[.  s. 
rum  fero.r,  scaeva  nianu 
coma  rcfledens  regium  torta  caimt, 
aUo  nefaudum  mdneri  ferrum  (Midii; 
quod  pemHts  adum  cum  recepisgei  UbenSf 
50  ensis  senüi  mcewf  e  mgulo  redit. 
In  versu  49  Priami  nomeu  püium  facile  ex  antecedentibns 
audiri  concedi  oporteti    £t  cur  Pnamus,  dum  dira  nece  ab 
hoate  oonficitiir«  fenroni  exdpiat  libenter  ?  Neqoe  placet,  qnod 
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M i chael  Mu aller^ 


ensis,  a  rege  ezceptua,  e  iiagulo  rediBie  dicitar,  cam  noa  me- 
moretar  earn  redactum  esse.  Legahir 

quod  pemtus  adum  cum  recepissetj  lihens 

msi^^  fimili  skcus  e  hufulo  redit. 
Scilicet  a  Pyrrho  reductus  ^)  eusis  iibeus  redit,  utpote  qui 
in  extenuato  et  enerrato  iogolo  senis  oon  haeseht.  Ad  libena 
cf.  Thyest.  565  etm  mmum  mvUus  seqiten^  msis. 

III.  Troad.  488  ss.  cum  ordo  versanm  eine  dubio  tarbatas 
sit  (cf.  quae  Leo  disputat  I,  217  s.),  poetae  mauum  banc 
credo  aguoscendam  esse 

A^D&.  onicn  trcniesco  misera  feralis  loci, 

ne  prodai  aligms  / 

Sbn.  amove  tesks  doU» 

A  NDR.  si  (pincrcf  hostis? 

Sen.  Hrf)c  in  f'versn  pirif  : 

haec  causa  muUos  urn  ab  intaitu  arcuitf 

cfedi  perisse, 

AKDB.  vix  spei  guiequam  est  super : 

grave  ])ondus  tRtim  fm4fna  nobUUaa  premU ; 

(pi id  jnodrrii  lattiisse.  redUnro  in  manus? 

Sen.  victor  feroccs  impetm  primoe  habet. 

Andb.  quid  quod  latere  sine  metu  magno  nequU  ? 

Sbk.  mker  oecupet  praesidia^  seeuirus  kffoi, 

Andb.  qtUs  ie  locus,  quae  regio  sedacta,  uwia 

tuto  rejmnrt  qms  feret  f  repidis  opem  ? 
Andromacha  quoniam  ex  infausto  online  feralis  loci  me- 
tum  concepit,  ne  furtum  pueri  male  succederef ,  ipsa  singulas 
ezcuttt  Tea,  quibos  fieii  poesit^  ut  conatam  filii  occolendi  male 
ereuiat.  Bt  primum  Teretur,  ne  quia  prodal  rem.  Quem  me- 
t  111  1 1  (  Ulli  hcnt  x  dispulerit  dato  consilio  amove  testefi  doli,  An- 
dromacha quid  faciendum  sit  curat,  «i  hostis  qimerat:  iubet 
aenex  pueri  iuteritum  fiagi:  nam  earn  causam  unam  multos 


*)  Similiter  recipiendi  Yerbam  (of.  Yw^*  Aea.  IX,  846)  exhibelar 
Troad.  1156  subitus  recepta  morte  prorupU  crttor,  quo  loco  recepta 

inor^  ftooipien'la  est  pro  reducto  tiio  mortifero.  De  morte  pro  teh  morti- 
fero  dicta  cf.  (ironov.  ad  Here.  Oet.  519.  Ceteium  ex  Troad.  1156  orta 
esse  videtur  dittographia  Phoen.  47  mortemqtie  totam  recipe  cuimäU, 
cum  librarios  elocution  is  recepta  morte  recordatos  potuerit  recipe ,  turn 
iBipeeto  aiebetypo  addiderit  oämiUt  leniter  expimeto  rtdpimm  Tecbo. 
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ab  interitu  arcuisse,  credi  perisse.  lam  bis  augoribus  sum- 
inottt  mater  com  cogitet  ob  magnam  nati  nobilitatem  fieri 
non  po8se,  quin  quamTis  in  piMsens  oelatos  pocteA  in  mittut 
hosHam  inddai,  de  prospero  erentti  tarnen  desperandum  esM 

queritur:  sollicitam  senex  placat,  cum  dicit  vidor  feroces  im- 
jjfi«,s'  )>rniin^  hfiftct.  Deniqiie  in  ipsis  latebris  filinm  non  sine 
pehculo  Titae  commoraturum  esse  (of.  512  as.)  Audromacha 
«ommonet:  qnod  com  eenex  non  negans  respondeat  misero 
qüodyis  piaesidinm  esse  occupandntn,  mater  infelix  griviteir 
commota  exclamat  (näs  te  heus,  quae  regio  seduäa,  irma  Mo 
repotwt  ? 

Progressos  sententiarum  sicuti  restituitur  nescio  an  pla^ 
oere  possit;  iam  et  ipsius  torbati  ordinis  aliqnA  patet  ratio: 
nam  ex  perU  (498  L.)  librarius  facile  aberrare  potnit  ad  premU 
(491),  tarn  omissi  marginiqae  adscripti  ?8B.  489 — 491  in  pra- 

Tum  locum  dela|isi  sunt. 

De  Leonis  ratioue  vss.  48b — 498  perscribendi  boo  addo, 
et  aegre  tolerari  vs.  496  nimiam  orationis  ubertatem  qna  toto 
TCisQ  cnm  nibil  dicatnr  insequens  ne  praeparatnr,  neqnie  si 
▼BS.  496.  497  loco  suo  moTeatttnr,  ezclamationem  vss.  498  ss. 
habere,  unde  raiionem  petat. 

IV.  Troad.  746  ss.  in  bunc  modum  eüerendi  videniur 
»i  poena  petüufj  (quae  peti  gravior  potest  0 
famulare  coUo  nobüi  subeai  iugtm, 

lieealt, 

Cf.  Oedip.  262  s.  fac'iatqne  (nnm  quid  yravins  optari  potest?) 
(£uuiqi(f((  ego  fugi. 

V.  Phoen.  320  ss.  Autigunae  vindicari  oportere  Leo  censnit; 
qnod  item  yalere  in  tss.  347 — 349.  At  plnra  snadere  li- 
dentur,  nt  aliter  indicetor.  Primum  Terba  ret^  Stirpe  edUum 
sive  aliqnid  intereidisse  putatnr  ante  rs.  820  sive  non  putatiir, 
certe  magis  couveniunt  nuntio  regem  alloqueuti  quam  natae 
parentem.  lam  si  Antigoua  vs.  320  ss.  imploret  auxilium 
patris,  nonne  mirum  est  mentionem  fere  nnllam  fieri  eins  rei, 
qnae  grayissima  debet  esse  sorori,  scilicet  immimentis  caedis 
firatmm,  non  mimm  ts.  327  imprecationis  Tim  non  augerf  in-> 
serta  \oce  paif^f is  Omiiino  si  respiciuntur  vss.  51.  182.  288 
nec  non  comparantur  ras.  403.  406,  ubi  in  simili  condicione 
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rerum  Antigona  auxiliuni  locasUe  flagitat,  Tix  credatur  vs. 
320  88.  et  Tss.  347 — 349  oatam  implora88e  patmn»  cnm  ne 
aemel  qoidem  adderet  pater  Tel  ainule  ^iqnod  nomeiL  £t  in 
ipna  Tenibin  347 — 349  quod  primo  loeo  pobliea  malm  me- 

morantar,  turn  de  liberis  re8  est,  non  fratribus  vel  natis,  quod 
nomen  et  ijxuui  niagis  conveniret  loqueiiH  Autigonae  quam 
iliad  Uberis,  satis  certaoif  opinor,  indicium  tenetur  uuutii  lo* 
qiienti%  non  Antigonae.  Deniqoe  Oedipnm  animadvertendom 
ert  T88.  350.  351  ita  reaptnidere,  at  nihil  dicai  de  paienie, 
•ed  rem  eonTertat  in  senem  modestae  menti  dedikim.  At 
ex  nomine  fratris  (324)  nullo  modo  conclodere  licet  ora- 
tionem  esse  Antigooae.  Cam  euim  inde  a  ys.  321  (arma 
firatema)  imago  fratrnm  in  mentibas  versetur,  wbia  regna 
npAms  f rater  et  pactas  vUses  facillime  Babanditor  a  fraire* 

VI.  Phoen.  456  Leo  verba  donate  matri  paeem  mo  iore 
inssit  cedere  pro  corruptis  neque  adluic  sanatis.  Nam  quod 
unum  commemoratione  dignum  Avantins  projiosuit  <h,niit(  ma- 
tretn  pace^  et  yerbis  diaplicet  et  re*  Omnino  si  nomeu  matria 
letinetar,  Terwdum  est,  ne  quid  probi  ez  traditia  viz  effidator: 
neqne  Tero  omni  ratione  letinendam  videtor.  Pietas  enim  ilia, 
de  qua  agitur,  non  pertinet  ad  rationem  quae  inter  natoe  et 
matrem  intercedit,  sed  ad  ipsos  tantum  fratres  spectat:  cf.  in- 
sequentia  si  placuit  sceliiSj  malus  paratum  est  et  superiora 
(450.  451)  dexteras  matri  date^  date  dum  piae  stmt,  lam  igitor 
data  fuoltate  nomine  matris  carendi  licet  aoapicari  poetam 
scripeisse  domate  Martern  pace. 

VII.  Phoen.  591  ss.  in  editionc  Leonis  sic  effereutur 

« 

tithes  ahire:  mafris  /mptrio  ahst  quor  — 

da  quo  revoiar.  regia  frater  rnea 

haintä  euperbus,  parva  me  ahscondat  casa : 

hone  date  repulso,  Ueeat  esaguo  lore 

pensare  rcgtium.  caniugi  denum  datus 

arbUria  tlmlami  dura  felkis  feram 

humilisqm  socenim  lixa  dominantem  sequar  ? 

in  srrritutem  caderc  de  regno  r/rnve  est. 
E  meu8  (592),  habitat  (593),  si^ha  (593).   Petit  igitar  Po- 
lynioea,  at  Tel  parva  casa  sibi  obtingat  ezigaoqne  tare  regnom 
pensare  Uceat.  Sic  vero  qui  potest  fieri,  ut  vs.  599  s.  locasta 
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dicat  si  regna  quaeris  nrr  potest  scf^o  manus  vacare  saeva* 
Immo  Seneca  haec  «cripeiaie  Tidetar 

iubes  abire:  mairis  nnperio  chsequar  — 

da  quo  revertar.  regia  fraier  nieits 

habitat  supa  ba:  parva  nie  ahscondat  casa  !^ 

hanc  date  repulso:  Uceat  exiguo  larc 

pensare  regnum?  eomugi  donum  daius  e.  q.  8. 
Scilicet  recosat  Poijnices,  ne  ipse  par?a  casa  abecondatar,  cam 
frater  superba  regia  habitet ;  parvatn  casam  dari  iubet  repulso 
i.  e.  eiuli  cuilibet:  regmini  exiguo  lare  pensare  tioh  licere. 
Apparet  neque  reptdso  spectare  ad  Polynicem,  aed  communiter 
dictom  esae  de  homine  ex  urbe  pnleo  (ia  repoleo  ei  uea  aer- 
monis  Amiaeani  mmime  offendendom  eet) ,  et  regmm  atpote 
oppositum  Toci  repulso  com  yi  qnadam  in  fine  interrogationie  poni. 
VIII.  Medeae  quaerenti  (192) 

quod  crimen  atU  qimf  culpa  multatwr  fuga? 

quae  Crao  respondet 

quae  causa  pellai,  imocem  midier  rogat 
▼nlgo  ita  aceipinntiir ,  nt  mnocens  ironice  dictum  credator; 
nescio  aii  praestiterit  legere 

qitae  causa  peHat,  mnocens  midier  roget^ 
DL  Med.  516  e. 

Jas.  Jmc  rex  et  Ulme  — 

Mbd.  est  et  his  maior  metus: 

Medea. 

Verba  ifinc  rr.r  et  Uliur  referri  solent  ad  Creontem  et  Acastum. 
At  ex  eis,  quae  quamvis  rorrupta  sint  nos  confliycre,  certemus 
sine^  sU  preUum  lasen  (517  s.)  certe  pertinent  ad  decernen- 
dorn  inter  Medeam  et  neacio  qnem  certamen  eiusmodi,  ut  pre- 
tinm  sit  lason,  apparere  videttir  rem  esse  de  Creonte  et  Me- 
dea: Acasti  igitur  mentio  loco  paium  couveuit.  Accedit  al- 
teram: pencuii  illius,  quod  Acastus  vel  iuncti  Creou  et  Aca- 
fltos  sibi  minitentar,  Jason  eis  demnm  commonet,  quae  legantar 
▼SS.  521  525  526.  Itaqne  scribatnr 
Jas.  Inmc  rex  et  tUinc  — 

Med.  est  (et  hic  nutior  tnetus) 

Medea, 

Scilicet  cum  lason  dictarus  sit  hhic  rex  et  iüinc  extU  impotenSt 
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kk  numr  mdus, 

X.  Med.  595  88.  chorus  ut  dii  parcere  velint  lasoni  his 
Terbis  precaiur 

parcä€y  o  divi^  veniam  precanmry 

vwai  fU  Mms  mare  qtU  sfUtegit, 
Ism  com  pergai 

eed  fmU  vmd  damkim  profundi' 

regna  spmnda, 

subito  desperare  yidetur  de  buiuie  lasonis,  quouiam  dominus 
profandi  regns  mm  find  fani.  3ed  quid  est  quod  chonw 
T8iiiaiii  deonim  modo  impracfttas  omnem  tpem  aabito  dspOMl 
N«ptiiiii  veeordatDs?  Gerte  ob  id  iprom,  qaod  Neplnii«»  omnes* 

que  dii  victum  mare  aegre  ferrent,  veniam  deorum  implora* 
verat.  I'orro,  si  Neptunum  furentem  non  passurum  esse  chorus 
putat  lasoni  parci,  exspectamus  insequentibus  ad  Neptanuin 
potissimiiin  preces  conyerti  et  domilicitii  Hmrta  pkcarL  A.i 
perlnsbratiB  poenis,  quae  eolveritit  si  qui  paitieipes  foerint 
pfitni  illius  narigii,  in  his  ehorat  oonsislit  (668  s.). 

inm  satLs,  divi^  mure  vindkadis: 

parcitv  iusso. 

Itaqne  misso  sed  scribendum  videtor  ^ 
sai  furU  vmd  domi$uts  profundi 
regna  feeunda. 

In  praesenti  tempore  furit  vix  quid4uaiii  üöeii^ioui^  est:  ver- 
tatur  f/tnuff  .srhfßH  rant  des  Meeres  Gebieter ,  doss  bezwungen 
iet  das  zweite  llekh, 

XL  Phfted.  ^4  s.  volgo  iegnnttir 

tuaeque  Fködtee  vuUus  out  Phoebi  met 
hmsque  potim  —  taiiSy  en  talif  fuit  e.  q.  s. 
Pro  tfHiSijHv  (655)  malim  tuufwe :  sie  Phüfdra  lenius  progredi  vi- 
detur  eo  quo  tendit,  dico  tuuSf  quam  si  abiectis  illis  tum  Fhod)€s 
aui  Phophi  mei  per  tuusque  redit  «d  que  sententiae  ineontia. 
XIL  Phaed.  1027  88.  qui  sunt 

summum  cacumen  rortd  expulso  sale^ 
Rpftmid  vom  'dqtie  mdbus  altemis  aquas 
fjualis  j>rr  alia,  rehltur  Oceani  freta 
fiuctum  refundetis  are  phifseter  capox. 
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Leo  cum  n^et  (I,  204)  ad  cicamiiiB  flcopnlonun  referri  poBse« 
referandos  eeiiBet  ad  monviniiii  illud,  quod  gratis  imda  in  meeimi 

emittat.  At  certe  luonötri  illiiis  mentio  nonduin  facta  eat; 
scilicet  adhuc  res  non  est  nisi  de  agiere  ponti  ^1015)  et  gravi 
und*,  q«ae  onerato  ain«  naedo  quid  portai  (1019  a.);  m  10S2 
demum  nndaniiii  globoa  aa  aolviaaa  dicdtnr  at  monatrom  9k* 
ialiasa.  Apparet  Tarba  ranU  expuUo  sale  ad  molem  ittam 
spectare  uon  posse.  Imnio  res  est  de  scopulis:  pattüs  interest 
pluribufl  depingere  ninns  tumultutu,  qui  ut  iam  aute,  dum 
advolvitor  moles  ponti^  fuit  Tehemena,  ita  nunc  fit  vehemaii« 
aiannmay  cum  solato  andaium  globo  mooatriim  iptom  in  luoam 
proditnram  aat.  Neqae  in  eo  probe  olfanditnr,  quod  acopolomm 
cactimina  spiiniare  et  iindas  vomere  dicuiitur :  ferit  spuxua 
tammum  cacumeii,  tum  vicibus  alteruis  aquae  remittuntur. 
Gf.  Agam.  560  s. 

aeshuU  scopulis  fretum 
ferveique  semper  fludus  alkma  vice, 

XIII.  Oedip.  63  quid  significant  suae  exequiae,  non  in* 
telligitur,  nisi  quis  interpretaudo  velit  vim  inferre  verbis.  Legi 
oportet  vs.  63  s. 

qum  luctu  m        ktcHts  exorUur  mvus 
navaeque  circa  fums  exequiae  caäunt» 
Fhoen.  23  Peiperus  suum  inra  correxerat  in  novum, 

XIV.  Oedip.  276  ss.  non  recte,  opinor,  distingui  solent. 
Piacent  baec 

froudifera  samdae  nemora  Castaliae  peknSj 
calcavU  artis  obsitum  dumis  iter, 
trigemina  qua  se  spargit  in  compos  via 
(seciit  n)/(f  (/nifmK  Phocidos  e.  q.  s. 
285  gelidntmim'  dirimit  amnis  f  Eid  vadmn) 
hic  pace  fretum  subita  praedonum  nianus 
aggressa  ferro  facinus  occuUum  tulit. 

XV.  Oedip.  439  s. 

tibi  comtnotm  pcctora  matrcs 
fudero  cmtmm 

suo  loco  sane  ferri  non  posaunt,  at  possunt  teiri  atque  etiam 
optime  ponnntQT  post  vibrante  manu,  (441)  Etenim  ai  hio  aat 
tenor 
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UH  commoiae  pedora  fmdns 

fixiere  comam :  mm  post  laceros 
Feidheos  art  us  e.  q.  s. 
cgr^am  efBcUt  contranani  matnim  ante  facialis  oommiaBom 
baeehaoliiiiii«  poatea  ignoiaatiDm  aoelo^  Quod  eontsanoni  aw- 
lantiaa  km  pad  laceros  e.  q.  a.  male  deest»  ai  aateeedflnÜbiia 
de  Atrave  potissimum  ran  fmme  statuiiiir.  In  praTom  loeum 
V8.  4o!J  Ö.  ea  ratione  delati  esse  videntnr,  ut  cum  lihrarius  a 
maim  aberravisiet  ad  comam,  margmi  adscnpti  postea  m  locmn 
Don  ainiiii  delapd  auit. 

XVL  Agam.  131  m.  Leonem  non  lecfte  fedaaa  iodioo^ 
quod  Terba  mMia  pnäsai  pectus  (184)  aeiunda  ab  inseqaen- 
tibtis  hinc  nnhnfoit  iuyo  e.  q.  s.  ad  aiitecedentia  applicuerit. 
Quemadmodum  enim  133  uno  pari  efferuiitur  dolor  (i.  e.  ira) 
ei  contcariiia  timer,  ita  134  s.  sibi  opponi  videutur  m¥idia 
(L  e.  Doatmm  Eifersucht)  et  taipw  cupido  adulten.  Yoee 
flammae  (132)  doo  iUa  paria,  aoüieet  dolor  et  timor»  in^idia 
et  turpis  cnpido,  oomprehendantur;  ad  flammas  ledit  oniio 
136  inter  istaa  mentis  obsessae  faces. 

XVU.  Agam.  229  ss.  nescio  au  rectius  quam  vulgo  £t 
sic  peneribantur 

erede  permdem  Obi 
et  dura  saevas  faia  motm  decs: 
oppotie  Ciinctis  rile  supplidis  mput^ 
ferrumgue  et  igtwa  pedore  adverso  excipe^ 
Aegidhe:  non  est  poena  sic  nato  mart, 
Sententianmi  teoor  evadit  hie:  quid  teiga  Tertis,  anime^  quid 
primo  impetn  dep^mia  anna?  licet  credas  pemiciem  tibi  et 
dira  saevos  fata  moliri  deos:  opponas  cunctis  vile  sappliciia 
caput,  Aegisthe:  non  est  poena  sic  nato  mori. 

XVlll.  Agam.  239  ss.  Leo  (II,  382)  probabiliter  illustra- 
Tit  sed  particnlain  (241);  at  pro  referemur  (240)  malim  1^ 
referkmtr:  param  enim  apte  Clytaemeatra  istia  referemur  iUue 
e.  q.  0.  tamquam  terminnm  retro  fleetendi  aignifieare  Tidetor, 
fjiiusquam  verbis  sed  nunc  casta  repetaiur  fides  aperuerit  jse 
animi  impetum  secuturam  esse. 

XIX*  Agam.  856  a.  noUna  video,  quo  consiiio  ad  mmus 
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fidoo  meUMo  vacmm  addatar  :  itamdico,  nt  (mme  natam 
«886  iratem  ex  somni  Tmas  antooedentis,  cum  librarins  sinii- 

litudine  verbonim  nemus  et  mscius  aberravisset  in  versum  * 
supenorem.  Attendendum  est  fnh'o  in  codice  Etrusco  ea  manu 
additum  esM,  de  qua  Leo  disputavit  I,  17.  Verau,  qui  prodit 

linqueret  cum  iam  nemus  fidvo 
eompFobator  metnun  vs.  824 

sensit  ortiiSj  sensit  occasus 
(cf.  Leo  I,  1:31). 

Cetemrn  hie  monere  iiceat  uno,  quantum  video,  tragoe- 
dianim  Annaeananun  loco,  Here.  Get  18  sparsU  peremptu$ 
aureum  serpens  nemus^  serpentem  illom  nemorie  aurei  per- 
emptnm  fingi,  alias  somno  commissum  neque  interfectum  esse 
dici:  cf.  Here.  fur.  531,  Phoen.  .317,  Agam.  855.  Nihil  cerii 
coDcludi  potest  ex  Here.  iur.  239  8. 

XX.  Thyest.  659  88.  sic  Tulgo  leganinr 

afjftxa  imhaerent  dam:  vocaUs  tubae 

firaetique  currus,  spolia  MpfM  maris, 

victneque  falsis  axibus  pendent  rotat 

rt  omm  gentis  facinus» 
Vocales  tubae  eerte  sant  eae,  qmbos  signuin  datum  est  cer- 
taminis  inter  Pelopem  et  Oenomamn  intercedentis«  Neqae 
dnlnnm  est,  quin  Terba  mckieque  falsis  ambus  pendent  rotae 
pertineant  ad  Oenomai  cuirutij  perfidia  Mjrtili  tractum  et  a 
Pelope  cursu  devietum.  lam  quae  media  sunt  fravttqae  cumtSf 
Spolia  Myrtoi  maris  si  quis  respiciet  Tiijest  139  ss. 

prodUtts  ocddU 

deeephr  dommi  MyrHlus,  et  fiäe 

vedus  fjnn  tulerat  nobile  reddidit 

mutnto  prl(t(ins  lunn  'me 
referet  ad  Myrtili  currum  et  ipaum  per  perfidiam  fractum: 
earn  sciUeet  fabnlae  partem  poeta  sequitnr,  qua  Myrtilos,  sient 
ante  fregerit  cnrrmn  Oenomai,  ipsins  qnoqne  curra  fracto  demer- 
sus  esse  ereditur  man  Myrtoo.  Quod  si  probe  statuitur,  neseio 
an  praestet  vs.  660  ek  661  sedes  mutare  iubere:  ratione  enim 
quodammodo  carent  verba  vocales  tubae,  si  seiungmitur  ab 
Ulis  vieknegue  falsis  axibus  pendent  rotae. 

XXI.  Thyestis  cantico  quarto  (789  88.)  chorus  ab  repen- 
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tiuo  Solift  in  ipso  meridie  obitu  pxoticiaceiis  oausmu  qoAeni 
miiae  apedei.   Variis  loipiMuoubiia  p«r  iiitenrtigalioiiM  pro* 
'mmtiails  (804^812)  ind^  «  ys.  813  miUa  «ppomte  mm 
pluribiu  exponiinr  «oliiu  mundi  vioM  periisse,  tum  m  827 

verbis  (juidguuJ  id  est  ad  auperiores  recunitur  interroga- 
tiones,  quas  nunc  quidem  m  eo  eat  ut  chorus  in  dubio  reiin- 
quat.  Vss.  813 — 826  uti  leguntur  ooniiexam  inlemuapere  vi« 
dentur  partiam  henkB  oobaerentiuiii;  «ocadii  qnod  gmYiMinu 
offensio  naseitar  ex  tb.  814.  Neqne  eiiim  dispicitiir,  quam  ia< 
tionem  habeat  futurum  tempus  erä,  cum  res  ease  nequeat  niai 
de  tempore  aut  praesenti  aut  pvaeterito.  An  chorus  ex.  eis, 
quae  modo  accideront,  probe  coududere  potest  oocaaum  et  or- 
kun  dehüie  iam  nibil  fotonun  esse?  Non  crodidarim,  sed 
Ww  813.  814  per  intefxogatioiieB  eenaeo  effmndoa  esse.  Sei* 
licet  quoniam  yaria  monatia  cbonia  snspicatus  est,  quae  Solem 
expellere  potuerint,  mm  quaerit,  an  üoii  oninino  solitae  muudi 
vices  perierint  neque  abhinc  quidquam  iuturus  ait  ortus  et  oc- 
casus.  Deinoepa  quomodo  Aurora  et  ipse  Sol  mutato  rerum 
ordine  oommoTeri  putandi  aini  deacribit 

Berolini.  Michael  Mtteller, 
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Zur  neuen  Philo-Auagabe. 

Eine  Replik. 

Zu  Band  59,  256—271;  521—586. 

Ich  bedanre,  den  Herrn  Herausgeber  bitten  zn  mtaen, 

von  dem  kostbaren  Räume  des  Philologus  mir  Einiges  zu  einer 
Replik  -zur  Verfügung  zu  stellen*).  Hätte  er  mir  von  der  Er- 
widerung der  Herren  Cohn-VYendland  vor  der  Veröffentlichung 
Kenntnis  gegeben,  so  hatte  ich  durch  ihn  die  beiden  Herren 
bitten  lassen,  dasjenige  zu  streichen,  von  dem  sie  selbst  nach- 
tAglich  werden  zugeben  mflssen,  dass  es  nicht  zur  Sache  ge- 
hört. Ich  selbst  liüffe,  nrqtio  »  f  idurido  animo  zu  antworten, 
und  gehe  also  über  alles  Persönliche  souveränen  Richter 
spielen",  , wegwerfenden  Ton",  «Trivialitäten  mit  der  Miene 
des  hoch  weisen  Schulmeisters*)  weg,  indem  ich  die  Leser  bitte, 
meinen  Autetz  zor  Vergleichung  zur  Hand  zu  nehmen. 

1)  Als  erstes  , eklatantes  Beispiel*  eines  verderbten  Bibel- 
citats  bei  Philo  nennt  Cohn  (S.  522)  de  Cherubim  1.  »Man 
sieht,  daß  Philo  in  seiner  Bibel  die  Worte  xal  ixa^e  nicht  ge- 
lesen haben  kann  und  dass  der  Archetypus  unsrer  Philohdss. 
an  dieser  Stelle  nach  dem  interpolierten  Text  der  Septua- 
gintahdss.  geändert  worden  ist."  In  einer  Anmerkung  fügt 
QX  bei:  „Dasselbe  ergibt  sich  aus  der  Frage  in  Quaest.  in 
Genes.  I  g  57  cur  contra  paradisum  collocat  Cherubim  et  igneum 
gladium...?* 

Ebenso  urteilten  schon  die  Herausgeber  TOr  Mangey,  uni 

ähuiich,  nach  Mangej,  Holmes,  nur  mit  einem  wohlangebrachten 

*)  [leb  thue  das  um  so  bereitwilliger,  als  die  Debatte  sich  hier 
wieder  inaerhaib  der  Qrenieii  rtTengster  Sachlichkeit  bewegt   0,  O.] 
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Eb.  Nettie, 


, forte*.  Von  Cohn  ist  ee  jedenfalls  unrichtig,  Ton  interpo- 
lierten SeptuagiotahdsB.  zu  reden;  ein  Pins  des  Griechen 
Aber  den  Hebräer  ist  doch  keine  Interpolation ;  und  vorschnell 

zu  sagen,  daß  Philo  es  nicht  gelesen  hahen  könne ;  er  kann 
es  auch  mit  Bewulätsein  weggelassen  haben.  Ob  das  collocat 
der  Qnaestiones  mehr  ffir  ixa^s  oder  ffir  xättjixiofi  spricht,  lasse 
ich  dahingestellt ;  f  ü  r  Cohn's  Anffassnng  hatte  ich  mir  Ubigst 
§  20  notiert:  tolc  x^po^ß^l^  ^  ^Xoyiw-Q  ^oji^pata  xijv  Ävxt- 
xp'j  loö  T:apa5etaou''7r 6  Xtv  o  tx  £  :  co  ^  ocBwatv.  Man  siebt-,  ich 
hin  für  te&tkritische  Erwägungen  durchaus  nicht  unzugänglich, 
und  gebe  Cohn  vor  allem  darin  recht,  dass  er  die  fraglichen 
Worte  nicht  einfach  ans  dem  Text  hinausgeworfen,  sondern 
nnr  dnrch  kritische  Zeichen  TerdSchtigt  hat;  ich  wollte,  er 
hätte  dieselbe  Vorsiclil  auch  ;m  andern  Stellen  walten  lassen. 
Ich  will  hier  gleich  noch  eine  ^Steile  beifügen,  wo  es  mir 
zweifellos  ist,  dass  Pln'lo  anders  schrieb,  als  unsre  Texte,  und 
zwar  sowohl  die  der  Philohandschriften  als  die  der  Bibelaas- 
gaben, jetzt  haben. 

2)  Im  li'tztcii  I ';Lniu;r.iphen  von  de  fuga  (M  577,  jetzt  3,  155) 
lesen  wir :  £v  jjiiacp  Kaör^^  tlolI  Bapd^  '  ip(i7)ve6exat  5^  Bapa8  fi^v 
iv  xaxot;,  KaSrj;  5^  dtyta.  Dies  geht  auf  Gen.  16,  14.  Die  einzige 
Variante  ist,  daß  statt  Kd!^  cod  H  beidemal  Kdb8vfi  hat  — 
das  ist  interessant  wegen  =  qndeß  nnd  =  qaddlS, 
und  weil  aucb  einzelne  Septuagintuhdss.  so  haben  — ;  statt 
xaxGi;  scbrieb  Turn,  xoivofc.  Nun  beweist  für  mich  Philo's  Ety- 
mologie xaxor;  (=  dj^ß  er  nicht  BapaS  (=: -rns)  im 
Auge  hatte^  nnd,  da  nnn  faktisch  einzelne  Septnagintahdss.  bei 
Holmes  Bopox,  andere  Bapax  hahen'),  nnd  x  nicht  selten  fttr 
hebräisches  V  steht  —  vgl.  BaXax  =^  l'^l,  Apßtox  =  raiK  — , 
80  ist  für  mich  erwiesen,  daß  Philo  nicht  so  las  und  scbrieb, 
wie  noch  unsre  neuste  Ausgabe  bietet,  und  es  wird  kein  Hoch- 
mut meinerseits  oder  unberechtigter  Anspruch  an  die  nene 
Aasgabe  sem,  wenn  ich  eine  derartige  Erkenntnis  in  ihr  gleich 
vorzufuiden  gewünscht  hätte. 

Von  Siegfined  noch  in  Meiz*B  Archiv  2,  157  falmsh  erklftrt,  d» 

er  mit  Tom.  noch  xo-.vo!?  Ins. 

*)  Auch  Lagarcle's  Lucian  hat  Bo^^ax,  und  auf  das  Zoflaiamentreffen 
Philo*8  mit  BOgeoauotea  Lucianischen  Lesarteu  wird  doch  sonst  von 
den  HerauBgebeni  lolehes  Gewicht  gelegt 
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3)  Aber  dud  zu  deii  von  mir  erhobenen,  von  den  Heraus- 
geben! snrttekgewieseDen  Einwändäi.  Die  erste  Steile  steht 
im  Zosunmenhang  mit  der  Frage  nach  dem  Weit  der  Hand- 
■dniftenidaaBe  ÜF,  toh  der  ich  zum  Scbliisee  ansdrUdüksh  er- 
kt&rte,  dafi  bier  ein  text-,  spnicfa*  vsd  knltoigeecfaichiilicliee 
ProUem  vorliege,  das  noch  genanerer  üoiermicbiiiig  bedflirfe 
und  durch  meine  Besprechung  nicht  geltest  sei;  zn  einer 
Steile  habe  ich  'oben  S.  264/5)  sogar  ausdrücklich  erklart, 
dai&  ich  ^eiiist weilen  auch  keine  andere  Erklärung*  wisse,  «als 
die  Annahme  (von  Cohn-WeudiaDdX  daß  hier  das  Citat  nach 
dem  Grundtext  korrigiert  sei  * ;  beileibe  aber  nicht ,  wai 
Cc^  S.  526  scfareibt,  nach  «den  andern*,  «nachphiloniedieD 
UebefwdKnngeo".  Wae  ÜF  bielet,  hat  anch  an  div  TOn  Cohn 
soerst  be^Hrochenen  Stelle  Ley  19,  23  giir  beinen  ZoMmmeii- 
hang  mit  Aquila,  Svmmachus,  Theodotion  odt-i  ^unst  einer  uns 
bekannten  Uebersetzung,  und  so  töricht  bin  selbst  ich  nicht, 
da^  ich ,  wie  Cohn  S.  526  mir  imputiert  ,  eine  auf  n  a  c  h  - 
philonische  Uebersetzangen  zurückgehende  Leeart,  die 
llberdiee  schlecht  b^lanbigt  ist,  in  ihn  hineinsetzen  will''. 

4)  Die  zweite  von  CJohn  besprochene  SteUe,  ob  Philo  Qen 
3,  8  ixf ußi]  odor  htpxtf^tfjav  gelesai  habe,  Ist  untergeordneter 
Art,  aber  ich  darf  es  doch  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  über^ 
gehen,  das»  Cohn  gegen  die  von  mir  genannten  Zeugen  schreibt: 

»Was  Epiphaniu?  bat,  kann  für  Philo  nicht  maßgebend 
?ein,  und  noch  weniger  aie  vou  Huliues  l>enützte  ara- 
bifiche  Uebersetzung,  die  nicht  ans  der  griechischen  äeptoaginta, 
soadem  ans  der  Sjrohexaplaris  geflossen  isi* 

Zwei  Seiten  nachher  madht  er  für  sich  die  «direkte 
wie  indirekte  LXX-üeberliefenn^*  geltend:  als  ob  der 
Sjrohezaplaris  vnd  wo  er,  wie  dies  Idder  Air  Gen  3  der  Fall 
ist,  uns  fehlt,  der  uns  ihn  ersetzende  Araber  nicht  za  den 
wichtigsten  Gliedern  der  5eptuagiuUiüLtTlieferun£j  gehören 
würde:  ,our  chief  auth  tiTv  for  the  text  of  Or  igen  s  revision* 
nennt  öwete,  Indroduetion  p.  114  diesen  Syrer. 

5)  ich  gehe  gleich  zur  dritten  Stelle  Gen  27,  41,  wo  eine 
Handsdiriflic nk issse  invdooc,  die  andre  nddou^  hat.  Ana  dem 
ZoBsamienliaiig  bei  Philo,  der  mit  dem  Wort  itd^oq  ftrmUdi 
wpmÜ  iMmi  o6  Tpaßyat  • . .  dXkk  ^d^pikv,  TciO-ei),  nnd 
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nach  Holmes  hatte  ich  ndb^<;  vorcrezos?en.  Cohn  hält  den  er- 
sten Grund  nicht  fUr  beweisend;  denn  Philo  werde  , doch  wohl 
gewußt  haben,  daae  icivdoc  und  icdd^s  etymologisch  ineeiimieii*- 
gehöien',  und  meinen  Hinweis  auf  Holmes  benuirt  er  in  der 
Mitteilung,  dass  „zwei  LXX-Hdss.  am  Rande  als  Variante 
7td%'0\>z,  haben,  im  Text  nur  eine  Hs.  (ein  cod.  Ferrar.  jsaec. 
XIV)/  um  daran  die  Bemerkung  zu  knüpfen:  «Daraufhin 
wird  ausser  Nestle  wohl  kaum  jemand  an- 
nehmen wollen,  daß  in  der  Septuaginta  ur* 
sprünglich  icdE^ou;  gestanden  habeV  Es  liege 
offenbar  ein  einfacher  Schreibfehler  vor.  Cuiiii  belehrt  sogar 
noch,  daiä  das  hebräische  Wort  "pdk  in  der  Septuaginta  selbst- 
Terst^dlich  durchweg  mit  Tcevd^  übersetzt  werde.  Letzteres 
weiß  ich  selbstrerstftndiioh  auch;  ganz  ebenso  selbstrerstand- 
lieh  war  es  deshalb  für  mich,  dass  in  der  LXX  auch  Gen.  27 
ur>i]»rünglich  tievO-o'j;  stand.  Zum  Beweis  setze  ich  die  Worte 
her,  die  ich  eben  damals  bei  meiner  LektUre  Philo  s  für  einen 
von  mir  geplanten  Septnagintakommentar  englisch  nieder* 
schrieb : 

Gen.  27,  41  iciv6^  is  without  doubt  the  oorreet  reading; 

but  it  is  interesting,  that  TraO-ouc,  which  i5  oilerred  according 
to  Holmes-Parsons  on  the  maigin  of  two  mss  (57.  130) 
and  in  the  text  of  one  (106),  was  also  already  the  rea- 
ding of  FhUo  (M  200  =  CW  1,  268,  where  the  latest 
editors  print  iciv^uc  with  AL,  while  the  Mss  ÜF  have 
7cad"0u;).  According  to  Lagarde,  Genesis  Graece,  Tca^u^  is 
ako  the  reading  of  i^.  Holmes  quotes  further:  prtssioih^ 
Hier.  Where  Jerome  has  this  reading,  X  have  not  yet  as- 
oertained. 

So  damals.  Die  Stelle  des  Hieronymus,  der  in  seiner  ei- 
genen üebersetzung  luctus  schrieb,  wie  nach  Cohn  auch  in 
Philo's  Quaest.  in  Gen.  IV.  §  238  steht,  findet  sich,  wie  ich 
jetst  weiss,  in  der  epistola  ad  Damasum  quaest.  3^  569  c, 
und  swar  zweimal,  und  stammt  natürlich  aus  dem  Alt* 
lateiner;  der  Altlateiner  ist  aber  einer  der  ältesten  Zeugen 
für  die  Septuaginta.  Was  soll  man  nun  zu  einem  solchen 
Verfahren  sagen,  daß  Cohn ,  der  aul  meine  Veranlassung  hin 
Holmes  nachgeschlagen  hat,  den  Lesern  des  Philoiogus  das 
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wichtigBie  Zeugnis,  das  HierODjmiudtat,  einfach  Torentfaält, 
nur  um  mich  Schlacht  sa  machen  («Daraufhin  wird  aofier 
Nestle*  Q.  8.  w.)!    Eine  der  interessantesten  textkritischen 

Fragen  ist  ja  utuiu  die  nach  dem  Alter  gewisser  Septuüj^inta- 
schreibfehierf  uach  ihrem  Vorhandensein  schon  bei  Philo,  lieber 
ein  anderes,  berühmtes  Beispiel  (xpo^st^  für  xafsic)»  8*  ^isg* 
fried  in  Merzs  Archiv  2,  144  ond  jetst  anch  Swete,  Intro- 
dnction  p.  478.  üebrigens  hat,  wie  schon  oben  angedeutet, 
nicht  blotä  der  eine  Ferrariensis  im  Text  ^u,  sondern  wie  Cohn 
woiii  wissen  konnte,  da  er  (^Prolog,  p.  LXXXIV)  neben  öwete 
«Lagardü  editionem  Geneseos  (a.  1868)"  benützt  zu  haben  be- 
kennt«  anch  z,  der  sehr  interessante  Zittaviensis  (44  bei  Hol- 
mes-Ptosons).  Der  Lngdnnensis  hat  mortis.  Fthrwahr,  es 
wäre  der  Mühe  wert  j^ewesen,  durch  vorherige  Mitteihing  an 
mich  eine  Duplik  umgestalten  zu  lassen,  die  eine  solche  Be- 
plik  herausfordert. 

6)  Auf  die  Frage,  ob  an  den  von  Cohn  unter  4)  besproche- 
nen Stellen,  oder  an  einielnen  derselben  tjiaf^  oder  (ti^oav  das 
richtige  sei,  gehe  ich  nicht  weiter  ein;  ich  bleibe  dabei,  daB 
es  nicht  wohl irethan  ist,  K'^t^cn  alle  Zeugen  eine  solche  Lesart 
zu  yeränderu,  und  behaupte,  dati  der  erste,  jetzt  von  Cohn  an- 
gegebene Omnd,  «die  einstimmige  direkte  wie  indirekte  XiXX- 
Ueberlieferung",  am  wenigsten  so  maßgebend  sem  darf,  um 
darnach  die  Philoflberlieferung  auch  an  den  Stellen  zu  lindem, 
wo  alle  Zeugen  einig  sind.  Das  ist  dasselbe  Vertahren  ,  das 
einer  der  Bearbeiter  Augustins  im  Wiener  Corpus  scnptorum 
eccieeiasticorum  iatinorum  bei  den  Bibelcitaten  Angnstins  ein- 
sdhlog  und  das  von  der  Kritik  einstimmig  znrflckgewiesen  wurde, 
dasselbe,  das  ich  Koetschau  gegenüber  an  einzelnen  Stellen 
der  neuen  Berliner  Origenesausgabe  beanstanden  uiuULt;  (Ein- 
führung in  das  Gr.  N.  T. 119).  Wir  wollen  in  Philo  lesen,  was 
die  Pbilohdss.,  nicht  was  die  Septuagintahdss.  bieten.  Citieren 
die  Pbilohdss.  eine  Bibelstelle  an  verschiedenen  Steilen  ver- 
schieden, muß  man,  wie  ich  gleich  das  erstemal  hervorhob, 
nicht  eine  Stelle  nach  der  andern  korrigieren,  namentlich  da 
nicht,  wo  alle  IMiilohdss.  einig  sind. 

7)  Auch  gegen  Wen  di and  bedaure  ich  noch  ein  Wort 
sagen  zu  müssen,  namentlich  gegen  den  Schluß  seiner  Aus- 

18* 
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führuDgen.  Was  haben  die  2  Epiphaniii^texte,  die  ich  in  einem 
ausdrücklich  ,  Materialien  *  betitelten  Buch  hinausgab,  und  was 
bat  der  Dnick  des  Gr*  N.  T/s,  dem  ich  nicht  einmal  meinen 
Kamen  yonetaEte,  weil  er  rein  mechanisch  das,  was  andere  ge- 
arbeitet batten,  am  biUigea  Qeld  jedermann  zngingiicb  machen 
sollte,  mit  einer  Philoansgabe  zu  thnn,  welche  die  höchsten 
wissenschaftlichen  Ansprüche  erhebt  1  Bescheidener  als  ich 
werden  wenige  von  ihren  Leistungen  denken ;  ich  bin  daher 
schon  zufrieden,  da&  Wendland  wenigrstens  einige  Stellen  übricr 
iä&t,  an  denen  er  Berichtigungen  anerkennt;  vielleicht  tretien 
wir  aach  noch  bei  andern  zusammen ;  z.  B.  bei  der  ersten  von 
ihm  besprochenen,  insoweit,  daß  er  anerkennt,  wo  Philo  die 
Etymologie  von  Ssoeiv  giebt,  sei  £KT02)  MOI  ohne  Accente 
an  drucken,  damit  es  beides  beißen  kann  .mein  Sechster*  and 
«anfier  mir',  während  ich  cngebe,  dafi  Philo  es  im  Folgenden 
als  fexTOg  [lou  faßt,  wie  er  anderswo  apEtig  gleichzeitig  mit 
aipeiaö-a!  und  aipsiv  in  Verbindunp*  bringt.  Vielleicht  sieht 
Wendiand  auch  meine  Bemerkung  über  Jer.  15,  10  w^stXTj'jav 
und  dxf^XTjaav  noch  einmal  an,  wo  derselbe  Fall  vorliegt  wie 
oben  bei  Tca^u^  and  icM^oc,  und  sieht,  dafi  ich  nicht  blo§ 
iyaMii  ixp^oovTO,  sondern  auch  d  9  s  X  o  c  gesperrt  gedruckt, 
in  diesem  6^0^  mit  ein  Zeugnis  fttr  d)9^7)<i«v  gefunden,  also 
nicht  bloß  eine  meiner  «sobjektiven  Behauptungen*  anfge- 
Btellt  habe'). 

Maulbronn.  £b.  Nestle, 

*)  Nachschrift  bei  der  Korrektur.  Zu  dem  Schreibt ehier  cbquiXiQoav 
fOr  w^tUijoav  s.  jetzt  den  dritten  Band  der  neuen  Origenes- Ausgabe 
(ed.  Er.  Kloatennami)  S.  107  ff.  129.  Wenn  Origenes  ftv  |xiv  xoi;  nXtfoiotc 
dvT'v-i-otc  die  Lesart  wqpiXtjoa  gefunden,  und  er  diese  Lesart,  die,  "wie 
er  nochmals  sagt,  xä  uXelova  -c(dv  dvuYpdq!«Dv  boten,  erst  nacbtr&glich  als 
Schreibfehler  erkannte  (üoca^^ov  . . .  iY^cDjjisv  yp«91XÖv  ttm  ip^p-njiia),  so 
Inim  sie  audi  lehoa  in  PhiIo*B  Siemplar  geitaaideii  «ein. 
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Ueber  die  Herkunft  des  lat.  (idniha,  das  wegen  seiner 
Abk  iiiiiiliuge  ital.  yamba^  frz.  Jatitbv  das  Interesse  namentlicb 
der  üomanisteii  beansprucht,  findet  man  noch  fast  durchweg 
irrige  Ansichten  yerbreitet,  obwohl  das  Richtige,  wie  wir  sehen 
werden,  längst  ausgesprochen,  wenn  auch  nie  entschieden  yer- 
treten  uiul  naher  begründet  worden  ist.  Diez  Etyiii.  Wb.* 
154  f.  führte  das  W  ort  auf  eine  W  urzel  mni-^  camh  zurück,  die 
in  lat.  camums^  camera^  kelt.  cam  , gebogen"  (Camhodunum) 
Torliegen  and  zu  der  auch  gr.  xa(iici^  gehören  soll  G.  Meyer , 
Alban.  Wb.  unter  Jcambt  hält  camba-gamba  fttr  ein  echt  lat. 
Wort,  das  mit  ahd.  hamma^  ags.  hamm,  engl,  harn  verwandt 
sei.  Häufiger  findet  man  aber  die  Meinung  vertreten ,  das 
Wort  sei  aus  dem  Keltischen  entlehnt,  so  bei  Windisch 
in  Gröbers  Grnndriss  I  312,  Suchier  ebenda  1  664«  Mejer- 
L II b k e  Gramm,  d.  rom.  Spr.  I45n.  a.  Körting  schreibt 
noch  in  der  soeben  erschienenen  2.  Auflage  seines  Lateinisch- 
romanischen Wörterbuches,  enmha  gehe  vermutlich  auf  den 
kelt.  Stamm  mmb-^  mmm-  zurück,  der  sich  mit  dem  btamme 
ecmb*  gemischt  zu  haben  scheine.   Ich  yerzichte  darauf,  diese 

*)  Im  Dictiounaire  general  de  la  iangue  tr  invaisd  von  Hatzfeld, 
Daraesteter  und  Thomas  heißt  es  u.  Jambe  ^gamba  correspond  au 
grec  xai&m),  coorbure*.  Ob  dieser  Ansdrack  au?  die  Bedeutung  oder 
auf  Wurzel  Verwandtschaft  gehn  soll,  ist  unklar.  An  Entlehnung  int 
jedenfalls  nicht  gedacht,  da  in  diesem  Falle  „vient  du  grec  . . .  oder 
fthnlicb  gesagt  wird,  auch  gamba  unter  den  griech.  I^bAwörtern  in 
dem  granunatischen  *  Traits*  am  Schluß  fehlt. 
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Etymologien  zu  widerlegen ,  sondern  begnüge  mich ,  die 
Ansicht  sro  begründen,  die  ich  selbst  für  die  richtige  halte: 
gamba  ist  das  entlehnte  griechische  xa|iicili. 

Zunächst  dasLantliehe.  Schon  die  ronian«  Fomen  mit 
anlautender  Tennis,  sardin.  eamba  »torom.  komba^  albaa. 
hmbz,  ließen  anf  eine  lat.  Nebenform  mit  e-  schließen  und 
diese  hat  sich  neuerdings  in  der  That  gefunden.  In  Pelago- 
niiis'  Ars  veterinaria  (rec.  Ihm  1892)  bietet  der  Riccardianus, 
Index  XIIII  eamhis,  329  ramhas  (vgl.  Wölfflm,  Arch,  für  lat 
Lex.  X  421),  und  in  der  Mulomedicina  des  Chiron  und  Ap- 
syrtos  ist  eamba  mehrmals  neben  gamba  fiberliefert  (Wftl£flin 
a.  a.  0.  418  ff.).  Dieser  Weehael  yon  Tennis  und  Media  im 
Anlaut  wäre  bei  einem  echt  lateinischen  Wort  ziemlich  befrem- 
dend, bei  Entlehnung  aus  dem  Griechischen  ist  er  aber  erklärlich, 
X-  wird  im  Lat.  in  späterer  wie  schon  in  alter  Zeit  teils  durch 
p-,  teils  durch  r-  wiedergegeben :  xußzpvav  —  gtihemnre. 
xajifiapoc  —  cammarus  und  yammnnis ,  ital.  gamhero, 
X  0)  ß  1 6 €  —  gölnnSy  ital.  gobbio^  y,d\a^o  q  —  -^PP»  Probi: 
ccUathus  non  gaUxtus^  xdXXa  —  ital.  eolkty  xoXtco;  —  coU 
fitSj  CttlfuSt  aber  ital  golfo  n.  s.  w.  Solche  Wechsel  von  Te- 
nnis und  Media  kommen  bei  Entlehnungen  in  vielen  Sprachen 
ror  und  erMlren  sich  dvrch  die  in  zwei  Terschiedenen  Idiomen 
.  nicht  genau  identische  Artikulation  dieser  Laute.  Ffir  die 
spätlat.  Fälle  ist  indessen  noch  eine  andere  Erklärung  möglich, 
die  dadurch  nahe  gelegt  wird,  daß  ital.  und  slav.  im  Neu- 
griechischen teils  als  n,  teils  als  d.  i.  6,  ^  als  x  oder 
geschrieben  vt  und  umgekehrt  ital.  &  als  (iic  :=  6  oder  als 
IC  erscheint  (s.  Kuhns  Zeitschr.  85,  604  f.]*  I^^oes  Schwanken 
erklSrt  sich  offenbar  daraus,  dai  in  der  jOngeren  GrSdtftt  an- 
lautende Tennis  nach  Nasal  zur  Media  wurde?  6  x6Xno^  = 
0  kofpoff^  aber  i  ö  v  x  d  A  tc  o  v  =  ton  goJpon.  Aus  der  Accu- 
sativfurm  konnte  der  Romane  leicht  die  Media  als  den  nor- 
malen Anlaut  abstrahiren  und  sie  yerallgemeinern.  Da&  gamba 
au  einer  Zeit  entlehnt  ist,  wo  Tennis  nach  Nasal  im  Griechi- 
schen sdion  zur  Media  erweicht  war,  zeigt  sich  auch  im  In- 
laut, wo  das  von  xaiiTC^  durch  mb  wiedergegeben  ist 
Biese  Krweichnng  war  schon  in  der  xocvif)  eingetreten,  in  Elein- 
asien  berdts  in  TOichristlidher  Zeit;  TgL  W.  Si^oke,  Ortho- 
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graphics  II.  p.  XV«;  meiDe  Einleii  in  die  Gesch.  d.  grieeh. 
Spr.  293  ff.;  Dieteiich,  UDteimich.  104;  und  da  gamba  meh  erst 

bei  den  späten  Veterinärschriftstellern  Pelagonius,  Vegetius  und 
in  der  sog.  Mulomedicina  des  Chiron  findet,  so  ist  unser  An- 
satz (Jamba  •<  xajiTrif]  lautlich  ganz  in  der  Ordnung. 

Schwieriger  kann  die  Termeintliche  Differenz  der  Beden- 
toBgen  erseheinen,  aber  gerade  Ton  dieser  Seite  empfangt  nn* 
sere  Etymologie  die  kräftigste  Stütze.  Die  älteren  Wörter- 
bücher (Freund,  Klotz,  Georges®)  übersetzen  qawha  mit  „Huf*, 
fiönach  hat  dies  Jahrb.  f.  rom.  und  engl.  Litt.  XIV  174  f. 
ftls  unrichtig  erkannt,  aber  seine  eigene  Definition  des  Wortes 
als  «das  zwischen  Hnf  und  Schienbein  befindliche  Gelenk,  die 
Fessel '  ist  auch  nur  balbrichtig.  Ein  Gelenk  ist  ganiha  aller- 
dinj?s.  aber  nicht  die  Fessel,  sondern  das  Kniegelenk  der  Hin- 
terbeine eines  Tieres,  das  bei  Pferden  «Sprunggelenk*  heifit« 
Das  geht  ans  mehreren  Stellen  in  Vegetios*  Ars  veter.  hervor, 
namentlich  ans  IV  1 :  hier  werden  die  einzelnen  Knochen  eines 

Jumenium  aufgezählt,  erst  die  in  armis  primihm  

armis  usque  (id  hna/thla  dito.  A  hrachiolis  nsqur  ad  genua 
duo  n.  s.  w.  Dann  die  Üuocheii  der  Hinterbeine:  Itein  a 
poster  i  or  thus  a  cumulari  usqtte  ad  molaria  dm ;  a  mo- 
lartbus  usque  ad  vertebras  duo^  eostales  duo.  Ah  aercksio  usque 
ad  gamham  duo ;  a  gamha  usque  ad  ckros  tihiales  duo,  nrniuta 
vsqiip  ad  unguJas  scdrcinf.  Den  f/etuKt  an  (!( ri  Vorderbeinen  ent- 
sprechen also  die  gamhae  an  den  Hinterbeinen.  So  werden  auch 
genmda  und  gambae  gegenübergestellt  1 56  (am  Schlnfi) :  (equus) 
tollÜ  aUms  crura  et  mflexUme  geniculorum  atque  gam^ 
barum  moUUer  vehU.  Vgl.  anch  III  19.  Vom  Sprunggelenk 
wurde  der  Ausdruck  auf  den  ganzen  Hinterbiig  übertragen : 
in  den  Hermeneumata  Vatic,  reg.  Christinae  CGL.  HI  <i06, 
13  ist  daher  mfragines  mit  gamhas  erläutert ;  und  die  Bedeu- 
tung «Bein*,  die  das  Wort  in  den  romanischen  Sprachen  hat, 
ist  CGL.  V  495  erreicht:  crura  gam  be,  tibie*)* 

Man  sieht  nun  schon,  wie  sich  «/am^a begrifflich  mitgr.xajiTci^ 
^Biegunrj*  vereinigt.  Aus  der  Bedeutung  »Biegung*  entwickelte 
sich  der  bei  Aristoteles  häufige  Gebrauch  toq  xa^iciQ  für  ^Ge- 

*)  Notirt  seien  noch  die  Komposita  MiiyeM&ae  Veget  art.  vet  17*4 
und  supragamba  in  20,  sowie  die  Ablettung  gambaus  m  SO. 
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lenk":  xojiwij  xöv  öp,(i)v,  ttbv  lo/tcov,  at  xajiTial  xöv  SonctuXcDV 
n.  8.  w.;  ZengnisBe  bei  Bonits«  Index  Anstoieiicus  s.  t.  Ans 
einer  Stelle  geht  aber  hervor,  dali  xa|x7cV|  spesiell  dasselbe 
Gelenk  wie  fjnmha^  das  Sprunggelenk  der  Hinterbeine  eines 
Tieres  bezeichnete.  Hist.  anim.  II  1  (I  499  a)  polemisirt 
Aristoteles  gegen  Herodots  Behauptung  Iii  103,  daß  das  Ka- 
mel an  den  Hinterbeinen  xiooepac  |tii)pot»s  %Bd  yoävaxa  ^)  xia- 
oep«  habe,  indem  er  sagt:  xal  ydvu  8*  ixet  Iv  Ixiortp  T<p 
oxeXet  £v  y.a-  la;  x  a  ji  t:  a  ^  oO  TiXeCou?  SoTcep  XdyouoC  Ttve;  *). 
VgL  1^  xapTiY]  Toö  ÖTTta^ev  axeXou;  Hist  anim.  a.  a.  0.  (I  498 
a) ;  andere  Stellen  bei  Bonit/  p.  362.  Damit  ist  auch  von  Sei- 
ten der  Bedeatang  die  Zurückftthmng  Ton  gamt^a  anf  xajin^ 
gerechtfertigt. 

* 

Dafi  man  dem  wahren  Sachverhalt  schon  vor  beinahe  drei 
Jahrhunderten  auf  der  Spnr  war,  habe  ich  erst  nachtraglich 
entdeckt.  Salmasius  bemerkt  in  den  Notae  ssa  den  Script,  hisi 

Aug.  (Paris  1620)  S.  291  f.  zu  campiujos  bei  Trebelliiis  Pollio: 
....  cuius  appeliatiouis  ratiouem  quaesiuerunt  docti  atque  etiam 
de  si  creditur  ipsis  inuenemnt:  nam  a  graeco  x«|iniQ  La- 
tinitatem  fugientem  fecisse  campam  pro  crure  atque  inde  esse 
campagum  quod  cmre  tenus  annecteretur.  gambam  qnidem  ho- 
die  crus  vocamus  ;  sed  falsum  est  iiiiimati  LiitiiüLatis  auctures 
campam  pro  crure  usurpasse  u.  s.  w.  Salmasius  bekämpft 
dann  die  Meinung,  daß  lat.  gamha  schon  die  Bedeutung  ,Bein' 
gehabt  habe,  und  zeigt,  daß  es  bei  Vegettus  dasselbe  bedeotet 
wie  griech.  xafiTiif],  n&mlich  „Gelenk"  (gamba  Vegetio  est  quae 
Graecis  xafiTiTj),  läßt  sich  aber  anf  die  etymologische  Seite  der 
Sache  nicht  ein.  Es  ist  daher  nicht  genau,  wenn  Ahrens  (Apu{ 
und  seine  Sippe,  Progr.  von  HannoTer  1866  =  Kleine  Schrif* 
ten  I  428)  ihm  die  Annahme  zuschreibt,  daß  «das  Wort  aus 
dem  griech,  xft|i7ci^  entlehnt  sei.*    Ahrens  selbst  hält  es  fOr 

Herodot  nennt  also  die  SprunggelenVe  der  Hinterbeine 

YoüvQC'a;  da  aber  diese  audus  sich  hiegeiulon  Gelenke  nicht  <Tut 
mit  den  Knieeu  verglichen  werden  können,  so  zog  man  spuitir  ciuen 
andern  Ausdruck,  x«|fcR«(,  vor. 

*)  Tgl.  dm  Abrena  an  der  unten  ziiirten  Stelle. 
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»mlleicht  noch  wahrscheinlicher,  daß  gamba  ein  echtes  alt- 
iialieches  Wort  ist,  welches  lautlich  mit  T^ji^  ganz  gleich 
steht'.   FoToellini  onter  gamba  legt  anch  dem  Salmasins  die 

Lehre  bei  :  gainbam  „esse  a  <^raeco  xap-niQ  commissura,  iiiflexio*, 
führt  aber  m  demseibeti  Atem  die  Ableitung  des  Wortes  vom 
Bnchstabennamen  yijitia  an.  Du  Cange  sagt  genauer:  Sal- 
masins gambam  interpretatnr  xa|iiic^v  toO  oxdXouc,  und  Freund 
endlich  in  seinem  Lat  Wb.  you  1844  schreibt:  gamha  ,yiel- 
leicht  von  '/.y-\iwf\  [sic!]  Biegung,  Erümmuug",  gielt  aber  dem 
lat.  Wort  noch  die  Bedeutung  »Huf*.  —  Nach  diesen  wenig 
korrekten,  nicht  genügend  begründeten  und  daher  fast  unbe- 
achtet gebliebenen  Aeufiemngen  waren  wohl  obige  Darlegungen 
nicht  llberflilssig. 

Wien.  Faul  Kretschmer, 


XVL 


Ciceroi  Briefwechsel  mit  D.  Brutus  und  die  Seoate- 

sttzHiig  von  20.  Dez.  44^ 


Die  nadutehoide  Uiiteifiiehiiiig  aotstand  mm  AahA  mm^ 
ner  Betohiftigang  mit  Bardts  Kommentsr  m  smnen  ausge- 
wählten Briefen  aus  Cicerooischer  Zeit,  den  ich  in  der  Wochen- 
Bchnlt  tüi  kla^jHische  Philologie  anzuzeigen  übernommen  hatte. 
BarfU  hat  der  Datierung  des  Briefes  ad  fam.  XI  7,  von  der 
in  diesem  Jb'alle  diu  Verständnis  allerdings  durchaus  abhängt, 
•ine  Ungere  Auaeinandefseteniig  gewidmet  (S.  405  ff.),  in  wel- 
eher  er  Im  weeenüiclien  m  demselben  Resnltate  kommt  wie 
B.  Nake  in  seiner  bekannten  Abhandlung  im  8.  Supplement 
bände  der  Fleeketsensehen  Jabrbfieher  (S.  654  ff.),  nimlich 
duü  der  Brief  ganz  kurze  Zeit  nach  der  Senatssitzung  vom 
20.  Dezember  44  geechrieben  sei.  Ist  dieses  Resultat  richtig, 
HO  erscheint  Cicero  wieder  einmal  in  sehr  eigentümlichem 
Liebte:  nicht  bio^  daä  dann  der  Inhalt  des  Briefes  verschie- 
dene Behauptongen  ganz  förmlicher  Art  in  den  Philippiken 
Lttgen  straft,  sondern  Cicero  hat  auch  den  Versuch  gemacht, 
dem  D.  Brutus  anftnglich  (in  dem  Briefe  ZI  6,  der  unmittel- 
bar naeh  der  Senatssitaung  abgeschickt  wurde)  die  Wahrheit 
gelinde  gesagt  zu  verschleiern.  Dieses  für  Giceros  Charakter 
so  nachteilige  Ergebnis  tritt  bei  Bardt  viel  schärfer  hervor 
als  bei  Nake;  um  so  uiehr  machte  es  mein  Mi&traiKn  rege. 
Ich  habe  mehrfach  die  Wahrnehmung  gemacht,  dalÄ  die  Gte- 
neigtbeit,  auftauchende  Schwierigkeiten  chronologischer  und 
anderer  Art  dadurch  jm  beseitigen,  dafi  man  sie  dem  Toraus- 
gesetaten  Mangel  an  Wahrheitsliebe  bei  Cicero  zur  Last  legt, 
ein  Hindernis  ftlr  die  Erkenntnis  des  wahren  Zusammenhangs 
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der  Dinge  bildet.  Das  bat  sich  mir  ancb  in  diesem  Falle 
wieder  beet&tigt. 

Vergleicht  man  lediglich  den  hilialt  des  Briefes  XT  7  rait 
dem,  was  uns  über  die  Senatsöltzung  vom  20.  Dezember  44 
anderweitig  bekannt  ist,  so  wird  jeder,  der  zum  ersten  Male 
SB  die  Frage  herantritt,  unfehlbar  die  Ueberzengnng  gewinnen 
daß  dieser  Brief  Tor  der  Senatssitznng  geschrieben  sein  mnfi. 
Versucht  man  nun  aber  dementsprechend  den  Brief  XI  7  vor 
XI  6  (der  von  der  Senatssit/Auig  berichtet)  anzusetzen,  su  er- 
giebt  sich  eine  chronologische  Schwierigkeit  eigentümlicher 
Art,  welche  ohne  Gewaltsamkeit  nnd  in  fiberzeugender  Weise 
zu  beseitigen  bisher  noch  nicht  gelungen  ist.  Die  älteren  Aus- 
gaben ließen  deshalb,  unbekümmert  um  die  so  sich  heraus- 
stellenden Widerspi  iicho,  den  Brief  XI  7  ^exeunt«  mense  De- 
cembri'  geschrieben  sein;  Nake  setzte  ihn  auf  c.  22.  Dezem- 
ber und  bemühte  sich  wenigstens  einigermaßen  jene  Wider- 
sprfiche,  die  ihm  nicht  entgehen  konnten,  auszugleichen;  Ruete 
(Korrespondenz  Cioeros  in  den  Jahren  44  und  48,  S.  37  IF.) 
war  der  erste  und  einzige,  soviel  ich  weiü,  der,  vom  Inhalt  des 
Briefes  ausgehend,  behauptete,  er  müsse  vor  dem  20.  Dezem- 
ber, also  Tor  XI  6,  abgefaßt  sein,  und  der  deshalb  jene  chro- 
nologische Gegeninstanz  umzuwerfen  Tersnchte.  Die  Annahme, 
die  er  zu  diesem  Behufe  machte,  war  eine  unglflckliche  und 
fand   uur  vorübergehend   Beifall   (bei   S  U  p  f  1  e  -  B  o  e  c  k  e  1 
S.  437),  und  da  mau  nuumebr  daran  verzweiielte,  das  chrono- 
logische Bedenken  heben  zu  können,  so  kehrte  man  zu  der 
alten  Datierung  des  Briefes  nach  XI  6  (sei  es  nun,  daß  man 
ihn  noch  am  20.  Dezember  geschrieben  sein  ließ  oder  auch 
etwas  später  ansetzte)  zurück  und  .suchte  seinen  Inhalt  mit  den 
sonstigen  Angaben  über  die  Senatssitzung,  so  gut  es  ebeu 
gehn  wollte,  d.  h.  meines  Erachtens  per  fas  et  nefas,  in  Ein- 
klang zu  setzen  (TgL  0.  £.  Schmidts  Datierung  in  Mendels- 
sohns Ausgabe,  das  Datum  bei  G.  F.  W.  Mfiller  und  Bardts 
Auseinandersetzung).    Icli  hotie  im  folgenden  zu  zeigen,  daß 
Ruete  mit  seiner  aus  dem  Inhalt  hergenommenen  Behauptung 
Hecht  hatte;  gelingen  kann  es  freilich  nur,  wenn  ich  imstande 
bin  an  die  Stelle  seiner  ?erfehlten  Annahme  eine  glficklichere 
und  in  jeder  Beziehung  befriedigende  zu  setzen. 
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Ich  gehe  daTon  ans,  feetziuteUen,  was  in  der  Senatssitzang 

am  20.  Dezember  geschah.  Anheraomi  war  sie  auf  diesen  Tag 
von  den  neuen  Tribunen,  die  am  10.  Dezember  ihr  Amt  an- 
getreten hatten  (ad  fam.  XI  6,  2;  X  28,  2);  als  Referent  wirti  rn 
erster  Linie  genannt  M.  Serviüus  (Phil.  IV  6, 16).  Ais  Gegenstand 
der  Tagesordnung  war  in  dem  tribunidschen  Edikt  angegeben: 
Maßregeln  znr  Sicherheit  der  designierten  Consuln  sowie  des 
Senates  am  1.  Januar  43  (ad  fam.  XI  t),  2;  Phil.  III  5,  13;  10, 
25).  Da  aber  unmittelbar  vor  der  Sitzung  ein  Edikt  des  D. 
Brutus  öffentlich  angeschlagen  wurde  (ad  fam.  XI  6,  2;  PhiL 
in  4y  8 ;  ly  3,  7)  ^)  des  Inhaltes:  se  provinciam  Oalliam  reten* 
tnmm  in  senatus  popnliqne  Romani  potestate  (Phil.  III  4,  8), 
90  zog  Cicero  dieses  uiid  überhaupt  die  ganze  Staatslage  mit 
in  die  Debatte  (ad  fam.  X  28,  2 ;  Phil.  III  4,  8;  5,  13).  Er 
war  überhaupt  nur  des  Ediktes  halber  in  die  Sitzung  gegangen; 
denn  vorher  war  es  sein  Vorsata  gewesen,  Tor  dem  1.  Januar 
43  keiner  Senatssitzung  beiauwohnen  (ad  fam.  XI  6,  2).  Er 
stellte  mehrere  über  die  Tagesordnung  —  welche  im  Sinne 
der  Tribunen  erledigt  wurde:  Pbil.  III  15,  37;  Dio  45,  19  — 
hiimusgehende  Anträge,  die  alle  und  zwar,  wie  es  scheint, 
ohne  jede  Abschwächung  angenommen  wurden,  wiewohl  man 
dies  Ton  einigen  bestreiten  will.  Diese  Anträge  lauteten  (PhiL 
m  15,  37—89): 

1)  quodque  edictum  D.  Bruti  iniperatoris  consulis  desiguati 
propositum  sit,  senatum  existimare  D.  Brutum  imperatorem 
consulem  designatum  optime  de  re  publica  mereri,  cum  senatus 
auctoritatem  populique  Romani  libertatem  imperi  umque  defendat ; 

2)  quodque  provinciam  Galliam  citeriorem,  optimorum  et 
fortissimorum  virorum  amicissimorumque  rei  piiblicae  civium, 
exercit umque  in  senatus  potestate  retin  eat,  id  eum  exercitum- 
que  eins,  municipia  colonias  provinciae  Galliae  recte  atque  or- 
dine  exque  re  publica  fecisse  et  facere; 

3)  senatum  ad  summam  rem  publicam  pertinere  arbitrari  a 

Nake  (a.  0.  S.  652)  vermeidet,  wie  es  scheint,  absichtlich  den 
Ansdrock  «öffentlich  ang«BchIagen* ,  indem  er  immer  nur  Wendtmgeii 

gebraucht  wie:  «dem  Senate  überbracht,  vorgelegt,  den  Beamten  zuge* 
stellt,  überreicht".  Natürlich  besagt  aber  edictum  proponere  mehr; 
daß  es  sich  um  eine  Ötientliche  Bekanntmachung  handelt,  zeigt  in  un- 
semi  Falle  sum  Ueberfiaß  ganz  deutlich  Pfaü.  lY  3,  7. 
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D.  Bmto  et  L.  Planco  imperatoribas  oonsoltbus  designatiB  item- 
qae  a  ceteris,  qui  prorincias  obtinent,  obtineri  ex  lege  Julia, 

quoad  ex  seiiatus  consulto  cuique  eorum  successum  sit.  eosque 
dare  operaiii,  ut  eae  proviiiciae  atque  exercitus  in  seiiati  po- 
polique  poieatate  praesidioque  rei  publicae  sint; 

4)  cumqiie  opera  virtute  consilio  G.  Caesaris  sunsmoque 
coneensn  niilittim  Teteranoram,  qui  eius  anctoritatem  secati  rei 
publican*  praesidio  sunt  et  fuerunt,  a  gravissimis  periculis  po- 
pulus  liouianus  det'ensus  sit  et  hoc  tempore  det'endatur,  cum- 
que  legio  Martia  Albae  coustiterit,  in  municipio  fidelissimo 
et  fortissimo,  seseqne  ad  senatus  aactoritatem  populique  Ro- 
mani  libertatem  contnlerit,  et  quod  pari  consilio  eademque  vir- 
tute legio  quarta  usa  duce  L.  Egnatuleio  quaestore  civi  egregio 
senatus  auctoritatem  pupulicpie  Romani  libertatem  defendat  ac 
defendeht:  senatui  magnae  curae  esse  ac  iore,  ut  pro  tantis 
eomm  in  rem  poblicam  meritis  honores  eis  habeantar  gratiae- 
qoe  referantur;  senatui  placere,  uti  0.  Pansa  A.  Hirtius  con- 
stiles  designati,  cum  magistratnm  inissent,  si  eis  rideretur, 
primo  quoque  tempore  de  his  rebus  ad  hunc  ordinem  refer- 
rent,  ita  uti  e  re  publica  fideque  sua  videretur. 

Was  der  Senat  dekretieren  soll,  ist  also: 

1)  D.  Brntus  wird  auf  Grand  seines  Ediktes  wegen  seines 
Eintretens  fQr  Senat  und  Volk  belobigt; 

l!)  s(  int?  militärischen  MaLinaKuien  zAir  Behauptung  Galliens 
werden  unter  Anerkennung  der  Loyalität  der  Provinz  gebilligt; 

3)  das  Staatsinteresse  erheischt,  da&  Brutus,  Plancns  und 
die  andern  Statthalter  bis  auf  weiteres  auf  ihrem  Poeten  bleiben; 

4)  OctaviaUf  die  Veteranen,  die  legio  Martia  und  die  legio 
IV  unter  L.  Egnatuleius  sind  werben  ihrer  Verdienste  um  das 
(iememwohi  zu  ehren  und  zu  belohnen:  die  neuen  Consuin 
sollen  darüber  möglichst  bald  referieren. 

Daß  der  erste  Punkt  bei  der  Abstimmung  angenommen 
wurde,  geht  hervor  aus  PhiL  IV  4,  8 :  modo  decrevit  senatus 
D.  BnitiiTu  optime  de  re  publica  niereri,  cum  senatus  auctori- 
tatem populique  liomani  libertatem  imperiunique  defenderet. 

Für  den  zweiten  Punkt  vergleiche  man  PhiL  IV  4,  9: 
deinceps  laudator  provinda  Gallia  meritoque  ornatur  verbis 
amplissimis  ab  senata,  quod  resistat  Antonio.   Beide  Punkte 
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werden  znsammeDgefafit  Phil.  V  11,  28:  eodemque  die  (am 
20.  Dezember)  D.  Bruti  praestantissimi  civis  edicto  adlato  at- 
que  proposito  factum  eius  rolitniiinstts^  quodque  ilie  bellum 
pri^ato  connlio  susceperat,  id  yos  aucUn'Uate  publica  compro^ 
hasHs;  vgl.  PhiL  X  11,  23. 

Die  Annahme  dee  dritten  Antarages  wird  bewiesen  duieh 
id  fun.  XII  22,  3:  a.  d.  XIIL  KaL  Jan.  aenatna  freqnens 
mihi  est  adsenaos  com  de  eeterie  reboa  magDia  ei  neoeas»- 
riis  (NB!)  turn  de  provinciis  ab  iis,  qui  obtinerent,  retinendis 
Deque  coiqaam  tradendis,  nisi  qui  ex  s.  c.  successisset;  ¥gL 
XII  25,  2. 

Auch  der  leiaie  Antrag  ging  durch,  wie  aus  PhiL  IV  I, 
2 — 2,  6  erhelU;  man  yergieiche  besondera  1,  2:  hanc  igitor 
dnbitationem  . . .  aenatoa  hodierno  die  aaaialit:  C,  Caesar  . . . 
mazimia  aenatna  landibna  omatos  eat;  2«  4;  euioa  de  landibns 
et  honoribaa  .  . .  mihi  aenatna  adaenana  panlo  ante  decrerit, 
ut  primo  quoque  tempore  referretur;  2,  6:  huius  legionis  legio 
quarta  imitata  virtutem  duce  L.  Egnatuleio,  quem  senatns  rae- 
rito  paulü  ante  laudavit,  C.  Caesaris  exercitum  persecuta  est. 
Ea  geht  femer  hervor  aua  Phil.  Y  2,  3  u.  4 ;  V  11,  28;  X  11,  28. 

Es  kann  nach  den  angeführten  Beinstellen  wohl  keinem 
Zweifel  nnterliegen,  da6  Giceroa  Anträge  alle  ohneAnanahme 
und  ohne  Einachrftnknng  angenommen  wurden.  Deraelben  ICei* 
nnng  ist  Lange  (R.  A.  III  519),  und  aueh  nach  Drnmann 
(I  227)  bat  der  Senat  wenigstens  im  Sinne  der  Ciceronischen 
Anträge  beschlossen.  Ein«  andere  Ansicht  haben  Nake  und 
B  a  r  d  t.  Nach  beiden  ist  am  20.  Dezember  44,  soweit  Brutus 
in  Betracht  kommt,  nichts  Rechtes  beschlossen  worden;  aber 
nor  Bardt  erklärt  aich  mit  der  wllnaohenawerten  Deutlichkeit, 
wihrend  Nake  die  Wideraprflohe,  in  die  aeine  Annahme  den 
Gieero  Terwickelt,  mehr  verdeckt  hllt  nnd  aieh  in  nnentachie- 
denen  Anadrdeken  bewegt.  So  sagt  er  S.  653,  das  Edikt  dea 
Brutua  aei  von  Cicero  im  Senate  ehrenvoll  erwähnt  und,  s  o- 
weit  es  di<'  A  en  gs  tli  ch  k  ei  t  des  Senates  ermög- 
lichte, zur  Anerkennung  gebracht  worden;  S.  654  dagegen 
heiüt  88  nur,  Cicero  habe  das  Auftreten  des  Brutus  gegen  An- 
tonina ana  Anlafi  dea  in  seinem  Edikt  enthaltenen  Verspre- 
chena,  Senat  nnd  Staat  an  achfltaen,  aunftehat  am  20.  Des.  in 
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der  3.  Philipp.  Rede  and  unmittdbar  darauf  yor  dem  Volke 

in  der  vierten  Rede  gelobt;  S.  f)55  eiuUieh  drückt  er  sich  so 
aus :  ,  der  Senat,  ängstlich  und  ohne  Fohrung,  beschloß,  ut  de 
praemiia  militum  et  de  honoribus  imperatorum  primo  quoqne 
tempore  referretar  (Phil.  V  §  4  and  28),  und  ao  sah  sich  Ci- 
eero  Tenmlafit,  am  1.  Janaar  . . .  daa  Lob  dee  Brntne  zu  wieder- 
holen und  förmlich  zu  beantragen,  da£?  der  Senat  sein  Ver- 
fahren billige  und  anerkenne" ;  nach  einer  Anmerkung  auf  dur- 
selben  Seite  «ließ  der  Senat  am  20.  Dezember  zwar  durch- 
blicken^  er  billige,  was  Bruiaa  geUian  habe,  beechlo6  aber 
trotzdem  nar,  sieh  die  Sache  Ton  den  neuen  Gonealn  wieder 
▼erlegen  zu  lassen*.  Nake  sebeint  demnach  der  Meinung  zu 
sein,  Cicero  sei  mit  seinen  Anträgen  nicht  durchgredrungen 
und  man  habe  sich  schlieiälich  aut  die  Fhü.  V  2,  4  gebrauchte 
Formel  ^ut  de  praemiis  militum  et  de  honoribas  imperatorum 
primo  qooque  tempore  referretar^  *)  geeinigt,  um  so  alle  Yon 
Gieero  berührten  Punkte  bis  zum  Antritt  der  neuen  Gonsuln 
in  der  Schwebe  zn  lassen.  Er  muü  also  wohl  alle  oben  von 
uns  angeführten  Stellen,  in  denen  Cicero  die  Annahme  seiner 
Anträge  behauptet»  als  auf  Unwahrheit  oder  Uebertreibung 
bernhend  ansehen;  der  Umstand,  daß  Cicero  «sich  Teranlafit 
sab,  am  1.  Januar  das  Lob  des  Brutus  zu  wiederholen  und 
fJjnnlich  zu  beantragen.  dal3  der  Senat  sein  A  erfahren  billige 
nnd  auerkenne*,  soll  oÜenbar  beweisen,  daü  bezüglich  desD. 
Brutus  am  20.  Dezember  nichts  beschlossen  wurde. 

Auch  nach  Bar  dt  ist  der  Antrag:  »der  Senat  solle  er* 
klftren,  D.  Brutus  habe  sich  um  Freiheit  und  Vaterland  wohl 
verdient  j^einiu  lit  und  er  habe  in  der  Behauptung  Galliens  fÖr 
den  Senat  recht  angemessen  und  patriotisch  gehandelt",  gar 
nicht  angenommen  worden;  er  folgert  dies  ebenfalls  aus  dem 
Umstände,  daß  dieser  Antrag  in  der  Sitzung  Tom  JL.  Januar 
wiederkehrt;  die  scheinbar  widersprechenden  'Redewendungen' 
Phil.  V  28  lind  X  23  enthielten  doch  nichts  Ton  einem  Be- 
sch! usse,  und  um  sie  zu  rechtfertigen,  genüge  dieser  oder 

*)  Dieie  Formel  und  ebenso  dat  Fbil.  V  11, 28  gebrauchte  de  ho- 
noribut  et  praemiis  bcme  de  re  pnblica  meritorum  et  merentium'  ist 

rat  (Irlich,  wie  ich  hier  nur  andeute,  nichts  anderes  als  der  ins  Kurze 
gezogene  vierte  und  letzte  AntrtiLT  Ciceros  vom  20.  Dezember  44.  ich 
komme  weiter  unten  darauf  zurück. 
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jener  Beifallsruf  bei  Ciceroe  Rede  und  die  indirekte  Billigung, 
die  in  der  an  Brutus  wie  an  die  anderen  Statthalter  ergange- 
nen Weisung,  auf  ihrem  Posten  zu  bleiben,  liege.   Das  sind 

Ausilüchte.  die  der  vortrefaläten  Meinung  von  der  Abfassunjo^szeit 
des  Briefes  \i  7  zu  Liebe  gemacht  werden,  die  aber  vor  einer 
unbefangenen  Kritik  nicht  Stand  halten.  Wenn  Cicero  unmittel- 
bar nach  der  Senataeitzung  in  einer  contio  sagt  (Phil.  IV  4,  8) : 
fnod^  decremt  senaim  D.  Brutum  optime  de  re  publica  mereri, 
spricht  er  dann  nicht  von  einem  Senatsbeschlusse?  Und 
wenn  er  dann  fortfährt:  demceps  laudatur  proyincia  Gallia 
meritoque  omatur  yerbis  amplissimis  ah  senntu^  bezieht  er 
sich  dann  nicht  auf  den  Tenor  des  eben  abgefaßten  Senatns- 
consultums?  Und  wenn  er  Phil.  V  11,  28  im  Senate  sagt:  eo- 
demque  die  D.  Bruti  edicto  adlato  atque  proposito  fart  ini  hihb 
collaudastis,  quodque  ille  beiium  privato  eousilio  susceperat, 
id  vos  audorUate  publica  comprobastis,  ist  daun  wohl  nur  von 
einer  indirekten  Billigung  die  Rede?  Wer  es  trotzdem  be- 
haupten wollte,  wttrde  widerlegt  durch  Phil.  X  11,  23:  coi 
qui  dem  .  .  .  vos  idem  hoc  tempore  tribuere  debetis,  quod  a.  d. 
XTTl.  Kai.  Jan.  D.  Bruto  C.  Caesari  fur  nurtore  tribuistis:  quo- 
rum privatum  de  re  publica  consiliuui  et  factum  amtoritafe 
vestra  est  comprobatum  atque  laudatum.  Quod  idem  in  M. 
Bruto  facere  debetis  etc.  Denn  er  will  doch  für  M.  Brutus 
nicht  diesen  oder  jenen  Beifallsruf  oder  eine  indirekte  Billi- 
gung! Wir  haben  es  also  nicht  mit  Redewendungen,  sondern 
mit  einem  Senatsbescbluü  zu  tbuu.  Cicero  ist  freilich  Partei*» 
mann  und  übertreibt  als  solcher  gelegentlich;  so  behaupteter 
wiederholt,  mit  den  Beschlüssen  vom  20.  Dezember  sei  eigent- 
lich schon  der  Krieg  erklärt  und  Antonius  als  hostis  gebrand- 
mm  kt  worden.  Es  ist  dies  eine  Behauptung,  die  von  seinem 
Standpunkte  aus  gar  nicht  einmal  so  ganz  unberechtigt  war, 
die  aber  die  Mehrheit  des  Senats  nicht  gelten  ließ,  indem  sie 
auch  nach  diesen  BeschlQssen  noch  Verhandinngen  mit  Anto- 
nius für  angebracht  hielt.  Gefaßt  worden  aber  sind  die  Be- 
schlüsse, oder  wir  haben  es  in  den  Pliilippiken  luit  einer  syste- 
matischen Fälschung  notorischer  Thatsachen  zu  thuu. 

Aber  die  Belobigung  des  D.  Brutus  kehrt  ja  am  1.  Januar 
wieder  ?  Als  ob  der  Antrag  in  der  5.  Philippischen  Rede  be- 
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wiese,  dalÄ  derjenio^e  der  dritten  nicht  angcnummen  worden 
sei!  Mau  vergleiche  zunächst  den  Inhalt  der  beiden  Anträge: 
dort  erklärt  der  Senat  auf  Grund  des  eben  angekommenen 
£dikte8  des  Brutus,  dieser  mache  sich  durch  sein  Eintreten 
fbr  Senat  und  Volk  um  das  Vaterland  verdient  und  seine  Be- 
luiuptung  Galliens  liege  im  Interesse  des  Staates;  hier  aber 
heiiit  es  (Phil.  V  13,  36):  cum  D.  Brutus  iraperator  consul  de- 
signatus  proYiuciam  Galliam  in  senatus  populique  Romani  po- 
testate  teneat,  cumqite  exercUum  tcmtum  tarn  brevi  tempore 
sommo  studio  municipiorum  eoloniarumque  provinciae  Gidliae 
optime  de  re  publica  meritae  merentieque  eonsctipserit  compor 
rarft.  id  eum  recte  et  ordine  exque  re  publica  fecisse,  idque 
U,  Bruti  j^raestantissimum  nwrifnm  in  retn  j^blicam  senatui 
popuhque  Romano  graium  esse  et  fore;  itaqne  senatum  popu- 
Inmque  Biomanum  ezistimare  D.  Bruti  imperatoris  consnlis  de* 
signati  opera  oonsilio  yirtute  incredibilique  studio  et  consensu 
pro?inciae  Galliae  rei  pMkae  difficillhuo  tempore  rssc  sxhren- 
tum.  Hier  wird  also  erstens  von  neuem  anerkannt,  daiä  die 
Behauptung  der  Provinz  Gallien  im  Interesse  des  Staates  liege» 
indessen  schon  hier  ist  ein  wesentlicher  Zusatz  zu  bemerken: 
auch  seine  zu  diesem  Zwecke  yorgenommenen  Rfistnngen 
werden,  als  im  StaaUinteres»e  gelegen,  gebilligt;  zweitens  aber 
wird  ihm'  der  Dank  des  Senates  und  Volkes  für  dieses 
hervorragende  Verdienst  votiert;  drittens  endlich  wird  die  ehren- 
Yoile  Erklärung  hinzugefügt,  er  und  die  ProTinz  h&tten  in 
einem  höchst  kritischen  Zeitpunkt  dem  Gemein- 
wesen Hülfe  gebraclit.  Dort  also  haben  wir  eine  ein- 
fache Belobigung  und  Gutiieiiaung  dessen,  w&s  er  in  seinem 
Edikt  thun  zu  wollen  erklärt;  hier  aber  eine  förmliche  Ehrung 
fftr  alles,  was  er  bisher  geihan  hat.  Ich  sollte  meinen,  die 
beiden  Anträge  vertrugen  sich  sehr  wohl  mit  einander.  Und 
nun  kommt  noch  dazu,  daß  Cicero  selbst  eben  in  der  5.  Phi- 
lippica  kurz  vor  Stellung  des  neuen  Antrages  zu  Ehren  des  D. 
Bmtus  jenes  alten  Antrages  als  eines  angenommenen 
gedenkt  (V  11,  28) :  a,  d*  Xill.  KaL  Jan«  deereUs  vestris  eum  con- 
cidistis;  eonstitnistb,  ut  haee  ad  tos  Ealendis  Januariis  refer- 
rentur,  i^uae  referri  videtis,  de  honoribus  et  praemiis  bene  de 
re  publica  mentorum  et  merentium:  quorum  principem  iudi- 

ChUologw  LX  (N.  F.  XIV),  S,  19  *  , 
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fiMÜt  emu,  qm  fbit,  G.  Gfleamm  . . atqiie  miliiet  veteniioB 
. . .  ukquB  «  .  .  li^oim  llartiaai  ci  qiiwiim  eompiolMst», 
qoilnsw  .  .  .  konoree  «t  praemiB  spopondistiB;  eodemque  die 

D.  Bndi,  praestanltsshni  rims,  edido  adlato  atque  proposUo 
fadum  (ins  collandnsti.^,  (fftodque  illr  hfUum  privato  ro)isilio 
^usci  pi'rat.  (iJ  ros  (uuioninff  puhlicn  i  i,ni jnohdsffS.  Quid  igitar 
illo  die  aliud  egistis,  uisi  ut  bostem  iudicaretis  Antonium? 
His  v&it$i8  dnrf'fis  aai  iUe  tcm  aequo  animo  aspicere  poieiit  aut 
T08  flluiii  Bioe  dolore  ranmo  videbitia?  Will  man  wirUiok 
aanelunen,  dafi  Oioero  naok  diesem  nnsweideatigen  Huiweis 
anf  das  am  20.  Dezember  Beeobloasene  nanmelir  (§  36)  einea 
neuen  Antrag  stellt,  aus  dem  hervorgehen  soll,  daß  der  Au- 
trag vom  20.  Dezember  gar  nicht  zum  Beschluß  (decretum) 
erhoben  worden  sein  kann?  Ein  starkes  Stück!  Es  scheint 
fastf  man  ist  sich  nickt  klar  darüber  geworden,  in  welchena 
Znsammenhang  die  nenen  Anträge  GiceroB  mit  denen  yom  20. 
Deiember  atehen«  Am  20.  December  war  aaf  Antarag  OSoeroa 
auiMiet  D*  Bmtaa  wegen  aeinea  Bdikia  belobigt  imd  aeiae 
Absiebt,  Gallien  an  bebaupten,  gebilligt  worden;  sodann  wäre« 
die  Statthalter  angewiesen  worden  auf  ihrem  Posten  zu  blei- 
ben, bis  der  Senat  ihnen  Nachfolger  schicke.  Damit  hatten 
diese  Punkte  ihre  Ededigung  gefunden.  Es  war  aber  end- 
lich auch  erklart  worden,  daß  0.  Caesar,  seine  Veteranen  ond 
die  Ton  Antonius  abgefallenen  Legionen  samt  ihren  Fohrem 
Ehren  nnd  Belohnungen  verdient  bfttten  nnd  daß  darOberdie 
nenen  Gonsoln  möglichst  bald  referieren  sollten.  Dieser  kteto 
Pankt  stand  also  am  1.  Jannar  anf  der  Tagesordnung.  Es  war 
ein  Ton  Cicero  king  Torbereitetes  Mittel,  diese  Ehrung  des  Pri- 
vatmannes, der  Truppen  jjee^en  den  Consul  geworben  hatte, 
der  bulduten,  die  von  dem  Consul  abgefallen  waren:  mit  seiner 
Hülfe  sollte  der  Senat  unter  den  neuen  Gonsuln  zur  Kriegs« 
erklämng  gegen  Antonius  fortgezissen  werden.  Die  Consuln 
referierten  dam  auch  am  1.  Januar  nicht  blofi,  wie  flblioby 
fiber  die  Lage  des  Staats  im  allgemeinen,  sondern  audi  dem 
Beschlüsse  Tom  20.  December  gemftfi  et  de  praemiis  militnm 
et  de  honoribus  imperatoruui  (Phil.  V  2,  4 ,  vgl.  12,  34  a.  E. 
lind  !  '>r>  a.  A.).  Gedacht  war  zunächst  nur  an  Oktavian  und 
seme  boidaten}  aber  der  Kreis  der  zu  Ehrenden  wurde  er wei- 
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tert,  und  zwar  ohvm  Zweifel  daroh  Gicefo       Er  merkte,  daft 

er  mit  der  Kriegserklfirung  nicht  durchdrin^n  würde  (vgl. 
Driimann  1  232  f.);  um  so  mehr  mnläte  er  darauf  bedacht  sein^ 
daß  alle  die  Männer,  auf  die  er  sich  im  Kampfe  gegen  Anto* 
mna  ettttsen  wollte,  bei  gnter  Stimmong  erhalten  und  in  ihrem 
Vorhaben  besttrkt  würden.   Deshalb  besog  er  in  sein  Gut*- 
achten  ^de  honoribns'  (V  13, 35  ff.)  anch  den  D.  Bratns  nnd  den 
M.  Lepidus  mit  ein,  wie  er  »1 'im  außer  den  früher  bezeich- 
neten Soldaten  auch  noch  diejenigen  mit  zu  belohiian  bean* 
tragte,  qui  de  legione  secnnda,  tricesima  quinta  ad  0.  Pansam 
A.  fiirtinm  consnlee  Teniaeent.  Es  war  nnn  aber  einigermaßen 
•chwierig,  für  D.  Bmtus  eine  «Ehrnng*  xu  beantragen ;  denn 
seit  seinem  K  likfc,  das  raan  bereits  gelobt  und  gebilligt  hatte, 
hatte  er  recht  wenig  geleistet;  er  hatte  sich  vor  Antonius  zu- 
rückziehn  müssen  und  sich  schließlich  nach  Mutioa  geworfen, 
wo  er,  als  Cioero  die  Bede  hielt,  bereits  belagert  wnrde  (V  9, 
24;  11,  37).    Damm  besteht  seine  Ehrang,  im  Unterschiede 
▼on  derjeiuLieii  des  Lepidus  und  (Jktavian,  auch  nur  iu  Wor- 
ten, was  Cicero  auf  »eine  Weise  begrflndet  (V  13,  35  fF.):  ne- 
qne  ^im  ullam  mereedem  tanta  virtus  praeter  banc  laudis 
gloriaeqne  desiderat . . .  Laos  igitar  iadieii  testimoniiqne  nostri 
iriboenda  Bmto  est . .  .  Haie  tanto  merito  .  . .  qnis  est  tantus 
honor,  qui  non  debeatur?  ...  Haec  igitur  hahenda  gratia  est 
D.  Bruto  .  .  .  Habeat  ergo  hnius  tanfci  facti  tamque  praeclari 
decreto  uostro  testimonium  sempiternum.  Man  sieht,  er  bauscht 
diesen  bonos  yerbomm  zo  etwas  recht  StattUehem  aof. 

Nadi  alledem  dflrfte  klar  sein,  dafi  diese  »Ehrnng*  des 
D.  Brntos  nicht  zum  Beweise  dafür  dienen  kann,  dai  die  Be- 
lobigung und  Billigung  seines  Ediktes  am  20.  Dezember  nicht 
zum  Beschluß  erhoben  wurde.  Ich  mache  noch  auf  den  Satz 
ia  §  B7  aufmerksam :  Haec  igitnr  habenda  gratia  est  D.  Bruto, 
qui  illnm,  nondum  mterposUa  attdarUaie  vesira^  sno  oonsilio 
atqae  indieio,  non  nt  consnlem  recepit,  sed  nt  bestem  arcnit 
seque  obsideri  quam  hanc  urbem  maluit.    In  den  hervorge- 

')  Den  Weg  dazn  bahnte  er  sich,  indem  er  den  Bescblnß  vom 

20.  Dez.  in  verkQrzter  und  verallgemeinerter  Fassong  citierte:  et  de 
praemÜB  militum  et  de  bonoribue  iinperatoruni  Phil  V  2,  4;  de  bono- 
ribus  et  praemüs  bene  de  re  publica  meritorutu  ei  mereutium  V  11,28; 
de  hononbnM  V  13,  35. 

19* 
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hobeneu  Worten  liegt  abemials  ein  Hinweis  auf  den  Besciiiuü 
TOm  20«  Dezember:  Brutus'  BeuehmeQ  ist  beaonders  deshalb 
80  TerdienstToU,  weil  er  dem  Antoniiui  aus  eigenem  Antriebe» 
priyato  oonsilio,  Widerstand  leistete,  ehe  er  noch  durch 
den  Senatsbeschlui  yom  20.  Dezember  dazu 
ermächtigt  war;  denn  das  Edikt,  in  dem  er  seine  Pro- 
TiDz  behaupten  zu  wollen  erklärte,  muiä  ja  mehrere  Tage  vor 
dem  20.  Dezember  aus  Gallien  abgegangen  seio,  und  die  aucto- 
ritas  senatus  erreichte  ihn  schwerlich  Tor  dem  25.  Deiember; 
in  der  Zwischenzeit  handelte  er  auf  eigene  Verantwortung. 

Es  bleibt  also  dabei,  daß  am  20.  Dezember  durch  Senats- 
beschlu^  D.  Brutus  wegen  semes  Ediktes  belobigt  und  seine 
Behauptung  der  Prolins  Gallien  gebilligt  wurde.  Da&  an  dem- 
selben Tage  beschlossen  wurde,  die  bisherigen  Statthalter  soll- 
ten auf  ihrem  Posten  bleiben,  bis  der  Senat  —  Antonius 
hatte  sich  Gallien  durch  das  Volk  ilbertrajren  lassen  —  ihnen 
Nachfolger  schicke,  bestreitet,  auch  Bardt  angesichts  der 
Briefistellen  ad  fam.  XII  23,  2;  25,  2  nicht;  er  meint  nur, 
Brutus  und  Plauens  seien  wohl  nicht,  wie  Cicero  es  beantragte, 
besonders  genannt  worden;  auf  diese  Weise  habe  der  An- 
trag seine  schärfste  Spitze  gegen  Antonius  verloren.  Dies  ist 
eine  \'ermutung,  für  die  sich  absolut  nichts  Positives  beibringen 
lait;  strikt  bewiesen  kann  freilich  das  Gegenteil  auch  nicht 
werden,  wiewohl  das  sn  den  erwähnten  Stellen  zweimal  Tor- 
kommende  ^senatus  mihi  est  adsensns^  stark  dafür  spricht  In- 
dessen selbst  wenn  der  Beschluü  allgemein  gehalten  war,  war 
D.  Brutus  durch  ihn  zu  seinem  Verhalten  gegen  Antonius  er- 
mächtigt. 

Es  bedarf  nach  diesen  Feststellungen  über  die  Beschlüsse 
vom  20.  Dezember  keines  Zeugnisses  der  Historiker  mehr,  und 

icli  habe  gai  nichts  dagegen,  wenn  Bardt  die  Worte  Dios  45, 
lö  ETiaLvot  iv  T-J  ßouX?)  bis  ypfia^ai  IboEt  auf  die  Autiiige  Ci- 
ceros  am  Schlüsse  der  IIL  Phil,  oder  auf  die  von  ilun  soge- 
nannten *  Bedewendungen*  zurflckffihren  und  ihnen  keinen  selb- 
ständigen Wert  zuerkennen  wül.  Ja,  ich  will  das  Zeugnis 
Appians,  das  ihm  Kummer  macht,  auf  eine  bessere  Weise  be- 


*)  Nake  schweigt  Uber  dieien  Punkt 
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seitigen,  als  er  es  thut.  Appian  berichtet  nämlich  b.  c.  Ill  49: 
Iv  5  s  KeXxtxf/  töv  i\£X[jLGv  6  'AvTwv.o;  ixeXeuaev  1?  Max£- 
CGviav  fiextivat,  itetO-ojievov  xe  xcjj  ot^jkj)  xa:  cpet66|ievov  eauxoO, 

Btä  'rtjv  ßouXtjv  'Avttovfq)  jxdXXov.  Nach  Bardt  spricht  Appian 
hier  von  dem  Besch lusse  des  Senats,  die  Statthalter  sollten  bis 
auf  weiteres  auf  ihrem  Posten  bk  ilu  und  er  sucht  dann  die- 
ses Zeugnis  durch  den  Hinweis  darauf  abzoschwächen^  da&  in 
demselben  Kapitel  anch  toh  einem  fingierten  Schieiben  des  Se- 
nates die  Rede  ist  {xetl  SeCoa^  6  ä€x\Lo<;  ,  , ,  nXdxi  txai 
Ypscfip-aia  xf);  3ouXf^5  xaXouoTji;  aöx^v  Ttb|i.r/;  (Tjv  t«}) 
aipaxqi).  Der  Hmweis  hat  wenig  Kraft;  denn  was  Appian 
▼on  dem  fingierten  Schreiben  er^hlt,  beweist  doch  nnr,  daß 
er  an  der  Echtheit  jenes  andern  Schreibens  nicht  zweifelte. 
Indessen  die  Worte  'tä  icopdi  xfj^  ßouXljc  ol  xexo{xia|jieva  ypafi- 
[jLaia  zielen  gar  nicht  auf  die  Beschlüsse  vom  20.  Dezember. 
£8  ist  erstens  chronologisch  unmöglich:  die  Verhandlungen 
zwischen  Antonius  und  Brutus,  von  denen  Appian  hier  erzählt» 
mflssen  in  die  erste  Hälfte  des  Dezember  fallen,  wo  Brutus 
sich  noch  auf  keine  senatns  auctoritas  berufen  konnte.  Zwei- 
tens aber  meint  Appian,  wie  schon  der  bestimmte  Artikel  zeigt, 
mit  seinem  Ausdrucke  Briefe,  die  er  schon  vorher,  und  zwar 
wiederholt,  erwähnt  hat.  Sie  tauchen  zuerst  auf  III  26,  wo 
Ton  der  Absicht  des  Antonios,  Macedonien  mit  Gallien  zu  Ter- 
taoschen,  die  Rede  ist:  IBlcf,  xe  a5x&v  (tou  den  Senatoren)  oE 
5uvaxol  eTCEaxeXXcv  x(o  Aexpio)  xf^;  ^9X^^  lyxpavcos  iy^eo^xi  -aolI 
axpaxöv  aXXov  xa!  y^pr^\xxx(x,  ayefpetv,  ei  npb^  'Avxwvtou  ßid^otxo; 
es  wird  auf  sie  Bezug  genommen  in  cp.  32  mit  den  Worten : 
xal  Tffi  ßouX^C  oot  Mm^iov  &icaX£i9o6o)]c;  es  wird  von  neuem 
an  sie  erinnert  in  cp.  37:  dyavaxxoOoi^C  "^^^  ßouXfj^  %al  x^v 
ivISpov  iiBri  xa^optoor^^  xal  laxe  ola  %al  daa  Afx|Aq)  tioXXöv 
YpacpGVX(!)v,  sowie  in  cp.  38:  Taxe  St,  ypacpoua'.  Alxjiw;  sie  sind 
also  dem  Leser  wohlbekannt,  wenn  in  cp.  49  mit  dem  be- 
stimmten Artikel  auf  sie  zurflckgegrifien  wird.  Es  waren  dem- 
nach Privatbriefe  herrorragender  Senatoren,  und  andere  Schrift- 
stQcke  konnte  auch  Brutus  bei  jenen  ersten  Verhandlungen, 
wie  gesagt,  nicht  vorzeigen.  Die  Beschlüsse  vom  20.  Dezember 
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erwähnt  Appian  überhaupt  nicht;  eine  Hindeutung  auf  sie 
enthält  aber  die  Stelle  in  cp.  47:  iKawiooYttQ  6(UD(  auxou^ 
xt  (die  abgefaUenen  Soldaten)  xod  t6v  Kalaapa  hfoim  öXCyov 
Gcrce^v  6  tt  XP^  icocslv  orihoi>c  4^'^^^'^^*  «5ioZC  o^viac 
^X*^  ^  icp^YitocT»  icttpU^ioocv.  Ee  ist  also  xrar  Dio,  der 
ansdrfleldicb  tob  der  gegen  Ende  des  Jahres  in  Abwesenheit 
der  Consuln  von  den  Tribunen  anberaumteu  iSeiiatssitzuag  und 
ihren  Beschlüssen  spricht  (45,  15);  aber  ich  habe  nicht  nötig 
auf  sein  Zeugnis  irgend  welches  Gewicht  zu  legen:  auch  ohua 
ihn  und  Appiau  ist  die  Sache  hinreichend  beglaubigt. 

Thatsächlicb  also  wurde  des  Brutus  Edikt  am  20.  De* 
zember  gebilligt,  thatrikshlich  wurde  er  ermächtigt,  die  Pro- 
Tins  KU  halten,  bis  der  Senat  ihm  einen  Nachfolger  schieke. 
Nun  lese  man,  was  Cicero  kurz  nach  dem  20.  Desember  in 
dem  Briefe  XI  7  an  ihn  geschrieben  haben  soll  I  'Caput  au- 
tem  est  hoc,  quod  te  diligentissime  percipere  et  meminisse  -f 
Yolam,  ut^)  ne  in  Iibertate  et  salute  p.  R.  conservanda  aucion- 
totem  setutlus  exspedes  nondum  liberi  ....  Voluntas  senatus 
pro  auctoritate  haberi  debet,  cum  tmctoritas  impedüur  metu ...» 
Quam  ob  rem  ad  omnia  ita  paratns,  ita  animatos  debes  esse, 
nm  ut  tuhil  facias  fdsi  iussm^  sed  nt  ea  garas,  quae  ab  om- 
nibus summa  cum  adnuratione  laudeniur.'  Das  konnte  Cicero 
nach  dem  20.  Dezember  unmöglich  sagtn,  denn  seit  dit^em  Tage 
lag  ja,  wie  wir  g^ehea  haben,  die  gewünschte  sniatHs 
audorUas  vor,  und  mehr  als  einmal  behauptet  Cicero  in  sei- 
nen Briefen  wie  in  seinen  Reden,  am  20.  Dezember  sei  zum 
ersten  Male  seit  des  Antonins Abgang  der  Senat  frei  ge* 
Wesen  (ad fam.  X  28, 1:  nt  enim  primum  ....  senatus  haberi 
Hbere  potuii;  vgl.  Xn  25,  2;  PhiL  lU  2,  5;  11,  28;  V  11,  80; 
VI  1,  2).  Man  mufi  daraus  schließen,  dafi  der  Brief  XT  7  Tor 
tiem  20.  Dezember  geschrieben  ist,  zu  einer  Zeit,  wo  Cicero  es 
noch  für  unmöglich  hielt,  durch  den  eingeschüchterten  Senat 
etwas  zu  erreichen.  Jßr  gehört  mit  dem  Briefe  XI  5  lu  die 
Kategorie  der  Ton  Appian  mit  den  Worten       icapds  xt^  ßou- 
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X*?;;  x£XQ(it9piv(z  fpi[L[Loaa  bezeichneten  Schreiben,  die  im 
Zwack  dm  ^IxoXfC^v'  batten.  Dmch  diesen  Brief  aoU  Brutni 
•ben  so  dem  Tenuünfil  werden«  was  er  nacfaber  wirklieb  thai: 
i^mlicb,  obne  eine  ErmScbtigung  dee  Senate  abzuwarten,  pri- 

vato  consilio  dem  Antonius  Gallien  zu  verschließen.  Auch  aus 
diesem  Grunde  muü  er  vor  dem  20.  Dezember  ireschrieben 
sein;  denn  das  war  ja  der  Tag,  an  welchem  lias«  Kiiikt  «ies 
Brutus  ankam,  in  dem  er  dies  thuu  zu  wollen  erklärte.  Diese 
Auffaseong  ist  Tiel  natürlicher,  als  die  Annahme,  zu  der  sich 
Kake  gcswnngen  sieht  Da  nach  ihm  der  Brief  das  £dikt 
nicht  erst  Tsfanlassen  soU,  sondern  bereits  Toranssetst,  so  weift 
er  nicht  recht,  wozu  denn  nnn  eif^tlicb  Cicero  in  d«n  Briefe 
den  Brutus  noch  aiilfonlert,  und  meint  in  der  \  urlegenheit, 
jetzt  werde  Brutus  nicht  mehr  bioli  zur  1  v  lianptun^j^  Galliens, 
sondern  zur  völligen  Vernichtung  des  Antonius  ermahnt.  Ein 
anderer  Punkt,  auf  den  Nake  zur  Rechtfertigung  seiner  An- 
nahme von  der  AbfassnngssEeit  des  Briefes  aufmerksam  macht, 
lafit  sich  direkt  gegen  ihn  verwerten.  In  8  ^  nnseres  Briefes 
steht  nSmlicb:  Postremo  snsoepte  tibi  cansa  iam  bis  est»  ut 
non  sit  integrum,  primnmldibns  Hartiis,  äekide  proxime  exer^ 
cäu  fH>ro  (i  cupiis  comjmrntis,  und  Nake  behauptet,  die  Nach- 
riebt von  diesem  Truppenautgebot  (es  ist  danselbe,  das  in  der 
Öenats^itzun^  vom  1.  Januar  gebilligt  werden  t>o\\:  i^hil.  V 
13,  36)  hätte  am  20.  Dezember  erst  ganz  kürzlich  nach  Horn 
gekommen  sein  können.  Aber  Antonios  brach  ja  schon  an 
29.  Korember  gegen  Gallien  auf:  das  mnfito  Bmtns  in  dsn 
ersten  Deiembertagen  ef&bren,  nnd  also  konnte  man«  eslbst 
wenn  er  jetzt  erst  anfing  an  rflsten,  dies  ^egen  Ifitte  Desember 
schon  in  Rom  wissen.  Und  von  einem  andern  Gesichtspunkte 
betrachtet  liefert  der  obige  Satz  ra.  E.  wieder  einen  Beweis 
dafQr,  daß  Cicero  den  Brief  schrieb,  ehe  das  Edikt  des  Brutus 
in  Horn  war.  Denn  wenn  Cicero  dem  Bmtos  an  Gemttte  fuhren 
wollte,  er  habe  sich  bereits  gebnnden,  er  k5nne  gar  nicht  mehr 
zurOck,  so  war  es  doch  besser,  auf  die  dif entlieh  in  Born  an« 
geschlagene  Erklirong  des  Bmtoa,  er  werde  Gallien  behaupten« 
binsnweisan,  als  blofi  seine  Rüstungen  an  erwihnsn;  fOr  diese 
ROstungen  konnte  ja  doch  ein  beliebig  er.-onnener  sonstig'-r 
Vor  wand  angef&hrt  werden:  sie  verpÜichteteD  noch  zu  nichts, 
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wohl  aber  das  Edikt  —  wenn  as  schon  ezistieri  hatte.  Dar 
Brief  ist  also  nicht  nach  der  Ankunft  des  Ediktes  geschrieben« 
sondern  er  ging  ab,  um  einen  dmarttgen  Schritt  des  Bmtos 

za  veranlassen. 

Von  der  Senatssitziinj?  des  20.  Dezember  )vai  Cicero  deu 
Brutus,  ohne  Zweifel  noch  an  demselben  Tage,  durch  den  Brief 
XI  6  in  Kenntnis  gesetzt    Leider  werden  hier  die  gefaßten 
Beschiflsse  nicht  au^efOhrt,  aber  man  merkt  es  an  dem  Tone 
des  Schreibens,  daß  Cicero  anf  das  Erreichte  stok  ist  ^Itaqne 
in  senatom  veni  mane.   Qood  com  esset  animadTersnm,  fre- 
qnentissimi  senatores  oonTenemnt.    Qme  de  te  in  ssemdu 
rim,  quae  in  confione  maxima  dijoeriiHy  aliorum     litteris  nmJo 
cognoseere;  illiid  tibi  persuadeas  velim,  me  omnia,  quae  ad 
taam  dignitatem  augendam  pertinebunt,  quae  est  per  se  am- 
plissima,  sommo  semper  studio  snsceptumm  et  defensamm. 
Qood  qnamqoam  intellego  me  cmn  multis  esse  fsctiimm,  ta- 
rnen appetam  hnins  rei  prindpatom.'  Das  ist  die  stolae  Be- 
scheidenheit des  Mannes,  der  rohig  das  Geschehene  filr  sidi 
seihst  sprechen  lassen  kann.   Dieser  hoohgestimmte,  aber  ge- 
flissentlich gedämpfte  Ton  eiitspncht  den  von  uns  festgestellten 
Thatsachen  in  eben  dem  Maße,  wie  der  Inhalt  des  7.  Briefei» 
den  Ereignissen  des  20.  Dezember  widerspricht.  Diejenigen, 
die  den  7.  Brief  nach  dem  6.  geschrieben  sein  lassen,  müssen 
natOrlich  annehm^i  Cicero  yerschleieie  im  6.  Bhefe  absicht- 
lich, Tsrbeige  hinter  tönenden  Phrasen  die  ElSglichkeit  des 
Besnltates  seines  Anftretens,  die  dann  im  7.  Briefe  (auf  Driingen 
des  Agenten  des  Bnitos)  trocken  sngegeben  werde.  Ünd  warum 
sträubt  man  sich  so  mit  allen  Mitteln  dagegen,  das  Einfache 
und  Natürliche  anzuerkennen,  nämlich  daü  XI  7  vor  dem  20. 
Dezember  geschrieben  ist,  zu  einer  Zeit,  wo  Cicero  nach  eige- 
nem Bekenntnis  von  dem  , tragen  und  erschlafften  Senat*  noch 
nichts  Ghites  erwartete?   Das  hängt  sosammen  mit  den  chro- 
nologischen Schwierigkeiten,  die  nns  die  Reisen  des  Lnpvs, 
des  Agenten  des  D.  Bmtos,  bereiten.  Von  ihnen  ist  also  jeixt 
an  handeln. 

Zunächst  erinnere  ich  daran,  da,ü  nach  Casars  Ermordung 
Cicero  Rom  am  7.  April  verliefä  und  am  1.  September  dahin 
zurückkehrte.   Er  entfernte  sich  von  neuem  aus  der  Haupt- 
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Stadt  um  die  Mitte  des  Oktober,  zwischen  dam  9.  mid  20.  Ok* 
iober,  und  traf  nach  ad  tm.  XI  5,  1  eist  am  9.  Dezember 
irieder  in  ibr  ein.  Nnn  sieht  am  Anfonge  des  zuletzt  er- 
"Wähnten  Briefes:  Lupus,  familiaris  noster,  cum  a  te  venisset 
cnmque  Eomae  quosdam  dies  commoraretur,  ego  eram  in  iis 
leeis,  in  quibus  mazime  into  me  eese  arbitrabar.  £o  faotom 
est^  nt  ad  te  Lapns  sine  meis  litteris  rediret,  cum  tamen  cu- 
rssset  toas  ad  me  perferendas.   Romaro  antem  yeni  a.  d.  V. 

Idus  Dec.  nee  babui  quicqiuiiii  antiqiiins,  qu:nii  ut  Pansani  sta- 
tim  conYenirem ;  cx  quo  ea  de  te  coguovi,  quae  maxinie  op- 
tabam.  Daraus  ergiebt  sich,  daß  Lupus  während  der  zweiten 
Abwesenheit  Giceros,  also  zwischen  Mitte  Oktober  nnd  9.  De- 
zember, in  Rom  sich  mehrere  Tage  aufhielt  nnd  dann  zn  Bm* 
tus  nach  Gallia  cisalpiiui  zurückkehrte.  OflFenbar  war  er  nicht 
in  Korn,  als  Cicero  am  9.  Dezember  dort  ankam.  Der  Brief 
XI  6  femer  beginnt  mit  den  Worten:  Lnpus  noster  cum  Ro- 
mam  sexto  die  Mutina  Tenisset,  poetridie  me  mane  conTenit; 
in  g  2  folgt  dann  der  Bericht  Ober  die  Senatssitznng  Tom  20. 
Dezember.  Darnach  Liipuri  also  spätestens  am  19.  De- 

zember in  Rom  angekommen  und  demgemäß  spätestens  am 
14.  Dezember  Yon  Mutiua  aufgebrochen  sein.  Der  Brief  XI  7 
setzt  ebenfalls  Lupus'  Anwesenheit  in  Rom  Toraus,  denn  sein 
Anfang  lantet:  *Oum  adhibuisset  domi  meae  Lupus  me  et  Li- 
bonera  et  Servium,  consobrinum  tuum'  und  es  wird  im  weitern 
auseinandergesetzt,  was  bei  dieser  Kunterenz  heransp"ekommen 
ist.  Ist  nun  der  Brief  XI  7,  was  wir  aus  seinem  Inhalte  fol- 
gend, Yor  XI  6,  d.  h.  Tor  dem  20.  Dezember  geschrieben,  so 
mnfi  die  in  ihm  erwShnte  Anwesenheit  des  Lupus  in  Rom 
eine  andere  sein  als  die  in  XI  6  am  Anfang  erwähnte.  Denn 
nach  dem  Briefe  XI  (y  scheint  es  doch,  daß  die  Senatssitzung 
unmittelbar  auf  den  Besuch  folgte,  den  Tags  nach  seiner 
Ankunft  Lupus  dem  Cicero  machte;  wollte  man  aber  auch 
annehmen,  es  seien  zwischen  der  Ankunft  des  Lupus  nnd  der 
Senatssitznng  einige  Tage  Terstrichen,  so  könnte  man  doch  die 
in  XI  7  erwähnte  von  Lupus  geleitete  Konferenz,  die  den  7. 
Brief  mit  seiner  dem  Inhalt  des  6.  Briefes  diametral  entgegen- 
gesetzten Auffassung  der  Verhältnisse  veranlagte,  nicht  in  die 
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Zwischenzeit  leteea*);  denn  dann  w&re  es  nngereimt,  dafi  der 

6.  Brief  den  Bericht  ttber  die  Senatssitzung  an  des  Lupus  An- 
k  u  n  f  t  und  seinen  Morgenbepnch  knüpfte  und  des  in  der  Zwi- 
sclienzeit  liru-h*  uen  7.  Bneies  nnd  der  dort  erwähnten 
Konferenz  gar  nicht  gedächte.  Die  Konferenz  nin&  demuaeh 
M  einer  andern  Gelegenheit,  Tor  der  im  6.  Brief  berichteten 
Anknnffc  des  Lnpnt,  die,  wie  gesagt,  späteetens  auf  den  19« 
December  Abends  fallt^  stattgefanden  haben.  Nnn  steht  aber 
anderseits  fest,  dafi  Lnpns  awar  Yor  dem  9.  Deiember,  aber 
nicht  an  diesem  Tage,  dem  Tage  der  Ankunft  Ciceros,  in  Rom 
war.  Zwischen  dem  9.  und  19.  Dezember  miiiite  deninach 
Lupus  zweimal  in  Rum  gewesen  sein,  was  unmöglich 
ist  Denn  nähme  man  an,  er  wäre  gleich  am  10.  Dez.  zum 
ersten  Male  gekommen,  so  konnte  er  doch  nicht  schon  am 
13.  Des.  wieder  in  Malina  sein  und  am  14.  von  dort  abreisen; 
und  doeh  ist  dies  der  späteste  Termin  fUr  die  Beise,  die  Um 
(nach  XI  6)  in  6  Tagen  am  19.  December  Ton  Mutina  nach 
Rom  brachte. 

Aus  diesen  Gründen  ako  sah  man  sich  genötigt,  die  Kuu- 
ferenz  in  Ciceros  Hause  hinter  die  Sitzung  de»  benates  vom 
20.  Dezember  zu  setzen:  man  nahm  zu  diesem  Zwecke  an, 
wie  oben  ausgeführt,  in  der  Sitaung  sei  eigentlich  nichts  Rechtes 
fOr  Bmtns  beschlossen  worden;  Cicero  habe  zwar  im  Briefe 
XI  6  in  vollen  Tdnen  geredet,  wie  in  der  3.  Philippica,  aber 
nachtrftglich  auf  Drftngen  des  Lupus  den  Brief  XI  7  Terfafii, 
der  also  zeige,  wie  es  am  20.  Dezember  in  Wirklichkeit  ge- 
wesen sei.  Dalä  diese  Annahme  den  Thatsacheu  widerspricht, 
ist  uljen  gezeigt  worden;  aber  ireiiich,  die  chronologische  Schwie- 
rigkeit bezüglich  des  Lupus  ist  vorhanden,  Sie  mui»  beseitigt 
werden. 

Bnetes  Versuch,  sie  zu  heben,  besteht  in  folgendem. 
Da  die  Zeit  xwischen  dem  9.  und  19.  Dezember  für  zwei 
Belsen  des  Lupus  nicht  genügt,  so  mufi  wohl  das  in  dem 

Briefe  XI  5  überlieferte  Datum  der  Ankunft  Ciceros  in  Korn 
'a.  d.  y.  Idua  Dec/  (=  9.  Dez.)  verderbt  sein.  Man  lese  also 

')  Wie  Tjrrreii'Purser  liiuu :  sie  »eizen  die  Ankuufb  des  Lupus  auf 
den  18.  Dez.,  die  flionferens  nad  dea  Brief  XI 7  auf  den  19.  aad  lesaea 
XI  6  nach  cler  Seaatnitsaag  am  20.  gesehriebea  leia. 
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d.  y.  KaL  Dec'  (=  27.  NoTember).   Jetxi  kann  man  die 

Konferenz  des  Briefe!  XI  7  (und  damit  diesen  Brief  selbst)  in 
die  ersten  Dezeni beringe  setzen:  es  ist  min  bis  zum  19.  Dez. 
Zeit  genug  tUr  des  Lupus  Keiae  (nach  abgehaltener  Konferenz) 
Ton  Born  nach  Mutina  ond  wieder  Ton  Mutina  nach  Rom  Tor- 
huidsn.  Aber  diese  Anskunft  mn£  nicht  bloß  den  tlberlie» 
ferten  Text  indem  (das  ware  so  schlimm  nicht,  denn  die  Aen- 
denincr  ist  leicht),  soiidern  sie  bringt  uns  in  eine  neue  und 
noch  bedenklichere  Schwierigkeit  Als  Cicero  im  Oktober 
Born  verließ,  that  er  es  aus  Furcht  yor  Antonius;  Furcht  yot 
Antonius  beaitmmte  ihn,  die  Absicht,  am  12.  NoTember  wieder 
in  Rom  zn  sein,  fahren  en  lassen  und  auf  dem  Wege  umza- 
kehren  fad  Att.  XVI  12;  13,  c,  Ij;  es  ist  ganz  uiigiüii blich, 
wie  Bar  dt  mit  Recht  geltend  macht,  daß  er  sich  (am  27.  Nov.) 
in  die  Höhle  des  Löwen*  begeben  haben  sollte,  ehe  dieser 
sie  verlassen  hatte.  Antonias  marschierte  aber  erst  in  der 
Nacht  vom  28.  anf  den  29.  November  von  Rom  ab. 

Es  gilt  nun  zu  zeigen,  dal;  e.-^  dieser  bedeiiklü lien  An- 
nahme nicht  bedarf.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  uns  etwas 
eingehender  mit  dem  Briefe  XI  6  beschäftigen;  in  der  rich- 
tigen Anffassong  dieses  Briefes  liegt  die  Lösung  aller  Schwie- 
rigkeiten, üm  es  mit  einem  Wort  zu  sagen:  dieser  Brief  be- 
steht  aus  zwei  Briefen.  Wer  ihn  durchliest,  muß  finden,  daß 
der  §  1  weder  mit  irgend  einem  Worte  das  Folgtude  andeutet 
oder  vorbereitet,  noch  vom  Folgenden  irgendwie  vorausgesetzt 
wird«  An  jeder  äaüern  Beaiehnng  der  beiden  Teile  auf  ein- 
ander fehlt  es  ganz,  und  wenn  man  eine  innere  herzustellen 
versucht,  stößt  man  auf  Schwierigkeiten.  §  1  macht  ganz  den 
Eindruck,  als  ob  er  die  sofort  <^esrhriebene  Antwort  auf  irgend 
ein  Ersuchen  sei,  die  nichts  weiter  enthalten  soll  als  die  Er- 
klärung, daß  der  Ersuchte  bereit  ist  zu  thun,  was  er  kann. 
9 Lupus  ist  nach  einer  sechstftgigen  Reise  hier  angekommen; 
am  folgenden  Morgen  suchte  er  mich  auf,  setzte  mir  deine 
"Wunsche  auseinander  und  gab  mir  deinen  Brief.  l)u  bittest 
mich  für  dich  einzutreten:  das  ist  so  gut,  als  wenn  ich  iür 
mich  selbst  eintreten  sollte.  Sei  versichert,  ich  werde  es  an 
nichts  fehlen  lassen.*  Das  klingt  doch  sonderbar,  wenn  es 
g^eschrieben  ist  nach  einer  bedeutsamen  Senatssitzung,  in  der 
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Cicero  für  Brains  höchst  wichtige  BeschltSsse  durchgesetzt  hat 
Eine  Einleitttng  su  dem  Berichte  Über  die  Sitzung  durfte  doch 

nicht  bloli  auf  die  Zukunft  verweisen,  sondern  inuüte  andeu- 
ten, daß  bereits  etwas  ^xesrhehen  sei.  Jetzt  geht  es  weiter 
2) :  Cum  tribuni  plebis  edixissent,  seoatos  adesset  a.  d.  XML 
Kai.  Jan.,  haberentqae  in  animo  de  praesidio  consulnm  de- 
signatomm  referre,  quamquam  statneram  in  senatum  ante  kaL 
Jan.  non  venire,  tarnen,  cum  eo  die  ipso  edictom  tnnm  pro- 
positum  esset,  nefas  esse  duxi  etc.  Jede  den  Zusammenhang 
Termittelnde  Partikel  fehlt ;  der  Schreiber  hebt  ganz  tou  neuem 
an,  als  wäre  nichts  Torhergegangen«  Cicero  wollte  eigentlich 
▼or  dem  1.  Jannar  den  Senat  nicht  mehr  besuchen;  was  hat 
ihn  nun  doch  dazu  yeranlaßt?  Man  denkt  doch,  die  in  §  1 
erwähnte  Ankunft  des  Lupus  und  dessen  Aufträge.  Aber  nein, 
es  war  rielmehr  der  Umstand,  daß  gerade  au  dem  anberaumten 
Tage  ein  Edikt  des  Brutus  bekannt  wurde.  Hatte  denn  nicht 
Lupus  das  Edikt  mitgebracht,  und  bezog  sich  dessen  Morgen- 
besQch  nicht  insbesondere  auf  dieses  Edikt?  Aber  die  Worte 
*eo  die  ipso'  klingen  so,  als  handele  es  sich  um  ein  zut aliiges 
Zusammentreii'eu,  das  auch  für  Cicero  überraschend  war.  *Ita- 
que  in  senatum  veni  mane/  In  §  1  stand :  ^postridie  me  mane 
convenit'.  War  das  derselbe  Vormittag,  oder  lagen  einige 
Tage  dazwischen?  Man  ninunt  das  erstere  an,  um  doch  eine 
Beziehung  zwischen  den  Briefteilen  herzustellen.  Nun  genügt 
ja  am  Ende  ein  Vormittag,  um  eine  Besprechung  zu  halten 
und  einer  Senatssitzung  beizuwohnen;  aber  müßte  denn  nicht 
das  eine  ^mane*  auf  das  andere  irgendwie  Bezug  nehmen?  Zum 
Schlüsse  heißt  es :  illud  tibi  persuadeas  velim,  me  omnia,  quae 
ad  tuam  dignitatem  augendam  pertinebunt,  summo  semper 
studio  suscepturum  et  defensumm.  1st  das  Tiicht  eine  lästige 
WiederholuBg  der  in  §  1  bereits  enthaltenen  Versicherung: 
^is  landibus  nuUo  loco  nec  consilium  nec  stadium  meum  de- 
futurum'? 

Löst  man  deA  §  1  als  selbständigen  Brief  ab,  so  ist  alles  in 

Ordnung.  Die  hier  gemeldete  Ankauft  des  Lupus  und  seine 
Autträge  haben  mit  der  Öenatssitzuug  des  20.  Dezember  nichts 
zu  thun;  sie  bezogen  sich  auf  etwas  anderes  (wie  wir  noch 
sehen  werden).   Cicero  begab  sich  am  20.  Tormittags  in  den 
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Senat,  weil  eben  ein  Edikt  des  Brutus  nn gekommen  und  be- 

kanüt  gemacht  worden  war.  Wer  es  überbrachte,  wird  nicht 
gesagt.  Abgeschlagen  wurde  es  erst  km/,  vor  der  Sitzung; 
Tgl.  PbiL  III  4,  B;  hoc  veru  receus  edictum  D.  Bruti,  quod 
paulo  ante  prqposUtm  eä;  IV  3,  7:  B.  Brutd  iudidum,  Qui- 
lites,  quod  ex  hodiemo  eius  eäido  perspicere  potuistis;  viel- 
leicht kann  man  ans  PhiL  V  11,  28  sogar  schließen,  dai  es 
auch  am  20.  morgens  erst  eintraf  (eodemque  die  D.  Bruti, 
praestantissimi  civis,  edicto  adlato  atque  proposito  factum  eius 
coUaudastis).  Als  die  Sitzung  zu  Ende  war,  schrieb  Cicero 
die  beiden  Paragraphen  2  und  3  an  Brutus;  ich  will  diesen 
Brief  mit  XI  6  b  bezeichnen. 

Für  den  Brief  "XI  7  sind  jetzt,  nachdem  wir  den  1  des 
6.  Briefes  mit  der  störenden  Angabe  über  eine  Ankunft  des 
Lupus  kurz  vor  der  Senatssitzung  entfernt  haben,  alle  Schwie- 
rigkeiten  gehoben.  Nichts  hindert,  ihn  in  die  Zeit  swischen 
dem  9.  und  19.  Dezember  zu  setzen,  wohin  er  nach  seinem 
Inhalte  gthort  Lupua  muü  bald  nach  dem  9.  Dezember  in 
Rom  angekommen  sein ;  ohne  Zweifel  hatte  ihn  Brutus  in  den 
ersten  kritischen  Dezemhertagen ,  als  Antonius  mit  seinen 
Truppen  der  Provinz  nahte  und  ihre  Uebei^abe  forderte,  in 
die  Hauptstadt  geschickt,  um  dort  die  Stimmung  genau  zu  er- 
forschen und  die  Ereignisse  nach  dem  Antritt  der  neuen  Tri- 
bunen zu  verfolgen.  Zu  diesem  Zwecke  blieb  er  wohl  längere 
Zeit  in  Rom ;  den  Verkehr  zwischen  Brutus  und  seinem  Agenten 
besorgten  Couriers ,  wie  die  in  dem  Briefe  XI  7  erwähnten 
Seins  und  Graeceius.  Während  dieser  Zeit  fimd  die  Konferenz 
im  Hause  Ciceros  statt:  in  dem  Briet'e  XI  7  kam  es  Cicero, 
der  vom  Senate  noch  nicLLs  lieclites  erwartete,  darauf  an,  den 
Brutus  2U  energischem  Handeln  auch  ohne  publica  auctoritas 
SU  bewegen.  Unter  den  obwaltenden  Umständen  that  Eile 
not ;  so  Tersteht  man,  dafi  noch  während  der  Konferenz,  nach- 
dem Cicero  seine  Meinung  dargelegt  hatte,  M.  Seius  nacli 
Gallien  abginp!',  um  diese  schon  dem  Brutus  zu  unterbreiten: 
nach  Schluß  der  Konferenz  folgte  ihm  Graeceius,  der  oüeubar 
auch  den  Brief  XI  7  mitnahm  (§  1:  Cum  adhibuisset  domi 
meae  Iropus  me  et  Libonem  et  Serrium,  consobrinnm  tuom, 
quae  mea  fuerit  sententia,  cognosse  ie  ex  H.  Sek)  arbitror« 
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qui  mfsti'o  ^ernioni  interfuit;  rcliquu,  quanujuam  statim  Seiam 
Graeceins  est  subsecutoSf  tarnen  ex  Graeceiu  poteris  cc^oscere). 
Ob  die  Boten  und  der  Brief  frühzeitig  genug  %n  D.  Bmfcus 
gakngten,  um  aof  deaiea  Entschließungen  noch  einnwurktii, 
lasse  ich  dahingestellt:  mäglieher  Weise  war  sohoo  lot  ihveat 
Eintreffen  der  Bote  mit  dem  entsoheidenden  Edikt,  das  am 
20.  Dezember  in  Rom  angeschlagen  wurde,  Ytm  Mntina  ab» 
gegangen.  Indessen  ausgeschlossen  ist  es  nicht,  dals  das  Edikt 
eine  Frucht  der  Konferenz  war.  Der  kürzeste  Weg  von  Rom 
nach  Mutina  (via  Clodia)  betragt  c.  275  Millien;  Lupus,  ein 
Mann  der  bessern  Gesellschaft,  legte  ihn  (nach  XI  6  §  1)  ein- 
mal in  6  Tagen,  also  mit  der  gewöhnlichen  Brielbotenga- 
seb windigkeit  jener  Zeit^  snrOck.  Nehmen  wir  nnn  an,  die 
Gonriere  mit  den  Nachrichten  Ton  der  Conferenz  nnd  der  Bote 
mit  dem  Edikt  bitten  nnr  je  4  Tage  gebrancht  —  70  Millien 
pro  Tag  ist  zwar  ungewöhnlich,  aber  keineswegs  uiieihoit. 
Tffl.  Ruete  a.  0.  S.  121  f.  — ,  so  ist  die  Möglichkeit,  dala  die 
Kouterenz  im  Hause  Gicen/s  das  Edikt  des  Brutus  veranlaiate, 
gegeben.  Die  Konferenz  hätte  dann  etwa  am  12.  D^ember 
stattgefunden.  Doch  wie  gesagt,  ich  lasse  dies  dahingestellt 
Das  Edikfc,  im  Drange  der  Umstände  so  oder  so  entstanden, 
war  jedenfalls  am  20.  Des.  früh  in  Rom  nnd  wurde  —  daß 
Impos  noch  immer  anwesend  war  nnd  das  Nötige  Teranlafite, 
wird  nirgends  gesagt,  ist  aber  glaublich  —  noch  gerade  zur 
rechten  Zjeit  veröffentlicht,  um  die  zu  einem  andern  Zweck  an- 
beraumte äenatBsitzung  zu  beeinflussen.  Nach  der  erfolgreichen 
Sitzung  schrieb  Cicero  den  Brief  XI  6  b. 

Nun  fragt  es  sich  aber  weiter,  was  es  mit  dem  firiafo 
XI  6  a  (dem  §  I)  für  eine  Bewandtnis  hat.  Um  dies  aoam» 
maehen,  müssen  whr  die  Brieü»  XI  4  nnd  XI  5  in  den  Krsia 
nnserer  Betrachtungen  ziehen.  In  dem  Briefe  XI  4  teilt  Bm* 
tus  dem  Cicero  mit,  er  habe  einen  siegreichen  Feldzug  —  er 
nennt  sich  infolgedessen  imperatur  —  g<?gen  die  Alpenbewoh- 
ner  gemacht  nnd  einen  dieabezügiichen  Bericht  an  den  Senat 


^)  Beeinflußt  bat  Cicero  des  Brutus  Entscheidung  aaf  jeden  FaU^ 

denn  sein  Brief  XI  r>  geschrieben  höchst  wahrscheinlich  am  9.  Dezemb«»r, 
war  sicher  in  den  Bänden  des  Statthalters,  als  dieser  sein  Edikt  nach 
Rom  abfertigte. 
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geschickt;  Cicero  möge  im  Senate  ftr  ihn  (d.h.  för  eine  sup- 
plicatio)  stimmeo.  Wann  dieser  Briet  geschrieben  ist,  steht 
Bkht  fort.  Der  Feldzng  wird  die  Bommermcmate  (Mai  bis 
Angiut)  in  Ansproch  geDommen  haben»  Nnn  setzt  Bnitns  in 
eebiem  Sehreiben  Cieeros  Anwesenheit  in  Rom  Torane;  war  er 
also  recht  unterrichtet,  so  hat  er  nicht  vor  dem  September 
geschrieben,  da  ja  Cicero  nach  langer  Abwesenheit  erst  am 
1.  September  in  Rom  wieder  eintraf!  In  dem  Briete  XI  5, 
der  jedenfalk  sieht  lange  nach  dem  9.  Desembert  höchst  wahr^ 
eeheinlieh  aber  noch  an  dieeem  Tage  geschrieben  ist,  nennt 
Cicero  (in  der  Ueberschrift)  den  Brutns  beitits  imperator. 
Also  ist  Bnef  XI  4  ejnitestens  Aiitan^  Dezember  m  Cieeros 
Hände  gelangt.  Ruete  ist  nun  der  Ansicht,  Cicero  antworte 
mit  XI  5  anf  XI  4.  Hat  er  Recht,  eo  im  eich  die  Zeit  d« 
Briefes  XI  4  nooh  enger  begrenzen.  Denn  Brief  XI  5  beginnt 
mit  den  bereits  oben  citierten  Worten:  Lupus,  f'amilniris  noster, 
cum  a  te  venisset  cumque  Komae  quosdam  dies  commora- 
retur,  ego  eram  in  iis  locis,  in  quibus  maxime  tuto  me  esse 
arbitrabar.  £o  factum  est,  nt  ad  te  Lnpns  sine  meis  litteris 
rediret,  com  tamen  curasset  toas  ad  me  perferendas.  Romam 
autem  veni  a.  d.  V.  Idus  Dec.  etc.  Wir  erinnern  uns,  daß 
Cicero  Rom  zwischen  9.  und  20.  Oktober  wieder  verlassen 
hatte.  Es  würde  also  folc^en,  dat3  Lupus  mit  dem  Briefe 
XI  4  in  der  Zeit  zwischen  Mitte  Oktober  und  9.  Dezember 
in  Rom  ankam  imd  dafi  demgemäß  Bmtus  diesen  Brief  XI  4 
entweder  im  Oktober  oder  im  November  geschrieben  hatte.  In- 
dessen Ruetes  Annahme  ist  falsch.  Der  Brief  XI  5  kann  luolit 
die  Antwort  auf  Xi  4  sein,  weil  Cicero  auch  nicht  mit  einem 
einzigen  Worte  auf  des  Brutus  Kriegeethaten,  auf  seine  Bitte, 
ftlr  ein  Dankfest  zu  stimmen,  eingeht.  Vielmehr  Terlangt  Cicero 
von  Brutus,  er  möge  Gkllien  gegen  Antonius  behaupten,  und 
verspricht  ihm  dabei  alle  mÖLfliche  Förderung  von  seiner  Seite®). 
Mit  Recht  hat  demnach  »ahou  Nake  (a.  0.  S.  651)  betont, 
der  Brief  XI  4  müsse  weiter  znrfickliegen,  er  sei  im  September 


*)  Weder  hier  noch  in  dem  den  gleiohen  Zweck  verfolgenden  Briefs 

XI  7  wil  l  Atitoniua  geradesn  genannt:  da«  bat  seine  guten  Grflnde. 
Der  Brief  konnte  in  die  tmreäten  H&nde  gelangen:  anch  Antonius 
slaad  eohon  in  Ü  allien. 
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oder  der  ersten  Hftlfte  dee  Oktober,  walireeheinlich  am 
Anfange  dieser  Zeit,  geschrieben.   Nach  Nake  ist  die 

Autwort  Ciceros  aui  diesen  Brief  lange  vor  XI  ^  abge^^anuren, 
aber  sie  ist  in  unserer  Sammlung  nicht  mehr  Yorhandeu.  Dies 
berichtige  ich  nnn  dahin,  da&  die  Autwort  allerdings  erhalten 
ist:  sie  liegt  Yor  in  dem  Briefe  XI 6  a.  Man  halte  beide 
Briefe  neben  einander! 
Brutus  schreibt: 

Si  de  tua  iu  me  volnntate  dubitarem,  multis  a  te  verbis 
peterem,  ut  dignitatem  lueam  tnerere,  sed  profecto  est  ita,  ut 
mihi  persnasi,  me  tibi  esse  cnrae.  Progressns  som  ad  Inal- 
pinos  cum  ezercitn  non  tarn  nomen  imperatorinm  captans  quam 

cupieiis  militibus  satis  facere  tirmusque  eos  ad  tuendas  nostras 
res  efficere;  quod  juihi  videor  consucuius;  nam  et  liberalitat^m 
nostram  et  animum  sunt  experti.  Cum  omnium  bellicosissiniis 
bellum  gessi;  multa  castella  cepi,  multa  Tastari.  Non  sine 
causa  ad  senatum  litteras  misi.  Adiuva  nos  tua  sententia; 
quod  cum  facies,  ex  magna  parte  communi  commodo  inservieris. 
Cicero  antwortet: 

Lupus  noster  cum  fiomam  sexto  die  Mutina  renisset, 
postridie  me  mane  conyenit;  tua  mihi  mandata  diügentissime 
exposuit  et  litteras  reddidit  Quod  mihi  tuam  dignitatem  com- 

mendas,  eodem  tempore  existimo  te  mihi  meam  dignitatem 
commeudare,  quam  mehercule  non  habeo  tua  cariorem.  Quare 
mihi  gratissimum  facies,  si  exploratum  habebis  tuis  laudibus 
nuilo  loco  nec  consilium  nec  Studium  menm  defuturnm. 

Kurz,  wie  des  Brutus  Schreiben,  ist  Ciceros  Antwort  Es 
entspricht  dies  dem  bis  dahin  noch  ziemlich  ktlhlen  Verhftltnis, 
iu  dem  beide  Männer  zu  einander  stehen.  Hötiiche  Phrasen 
werden  mit  den  U blich eu  Komplimenten  beantwortet  Die  di- 
rekte Bitte  nm  Unterstützung  im  Senate  erhalt  eine  gewun- 
dene Zusage,  die  zu  nichts  Terpflichtet:  mit  seinem  B^t  und 
seinem  Eifer  wird  Cicero  überall  zur  Stelle  sein ;  ob  er  in  den 
Senat  <^ehen  wird,  sagt  er  nicht.  So  oflPen  zu  schreiben,  wie 
in  dem  uugeführ  gleichzeitigen  Briefe  an  Plancus  ad  fam.  X  2 
hielt  er  nicht  für  angebracht  und  nicht  für  nötig.  Wenn  man 
hier  liest :  'Meum  Studium  honori  tuo'  —  Plauens  hatte  offen- 
bar auch  eine  supplicatio  beantragt  —  ^pro  necessitudine  noatia 
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non  defuisset,  si  aut  tuto  in  sciiaftoH  <uU  hoxt  sti  renire  pofui.s- 
scm, . . .  Quapropter  iu  privatis  rebus  nuliuiu  ueque  officium 
neque  Studium  meum  desiderabis  . . . . ;  in  iu  autem  rebus,  quae 
nihilo  minus,  ut  ego  absim,  confici  poierunt,  peto  a  te,  ut  me 
rationem  habere  velis  et  salutis  et  dignitatis  meae^  —  so  dienen 
die^e  Sätze  zur  ErliuUtruug  des  Briefes  an  Brutus;  wabr- 
scheinlich  bat  sich  Cicero  um  des  Brutus  willen  auch  uicht 
in  den  Senat  begeben,  wo  damals  »die  Schwerter  herrschten 
und  die  Bewaffneten  besser  hörten  als  die  Senatoren". 

Es  bat  sich  nnn  fflr  den  Verlauf  der  ersten  Korrespondenz 
zwischen  Cicero  und  Brutus  ioltjendes  ergeben: 


Brutus  schreibt  XI  4 !  Bitte  wegen  der  bupplicatio  ^September 
Lupus  bringt  diesen  Brief  in  6  Tagen  von  Mutina 

nach  Rom  •   » 

Cicero  antwortet  mit  XI  6  s  Sept.  oder  Anf.  Okt 

Fr  vprlnßt  Rotn  Mitte  .Okt. 

Lupuü  kommt  mit  einem  neuen  nicht  erhalteneu 

Briefe  des  Brutus  nach  Rom   November 

Dieser  Brief  wird  dem  abweeenden  Cicero  nach- 

geschickt;  Lapns  kehrt  nach  einigen  Tagen  ohne 

Autwort  zurück  

Ci'-ero  Kehrt  nach  Rom  zurück   9.  Dezember 

uiiil  schreibt,  vermutlich  soiort,  XI  5  ...    .  , 
Lupus  kommt  abermals  nach  Rom  land  konferiert 

mit  Cicero;  dieser  schreibt  XI  7  Mitte DeK.(  12. Dez. f) 

Ein  Courier  brir-rt  das  Edikt  des  Brutus;  beuats- 

aitzung;  Cicero  schreibt  XI  6  b    ......        2u.  Dezember. 


Es  bleibt  noch  ein  Wort  zu  sas^en  über  die  Entstehung 
der  Verwirmng  in  der  Beihenfolge  der  Briefe,  deren  Vorhan- 
densein weder  Nake  noch  Gurlitt  (in  seiner  Nake  berichti- 
genden und  ergänzenden  Abhandlung  in  Fleckeisens  Jahrbüchern 
1880,  S.  609  ff.)  geahnt  haben.  Zunächst  geriet  der  Brief 
XI  6  a  an  eine  falsche  Stelle,  vor  XI  6  b.  Vielleicht  ist  die 
Erwähnung  des  Ortes  Mutina  daran  schuld,  die  an  die  spätere 
Zeit  der  Belagerung  denken  lassen  mochte;  yielleicht  hat  ein 
Zufall  gespielt,  indem  2.  B.  etwa  die  Ton  Cicero  zurückbe- 
haltenen Auscbrifteu  der  ))eiden  kurzen  Briefe  XI  6  a  und  6  b 
auf  einem  Blatte  standen.  Dadurch,  dafa  diese  beiden  Briefe 
zu  einem  geworden  waren,  wurde  dann  der  Redaktor,  der  auch 
bei  dem  Ton  ihm  beliebten  Principe  der  Anordnung  hier  chro- 
nologische Folge  herstellen  mußte,  veranlaßt,  den  Brief  XI  7 
hinter  XI  6  (a  -\~  b)  zu  stellen,  wegen  der  in  den  Briefen  XI  5, 
Xi  G  und  XI  7  (  überall  am  Anfang)  enthaltenen  Bemerkungen 

PbilQlogai  LX  (N.  F.  XIV},  2.  20 
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übei  Iittpiu.  Es  ist  also  ähnlich  hecg^gwigen  wis  hm.  dem 
Briefe  sd  Ait  XI  4;  ygl.  neiii  Dortmonder  Progxamtu,  1891, 

S.  13  f. 

Zum  Schluid  sei  auf  ein  Ergebnis  dieser  Untersuchung 
hingewiesen,  daft  für  die  Frage  nach  der  Vollständigkeü  um- 
serer  Sanunlang  der  swisehen  Cicero  and  D.  Brüh»  geweck- 
sdten  Briefe  tob  Belang  ist.  'Nake  stellte  fest  nnd  Ckirlitt 

bestätigte,  d;iij  wir  diesp  Ijfiete  wesentlich  in  derselben  Voll- 
ständigkeit und  in  derselben  Gestalt  besitzen,  wie  sie  im  Alter- 
tum ediert  und  bekannt  waren.  Die  nachweisbar  fehlenden 
Briefe  sind  jedenfalls  nie  verOffentlieht  worden,  fis  sind  ihrer 
fünf  nach  Nake ;  Ckirlitt  wollte  ihre  Zahl  auf  vier  besehrinken, 
aber  der  XI  14,  3  erwähnte  Brief  vom  15.  Mai  43,  den  er  in 
XI  13^  (=  Xi  13  bei  Mendelssohn  und  Müller)  erhalten  glaubte, 
ist  thatsächlich  nicht  mehr  vorbanden.  Dagegen  kann  man 
nun  wirklich  zwei  dieser  angeblich  verlorenen  Briefe  streichen : 
die  Antwort  Ciceros  anf  XI  4,  welche  Nake  Termifite,  ist  in 
XI  6  a  (=  §  1)  erli alten,  nnd  der  verlorene  Brief  des  Brutus, 
den  Nake  auf  Grund  des  falsch  verbundenen  nnd  datierten  §  1 
des  6.  Briefes  annahm  (*et  litteras  reddidit  ),  kommt  in  Weg- 
fsll,  weil  der  hier  von  Cicero  bezeichnete  Brief  in  XX  4  Tor* 
liegt.  Somit  fehlen  nur  1)  der  in  XI  5  §  1  erwähnte  Brief 
des  Brutus;  2)  der  in  XI  11  §  1  erwähnte  in  zwei  Exemplaren 
übersandte  Brief  Ciceros ;  und  3)  der  in  XI  14,  3  erwähnte 
Brief  des  Brutus  vom  15,  Mtu. 

Dortmund.  W.  Siemkcpf. 
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Zur  Chronologie  des  Jahres  218  v.  Chr. 

jDa  sieb  in  dem  neuesten  Buch  über  Hannibals  Alpenüber- 
gang (W.  Osiander,  Der  Hannibalweg,  Berlin,  Weidmann, 
1900)  eine  Chronologie  f&r  Hannibals  Zng  ron  Spanien  nach 

Italien  findet,  die  ich  nicht  liillisren  kann,  so  möchte  ich  hier 
die  Zeitbestimmungen  rechttertigen,  die  ich  m  meiner  Auegabe 
▼on  Livins  XXi  bei  F.  A.  Perthes  und  in  der  neuesten  Auf* 
läge  der  Ausgabe  von  WMfüin  bei  Teubner  anfgesiellt  babe. 

Nicht  gar  lange  nach  Sagnnts  Fall  traten  Scipio  und 
Sempronius  das  Konsulat  au  und  begannen  in  Rom  die  lUlstnngen 
(Liv.  XXI,  17).  Das  Volk  besthloü  den  Krieg  und  hielt  ein  Bet- 
l'p^t.  Darauf  ging  eine  Qesandtscbatt  nach  Karthago,  und  da 
die  Karthager  die  Verantwortung  für  Sagnnts  Zerstümng  auf 
■ich  nahmen,  so  wurde  ihnen  der  Krieg  erklärt. 

Nun  hatte  Hannibal  zunädist  mit  der  Sicherstellung  Af- 
rikas und  Spaniens  zu  thun.  Darüber  gingen  die  Piejaden  auf, 
was  bei  den  Alten  den  Anfang  des  Sommers  bedeutete,  und  die 
Strategie  des  jüngeren  Aratus  nahm  ein  Ende,  Piinius  setat 
den  Frtthaufgang  der  Piejaden  auf  den  10.  Mai  (XVIII,  222 
u.  287),  Ovid  auf  den  13.  Mai  (Fast.  V,  600),  Ideler  für  He- 
siod  auf  den  19.  juhan.  Mai.  Nnn  erst,  ipyo\ih-r]C,  vfj^  O-speia^ 
konnte  Haunibal  von  Neukarthago  aufbrechen  (Pol.  V,  1, 1 — 3), 
etwa  Anfang  Juni.  In  fünf  Monaten  erreichte  er  Italien,  su 
Ende  des  Oktobers. 

Er  traf  auf  den  Alpen  Schnee  an.  Dieser  Schneefall  kann 
nicht  als  ein  ausnahmsweise  verfrühter  angesehen  werden,  weil 
Polybitts  und  Livius  ihn  durch  die  Jahreszeit  begründen,  5tÄ 
xb  ouvdlinstv  T^v  xf^  H^iddo^  5uo(v,  occidente  iam  sidere  Fer- 

20  ♦ 
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giliarum^  weil  der  Uotergang  des  Siebengestirns  int  Stier  schon 
nahe  war.  Theodor  Mommsen  setzt  den  Untergang  der  Ple- 
jaden  im  Jahr  218  y.  Chr.  auf  den  26.  Oktober  (Röm.  Ge- 
schichte, 8.  Aufl.,  I,  S.  585).  Er  beruft  sich  hieftbr  auf  Ludwig 

Idelers  Handbuch  der  Chronologie  (1825)  I,  S.  241.  Sowohl 
hier  als  an  der  entsprechenden  Stelle  des  Lehrbuchs  der  Chrono- 
loirie  handelt  Ideler  über  Hesiod,  Opera  383 — 384  (?gL  Plin. 
XVIII,  201).  Er  sagt:  , Unter  äpoto;  versteht  der  Dichter 
die  Zeit  der  Wintersaat,  die  mit  dem  beginnenden  X£t|^<<>>v  d.  L 
der  nassen  und  stürmischen  Jahreszeit  eintrat  Als  Merkmal 
dieser  Zeit  diente  der  Frühontergang  der  Plejaden,  welcher 
ffir  ihn  am  3ten  julianischen  November  erfolgte,  der  unserm 
2G.  Oktober  analog  ist."  Diese  Rechnung  soll  also  zutreffen 
,zu  tiesiodus  Zeit  (etwa  800  Jahre  v.  Chr.)  und  nnter  dem 
Parallel  von  38  Grad,  der  mitten  durch  Griechenland  hin- 
streicht".  In  800  Julian ischen  Jahren  sind  jedoch  nur  6  Schalt- 
tage zuviel,  nicht  8;  Ideler  hätte  also  nur  auf  den  28.  Okto- 
ber zurückgehen  sollen,  wie  er  I,  58  die  Frfihlingsnachtgleiche 
im  Jahr  800  Chr.  auf  den  29.  Mftrz,  in  CSsars  Todesjahr 
auf  den  23.  März  ansetzt.  Jedenfalls  beruht  IMiniiis'  Angabe 
auf  einem  Irrtum ,  daß  nach  Hesiod  der  Untergang  der  Ple- 
jaden  mit  dem  Herbstäquinoktium  zusammeuliel  (XVIIL  203 
occ<Mum  maiutinum  Vergiikiruni  Heniodtts  —  nam  huius  quoque 
namim  exsiat  astrologia  —  fmciklit  fieri,  am  aequinocthm 
auhtmni  ccnficeretur) ;  aber  auch  Idelers  Berechnung  erregt  Be- 
denken. Denn  schon  am  430  bestimmte  der  Athener  Enktemon 
(nach  Plin.  XVIII,  218)  fOr  den  Frfihuntergang  der  Plejaden 
den  48.  Tag  nach  dem  Aequinoctiuni.  Es  ist  wahrscheinlich, 
daß  auch  Polybius  ihn  ziemlich  übereinstimmend  mit  Euktemon 
ansetzte.  Verlegen  wir  mit  Cäsar  das  Aequinoctium  auf  den 
24.  September,  so  ist  der  48.  Tag  nachher  der  11.  November, 
imd  auf  diesen  Tag  setzt  Plinins  XVIII.  225  den  Untergang 
der  Plejaden  an,  a.  d,  III,  idt*8  Novembris^  wohl  fflr  den  Osten 
des  BGmerreiches.  Man  darf  nicht  an  eine  Aendemng  der 
Zahl  in  denken  wegen  XVIII,  313:  qumto  idns  Noremhris 
gktäim  Ononis  occidere  incipit;  dein  ITT.  idus  VerffiHae  occi- 
dmit.  Bei  Erwähnung  des  Euktemon  fährt  Plinius  fort:  nos 
seiiuimur  ohservatiomm  Cacsam  nKuiute ;  haec  erit  ItaUw  ratio. 
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Cäsar  hatte  also  l'ilr  den  UnterL^aiig  tier  Plejadeii  einen  andern 
Tag  festgestellt  auf  Griuid  von  Beobachtungen  in  Italien.  Nun 
sagt  Plinios  XVIU,  222:  "f^  nequinodio  eo  wl  Itrnmmn  Ver- 
giliarum  mattdinus  occasus  hiemem  inchoat  die  XLJIIL,  und 
dies  ist  wohl  Yon  OSsar  bestimmt  worden,  daß  der  Frflliuiiter« 
irau^^  der  Plejaden  am  44.  Tat,'  nach  der  Nachtgleiche  statt- 
iinde,  am  7.  November.  Dies  scheint  also  der  für  die  oben 
angeführte  Liviusstelle  zutreü'ende  Tag  zu  sein.  Indem  Plinius 
die  Ansätze  Casars  nnd  Euktemons  yerband,  kam  er  II,  125 
zu  dem  sonderbaren  Satz:  Fast  id  aequinoetium  diehus  fere  qucä^ 
fffor  H  fpmdray  'nita  VetyUiarnni  occasus  hienicm  inchoate  quod 
ti  inpus  ni  HL  khts'  NorriHl'ris  n/t  /rlcrc  l  uiisuevit.  Die  Tag- 
und  Nachtgleiche  ist  ein  genauerer  Zeitbegriff  als  der  je 
nach  dem  Ort  um  mehrere  Tage  abweichende  Untergang 
eines  Gestirns.  Es  darf  als  sicher  angenommen  werden, 
daß  Polybius  eine  Zeit  im  September  oder  zu  Auiing 
Oktober  nach  der  hr^]izp'.OL  ^t^-tvoTrfOp'.VYi  bestimmt  hätte  und 
hier  das  Ende  des  Oktobers  bezeichnen  will.  Natürlich  läßt 
sich  der  Tag  nicht  bestimmen ;  wir  wollen  aber  der  Bequem- 
lichkeit wegen  die  Ankunft  der  Punier  auf  der  Höhe  der  Al- 
pen auf  den  23.  Oktober  ansetzen.  Dann  yerließ  Hannibal 
am  I.  Oktober  die  Stelle,  wo  er  die  Rhone  überschritten  hatte, 
und  erreichte  am  4.  Oktober  die  Mündung  der  Jsere.  Den 
5. — H.  Oktober  zog  er  unter  Begleitung  des  Braneus  bis  an 
den  Fuß  der  Alpen,  und  am  29.  Okiober  betrat  er  den  Rand 
der  Poebene. 

Daran  knüpft  sich  folgende  Bereclmung  über  den  Zug 
des  Konsuls  Sempronius  von  Lilybäum  an  die  Trebia.  Am  8. 
Tag,  tridno,  nach  Hannibals  Aufbruch  war  Scipio  an  der  Stelle 
des  Rhoneflbergangs,  den  S.  Oktober.  Den  3.  bis  7.  Oktober 
kam  er  ohne  Eile  zu  seinen  Schiffen  bei  Massilia  zurOck.  In 
fünf  Tagen  (Pol.  III,  41,  4)  erreichte  er  mit  einigen  Schifien 
Pisa,  den  12.  Oktober.  In  drei  weiteren  Tagen  standen  die 
mit  ihm  zurückgegangenen  Schiffe  wieder  in  Ostia,  als  Hanni- 
bal eben  den  Aufstieg  zu  den  Alpen  begann.  Ich  zweifle  nicht 
daran,  daß  der  Senat  nun  sofort  an  Sempronius  die  Weisung 
sandte,  von  der  Ueberfahrt  nach  Afrika  abzustehen  U7id  zu 
Scipio  au  den  Po  zu  ziehen,  in  zehn  Tagen,  den  24.  Oktober, 
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«k  Hitnytih^  auf  der  Höhe  der  Alpen  rastete,  konnte  das 
Schfeibea  des  Senata  doch  wohl  bereüi  in  Lilybftui  aeio.  Ii- 
Tina  sagt  XXI,  51,  5 :  eanguU  Utierae  ab  senai»  de  tramsUm  m 

ItaUam  Hanrnbalh.,  et  tä  prinw  qaoque  tempore  codegae  fenH 
QH.nfhmi,  WM\sw  trnduiänr.  Der  Senat  wuiafce  also  bei  Ab- 
öeudung  seines  Schreibens  inclit  mehr,  aiis  daü  ÜHnnibai  nach 
ItaUen  heiüberkomme,  und  beoiprouius  wurde  zur  Kiie  ermahnt. 
Geben  wir  ihm  immerliin  fünf  Tage,  während  deren  Han- 
nibal hinuntersteigi,  Ffiat  aar  Ordnung  der  Dinge  in  Sicilien, 
80  kann  er  mit  dem  Heer  am  30.  Okiober  anfbreohen*  In 
40  Tagen  aammdte  sich  seine  Mannschaft  in  Anminnm  (PoL 
ni,  68,  14),  den  8.  Dezember.  Von  dort  sind  es  260  km  bis 
an  die  Trebia ,  die  bis  zum  25.  Dezember  zunirkfrelesrt  sein 
konnten.  Dann  war  bald  nach  der  Aiikunit  die  Si  lila<  hi.  um 
hrumae  temims^  r^&^i  y^u^^aau^  TpOTia;.  Folybioa  läüt  den 
Paulus  III,  108,  8  aegen:  oC^cepl  töv  Tpeßiay  icoioiAbv  qpoXi&v- 
xec,  ix  £ixeX£a(  tf  icpoiefMci^  icocpor)fevi]^vxfc,  ikifM  9ttxi 
xf  xocta  k68«s  ^it^^  icoc^rcdiSoeyto.  Darnach  hStte  SempconinB 
gleidii  am  Tage  seiner  Ankunft  ein  Bettergefecht  (Lit.  XXI, 
52,  9)  und  am  folgenden  Tag  die  Schlacht  geliefert.  Das  mag 
eine  üebertreibunßr  sein.  Docii  glaube  icli  «^ezeiirt  zu  hab«i, 
daß  man  annehmen  darf,  die  Zeit  zwischen  der  Ankunft  Han- 
nibala  in  Italien  und  der  bchlacht  an  der  Trebia  sei  nicht 
länger  ab  awei  Monate.  Oiaar  eetsts  die  krwma  auf  den 
25.  Dez.  an. 

Polybins  erzählt  freilich  III,  61,  8:  »Als  kanm  das  letete 
Gerede  über  die  Earäiager  aufgebort  hatte,  daß  aie  Sagnnt 

eingenommen  hätten,  und  als  man  den  einen  Konsul  nach 
Afrika  geschickt  hatte,  um  Karibagü  belbst  zu  belagern  ,  den 
andein  nach  Spanien,  um  dort  gegen  Hannibal  Kriecr  äcu  führen, 
so  kam  die  Meldung,  daü  Hamiibai  mit  seinem  Heere  da  sei 
uod  schon  einige  Städte  in  Italien  belagere.  Daher  sandten 
aie,  da  ihnen  die  Sache  nnerwartet  kam,  in  ihrer  Bestüraong 
sofort  an  Sempronins  nach  LQybanm  die  Nachricht,  die  Feinde 
Mien  da  nnd  er  eoUe  von  aeinem  Unternehmen  abatehen  nnd 
dem  eigenen  Lande  zu  Hilfe  kommen.*  Daraus  sehliefit  W. 
Oöiauder,  Sempiuuius  könne  den  Befehl  zur  Hcimkelir  er^t 
einen  Monat  nach  Hanuibals  Ankunii  m  Italien  erhalten  ha- 
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ben,  diese  sei  also  drei  Mooate  vor  die  Schlacht  aii  der  Trebia 
zu  setzen,  in  den  September.  Doch  liegt  es  »af  der  Han^ 
dafi  dieser  Bericht  des  Polybioe  ein  gans  rammaanseher  und 
oberfl&ohBcher  ist.  Als  die  Senatoren  die  Mitteaaag  eiiiielten, 

Scipios  Reiter  hätten  mit  den  Puniern  an  der  Rhone  trekämpft, 
Hanuibal  sei  der  Rhone  imvh  aufwüits  gezogen,  Scipio  hal)e 
mch  mit  geringer  Mannschaft  nach  dem  Po  gewendet,  da  konn- 
ten sie  Irainen  Augenblick  im  Zweifel  sein,  dafi,  wie  einst 
die  QaUier,  so  jetst  Hannibal  fiber  die  Alpen  kommen  und  ita- 
lische Städte  einnehmen  werde,  nnd  daß  die  Truppen  am  Po,  wo 
man  eben  erst  einen  Aufstaud  niedergeworfen  hatte,  nicht  genfli^- 
ten,  um  den  Puniern  si^reich  entgegenzutreten.  Die  Meldung, 
Hannibal  sei  in  Italien  und  belagere  einzelne  Sttdte,  war  also 
kcdn  onTorheigesehenes  Ereignis  Yon  solcher  Bedeutung^  daft 
sie  eine  entscheidende  Wirkung  auf  die  Entschließung  des 
Senats  hätte  haben  küim*  n.  Wir  nitJssen  vielmehr  annehmen, 
daü  der  Senat  sofort,  nachdem  er  die  Gewißheit  bekommen 
hatte,  man  werde  mit  Hannibal  in  Oberitalien  k&mpfen  mfissen, 
»uf  die  Belagerung  Karthagos  yeniehtete  und  sich  beeilte,  der 
üeberfahrt  des  einen  konsularisdien  Heeres  nach  AfHka  au- 
vorzukommen.  Mummsens  Meinung  1%  588,  daü  man  in  Rom 
die  Nachricht,  Hanmbal  komme  nach  Italien,  »wenisr  beach« 
tete,  da  ja  das  tollkühne  Beginnen  allein  va  den  Alpen  schei- 
tern werde*,  kann  ich  nicht  billigen.  Einmal  war  Scipio  an 
den  Po  geeilt,  td  mm  hoste  ncndum  refecto  manus  eonsereret 
(Liv.  XXI,  39,  3).  SuJaun  waren  die  Gesandten,  die  in  Kar- 
thago den  Krieg  erklärt  hatten,  von  dort  nach  Spanien  und 
Ghülien  gegangen  and  hatten  an  verschiedene  Völker  die  Zu- 
mutung gestellt,  ne  Foeno  bellum  liaiim  mferenU  per  agim 
urbesqite  suas  iransUnm  darenlt,{ldr,  XXI,  20). 

Nachdem  ich  ahso  festgestellt  habe,  Hanuibal  sei  in  der 
zweiten  Hälfte  Oktober  über  die  Alpen  gezogen,  möchte  ich 
auch  die  Rechnung  fiber  die  15  Tage  des  üebergpngs,  wie 
sie  in  meinem  LiTiuskommentar  angedeutet  ist,  erl&utem  (da 

W.  Osiander  anders  rechnet).  Üa  die  Spitze  der  mehrere  Stnn* 

den  langen  Marschki  ilount?  Hanuibals  im  Alpengebiet  die  ersten 
Erhebungen  überwunden  hat,  sieht  man  einen  von  i^emden 
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besetzten  Engpaß.  Hannibal  macht  Halt  und  schickt  einiire 
Gallier  am  Kundscliaft  aus.  Sie  melden,  die  Posten  der  Feiude 
seien  in  der  Nacht  nicht  besetzt ;  sie  zögen  sich  dann  in  eine 
Stadt  zurück.  Darauf  rtlckt  Hannibal  noch  etwas  weiter  vor, 
wartet  die  Nacht  ab  und  besetzt  nach  dem  Wegzug  der  Feinde 
ihre  Posten.  So  enÄhlt  Polybius  (III,  50,  3  f.)  klar  und  ver- 
nünftig.  Dies  ist  der  erste  Tai:^  mid  die  erste  Nacht  de*?  Auf- 
stieges. Bei  Xiivius  (XXI|  34^}  8  f.)  berichten  die  Gallier  zuerst 
nur^  was  Hannibal  schon  weiß,  der  Weg  sei  gesperrt»  Auf 
diese  Botschaft  schlägt  er  zwischen  Steinhaufen  und  Felswän- 
den ein  möglichst  großes  Lager  auf.  Dann  erfährt  er  erst, 
daU  der  Weg  in  der  Nacht  frei  sei,  läßt  aber  die  Nacht  un- 
benützt  vergehen.  Vrtnci  hire  rückt  er  an  den  Palä  vor,  treibt 
den  Tag  hindurch  mit  den  Feinden  ein  Gaukelspiel  und  legt 
ein  festes  Lager  an  (eommunissent)*  Die  numtam  thun  ihm 
auch  jetzt  den  Gefallen,  bd  Einbruch  der  Nacht  fortzugehen, 
so  daß  er  mit  einer  Schar  durchzi»dien  kann.  Es  wird  sich 
später  zeigen,  daß  es  unmügiicli  ist,  hier  zwei  Tage  und  zwei 
Nächte  des  Alpenzuges  anzusetzen.  Darum  habe  ich  zu  prima 
luee  bemerkt,  daß  Livius  den  Alpenzug  erst  hier  beginne« 
damit  im  Folgenden  die  ITebereinsttmmung  mit  Polybius  ge- 
wahrt blieb.  Vielleicht  wurde  Li v ins  zu  seinem  Irrtum  ver- 
leitet durch  die  Gewohnheit  der  römischen  Heere,  wo  sie  im 
Anblick  des  Feindes*  stehen  blieben ,  sogleich  ein  förmliches 
Lager  zu  errichten. 

Am  Morgen  des  2.  Tages  ULmpft  Hannibal  mit  den  mm- 
tani.  nimmt  ihr  msteUum  ein,  errichtet  ein  Lager  (tt;/  Trapsft- 
ßoATjv),  vereinigt  sein  ganzes  Heer  und  läüt  es  einen  Tag, 
|i{av  i^|ilpav ,  ruhen ,  nämlich  den  Rest  dieses  zweiten  Tages. 

Dann  heifit  es :  ,In  den  nächsten  Tagen  (talc  V  fQhrte 
er  das  Heer  eine  Strecke  weit  ungefährdet;  doch  schon  am 
vierten  Tag  (ijOr^  oe  Xciapxaio;  tov)  geriet  er  wieder  in  große 
Gefahren*. 

Damit  konneu  nur  der  dritte  und  vierte  Tag  nach  Be- 
ginn des  Aufstiegs  gemeint  sein;  es  ist  unmöglich,  darunter 
▼ier  Tage  seit  dem  Aufbruch  vom  castellum  zu  yerstehen. 

Denn  sonst  müßte  auch  III,  53,  9  ^vaxalo^  $i  $iav6aa(  e:;  zol; 
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üiuppoXd^^  am  9.  Tag  gelangte  er  auf  die  Paßhöhe,  yoqi 
easieUum  an  gerechnet  sein,  während  der  ganze  Aufstieg  nnr 
9  Tage  dauerte.  Lmos  fafit  den  2.,  3.»  4.  Tag  zu  einem 
triduum  zusammen. 

Am  4.  Tag  also  trifft  Hanmbiil  («i'eEren  Abend)  auf  die 
ounypovTfjaavia;  iizl  S6X(p,  vermag  jedoch  die  xivöüvot  p-eyaXot 
fQr  einstweilen  durch  Unterhandlungen  zu  beseitigen.  Unter 
Fflhrung  einzelner  der  Bösgesinnten  zieht  sein  Heer  in  yer- 
ftnderter  Ordnung  zwei  weitere  Tage  Torwürts,  inl  du*  i^[xepa-, 
am  5,  und  6.  Tag.  Gegen  Abend  des  6.  Tages  wird  der  Zug 
beim  Eintritt  in  eine  enge  Schlucht  von  den  nachfolgenden 
Barbaren  lilcrfallen.  Hannibal  steht  in  der  Nacht  vom  6. 
auf  den  7.  Tag  mit  der  Infanterie  bei  einem  weißen  Felsen, 
um  die  Feinde  aufzuhalten,  damit  Reiter,  Elefanten  und  Troß 
durch  die  Schlucht  ziehen  koiineii.  Am  folgenden  Morgen, 
jiosfrro  die,  T5j  eiwauptov  hat  das  Ungestüm  der  Feinde  nach- 
gelassen. Nach  einem  Aufstieg,  der  als  ein  lange  dauernder 
geschildert  wird,  langt  Hannibal  ivotToeto^,  nano  die  auf  der 
Paßhöhe  an. 

Oben  sind  zwei  Rasttage.  Diese  zwei  Tage  bringt  man 
nicht  anders  in  die  Rechnung  hinein,  als  daL?  man  den  ersten 
derselben  fUr  identisch  hält  mit  dem  neunten  des  Ueberganges. 
Barum  habe  ich  zu  Lit.  XXI,  35,  5  biduum  in  iugo  staäva 
habita  angemerkt:  vom  9.  Tag  (Mittag)  bis  am  Morgen  des 
11.  Tages.  An  diesem  Morgen  wurde  der  Abstieg  begonnen. 
Doch  schon  nach  kurzer  Zeit  kam  man  TZpbc,  tocoOtov  tottcv,  ov 
ouie  TOC{  ÖKjptoi«;  oute  zol;  uTro^'jycotc  covaxöv  r^v  rcapsAi^stv  6ia 
'rijv  orevdti^T««  Die  icXiQdi),  doch  wohl  die  Abteilungen  der 
In&nterie,  mußten  den  Felsen  anshauen,  x6v  xpijfivöv  l^q>xo- 
86|iet.  Für  die  Lasttiere  und  die  Pferde  wurde  der  Weg  iv 
y^jispa  [ita,  noch  ;iai  11.  Tag,  breit  genug.  Hannibal  blieb 
mit  den  Numidiern  bei  den  Elefanten,  der  übrige  Zug  stieg 
hinunter  auf  schneefreies  Gelände,  wohl  am  12.  Tag.  Die 
Numidier  arbeiteten  an  dem  Felsen  weiter,  und  mit  Mühe 
gelang  es  in  drei  Tagen,  iv  iP^jicpai;  ipioi,  die  Elefanten  hin- 
durchzuführen. Diese  drei  Tage  sind  wohl  der  11.  bis  18te. 
Livius  rechnet  T^jiepa  (JL'.a  und  äv  yjjiepai;  xptot  zusammen, 
indem  er  schreibt:  quadriduum  circa  rupem  cansumptum;  es 
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scheint  mir  aber  unmöglich,  dieses  giiadriduum  uuter  den  15 
Tagen  unLerzubringen. 

Sowie  am  13.  Tag  die  Durch iübrurg  der  hungemdea  £le* 
&ateii  begumen  kann,  giebt  Hannibal  Weisung,  mit  ihnen  auf 
der  nächsten  Weide  zu  bleiben  und  bald  nachzukommen.  Er 
selbst  eilt  zu  den  Vordersten,  führt  den  Zug  abwärts  und  er- 
reicht in  drei  Tagen,  den  13. — 15..  die  Ebene:  rp'.Taioc  ^7:6 
xwv  7ipo£iprjpi£V(i)v  xp>2^v(bv  Stavuaa^  i^^cczo  Ttbv  £;x:7:£&(i)v,  tn- 
dm  inde  ad  planum  descensum.  Damit  wir  mit  15  Tagen 
auskommen,  mufi  der  13.  Tag  d(^pelt  gezahlt  werden,  zur 
Hälfte  unter  der  Verzögerung  beim  Felsen  und  zur  Hälfte  bei 
dem  dreitägigen  Abstieg. 

Burgdorf  bei  Bern.  Franz  LtUerbacher, 
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3*  Die  Entstehmigszeit  dee  linkspontischeii  Kotvdv. 

Die  Frage  nadi  der  Entstehungszeit  der  pontischen  Pen- 
tapolis  iat  mehr  als  einmal  diskutiert  worden.  Es  handelt 
atdi  darum,  zu  entscheiden,  ob  das  Kotvöv  der  Oriechenstädte 
•a  linken  Pontnsitfer  schon  in  Torrömisclier  Zeit  bestanden 
iMit,  oder  ob  er  seine  fintstehnng  der  rdmischen  Pronnzial- 
Tegnlierung  yerdaakt. 

Die  letztere  Ansicht  vertritt  Mommsen  ^) ,  dem  Busoit 
und  neuerdings  Pick  ^)  zugestimmt  haben.    Pick  wendet  sich 
namenÜich  gegen  KAlopathftkes  ^) .    l«  r  ler  Meinung  ist,  daß 
die  Pentapolis  schon  vor  der  römischen  Zeit  eristiert  hat. 

Kalopothakes  findet  die  ersten  Spuren  eines  Bundes  zwi- 
schen den  linkspon tischen  Städten  in  dem  gemeinsamen  Krieg 
Ton  Kallatis  und  Istros  (um  Tomis)  gegen  Byzanz  ^) ;  dagegen 
bemerkt  Pick,  daß  dieser  Krieg  ein  Bandnifi  beweist,  aber 
keinen  Bund. 

Aber  es  ist  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  daß  wir  diese 
Städte  noch  froher  verbündet  in  gemeinsamer  Aktion  finden, 
nämlich  gegen  Lysimachos,  der  ihre  Freiheit  bedrohte  ®).  Das 
ist  ein  Punkt,  der  nicht  gmügend  beachtet  worden  ist.  Die 
wiederholten  Bündnisse  lassen  uns  den  Gedanken  als  nahe*- 
lie^end  erscheinen,  daß  zwischen  diesen  Städten  nicht  nur 
lebhafte  Handelsbeziehungen  bestanden  haben,  sondern  (seit  der 
Zeit  des  Lysimachos)  ein  förmlicher  Bund.  Von  vornher- 
ein hat  es  doch  große  Wahrscheinlichkeit,  daß  diese  griechi* 
sehen  Städte  in  Barbarenland,  die  gemeinsame  Interessen  hatten 
lind  denen  gemeinsame  Gefahren  drohten ,  schon  frühzeitig 
nach  dem  Beispiel  der  Koivdl  des  Mutterlandes  sich  zusammen- 
geschlossen haben. 

*)  Ek>em.  Gesch.  V,  2B3:  «die  Hexapolis  muß  auf  jeden  Fall,  und 
danach  wohncbeinlich  auch  die  Pentapolis  mit  den  römischen  Pro- 
vinzialgrenzen  in  Einklang  gebracht  werden,  das  heittt  die  grieclii80he& 
Städte  Unterm oesiens  in  sich  ftr-hließen*. 

Griech.  Geach.  11^  485,  wo  auch  die  Litteratur  über  diese  ii'rage 
verzeichnet  ist. 

")  Die  antiken  Mfin/.en  von  Bacien  und  Moesien,  L  Halbband, 

*)  de  Thracia  )>rovincia  Romana,  p.  Ho  sqq. 

»)  8.  Meranon,  fr.  21  bei  Müller  F.  H.  G.  Iii  537. 

*)  vgl.  Niese,  Gesch.  der  Gnech,  und  Makedon.  Staaten  I,  286. 
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Warum  wir  die  Bildung  des  Koiy^v  mit  Pick  dem  Angnstiu 
zusclireiben  aollten,  ist  nicht  abzuäsen.  Mit  Recht  sagt  Bran- 
dis^): «die  wohl  allgemeia  angencnnmene  Anächt,  daß  die 
römischen  Provinziallandtaffe  auf  Augustus  zurückgehn ,  kann 
in  dieser  Allgemeinheit  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden 
und  er  hat  den  Nachweis  gefuhrt,  dafi  auch  der  pon- 
tische  Landtag  nicht  als  Schöpfung  des  Augustus  hetraehtet 
werden  kann.  So  werden  die  Römer  auch  den  Bund  der  links- 
pontischen  Griechenstädte  Torgefunden  und,  Tielleicht  mit  ge- 
ringer Modification,  weiter  bestehen  lassen  haben.  Damit  wird 
es  auch  Ters^dlich,  warum  bei  der  Bildung  des  commune 
der  Provinz  XJntermoesien,  das  seinen  Sitz  vielleicht  in  Troes- 
mis  hatte '^),  die  (Jriechenst&dte  Ihren  eigenen  ^  aus  alter  Zeit 
stammenden  Bund  behalten  konnten.  Mit  Unrecht  Tergl  eicht 
Pick  das  doppelte  Kotv6v  der  Provinz  Moesia  mit  dem  der 
Provinz  Bithjnia-Pontus ;  denn  das  letztere  erklärt  aich  aus 
der  ursprünglichen  Entstehung  der  Provinz  aus  zwei  verschie- 
denen Ländern^).  Wenn  aber  jemand  behaupten  wollte ,  daß 
die  Römer  den  Grundsatz  befolg!  hätten,  die  griechisches 
St»dte  als  national  gesonderte  Gruppe  von  der  Provinz  zu 
trennen,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  sie  z.  B.  den  grie- 
chischen Stödten  in  Thrakien  nicht  auch  dieselbe  Stellung  ein- 
geräumt haben. 

Es  ist  zwar  richtig,  daß  f&r  die  Existenz  dieses  xotvov  in 
vorrömischer  Zeit  keine  direkten  Zeugnisse  vorliegen;  man 
sollte  aber  bedenken,  daß  auch  in  den  späteren  Lischriften 
die  Pentapolis  und  Hexapolis  sehr  selten,  auf  den  Münzen 
dieser  Städte  gar  nicht  erwähnt  ist. 

Hiemach  hat  es  viel  Wahrscheinlichkeit,  daß  das  Koiv^v 
IIcvTou  am  linken  Pontusufer  älter  ist  als  die  römische  Herr- 
schaft. Diese  Ansicht  hat  neuerdin^  auch  Kornemann*^)  aus- 
gesprochen, ohne  freilich  seine  Memung  näher  zu  begrOnden. 

Berlin.  G.  Kazarmo. 

» 


4.  Terentianum. 

In  Euuucho  Terentiana  Thaidis  ancillae  cum  Pliaedria  de 
virgine  ab  eunucho  vitiata  ezpostulant  Negat  adulescens; 
Dorum  interrogat,  unde  vestem  acceperit^ 

n  Hermes  1^96,  S.  170. 
«)  vgl.  Pick.  a.  a.  O.  8.  72. 

*')  vgl.  Brandis  in  Pauly-Wissowa  R.  £.  Bithynia  als  rOm.  Provinz. 
Fauly-Wissowa,  Art.  Concilium.  Kornenann  verspricht  atlf  dieift 

Frage  im  Art  Koivöv  zurückzukommen. 
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IV  4,  2'J.  DoRVs.  renit  Chaara. 

Phaedria.  frail, tie!!*    D.         Ph.  quatido?  D.  hoiiic. 

Ph.  qitum  (h((h(ni  'f  D.  mmh». 
Pil.  qiiimin  ^   D.  am  Parmctiotic,    Pil.  norasm  cum 
prius? 

32.   D.  nofi.  nee  qui$  esset,  untquam  audieram  dicier, 
32>.  Ph«  tmdfe  tpi^i^r  fratrem  meum  esse  sabas?  D.  Farmeno 
dieebat  eum  esse,  is  dedit  mihi  hanc.  PH.  oceidi, 
D.  ineam  ipse  induU;  post  una  ambo  abierant  foras. 
85.   Pythias,  hm  satis  eredis  sobriam  esse  me  et  nihil 
mentitam  Hbi  '^ 
tarn  satis  caiumst  virginem  vitiatam  esse?  Pfi.  age 
nunc,  btiua, 

credfs  hnir.  quod  diccdif    Py.  quid  isH  credam  t  res 

ipsa  hf(firnf. 

Ph.  concefi*'  istuc  pauluium;  audin  ^diam  nunc  paiiium, 
sat  est. 

dm  dam  hoc  rarsum:  CiuK  n  n  fuam  vcstnu  drtraxit  id/i  ? 
40.    D.  factum.    I'll,  ct  cast  mdidns  f    1>.  fartuai.    Ph.  ct 
pro  te  hue  dcduetusi     D.  Ha. 
Ph.  luppOer  magne,  o  scetestum  atque  audacem  ho- 
winem,  PT.  vae  mihi/ 
42.  etiam  nunc  non  eredis  indignis  nos  esse  inrisas  modis  ? 
Ph.  mirum  ni  tu  eredis,  quod  iste  dicat.  quid  agam^  nesdo. 
Tanta  scenae  pars  adscribenda  erat,  ni  recte  indicari  poasek 
de  T.  42.   Qaem  priosqaain  a  mntaDda  sentenita  ▼indicetn, 
idem  t.  32  sq.  pneaiabo  officium,  quoe  com  verba  mc  qnis 
esset  umquam  audieram  dicier  a  codice  Bembino  duobus  Callio- 
pianis  absint,  Bentleius  in  ununi  coalescere  iussit  delete  ad- 
Terbio  igitur.     Atqne  ea  ratio  Fleckeiseno  adeo  certa  visa 
est.  ut  Terbis  proscriptis  ne  in  apparatu  qiiidem  editionis  al- 
terius   locum   coucederet.      Atqui    adverbio    illo    at^j/r^  ca- 
renius .  neqne  ut  addituui  coucedatur  adverbium,  inde  l  uibus 
versiculum  protriiattim  psse  simile  veri  est:  immo  inde.  quod 
etiam  optimi  codices  adverbium   servaveruut,   quod  enuntiato 
omisso  yersus  respuebat,  olim  iu  eorum  arclietypo  etiam  eouu- 
tiatmn  eztiiiase  oonclademiia.   Quod  eniin  Faemus  obieeeral, 
Domm  bominem  miniiDe  esse  Terbosam,  bene  ipse  Bentleius 
refntavit;  et  est  sane  alind  aliqoem  nosse,  ut  si  enm  Tideas, 
Gaiom  agnoscaa,  alind  andivisse,  qois  easet,  nt  eo  eommemo- 
xato  nominia  iam  antea  anditi  memoria  redeaL 

lam  Tertor  ad  t.  42,  cuius  lectionem  editores  fere  omnes 
Bentleinm  secnti  ita  constitnemnt  etiam  non  credes  indiffnis  nos 
esse  inrisas  modis;  neqtie  vero  propter  speciem  mutationis 
festinandum  est.  cum  prnbabilitas  coniecturae  ea  re  vehementer 
imminuator,  quod  adverbio  nunc  deieto  Bentleius,  ut  versus 
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staret,  faoere  iion  jioteraf- ,  quin  ei'mm  rrcdis-  futuro  tempore 
mataret.  Vrnssinie  igitur  Jiiiper  duumviri  de  comoedia  Ro- 
mana optime  menti  aliam  viam  ingressi  sunt:  F.  Leo  de 
ajnaloepha  cogitavit  in  libro  quaestionuni  Plautmarum  p.  285, 
quamquani  ne  ipse  quidem  earn  coinnn  ndare  ausus  est,  eiiom 
nunc  non  rred'i  imliynis  ms  tssf  /nriaas  modis;  Fleckeisenus 
▼ero  vorhnni  substantivum  eiecit,  diam  nunc  wm  crvdis 
imh(fH(s  /in-fs'/ts  }fH>(hs.  Utrumque  vnl<jfatae  lectioni  longe 
praaetat :  rectum  ueutrum  puto.  Proficisctjnduni  autem  videtur 
inde  quod  in  Pbormionis  fabula  v.  931  elocuho  occur rit  iiuic 
simiiiuna:  ffinnf  nunc  crcdis  tc  i//norarhr  (ud  tun  javta  ndeoY 
Itaque  de  sententia  conservanda  prorsus  consentio  cum  Leone 
et  Fleckeiseno,  nee  recto  euni,  qui  praeter  illos  tertius  de  vul- 
gata  lectione  dubitavit,  W.  Helmke  in  sententia  altera  quae- 
stionibus  Demostlieni<  ih  adiecta  scripsisse  censeo  cfffm  iinm 
fWfi  lyr'him    mdif/tfis  esse   hir/sas   jimd/s?    Neque  veio 

svnaldf'nha  illfi  Terentio  concedenda  videtur  ;  et  in  Fleckeist-ni 
lection*'  id  ilisplic^^t,  cpiod  sic  rautatio  simul  ordiue  verborum 
substaiiiivum  et  incisio  h^t^itima  pereunt.  Fgo ,  cum  s<  de 
corruptelau  cogitarem,  ai!il»ii(er<' rocpi.  nuiu  rict*^  indigni^  modis 
mulierculae  se  deceptas  dicerent;  nou  quo  illud  displiceret: 
neqne  enim  quicquam  in  tradita  oratione  dispiicet,  attaiiu :: 
versus  vitium  tolleadum  est;  sed  quod  quae  hfd/(f)i/s  modis 
dec^'ptae  sunt,  non  minus  apte  cum  adnominatione  tufscris 
modis  se  deceptas  poterant  clamitare:  f fid /ft  n/inc  nmi  crcdis 
miscris  n<»i  rssc  inrfSffs  n",(U.^'f  Quam  coniecturara  etsi  unice 
verara  praestare  nequeo,  probabilitatem  si  sequi  licet,  non  im- 
probabileni  videri  posse  spero  neque,  id  quod  in  hoc  im  o  quam 
maxime  cavenduuj  erat,  miseram  aut  Terentio  indiguam, 

Berolini.  P.  de  WitUerfeld, 


b.  Handschriftliches  zur  Nuz  elegia  und  zu 

Ovid.  Am.  I,  5. 

Die  ftUB  dem  Peterskloeter  in  Menebayg  stammende  Dichter^ 
handscbrift  Dresdensis  A.  167*  saec.  XII  entbftii  foL  39'— 41^ 
eine  fast  Iflckenlose  Absehrift  der  Nnx  elegia,  welcbe  in  der 
Mitte  zwiflcben  dem  Florentinns  nnd  den  Ton  Babrens  (P.L.M. 
I,  88  ff.)  C  genannten  interpolierten  Handscbriften  steht.  Da 
sie  noch  nnverglicben  ist,  so  seien  ibre  Lesarten  in  Collation 
mit  der  Ausgabe  Ton  ^lir^B  hier  gegeben.  Nach  dem  Ende 
zu  werden  die  Abweichungen  nnd  Fenler  immer  häufiger,  was 
aber  wohl  mehr  der  Vorlage  zuzuschreiben  ist,  als  dem  Merse« 
burger  Schreiber  (nach  fol.  1*  und  43*  ein  MOnch  Alexander: 
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Sancto  Fetro  Alesaodef  manachus),  denn  dieser  bewahrt  seine 
scbOne  und  glmhnAfiige  Schrift  bis  ans  Ende.  Eine  alte  Ueber- 
sohnft  fehlt,  desaHcnen  der  Initial  für  den  eisten  Buchstaben; 
beides  ist  leer  gdassen  und  der  Rubricatort  dessen  Thätigkeit 
schon  seit  fol.  37^  fehlt,  ist  zur  Ausfüllung  nicht  gekommen. 
Nftmlich  sonst  sind  die  üeber-  und  ünterschriften  des  Codex 
in  schOner  Minuskel  und  mit  Mennige  geschrieben,  descleichen 
ist  der  Anfangsbuchstabe  eines  jeden  Verses  mit  Mennige 
gefüllt.  Auch  das  letztere  f^U  seit  foL  S7\  Die  Torhandene 
Auftchrift  ^Ovidii  elegia  de  nuce'  ist  erst  saec  XVIII  Ton 
einer  Hand  hi n zu  g  esch  rieben,  welche  auch  sonst  fehlende 
AaliBchriften  in  dem  Codex  ergänzt  hai  Noch  ist  zu  bemerken, 
dafi  ein  grofier  Oelfleck  am  oberen  Aufienrande  der  Handschrift 
einige  Stellen  fast  unleserlich  macht.  Die  Abweichungen  gegen 
Khrens'  Ausgabe  sind  folgende. 

1  Tie.  Yite*  2  preiereunte.  3  pena.  4  lenta.  5  tamtum 
suprema  vox  fatetur  legenda,  6 — 8  item  plurma  macula  de- 
perdUa.  9  Cum.  10  Agricole.  11  Sepe.  12  sepe.  13  lesis- 
sent.  15  Quin  etiam]  Tunc  et  16  nonnulio.  17  prebentibua 
18  quamvis.  honor.  19  frugifere.  20  Cepimus.  22  Unaque 
leaa  domumque  lesa  bacha.  23  uterum  viciat  que.  24  evo. 
que.  25  tucior.  26  clitemestra.  querela.  29  noticiam.  31  Fmc* 
tus  iocundos  que  profert  et  rubicundos.  32  Audiat  hoc  cerasus, 
stipes  inanis  erit.  36  percuciantur.  37  sevo.  40  alie.  44  tQtu. 
45  soliq 47  frutices.  alioquin.  48  Fracmina.  leso.  51  Idque] 
Id.  que.  52  Natum  vi.  54  meas]  auam.  55  miserum  odium  est 
56  nimie.  58  mea  est  operosa.  58  In^enias.  preter.  59  contento. 
60  buUca  pene  vie  est  61  ledam.  quoniam  et.  ledere.  63  falx' 
fallax.  64  fossor  humum  m  raaura  scr.  66  Irrigue.  aquae^ 
eqne.  68  ssTa.  69  inimicaque.  70  Nec  possum.  Tulnenk  72  Et] 
Sed.  73  carte  recto  diverberat.  74  pronas]  penas.  ferit]  petit. 
75  Quatuor.  76—80  fere  legi  tarn  non  possunt.  81  quale  est 
celeste.  82  grecis.  83  que.  84  Quod,  virga.  85  sepe.  spacio. 
86  una]  ima.  87  que.  89  audit  omiss.  90  vicinia.  91  que- 
cnmque.  don  ||  o  eras.  94  mee  dennciuntur*  95  Lammina  mollis 
adhuc  tenero  de  lacte  quieta.  98  Prefestinato.  100  habet. 
101  Sepe.  102  boree.  103  Estibus.  106  fraudi]  causa.  108 
Queqne.  preda.  109  Preda.  polidore.  110  in]  ad.  113  At 
rubus]  Tribulus.  ledere  nate.  117  Quod.  118  Funditur.  120 
ymber.  121  prestem.  123  Nec  mihi  per  pesse.  pacienda  que- 
rela. 124  Causabor.  125  repugnat.  126  vie.  128  lllo  ut  non 
metuam.  129  Nulla  quidem  tunc  sum,  mala  tunc  ezpedit  esse. 
130  petit.  133  hic]  hoc.  que.  134  Carpere  non  cessum  est 
135  Scilicet,  cedite.  136  Inprobe.  139  de  prima  fronte  tabeme. 
142  tollat]  tangat.  143  Sed  nec.  Cesar.  144  Incolomis.  pre- 
side. 145  finit]  fuit  147  si  omiss»  148  tute^  149  hererenec 
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uUifl.  152  Heret  ut  et.  153  amissa.  154  tox  est  155  fusca. 
158  profutura.  159  0  mihi  cum  longe.  tbedia  ¥ite.  160.  161 
perverse  congluHnoH:  Optanti  qaodena  aut  oeco  torbine  yerti. 
163  Atque  at  sibi  te.  prooelle.  165  de  traeta  aie.  167  Qood 
nttDC  animi  cum  sumit  168  plage  destinat  esse  letum.  169 
licet  mote]  moto  queo.  170  raidixj  sucus.  171  prebemas.  sepe 
sagittis.  172  Cum  populos.  vetant.  173  Utque  graTem  nescis. 
securim.  175  Sepe.  patatis.  176  metus]  meus.  177  nocens 
excidite  ferro.  179  Si  merear  yidearque  nocens  inponite  flam* 
mis.  180  Saffioiat  misere  dedecus  esse  semel.  182  oeptom. 
9ubscriptu>  deest. 

Der  Vergleich  lehrte  daß  D  häufig  allein  mit  dem  Flo- 
rentinus  fibereinstimmt,  während  er  sich  an  zahlreicheren  Stellen 
von  ihm  entfernt  und  auch  öfters  eine  von  den  fibrigen  eodd. 
deteriores  stark  abweichende  Ueberlieferung  bietet 

Unmittelbar  auf  dieses  Gedicht  folgt  im  Dresdenns  mit 
nur  einer  Linie  Zwischenraum  —  sie  war  fOr  den  Rubricator 
aar  Ueberschrift  bestimmt  —  0?ids  Amor.  III.  5,  Ton  der- 
selben Hand  geschrieben,  fol.  41** — 42*.  Die  Ueberschrift  ist 
erst  saec.  XVIII  hingesetzt  und  auch  an  der  Unterschrift  fehlt 
es.  Die  Ueberlieferung  zeigt  nicht  wenig  Fehler  und  zwei 
Verse  (32.  83)  sind  ganz  ausgelassen.  Die  Lesarten^)  sind 
folgende  (verglichen  mit  der  Ausgabe  von  Merkel«  Lips.  1881). 

1  submisit  2  Terruerant  3  CoUa.  6  Humida.  aque. 
9  inmixias.  11 — 14  partim  macula  d^aeräUa.  14  siccata.  re- 
liquid oTis.  16  suam.  18  pasto  dbo  ore  pascitur.  19  ferendi 
21  pennis.  24  albentes.  comas.  25  reliquid.  30  pedit  herbe 
fertiliores.  31  nocturne  qnicumqne  in  maginis  auctor.  32.  33 
amissi,  34  Excedens.  39  quoä]  <|ua.  41  Quod]  Et  reliquid. 
42  vacuo,  thora.  45  gelido  mihi]  mihi  totus.  stibscriptio  ieesi. 

Dresden.  M,  ManUius, 


^)  Ohne  die  gewöhnlichsten  orthographischen  Abweichungen. 


F«1)ruar  —  Mai  im. 
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Ein  neuer  Eroemythue. 

Es  ist  eine  hinreichend  bekannte  Tatsache,  dafi  der  Liebes- 
gott Eros,  wie  seine  Gestalt  und  sein  Wesen  in  der  ionischen 
Dichtung  nach  dem  Verkluigeu  d«  s  Kpos  heransf^ebildet  wor- 
den ist,  den  alten  Naturgott  für  um  ?erduukelt  hat.  Die 
Machrichten  Ober  Kulte  dee  £ros  in  Thespiae,  Parion  und  etwa 
bei  den  Lykomiden  in  Phlya«  dazu  einige  Genealogien  sind  das 
Einzige,  was  uns  die  Ueberlieferung  Ton  ihm  aufbewahrt  hat 
Uu^  wenn  Alkaios  den  Eros  über  Blumen  schreiten  lä^t, 
oder  wenn  es  bei  Theoguis  heiüt  (t.  1275  Bergk^): 

d)p«Co(  'Eptai  imxeXXstat,  i^vCxa  icep  yf^ 

dcv^otv  etapivolC  dt^et  ds^ofiivi], 

so  sind  dies  Bilder,  iu  denen  man  eine  Erinnerung  an  die  ur* 
aprUngliche  Bedeutang  des  Gottes  nur  fühlen,  nicht  nachweisen 
^niL  Um  so  wertvoller,  scheint  mir,  wird  für  uns  eine  kleine 
attische  Lekythos  des  Kasseler  Mnseumt,  deren  leider  sehr  zer- 
störte Darstellung  Eros  in  der  Rolle  eines  im  Athen  des  5.  Jahr- 
hunderts bekannten  und  gefeierten  V  egetatiuusgottes  zeigt, 
des  AdoDis. 

Ich  habe  das  Gefäfi  in  Deutschland' gekauft,  doch  ist 
SMue  Herkunft  aus  Korinth  gut  bezeugt.  Seine  Höhe  beträgt 

15,3  cm.  Die  GesaniLuisicht,  die  den  Eindruck  der  Malerei 
zu  veranschaulichen  versucht,  giebt  die  ursprünglich  zur  Vig- 
nette bestimmte  Skizze  oben  auf  der  Beilage.  Was  sich  von 
der  Darstellung  erkennen  ließ,  zeigt  der  Zinkdruck  S.  323 

PhUoIogitt  LX  (N.  F.  XIV),  S.  21 
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nach  einer  unter  Pernices  gtttiger  Cbntrole  you  Lfibke  in  Berlin 
angefertigten  Zeichnung. 

In  der  Mitte  des  Bildes,  aus  der  Pfauptachse  des  Gefasses 
ein  wenig  nach  links  in  der  i>e\\  eguiigsric  litunc^  ausweichend, 
ist  Eros  dargestellt  t  als  Ephebe  gebildet.  Er  ist  auf  der 
Flacht  vor  einem  Eber.  Die  goldenen  FlQgel  ausgebreitet, 
eilt  er  weit  aussehreitend  nach  links,  blickt  aber  im  Fliehen 
auf  den  nahen  Verfolger  zurQck  und  sucht  sich  durch  seinen 
goldbestickten  Mantel  zu  schützeu,  den  er  mit  der  zurückge- 
stfpckten  Linken  zwischen  sich  und  jenen  zieht.  Der  Mantel 
läüt  den  Körper  völlig  frei  und  schlägt  nur  noch  mit  einem 
Zipfel  fiber  den  Oberschenkel  des  yorgesetsten  rechten  Beines. 
Die  rechte  Hand  ist  offen  vorgestreckt ;  ihr  ist  eben  die  Hydria 
entglitten,  die  unter  ihr  zu  Boden  fallend  dargestellt  ist. 

Auf  Eros  zu  eilt  von  links  her  ein  Mädchen  in  Chiton, 
mit  offenem  Haare  und  Armbändern,  beide  Hände  vorgestreckt, 
wie  um  ihn  in  ihren  Armen  aufzunehmen.  So  eilig  ist  sie 
unter  dem  Eindrucke  der  gefährlichen  Lage  des  Freundes, 
daü  sie  den  Oberkörper  weit  vorbeugt,  um  schneller  beitea 
zu  können. 

In  anderer  Weise  wie  diese  zärtlich  besorgte  Freundin 
kommt  auf  der  entgegengesetzten  Seite  von  rechts  her  ein 
Mädchen  dem  Gott  zu  Hilfe.  Mit  mächtigen  Schritten  eilt  sie 

hinter  dem  Eber  lier:  sie  hat  ihn  erreicht  und  schmettert  nun 
mit  der  über  das  Haupt  erhobenen  Kechien  die  obere  Hälfte 
einer  zerbrochenen  Bjdria  auf  das  Tier  herab;  die  Linke,  im 
bekannten  Motiv  nach  rfickwärts  gestreckt,,  greift  in  die 
Falten  des  vom  Körper  gleitenden  Peplos. 

Ueber  dem  Eber  ist  in  der  Luft  wiederum  (];i.s  Oberteil 
einer  Hydria  gezeichnet,  das,  die  Müudiim^  zuunterst,  auf  den 
Eber  herabzufliegen  scheint.  Man  erwartet  hier  das  Unterteil 
der  Hydria  zu  finden,  deren  obere  Hälfte  das  Mädchen  grade 
schwingt:  eine  Andeutung  der  wiederholten  Schläge,  die  die 
Angreiferin  <reführt  hat,  von  deren  ersten  das  Thongefäß  eben 
auf  dem  Kücken  des  Tieres  zersprun«ren  ist.  Ob  der  Maler  aus 
Nachlässigkeit  zwei  Oberteile  ge/cichnet  hat,  oder  ob  ihm  etwa 
eine  größere  Komposition  vorlag,  in  der  mehrere  Nymphen  — 
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denn  so  dürfen  wir  die  Helferinnen  des  Gottes  wohl  nennen 
—  den  Eber  dorch  ihre  Schl&ge  Ton  Eros  ablenken  wollten, 

steht  dahin. 

Der  Eber  ist  ohne  Aufwand  an  Naturalismus  gezeichnet. 
Da  er  das  Haupt  hoch  tragt,  so  hat  der  Maler  yieileicht  an- 
deuten woUen,  dai  er  soeben  nach  dem  Eros  geschlagen 
hat.  Im  Schreck  dieses  kritischen  Angenblt<fa  hat  jener  seine 
Hydria  fallen  lassen 

Den  leeren  Ran  in  über  dem  Eber  zwischen  Eros  und  dem 
Mädchen  füllt  ein  dUnnästiger  Baum. 

Unter  dem  Henkel  schablonenhafte  Ranken  mit  Palmetten. 
Unter  der  Darstellung  ein  Kymation,  darttber  ein  Lorbeerkranz. 

Soweit  der  Tatbestand. 

Ueber  die  Autiassunfr  der  Situation  kann  kein  Zweifel 
sein.  Eros  hat  mit  den  Nymphen  Wasser  geschöpft.  Da  ist 
ans  dem  Oebflsch  ein  Eber  herTorgebrochen  und  ist  auf  den 
Gott  losgerannt  Wohl  haben  die  Nymphen  ihn  von  seinem 
Ziele  abzulenken  versucht,  indem  sie  mit  ihren  Wasserkrügen 
auf  das  Untier  einhieben:  selb8tver£?essen  hat  eine  von  ihnen 
den  Gespielen  in  ihren  Armen  vor  der  (jetabr  schützen  wollen. 
Hier  bricht  die  Geschichte  ab  und  die  Literatur  hat  uns  keine 
Spur  Ton  dem  Mythus  aufbewahrt,  dessen  lebendige  Kenntnis 
den  antiken  Besitzer  des  Gefftsses  in  dem  einen  dargestellten 
Moment  die  ganze  Begebenheit  lesen  ließ. 

Aber  der  Akkord,  den  der  Künstler  in  seinem  Bilde  an- 
schlägt, hat  Farbe  genug,  um  auch  uns  über  die  Stimmung  der 
Sage  keinen  Zweifel  zu  lassen.  Es  ist  wahrlich  nicht  der  Ton 
des  harmlos  scherzenden  Idylls ,  den  wir  aus  der  Komposition 
}ieraus]i()ren,  sondern  der  ernste  des  Mythus.  Der  Ungestüm  des 
i^bers,  des  gefährlichsten  Tieres  der  griechischen  Gegenden, 
dessen  Jagd  ein  Werk  der  Helden  ist,  die  Furcht  des  Gottes, 


BarauB,  daß  der  Eber  nicht  geeenkten  Hanptei,  also  com  Hiebe 

bereit,  heranstürmt ,  darf  man  nicht  folgern,  daß  die  ganze  Situation 
mehr  einen  Sclireck  als  eine  Gefahr  für  den  Gott  bedeute.  Gesenkten 
Hauptes  pflegen  die  EV»er  dargestellt  m  werden,  wenn  sie  stehend  ihren 
Geffoer  erwarten.  Laufende  halten  ihn  gradeausgerichtet,  wie  z.  B.  der 
anf  der  FrancoisvaMt  oder  auch  erhoben  wie  uerhard  A.  V.  T.  284, 
ApnL  VMenbilder  T.  A.  2,  8. 

.  kiui^cd  by  Googl 


Ein  neaer  Jüroamythufl. 


825 


der  Ernst  des  Moments,  wie  ihn  die  echt  weibliche  ftogsÜiclie 
Sorge  der  einen,  die  beroinenliafte  fintschloasenheit  der  an- 
deren Nymphe  wiederspiegeln,  und  nirgends  eine  Hoffnnng 

gezeigt,  etwa  m  der  Figur  einer  Gottheit  wie  der  Aphro  iite, 
an  deren  mliigem  Dasein  alle  Weilen  der  Aufregung  sich 
brächen  —  wie  kann  man  bei  dieser  Sprache  an  die  leichten 
Rhythmen  des  "Epvi^  noV  &v  ^oSotac  denken,  ein  Abentener 
des  Eros  dargestellt  glauben,  gefährlich  von  Ansehen,  aber 
gutartigen  Verlaufs?  Kann  man  überhaupt  glauben,  daü 
das  Athen  des  5.  Jahrhunderts  an  einem  solchen  Gegen- 
stück zum  Adonismythus  Gefallen  gefunden  habe?  Die  lei- 
denden nnd  die  handelnden  Personen  sind  ans  dem  gleichen 
SIreise,  Hergang  nnd  endliche  Situation  sind  bis  auf  Einsei* 
heiten  dieselben,  mir  der  Ausgang  würde  unerwartet  grell  kon- 
trastieren :  der  letzte  Anakreontiker  und  sein  Publikum  steht 
f  Ur  eine  solche  Behandlung  des  Mythus  zu  hoch,  die  der  dürf- 
tigen Pennte  des  dnpo($6xv}Tov  zu  Liebe  eine  alles  Gefdhl  Ter- 
letzende  Karrikatnr  geschaffen  hätte. 

Der  Mythus,  der  in  unserem  Vasenbilde  seine  Darstellung 
erfahren  hat,  kann  dem  Eros  nur  das  Schicksal  des  Adonis 
oder  Ankaios  bereitet  haben :  Eros  erlag  dem  Eber.  Wenn 
der  Frtthlingsgott  mit  der  Bestie  zusammentrifft,  die  ffir  den 
Griechen  alles  Verderbliche  und  Vernichtende  repräsentiert, 
00  ist  der  Ausgang  unzweifelhaft  Ob  er  tod  ihr  gefällt  wor- 
den ist,  oder  ob  er  sich  auf  der  Flacht  vor  ihr  etwa  ins  Meer 
gestürzt  hat,  ist  zunächst  gleichgiltig.  Jedenfalls  war  der 
Mythus  ein  Schoß  aus  derselben  Wurzel  wie  der  vom  Tode 
der  oben  genannten  göttlichen  Wesen,  und  unser  Vasenbild 
bezeugt  uns  seine  Existenz. 

Man  wird  die  Beweiskraft  des  Bildes  dadurch  anfechten, 
daß  man  die  Möglichkeit  betont,  es  sei  auf  ihm  nicht  Eros 
sondern  ein  geflügelter  Adonis  in  der  Hauptfigur  zu  sehen« 
Ich  kann  den  Einwand  nicht  für  erheblich  halten.  Die  Be- 
flllgelung  der  Götter,  deren  Wesen  sie  nicht  erfordert,  tritt 
schon  in  der  scliwarzfi^^urigen  Vasenmalerei  in  Attika  nur 
noch  im  Zusammenhange  mit  greifbar  jonischen  Einliilssen 
auf  und  ist,  soviel  ich  sehe,  in  der  Vasenmalerei  5.  Jahrhundert 
ohne  Beleg.   Dazu  kommt,  daß  Eros  in  der  Gestalt  eines 
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geflügelten  Epheben  die  Lieblingsfigur  der  Maler  der  gold- 
Tenierten  G^Easse  iit,  er  mit  ^eiiier  göttlichen  Mntter  «k 
SchntEherren  der  Abnehmerinnen  dieser  aderliehen  Ware  un- 
zählig oft  wiederholt.  Es  ist  unmöglich ,  ohne  den  zwingen- 
den Grund  einer  Beischrift  der  Figur  eines  getiügelten  Jüng- 
lings auf  diesen  Gefässen  einen  anderen  Namen  zu  geben  ala 
Eros.  Und  G.  Kdrte  hat  nnKweifelhafl  recht  getan,  als  er 
den  etrusldschen  Graveur  dee  Spiegels  Gerhard  I  T.  116  der 
falschen  Interpretation  zieh,  der  einem  nach  griechischem  Vor- 
bild aus  eben  dem  genannten  Kreise  kopierten  Eros  den  Namen 
Aiunis  beigekritzelt  hatte 

Dafi  die  durch  die  Kasseler  Lelr^os  erschlossene  Ssge 
vom  Tode  des  Eroe  uns  sonst  nicht  beaseugt  ist,  braucht  nicht 
Wunder  zu  nehmen.  Noch  ein  anderes  Motiv  aus  dem 
Sagenkreise  des  alten  Naturgottes  hat  imi  die  bildende  Kunst 
auf  uns  gebracht,  den  auf  dem  Delphine  reitenden  Jbiros. 
Bis  in  das  5.  Jahrhundert  hinauf  läfit  sich  das  Bild  ver^ 
folgen Seine  Bedeutung  ist  uns  dutch  üseners  weit- 
greifende und  eindringende  üntmuchungen  mehlossen:  es 
veranschaulicht  die  Epi})hanie  der  lebenspendenden  Gottheiten, 
der  Lichtguttlieiten  sowol  wie  der  Vegetationsgottheiteo,  nicht 
nur  ihre  erste  Epiphanie,  die  Geburt,  sondern  auch  die  täg- 
lich, jährlich  sich  wiederholende.  Wir  erinnern  uns  der  oben 
eitierten  Theognisverse,  aus  denen  es  wie  eine  letste  Beminie- 
cenz  an  die  Vorstellung  der  jäln-li(  hen  Wiederkunft  des  segen- 
spendenden  Gottes  vom  Meere  her  herauskiiugt.  Und  hier 
erhalten  wir  eine  neue  Parallele  zwischen  Eros  und  Adonia. 
Denn  auch  Adonis  kehrt  jedes  Frühjahr  wieder  (Adonias. 
V.  143,  vgl.  149): 

"lAaö't  vüv,  ^{X'  *A5(ovt,  xal  k<;  vewt'  euö-ujXY^aat^, 
xaE  vOv  i^v^e;,  "ASwvt,  xal  öxx'  a<ptx^  cpCXo^  ^^tiQ. 

Und  wie  Eros  vom  Delphin  aus  dem  Meere  herausge- 
tragen wird,  so  wird  auch  Adonis  aus  dem  Meere  heraus  er- 

*)  Vgl.  Körte  IV  S.  85  „Aphrodite  spielt  mit  f^em  vor  ihr  stehen- 
den Eros,  indem  sie  ihm  einen  kleinen  Vogel  iunlmlt.  nach  welchem 
der  Knabe  greift  Die  inschntt  Atuniä  kann  uns  über  dea  wahren 
Wmrt  dieser  Oettalt  ~  die  ganse  Danteilung  ist  griechisch  —  keinen 
Augenblick  t&URchen'. 

*}  Uiener,  SintEuthMseii,  8.  288  A.  1. 
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wartet,  «der  Hüterin  dee  latent  gewordenen  Lebens  während 

der  unfruchtbaren  Zeit  dee  Jahree".   Denn  naeh  einer  echon 

von  Euripides  erwähnten  Sitte  bringt  mun  die  Adoaisgärten 
mit  dem  toten  Gotte  in  die  Quellen  oder  in's  Meer  lunaus 
(Zenob.  Mül.  U  90  =  I  49  Qott,  Eoat  Od.  X  590),  in  daa 
Ifeer  tragen  die  alezandriniechen  Frauen  den  Leichnam,  nnd 
»ans  dieser  Anechanung  herana  heifit  ein  amphibiaeher  Fisch 
d5ü)vt?  nach  Klearch  bei  Athen.  VllI  322^«*). 

Bei  einer  derartigen  Verwandtschaft  der  Vorstellungen 
Ton  der  Epiphanie  des  Eros  und  des  Adonis  Terliert  auch  der 
Inhalt  unseres  Vasenbildee  an  UnerUärliohkeit,  das  uns  tou 
einem  gleichen  Ende  der  beiden  Zeugnis  ablegt  Ihre  Sagen, 
denen  man  die  vom  Ankiiios  zurechnen  müssen  wird,  stellen 
aich  in  die  äUernücbste  Nähe  der  Sagen  vom  Kampfe  des 
Sommers  und  des  Wintergottes:  vom  Dionjsos,  der  von  Ly- 
kurg gescheucht  ins  Meer  flachtet,  Yom  Dionysos  der  böotischen 
Agrionien,  der  sich  beiden  Wassernymphen  versteckt^).  Viel* 
leicht,  daü  der  Mythos  auch  den  Erus  nicht  vom  Eber  gefällt 
werden,  sondern  bei  den  Wassernymphen  Zuflucht  finden  ließ.  Es 
liegt  nahe,  die  Haltung  der  ihre  Arme  ausbreitenden  Nymphe 
rechts  auf  unserem  Bilde  als  bewußte  Erinnerung  des  Schöpfers 
der  Kompositton  an  den  Ausgang  des  Mythus  aufirafassen. 
Aber  dies  mag,  als  unwesentlich  gegenüber  der  Frage  nach 
der  Auffassung  des  ganzen  Bildes,  außer  Spiel  bleiben.  Ebenso 
soll  eine  ansprechende  Vermutung,  die  DUmmler  an  die  Figur 
der  die  Hydria  schwingenden  Nymphe  anknttpfte,  nur  Erwäh- 
nung finden.  Er  &nd  in  ihr  eine  Bestätigung  seiner  bei  Pauly- 
Wissowa  S.  388  f.  angesprochenen  Erkl&rung  der  fOr  die 
Adonisgärteu  verwendeten  Scherben.  ,  Neben  der  hölzernen 
Puppe,  deren  Schicksal  sie  auch  teilen,  veranschaulichen  die 
Adonisgirten  das  Wesen  des  Gottes...  Daß  sie  in  Scherben 
gepflanzt  sind,  ist  nicht  bedeutungslos,  die  silbernen  Kdrbe 
in  Alexandreia  sind  keine  Verbesserung.  Vielleicht  war 
ursprünglich  das  Zerbrechen  der  Töpfe  selbst 
ein  Teil  der  Feier,  eine  Darstellung  des  Ver- 
siegens  der  Quelle,  das  den  Tod  der  Adouis  zur  Folge 

♦)  DQmmler  in  l'auly-Wissowa  I  S.  390. 
»)  Usener»  Sintfluthsagen,  S.  179. 
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hat  Denselben  Sinn  haben  die  zerbrochenen  Krfl^e  im  Da- 
naidenmythuB,  zn  verf^leichen  ist  auch  die  Ton  Dicnlor  V  62 
erzählte  Sage  Ton  den  Töchtern  des  Staphyloe,  welchen  Schweine 
die  anvertrauten  Gkfftsse  zerbrechen.* 

Wenn  die  Verwendung  zerbrochener  Gefässe  wirklich  för 
die  Adonisgärten  bezeichnend  und  wesentlich  und  nicht  für  alle 
Arten  kleiner  Haasgärten  üblich  war,  so  ist  man  berechtigt, 
nach  der  Bedeutung  des  Brauches  zu  suchen,  und  wird  die 
von  Dflmmler  vermutete  fQr  sehr  wahrscheinlich  halten.  Dafi  das 
Gleichnis  der  zerbrochenen  Krüge  mit  dem  anderen  Gleichnisse 
vom  Tode  des  Gottes,  dem  der  welkenden  Pflanzen,  verquickt  ist, 
konnte  in  der  Entwickelung  des  Kultes  begründet  sein  und 
dürfte  kaum  gegen  die  Dflmmlersche  Deutung  verwandt  werden. 

Unleugbar  steht  der  Tod  des  Eros  fremdartig  unter  den 
Hunderten  von  Darstellungen  der  gleichzeitigen  und  gleich- 
artigen Gefasse,  und  die  Frage  liegt  nahe,  wie  der  Mythus 
dem  Vasenmaler  bekannt  geworden  sei,  oder  wie  er  dazu 
kam,  ihn  an  einer  Stelle  zn  schildern,  an  der  sein  Publikum 
sonst  nur  das  Tändeln  des  ewig  jungen  Liebesgottes  zu  sehen 
gewohnt  war.  Aber  wissen  wir  genug  vom  Leben  der  Sagen 
in  Lied  und  Bild  im  Athen  des  5.  Jahrhunderts,  um  diese 
Frage  zum  Prüfstein  einer  Deutung  zu  machen?  Die  bild- 
liche Darstellung  des  Mythus  an  einer  Kultstatte  des  Eros 
mag  die  allgemeine  Kenntnis  der  Sage  vermittelt  und  zugleich 
dem  Vasenmaler  als  Vorlage  gedient  haben. 

So  steht  in  fast  nachweisbarer  Abhängigkeit  von  einem 
Werke  der  groüen  Kunst  das  Bild  einer  Lekythos,  die  in  dem- 
selben Atelier,  vielleicht  von  derselben  Hand  wie  die  Kasseler 
ihre  Bemalnng  empfangen  hat.  Ich  meine  die  wundervolle 
Schilderung  von  Aphrodites  Epiphanie  auf  der  Wiener,  von 
Benndorf  ])iiblirierten  Lekythos®).  Dargestellt  ist  Eros,  wie 
er  aus  dem  Boden  auftauchend  Aphrodite  ans  Tageslicht  em- 
porhebt. Vor  der  Gruppe  kauert  mit  ihrer  Toilette  beschäftigt 
eine  in  den  Spiegel  schauende  Frau.  Benndorf  hat  den  Maler 
beim  Wort  genommen  und  hat  dieser  Frau  wegen  die  Dar- 
stellung für  eine  beliebige  Erscheinung  der  Göttin  bei  einer 

Masner  No.  368;  Benndorf,  Griechiaohe  und  8icilische  Vasen- 
büder  T.  XXXYIU. 
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ihr  ergebenen  Verehrerin  genommen.  Aber  weder  hat  diese 
Figar  die  Haitang  einer  Frommen,  die  mit  Sapphos  Inbrunst 

die  Göfctin  gerufen  hätte  und  nun  der  Erhörung  ihres  Gebetes 
harrt  oder  froh  ist,  noch  pflegt  Aphrodite  aus  dem  Wasser 
oder  aus  der  Erde  heraus  aufzutauchen,  um  den  Öterbiicben 
m  erscheinen,  sondern  dn*  d>pdvai  al^cpog  BtA  {i£aa(0,  und  die 
Gelasse  dieser  2jeit  schildern  sie  oft  genug  anf  ihrem  wunder^ 
baren  Gespann.  Nicht  irgend  eine  beliebige,  sondern  die  erste 
Epiphanie  der  Göttin  ist  dargestellt .  und  Eros  ,  der  sie  auf 
dem  Bathron  des  olympischen  Zeusthrones  und  sonst  Tom  Ufer 
her  emp&ngfc,  hebt  sie  hier  aus  dem  Wasser  empor.  Die  selt- 
sam teilnahmlose  Fran  aber  ist  ans  der  Versammlung  der  gdtt- 
lichen  Zuschauer  auf  der  monumentalen  Vorlage  des  Malers 
entlehnt,  deren  Mittelpunkt  die  Gruppe  bildete.  Hier  ist  sie 
etwa  als  eine  der  Figuren  vom  Knde  der  Darstellung  ver- 
ständlich, in  denen  die  Erregung  der  der  Hauptgruppe  näher 
stehenden  ansklingt,  anf  dem  Yasenbilde  wirkt  sie  störend. 
Ware  die  großartige,  stttrmisches  Leben  athmende,  in  der  Ge- 
schlossenheit iitui  Klarheit  des  Aufbaus  bewundernswerte  Gruppe 
eine  originale  Conception  des  Vasenmalers,  so  hätte  er  auch  die 
Kraft  besessen,  si^  ffir  den  Raum  des  Gefasses  durch  eine  in- 
haltlich mit  ihr  zusammenstimmende  Figur  formal  abzurunden. 

Dem  Xaturgotte  Eros  gelten  die  obigen  Zeilen.  An  den 
Begleiter  der  Aphrodite  ist  der  Wunsch  gerichtet,  den  im  Alter- 
tume  ein  Sehneuder  der  auf  der  Beilage  unten  abgebildeten 
Scherbe  anvertraut  hat.  Es  ist  ein  Schalenfuü  attischer  Arbeit 
des  5.  Jahrhunderts,  der  aus  Mittelgriechenland  stammt  und  heute 
im  Berliner  Museum  für  Völkerkunde  aufbewahrt  wird  Die 
Abbildung,  die  ich  Herrn  M.  LUbke  verdanke,  giebt  ihn  in  natür- 
licher Größe  wieder.  Die  Worte  e]:  jiot  Y6votT[o  sind  zu  dem 
Verse  des  Hipponax  (Bergk*  90)  zu  ergänzen  —  die  ersten  fünf 
Worte  werden  auf  dem  Fufie  eingekritzelt  gewesen  sein  — : 
et  |iot  yivotio  TcapB-evoc,  xaXi^  xe  xal  xlpetva. 

Kassel.  J,  Bochlau, 

^  Inv.  No.  10984  (früher  8673).  Die  Erlaabnia  zur  Publikation  ver- 
danke ich  Herrn  Direktor  A.  Voss.  Für  seine  Rilfe  bei  der  Aufnahme 
bin  ich  H.  Schmidt  zum  Danke  verptlichtet.  Wie  die  Skizze  der  Le- 
kjtboB,  Bo  war  anch  die  Abbildung  der  Scherbe  als  Vignette  für  den 
Anfiati  bestimmt.  Technische  ROcksichten  swangen,  sie  auf  dem  Blatte 
sn  Teieinigen. 
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Untersuchungen  zur  Ephemeris  des  Diktys  von  Kreta. 

(Fortsetzung.) 

Mehr  noch  als  bei  dem  allgemeinen  Ei/iihlungsgang  ist 
diese  Diskrepauz  von  Kedren  und  Septimius  innerhalb  der  ein- 
zelnen Nummern  selbst  sichtbar.  So  z.  B.  gehören  in  d«r 
Dmtettang  des  PaUadionraubee  Malalas  und  Kedren  entsehie- 
den  enger  zusammen  als  Kedren  und  Septimius.  Patzig  hat 
dargethan,  daü  die  Er/ahlnng  des  Kedrenos  dadurch  entsüinden 
sei,  da&  er  die  disiecta  mbra  des  Malalas  wieder  zusammen- 
gelesen und  Tereinigt  hat*^^).  Aack  lA  stimmt  hier,  wie  wir 
schon  oben  gesehen,  ziemlich  genau  mit  Kedren,  gehört  aber 
im  Hinblick  auf  die  Abfolge  der  Erzählungsmomente  (1.  Orakel 
über  das  Palladium  2.  Geschichte  des  F.  3.  Raub  des  P.)  noch- 
mals enger  mit  Septimius  zusammen  ^'^).  Auch  das  Folgende 
ist  nicht  minder  ungünstig  für  Noacks  Kedrenhypothese.  Ma- 
lalas fügt  an  den  Bericht  fiber  den  Friedenschlufi  und  den 
Empfang  der  den  Troianem  auferlegten  Kontribution  (113,  4) 
die  Erzählung,  Odysseus  habe  die  Griechen,  welche  sich  zur 
Heimfahrt  auschiciiten,  bei  den  Opfern  beschworen,  von  diesem 
Vorhaben  abzustehen,  bis  man  es  mit  dem  hölzernen  Pferd  pro* 
biert  habe.  So  auch  —  z.  T.  yerbo  tenns  TgL  die  Ueber- 
gangsformel  lX(ou,  nplv  ...  — ■'  Kedren  230,  17 — 20.  Septa* 
mius  aber  weiü  nichts  von  eiueiü  ()])t'er,  uiclits  von  dem  be- 
absichtigten vooTo;,  niclits  von  dem  Einschreiten  des  Odysseus. 
Er  hat  vielmehr  eine  andere  Anordnung.  Nach  dem  Frieden- 
schluis und  der  Erwähnung  der  Kriegsentschädigung  (=  Mal 

ö*)  By-Ä.  Ztöchr.  11  428. 

**)  Insbesondere  stimmt  lA  noch  besonders  mit  Septimins  darin, 

daß  beide  den  Rnub  (Ich  Götterbildes  voUfQbrt  werden  lassen  gel^ent- 
lich  der  Gesandtschaft  (i  s  l>iomedes  und  Odysaeos  (Sept>  Y  4;  lA  ed. 
Heinr.  10,  22  vgl.  äuidaa  &.  y.  UaXXddtov). 
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s=z  Kedren  =^  lA)  kommt  bei  ihm  a)  der  Besehlofi,  der  Gdttin 
HinerTE  ein  Geschenk  m  weihen  (93,  20)  sowie  die  Prophezie 

des  Heleuua  (93,  21):  b)  die  Gesandtschaft  der  firmatores  pacih 
(V  iU).  —  Bei  Malala.s  foif^t  nun  die  Erzählung  von  dem  höl- 
zernen Pferd  und  dem  damit  zusammenhängenden  Verderben 
Troias,  eine  Stelle,  die  unter  allen  von  Noack  angeführten 
Momenten  fast  allein  einige  Schwierigkeit  bereitet  Kedrenoa 
231,  4  bietet  die  Erzählung  von  Sinon  und  seiner  Täuschung 
der  Troer.  Woher  hat  Kedren  diesen  Zug?  Malalas  ist  er 
fremd  und  auch  im  ToUstiuidigen  Malalas  ist  wohl  uie  etwas 
daYon  gestanden,  wie  wir  ans  der  genauen  Uebereinstimmung 
mit  der  Ekloge  (207,  15  sqq.)  folgern  mOssen.  Anch  bei  lA 
suchen  wir  vergebens  nach  ihm  (lA  ed.  Heinr.  10,  7).  Zwar 
ist  die  Stelle  im  cod.  Vindob.  99  offenbar  nur  sehr  auszOsrlich 
erhalten  (10,  7).  Aber  hier  tritt  ein  yon  lA  abhängiger  By- 
lantiner  ergilnzend  ein,  Manasses*^),  der  1421  sqq.  die  Ge* 
schichte  des  hölzernen  Pferdes  sehr  breit  and  in  einer  die 
Sinonepisode  ausschliefienden  Weise*')  erzählt.  Man  könnte 
einigermaßen  versucht  sein,  den  fraglichen  Bestandteil  der  Ke- 
dren sehen  Diktyserzählung  mit  Koack  auf  eine  hinter  Malalas 
zurückliegende  Chronik  zurückzuführen.  Denn  E.  Bethe  hat 
im  Rhein.  Mus.  46  S.  519  die  Sinongeschichte  als  ein  altes 
Motiv  erwiesen,  das  also  nicht  eine  Erfindung  der  Byzantiner 
zu  sein  braucht  und  im  sich  dein  Diktysbuche  recht  gut  zu- 
geeignet werden  könnte  ^'^).  Allein  die  Darstellung  des  Sep- 
timius  ist  ebenfalls  derart,  dal»  sie  den  Rat  des  Sinon,  das 
Pferd  in  die  Stadt  zu  ziehen,  ausschlieft '^*).  Bei  ihm  giebt 
Sinon  nur  das  Feuerzeichen  (Y  12) ,  wovon  hei  Kedren  nicht 
die  Rede  ist.   Ja  Kedren  nennt  nicht  einmal  uu^di  ücklich  den 

•«)  Vgl.  Patzig  Pvz  Ztschr.  l  189;  Proj^mmm  1892  S.  5.  12.  17. 
Bjz  Ztacbr.  II  414.  Bestätigt  wird  diese  Auftatisun durch  den  Wiener 
Text  tid.  Heinr.,  der  z.  B.  den  Traum  der  üekuba  uod  die  Datierung 
des  troianisohen  Kriegs  anter  Dsyid  mit  Manaaaes  (1120—1127)  ge- 
mein hat. 

V*  1427  sqq. :  tiv  t^Ttov    6  v  o  v  pAr.ovz2Q  ^jn(5poüv,  ida|ißoOvTO. 
Kai  Tipmx  jiiv  vo}i'.!^oviEg  elvai  xö  Tiäv  dTidnrjv 
eCxa  (xal  fäp  X6x6p>(DXO  TpoCav  &X(i)vac  t<>x8) 
i^poofjxov  üSd^tv  tilMtQ  itnvtYxitv  töv  tmcoy 
^  AyaXpia  xal  Xacfupöv  dnö  xd)V  ftvavT^cov. 
^)  Genau  wie  Kedren  schon  Palaephatiu  Mythogr.  gr.  Western« 
p.  283,  7. 

V  11. 
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Namen  des  Sinon,  sondern  nur  einen  Y^vvatov  av^pa  .  .  .  7:po- 
SoiTjV.  Somit  findet  sich  hier  keinerlei  Berührung  zwischen 
Kedren  und  Septimius.  Auch  sonst  gehen  sie  in  diesem  Stück 
auseinander.  Bei  Kedren  steigen  die  im  Bauche  des  Pferdes 
Verborgenen  nachts  heraus  und  töten  den  Priamus  und  rh 
icXfjO-os  xÄv  dv$pAv  (231,  19).  Anders  Malalas,  der  den  Troer- 
könior  erst  von  den  zurückkehrenden  Griechen  niedergemacht 
werden  läM  (113,  10—11);  ähnlich  wie  Mal.  auch  Septi- 
mius p*  97,  8  und  lA  p.  10,  12.  Auch  einen  andern  Ge- 
sichtspunkt möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen.  Bei  Septimius 
haben  es  die  Oriechen  mit  ihrer  Kriegslist  unverkennbar 
darauf  abgesehen,  nicht  so  fast  die  bewaffneten  Helden  in 
die  feindliche  Stadt  einzuschmuggeln,  als  vielmehr  die  Tro- 
ianer  zu  rerlocken,  eine  möglichst  große  Bresche  in  die  Mauer 
SU  legen  (vgL  V  11  u.  12).  Eine  ziemlich  fibereinstimmende 
Betonung  desselben  Momentes  findet  sich  bei  Malalas,  wo  yon 
dem  nächtlichen  Handstreich  der  griechischen  Helden  in  Troia 
keine  Silbe  zu  lesen  ist.  In  demselben  Sinne,  nur  noch  etwas 
deutlicher  erzählt  lA,  während  dagegen  Kedrenos  231,  16  ge- 
rade den  Vorstoß  der  versteckten  Griechen  mit  allem  Nach- 
druck hervorhebt :  iv  8i  t([>  (i6aowxt(q>  cl  tf  Inm^  Xox^dvrs^ 
euL  a/oXfj^  ixTceTtT^o/^/.oxe^  auiov  ts  töv  llpiajiov  xal  igü;  7;ai- 
5ai  auToO  avgXovie^  xov  xe  Atjc^o^öv  dtxpwxTjptaaavxsc ,  xö 

duxvoZ^  xolQ  ix  Toö  TsCx^C  '^^v  AoevoAv  ot6Xov  npb^  IautoOc 
Maxpz^ir^,    Gewiß  eine  respektable  Leistung,  die  zu  der  von 

lA  10,  6  (=Verg.  Acn.  II  201)  auf  9  Helden  bezifferten 
Mannschaft  im  uiut^ekchrten  Verhältnis  steht.  Und  sehen  wir 
genauer  zu,  so  liat  Kedrenos  in  der  That  diese  Zahl  auf  das 
nahezu  Dreifache  erhöht,  wie  ich  glauben  möchte,  um  das 
schreiende  Mißverhältnis  zu  mildem«  Bei  ihm  steigen  nicht 
9,  sondern  24  Helden  in  das  Innere  des  Rosses'**). 

Warum  gerade  24?  Ut  diese  Zahl  vielleicht  veranlaßt  durch 
(las  iv  jisoovuxtfo)  =  2X  12?  Der  symbolische  Wert  der  Zahl  12  ist 
ja  bekannt  genug.  Vgl.  A.  Wirtb,  Chronographische  Späne  Frankf.  a. 
M.  ]b94  S.  39  f.  MOglioh  auch,  daß  die  4  wohl  gleichzeitig  und  ge- 
trennt ausgeffihrt  gedachten  Aktionen  der  Helden  in  Troja  diese  kflnet» 
liehe  Zahl  nahele^n  4  X  0 ;  ein  Analogen  bietet  Chrysologus  Rede 
no.  170  bei  Ficker  DA  S.  5 ,  wo  die  Zahl  12  aufgelöst  ist  in  3  X  4 
(vgl.  noch  H.  Usener,  Dum  Weihnachtsfest  S.  20;  Texte  und  Unter- 
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Famn  wir  nun  das  bisherige  Resultat  kurz  zusammeii, 
so  ist  KUTÖrderst  za  koDstatiereii:   Sämtliche  Diktysberiehte 

stimmen  in  einem  Grade  Oberem,  daü  eine  g  ein  einsame ,  in 
letzter  Instanz  allen  zu  Grunde  liegende  Quelle  deutlich  er- 
.  kennbar  ist.  W  o  aber  Kedrenos  seine  eigenen  Wege  geht, 
trifft  er  durchweg  nicht  mit  Septimius  zusammen,  sondern  mit 
den  andern  Byzantinern,  die  ihrerseits  wieder  häufig  genug 
Über  Kedrenos  hinaus  mit  Septimins  tlbereinkommen.  Damit 
flUlt  aber  der  Ton  NoadL  behauptete  höhere  Grad  der  Ver- 
wandtochaft  des  Kedrenos  mit  Septimius  bezw.  dem  griechi- 
schen Diktys  dahin. 

In  Konsequenz  seiner  Quellenhypothese  war  Xi  »u(  k  gezwun- 
gen, den  Kedrenschen  Truiabericht  als  ein  einheitliches  Ganzes 
auszugeben.  Von  einer  Kompilation  könne  nicht  die  Rede  sein 
(S.  423).  Diese  Ansicht  wird  sich  schwer  aufrecht  halten 
lassen.  Daß  Kedren  aus  Malalas  geschöpft  haben  muß,  glaube 
ich  oben  daigethan  zu  haben.  Die  Rechnung  geht  jedoch 
nicht  auf:  es  bleibt  ein  Rest,  fOr  den  wir  mindestens  noch 
eine  Quelle  fordern  müssen.  Damit  fallt  die  Voraussetzung 
der  ann^eblichen  Einheitlichkeit  der  Keilren'schen  Troika.  Ueb- 
rigens  ist  ja  an  einer  Stelle  der  Quellenwechsel  deutlich  in- 
diziert. Kedr.  219,  4  sqq.  heißt  es :  Tiopd  AOXlSc  . .  icapa- 
Xet|j.doavTt^  xctid  DJLom  iotpatoneSeocvio  xoO  ytiyußfvo^  dvxt- 
«scpivou  OE&toC^  . .  Kdkx^i  . . .  dXXdt  |i^v  nuH  yuv^  QUV(p8d^  t$ 
KdXxecm  npo^ijxtöowm  sTnsv,  e^  t^jv  fcp^Tijv  'Aya^ilfivovos 
^oyaxepa  i-g  'Apxejitot  TipooaytXYwaiv,  6  xet|A<«>v  oö  Xu<fy;asT«i  • 
oi  oi  ob  5ia  xöv  yß^fJ^^iva  xoOxo  cpaat  ouußf^va:,  aXXa  o:x  t6 
atya  |i£YLaxT/y  napa  10  tcpov  xf);  'Apxe|ii5o$  xo^EOaai  . .  xöv 
'Ayajiliivovij!  x«?  inl  xo'jtw  jiSaagv  Agi^ixt^v  viacv  -{swiid-oti. 
Mit  der  Formel  ol  cpaat  wendet  sich  Kedren  doch  augen- 
scheinlich einer  neuen  Vorlage  zu.  Noack  hat  an  dieser  Gegen- 
Instanz  nicht  Torbeizukommen  vermodit  Er  giebt  zn,  eine 
solche  Sonderung  zweier  Berichte  wolle  schlecht  in  die  Dar* 
Stellung  des  Augenzeugen  Diktys  passen.   Nur  sei  nicht  zn 

enclinnpen  hfcr  v.  Gebhard  ond  Harrark  VITT  fl802)  S,  Ail).  Eine 
solche  allerdings  mehr  ale  puerile  Zahleus^mboiik  dürfen  wir  einem 


diese  Dinge  in  jenes  Gebiet  der  byzantinischen  Litteratur  gehören,  dM 
noch  «ehr  akaagelhaft  erfonehi  ist  (eCr.  Kmmbaober  Bjn.  Littg.'  S.  630). 
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übersehen,  dafi  auch  Septintioe  an  dieser  Stelle  zwei  Möglich- 
keiten eingeführt  habe.    II  19  sagt  er  nftmlich:  neqne  multo 

post  irane  caelesti  un  ob  mutatiouem  aeris  ..  lues  iiivailit. 
In  Wirklichkeit  ist  die  Septimiusstt^lle  der  des  Kedrenos  gar 
nicht  parallel:  dort  eine  blofie  rationalistische  Disjanktion, 
hier  die  formelle  Einführung  einer  neuen  Ueberliefernng;  dort 
handelt  es  sich  um  die  Frage,  wodurch  speeiell  die  Pest  ent- 
standen sei,  hier,  wodurcli  überhaupt  die  Abfahrt  der  Gritschen 
ver/.ugert  worden.  Also  der  Hinweis  auf  Septimiiis  geht  m. 
£•  daneben.  Doch  angenommen,  die  Doppelversion  des  Ked- 
renos sei  im  griechischen  Diktys  bereits  grundgelegt  gewesen, 
aber  erst  Kedren  habe  die  Wendung  H  9«ot  eingeigt  und 
dadurch  den  Schein  einer  neuen,  von  der  bislieri^en  verschie- 
deneu (4ueHe  erweckt,  wie  sollen  wir  uns  denn  dort  diese  Ver- 
bindung der  beiden  Versionen  denken,  durch  die  der  Eindruck 
einer  mythographisierenden  Aufsahlung  femgehalten  wurde? 
Ein  solcher  ist  aber  aus  den  Memoiren  des  Diktys  schlechter- 
dings auszuschließen.  Als  eine  rationalistische  Improvisation 
im  Sinne  der  eben  genannten  SDiktyssteiie  kann  die  erste 
Version  des  Kedren  ohnehin  nicht  angesehen  werden.  Denn 
sie  ist  ein  Motiv  der  klassischen  Sagenpoesie  und  bereits  bei 
Antonius- Liberalis in  der  Kedrenschen  Fassung  yerwertet. 
Also  von  den  beiden  Versionen  hat  nur  eine  im  <;rieclusciien 
Diktys  gestanden  und  das  ist  natürlich  keine  andere  als  jene, 
welche  auch  Septiniius  bietet.  Sie  bat  Kedren  zu  seiner  er- 
sten, aus  Malalas  98,  6  sqq.  entnommenen  Version  mit  der 
Verbindungsformel  ol  H  ^aot  hinzugefQgt,  vermutlich  aus  lA. 
Da[3  er  diesen  überhaupt  benüizt  hal,  zeigt  der  Grazer  iAtext. 
Kedren  210,  11  setzt  den  trojanischen  Krieg  in  die  Epoche 
Saul-David  ofif.  nbar  in  sklavischer  Anlehnnnof  an  seine  Qtielle. 
Denn  149,  5  verlegt  er  ihn  in  die  Zeit  des  £li.  Auffallender^ 
weise  finden  wir  denselben  Widerspruch  auch  bei  lÄ.  Br 

Bei  den  Mythou:raplipn  werden  die  verschiedenen  S  igen  in  der- 
selben Weise  und  mit  dei*selben  Wendung  registriert,  wie  wir  sie  bei 
Kedreo  treffen,  vgl.  Westermann,  Mythogr.  gr.  p.  76,  8;  77,  19;  189, 
12;  189,  16;  192,  16;  278,  9  v.  s.  w.  Man  kOonie  auch  an  die  Sohreib- 
weise  der  Paradox  114  lu  n  erinnern,  ygl.  Paradozograph.  gr.  ed.  We- 
gterm.  pnp  6.  XiV  ;  7,  XIX;  19,  LXV  n.  passim. 

WeHteLtimnn  1.  c.  p.  226,  8;  Fucks ,  de  vftrieiate  fabularum 
Troicarum  (^uu^^stiones  p.  93. 
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la£t  7,  17  ed.  Heinr.  den  Priun  bei  David  um  Hilfstruppen 
bitten«  Unter  deeien  Regierung  spielt  also  der  Krieg  (vgL 
fragin.  17  Malier  FHG  IV  549:  2v  ol;  (sc.  XP^vocc  toO  Aa02d 

xac!  SoXonöv)  y.xl  6  Tpwtxö;  evLXY^Or^  7:6Xefio;).  Dieser  ge- 
meinsame Widerspruch  zeigt  m.  E.  deutlicher  als  alle»  Uebrige 
die  Abhängigkeit  des  Kedrenoe  von  lA. 

Ans  Malalfts  nnd  Johannes  Antiochenns  ist  demnach  die 
Troiaerzählnng  des  Kedrenos  kombiniert'')«  Eine  dritte  Qaelle, 

")  Auf  lA  werden  wir  gpeciell  ff  Stücke  zurückführen  müssen: 
die  Chryseisepisode  222,  7  ;  die  listige  llerbüischaüunff  rier  Iphiirenie 
219,  16;  die  mit  der  Opferung  der  Iphigenie  zusamineiääugeudea  Vor- 
gänge wenigstens  teilweite;  die  Geocbichte  dea  Palamedet  mitten  in 
den  Vorpflnpen  in  Aulis  (Kedr.  220,4  wl.  Msnasses  1330);  die  Angabe 
über  die  Skylla  223,3;  den  vdaxoc  des  Menelans  234,  9;  das  Ende  Ir^ 
Aia»,  des  Oileiia  Sohn  234,  11  ;  den  P;is^?h  KcoaT^jia-Y'f*'^'«.  hu'»e 
Zusammensteilung  will  übrigens  nicht  vuiiälaudig  sein.  Bei  der  eugen 
Verwandtschaft  des  Malalas  nod  lA  ist  oft  scBwer  sn  entwheiden, 
welche  Stücke  aus  Malalas  und  welche  aus  lA  staron^cn  Sicher  aus 
Malalaa  ist  z.  B  die  Heraerkung  Kedr.  218,  17  (vrr],  Gleye,  By/..  Ztschr. 
V  454).  Ebeu»o  ist  die  umfnnc»reiclie  Notiz  Kedr.  228,  4 — 14  ein  Ein- 
schlag aus  der  Malalaschronik :  'läo^»vico(  xoü  TiffO^yoo  z&v  'Eaav/vcdv 
6iceYp«9s6c  f|v  6  ACxxuc  •  *  oStoc  m>vifpa^  xeU  te&c  X"?*^'^*?  npo> 
]xiyM^f  xal  4xpißo>j  uTts^vYj^dxtos  xa^  Svä  ,  jisd-'  fiotov  vyjöv  na.p.syivzxo. 
Zwar  >nit  Patzic?  'Byz.  Zt-clir.  IV  27)  da»  Fehlen  dieses  Diktysri- 
tateä  bei  lA  durch  den  Uinwein  auf  die  notoriuche  Lückenhaftigkeit 
der  Wiener  Troika  zu  erklären  gesucht.  Gleicliwohl  muß  es  Kedren 
ans  Malalas  genommen  haben.  Mal  107,  1  sqq.  heiGt  es:  xaMic  6 
oo^elrcaToc  Aixxu;  tjnEptvyj^ixxias  (isidb  dXlj^Coc^  xd  npoYSYpxt^li^va  (sc.  xd 
j^api^xxigptajiaxa)  . .  Sof.j  ft^sö-sxo  xotl  xo')^  zpoxpanivxag  xal  xaxsXd-cvxag 
pMXCt  xo5  axdXou  iicl  xö  "lAiov.  Ixaoxov  6X'°^'^*  tfitov  oxpaxöv  x(xl  vatjg;  folgt 
Bon  unmittelbar  der  SchifT&katalog.  Der  Hinweis  auf  die  Portraits 
nod  die  Erw&hnung  des  Schiffskatolo^  ist  Vieiden  gemeinsam  Bei 
Kedren  muß  die  AnfOhning  dieser  zwei  speciellen  Punkte  aufs  höchste 
befremden.  Denn  er  h;it  weder  die  HnLlf^nportraits  noch  auch  den 
catalogus.  Wozu  aber  die  Berufung  auf  eineu  Augenzeugen  für  Dinge, 
die  in  der  eigenenErz&hlung  gar  nicht  berührt  wer« 
den?  Ein  Blick  auf  den  Zusammenhang  bei  Malalas  macht  uns  die 
Bache  klar  Hier  steht  nämlich  das  Zitat  gerade  zwischen  die  Personal- 
Bchilderungen  und  <len  Schiffskatalog  eingekeilt.  Bei  ihm  ist  es  also 
durchaus  sinnhaft  und  verständlich :  aus  ihm  hat  es  Kedren  ohne  Be- 
rficksichtigung  seines  von  Malalas  abweichenden  (gekürzten)  Kontextes 
tin  v*  ränd^  herUbergenommen.  Bei  lA  kann  das  Zitat  in  der  Form 
des  Kedrenos  nicht  vorausgesetzt  werden.  Denn  von  den  H»M"npor- 
trait><  hat  er  keine  Spur  und  den  .Scliilfskntalog  an  anderer  >^telle  als 
Halaias.  Dazu  gesellt  sich  ein  weiteri;^  Muinent  Bei  Kedren  steht 
dM  Zitat  unmittelbar  hinter  der  Polydorepisode,  die  mit  den  Streif- 
sfilgen  der  Griechen  in  die  Kachbarschaft  Troias  eng  Busammenbftagt. 
PoTydor  wird  ja  auf  einer  -olclien  Expedition  gefangen  genommen. 
An  diesen  incursiones  erscheint  aber  Idomeneus  bei  lA  nicht  beteiligt. 
Er  hatte  also  jedenfalls  nicht  in  gleichem  Maaüe  Anlaß,  sich  hierauf 
Diktys,  den  Begleiter  nnd  öitoYpsi?&'JC  des  Idomenens  so  bemfen  wie 
Malalas,  der  den  Idomenens  an  all  diesen  Zflgen  teilnehmen  Iftßt  Auch 
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etwa  Homer  selbst,  ist  nicht  ausgeschlossen,  wenn  auch  die 
homerische  Patroklie  wirklich  aus  lA  herrühren  sollte  fPatzi^, 
Bjz.  Ztschr.  II  426).  Diesem  Ergebnis  ist  völlig  entsprechend, 
was  wir  Über  die  Herkunft  der  Kedren'acbea  ouvo4kc  im  all- 
gemeinen  wissen.  Geker  hat  dargethan,  dafi  fOr  dieselbe  ein- 
schließlich der  Troica  der  eod.  Parisin.  1712  eine  Haoptquelle 
sei"^).  Der  Parisinua  selber  ist  aber  eine  ganz  bunte  Kompi- 
lation, wie  Patzig  gezeigt  liat'^'). 

Die  Kedrenhypothese  Noacks  hat  also  bei  genauerer  Prü- 
fnng  nicht  Stich  gehalten.  Von  emer  engeren  Verwandtschaft 
mit  Septimius-Diktys  ist  tlheraU  nichts  zn  entdecken.  Die 
ajvG'^u  ist  weit  entfernt  einheitlich  zu  sein,  das  reine  Mosaik, 
speciell  die  Troika  setzen  sich  vorwiegend  zusammen  aus  Ma- 

erzählt  lA  die  Polydorepisode  an  einem  ganz  anderen  Orte  als  Malalas 
(nnd  Eedren).  —  Zu  den  sonstigen  Beweisen,  die  Noack  für  seine 
KedrenhypoUieie  ine  Feld  gefOhrt  hat ,  habe  ioh  nicht  mehr  viel  su 
bemerken.  Die  angebliche  Uebereinstimmung  des  Kedren  mit  Johannes 

Nikiu,  einem  AusFchreiber  des  Malalas,  beweist  nichts.  Denn  der  Zu- 
satz zu  x^P^'^Y**''*  i^*^'^'^^"  ^'^^t  "^r-^^  Ne^^oai?)  ist  nur  ein  Bei- 
spiel jeuer  byzantinischen  Marotte,  fremden,  wenn  auch  noch  so  be- 
kannten Eigennamen  und  technischen  Anidrflcken  ihre  anvemeidliehen 
Erklbrnngen  anzuhängen.  So  Ekloge  275,  5:  Kaiaap  81  insxXi^^,  6 
li-;sxy.--  ^vxtcjjlV^,  c::  xxa..  ibid.:  oSxog  xal  Z:y.xdnMp  JxXi^St),  C  ion  jiov- 
dy/r^i  (=  Malalas  214.  2  sqq.;  Joel  tii ,  4  sqq.)-  Manasne^«  v.  1800 
u.  a.  Wenn  nun  zwei  Autoren  in  einer  derartigen  Worterklärun^  ein- 
mal snsunmentrefTen «  was  hat  denn  da«  Anfmllendes?  Wer  mimer 
eich  vom&hme,  das  XaptdYatva  sn  erklären,  unf  t  e  dodi  auch  auf  eine 
materielle  gleiche  Detitnng  kommen.  Welche  Faiisung  sie  aber  nüber- 
liin  im  t^riechischen  Original  des  Job.  Nikiu  ijehabt  habe,  können  wir 
nicht  wiuäen.  Da(i  dietici  Zusatz  im  volUtäudigeQ  Malalas  gestanden 
habe  (Patcig  Byx.  Ztschr.  II  424),  brauchen  wir  also  nicht  einmal  an- 
sunehmen.  —  Was  jene  Verwechslung  der  beiden  Städtenamen  *AXßaiv{« 
und  Aao-r.via  Vietrifft.  so  hat  Patzig  (I.e.)  (iif  Sache  längst  richtig  ge- 
stellt. Dal.s  Malalas  die  richtige  Zuteilung  gehabt  hat,  ergit  iit  sich 
aus  der  Parallektelle  Ekloge  222,  die  Noack  und  Patzig  übersehen 
haben.  Hier  nt  AaooivCa  *AAßav(a  die  Stadt  des  Aaoanioi.  Anßecdem 
finden  wir  auch  in  den  Ezcerpta  lat.  Barbari  ed.  C.  Frick.  Chronica 
minora  p.  IB^i  Bqq.,  die  sichcrHch  von  Malalatj  abhängen  (F'rirk  1.  c 
CLXIl),  die  richtige  Appropriierung.  An  derartigen  Verachreibun^'^ta 
von  Eigennamen  ist  der  Üxoniensis  (iberreich,  wie  der  kritische  Apparat 
bei  Dindorf  erkennen  Iftßt.  Ich  gebe  einige  Beiepiete  per  taturam. 
Hai  128,  23  Aetoddtxav^a  (recte  Aaofid^ovTa) ;  109,  7  '£näpo:ioc»  Kedr. 
229,  19  'ETiipponog  (recte  'll~s:pc;  cfr.  Suidas  s.  v.  TIaXXa?iov) ;  82,  5 
Ti^fiXXCa,  Kedr.  TaO-uvia  (recte  l'j^&ioy);  161,  6  (Ekloge  lü6)  Kpavad«  = 
Exc.  1.  Barb.  308,  6  Frick  (recte  Kdpavog  cfr.  Mal.  72,  1  =  Kedr.  145. 13). 
«Die  UeberUeferang  der  Namen  ist  ja  Qberbaapt  eine  schwache  Seite 
des  Malalaswerkes*  (Gleje,  Bjz.  Ztschr.  Vlll  (1899)  S.  501). 

II  .S57  ff  :  vgl.  nun  auch  Patzig,  Byz.  Ztschr.  IX  204  ff. 
'»•)  Byz.  Ztschr.  1  138 ;  Progr.  1892  JS.  18. 
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lülas  und  lA.  Ihre  Bedeutung  für  die  Ableitung  des  Dik- 
tysstoffes  liegt  darin,  daß  diese  beiden  Byzantiner  in  vollstän'- 
«Ugerer  Form  (vgl.  s.  B.  Kedren  233,  7  mit  Mal.  121, 17  u. 
Skloge  213,  7)  m  Grande  liegen. 

Y.  Der  Di k ty setoff  bei  den  Q brigen 

Byzantinern. 

Der  Vollständip^keit  wegen  jB:ebe  ich  nachstehend  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  derjenigen  byzantinischen  Au- 
toren, bei  denen  irgendwelche  Sparen  des  griechischen  Diktys 
za  finden  sind. 

1)  Kon8tantinManas8e8.  In  dessen  in  politischen 
Versen  geschriebener  Chronik  stehen  die  Troica  t.  1107  Vis 
1471.  Nach  Hinch,  Byz.  Stadien'«)  soll  er  ein  Anszog  ans 
ülyka.s-bkylilzes-Zünaras  sein.  Patzig  ^*')  hat  aber  überzeugend 
nachgewiesen,  daß  die  Troica  in  specie  aus  lA  geschöpft  sind. 
Dieses  AbhängigkeitsTerhältnis  wird  durch  die  neuen  Troica 
des  lA  vollauf  bestätigt  ^°).  Ob  aber  nicht  daneben  noch  an- 
dere Quellen  (Greif  S.  265  f.  vgl.  v.  1110)  etwa  Malalas  (Noack 
a.  a.  0.  S.  496)  benutzt  sind,  laßt  sich  mit  Sicherheit  nicht 
entscheiden.  Noack  hat  ihn  mit  Unrecht  ftst  gSnzlich  igno* 
rieri  Durch  die  Aaffindnng  der  Wiener  Troika  ist  indes 
seine  Hudeatung  als  Ergänzung  des  lA  erheblich  gesunken. 

2)  Die  Hypothesis  der  Odyssee  aus  dem  codex 
Palatinus  (XIV  saec.)  hrsg.  v.  Dindorf,  Odysseescholien  I  1855 
p.  3  £  Sie  wurde  erstmals  herangezogen  von  Noack  (S.  405), 
der  sie  anf  seine  Sisyphoschronik  zurflckführte.  Allein  diese 
haben  wir  ablehnen  mtaen.  Patzig  (Byz.  Ztschr.  II  424) 
meint,  die  Bypothesis  stamme  in  ihrer  ganzen  Ansdehnnng 
wörtlich  ans  der  Chronik  des  lA  nnd  sei  das  nmfangreicliste 
Stück,  das  uns  aus  diesem  erhalten  ist.  Diese  Thesis  läßt  sich 
nicht  mehr  halten,  seitdem  wir  den  Wiener  Johau nestext  ken- 
neu. Denn  wenn  weder  dieser  noch  die  früher  bekannten  lA 
ezcerpte  (mit  Ausnahme  der  salmasischen,  Tgl.  die  folgende 


S.  404. 

Byi.  Zt«chr.  1  139  Progr.  1^92  8.  5.  12.  17.  Byr..  Ztschr.  II  414. 
Traum  der  Hekuba  (t.  1120)  mit  lA  übereiaslimmead ;  eb«iu«o 
die  Datianmg  der  Tioiea  unter  Dayid  t.  1107. 

Malogw  LX  or.  F.  ZIT),  S.  82 
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No.  B),  die  da  einsetsen,  wo  jener  abbricht,  keine  Spar  Ton 
Sisyphoe  Tenraten,  so  ist  so  gat  als  gewiß,  dafi  Sisyphoe  von 
lA  mcht  benutzt  nnd  darum  aneh  nicht  genannt  worde.  Also 

muß  doch  Wühl  noch  eine  andere  (Quelle  postuliert  werden. 
Sie  brauchen  wir  nicht  weit  zu  suchen :  ea  ist  Malalas  gewesen, 
den  der  Verfasser  der  Hypothesis  neben  lA  ausgeschrieben  hat 
Der  Beweis  liegt  im  folgenden.  Noack  hat  a.  a.  0.  ausge- 
ftihrt,  wie  stark  die  Hypothesis  sich  mit  Malalas  berfilhrt. 
In  mehren  II  Teilen  stimmt  aber  auch  Kedren  wörtlich  iiberein. 
Gleichwohl  können  diese  Partien  nicht  aus  Kedren  noch  aus 
Malalas  allein  hergeleitet  werden.  Denn  von  Kedren  werden 
rie  getrennt  dnrch  das  Anftanchen  des  Sisyphos  nnd  Malalas 
gegenflber  bieten  sie  einen  Üebersehnss  Dieser  besteht  vor 
allem  in  der  Angabe  pag.  4 :  Ktp^^jv  .  .  xoi  KsXu^'d)  .  .  ad 
liptiat  'HXtou  xal  SsXt^vt;;  ÖTrfjpxov  —  mitten  in  einer  mit 
Malalas  identischen  Umgebung.  Dieser  letztere  Umstand  weist 
uns  aof  einen  Autor,  der  selbständig  ans  einer  mit  Malalas 
gemeinsamen  Quelle  schöpfte:  das  ist  Johannes  Ton  Antiochien. 
Nun  enthält  aber  auch  das  salmasisehe  Excerpt  jene  Angabe 
über  Kirke  und  Kalypso:  auch  in  ilun  ist  Sisyphos  zitiert  und 
besteht  überhaupt  eine  innige  i^ezieiiuiiLr  /wischen  ihm  und 
der  Hypothesis,  wie  die  folgende  Gegenüberstellung  zeigt. 


Dind.  4,  12-5,  2  (Hyp.) 
. .  2)ixaX(av,  ii  bk  vijaoc  aöxTj  Tp{- 
YU)vo(  o5oa  iTib  xptßv  ddeX^^tov  ixpa- 
ti^  dXXV,Aoi(  ouvspxopivcDv ,  oOc 
X*^C  dvöt&a(ov  KöxXcDKoc. 
'0  jiiv  Y*P  tp(oxo5  AxoXslxo  K'r/.- 
Xq)^,  ö       SeOxapo^  HoXu^Yj^og  xol 

ixsdvou  ÖDyaxdpa,  r^v  tly^z  jiovoYavfj  • 
taOfm  SCourog  ö  Ktpo^  ä^dd-tto.  OC 
y&p  AXXoi  7co'.r,tixö)c  IyP*4'*v»  ^ 
Tp3!c  dtfd^aXiio'j:  -T^ov  rA  KuxXoüne;, 
or^jiaivovxeg  X0Ü4  xpetg  dJsXcpoyc  dX- 
X13X01C  aufnsi^i^o\>it  6  ds  IIoX'j^|io( 


Cramer  1.  c.  891,      14  (Salm.) 

•H  Ir/.sXCa 

xp'.Ytovo;  oioa  6110  xpiwv  ddcX^v 
iBaaiXiöftO 

6  {liv  iXiysto 

KüxXü)^',  ö  tk  noX6qpigp,oc. 

aftxoO  «Ol  icoXao&c  'CdW  ol)utairydno> 
^aXdiv  Mpoic  adiöv  «od  öCvq» 

xijv  aOxc'"!  novoyevij  d't>Yfitxipa  df- 

dXXi^Xcic  oüvY^pxovxo  Ol  xptlg  d)vo|id- 

^o-no  K')y.A(n-£g)  xai  kiiud-sucavto, 
ölt  Tpsi;  ö:;;lVaXiioO?;  sT^ov  er, ^laivov'g^ 
xouj  xpelg  d$ftX<|>0'>{  dXXijXouj  007- 


Auch  sagt  Noack  a.  a.  0.,  die  Hypothesis  könne  diese  Stücke 
nicht  unabhiin^nfj:  von  Kedrenos  aus  Malalas  fast  wörtlich  so  hergestellt 
haben,  wio  sir»  K'^lren  aus  iindorer  Quelle  7'.uf«ammen schrieb.  Dieses 
Argument  ialit  für  uus  obaehiu  weg,  Ua  ja  Kedren  von  Alaluia«  ibelb&t 
abnftngig  ist. 
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Es  ist  nicht  irahnohemUeh,  dafi  eine  solche  TJebeiein- 
stininnuig  mOglich  war,  wenn  diese  beiden  Berichte  wiabhSogig 

von  einander  ans  Malalas  nnd  lA  zugleich  oder  aus  Mal  alas 
allein  geschöpft  wurden.  Wir  müssen  vielmehr  eine  Quelle 
anset/'  n.  in  der  dieser  Ausschnitt  aua  «leiii  hyzantuiis(  iien  Dik- 
iysbericht  die  in  der  Hyp.  und  in  den  £xc.  Balm,  sich  ündende 
Form  erhalten  hat  Es  ist  wohl  keine  andere  als  jene,  anf 
welche  bereits  Sotiriades^O 

8)  die  salmasischen  Excerpte'^)  zorficki^hrt 
hat:  die  Schrift  eines  Anonymus,  Ysnnutlich  des  9.  Jahrhun- 
derts'*). Dieser  selbst  soll  nadi  Sotiriades  ans  Malalas  her- 
stanmiei],  mit  dem  sich  die  Saluiasiana  in  der  That  fast  durch- 
geliends  berühren  ^®).  Nnr  findet  sich  bei  diesen  eine  Notiz 
betreffend  die  Benennung  des  ägäischen  Meeres  nach  Aigens, 
die  außer  Eedren  215,  13  nirgends  zu  belegen  ist:  ferner  die 
Angabe,  daß  Kirke  und  Kalypso  Priesterinnen  nicht  bloß  des 
Helios  (=  Halalas  117,  20;  Ekloge  210,  20),  sondern  auch 
der  Selene  (=  Hypothesis  pag.  4)  gewesen  seien.  Dieses  plus 
yermissen  wir  bei  Malalas.  Also  mufi  sich  der  Anonymus  noch 
an  eine  andere  Vorlage  gehalten  hahen,  die  aber  selbst  wieder 
mit  Malalas  verseil wistert  war:  Johannes  A nl i(ichf»nu>!.  Be- 
weis ist  die  eben  bemerkte  Ueberemstimmung  mit  Kedren^^), 
der  ja  den  lA  benäUte,  besonders  aber  die  folgende  Veiglei- 
chung: 


Salm.  390,  19  «qq.  (Cramer) 
^vöv  xoi  (I)  töv  Ui[ivova  pA^ä  reXi^^« 


T  A  7,  15  sqq.  (Heinr.) 


71 


)  A  n 


")  Text  bei  Müller  FHG  IV  fr.  24.  Cramer  1.  c.  II  390  s. 

")  Auch  C.  de  Boor  Byz.  ZUchr.  II  1893  S.  208  leitet  die  Salma- 
siana  aus  einem  , namenloten  Kompendium'  her;  gegen  ihn  freilich 
Patzif?  Bjz.  Zt^chr.  II  .'sni  Auf  dieser  Linie  bewegt  sich  anrh  A. 

Lndwicb,  Zwei  bjzautin lache  Odysseuslegenden ,  Vorlerang^verzeichnis 
der  Univ.  Königsberg  1898  S.  2  f. ,  wenn  er  einen  Unbekannten  die 
Hypothesis  aus  Malalas  schOpfen  l&ßt 

»•)  Vgl.  den  Nachweis  bei  Noack  S.  483 

")  Vgl.  lA  fr.  2i  no  8  (Salm.)  mit  Kedren  1  (faiüg,  Brz. 
ZUdir.  IV  S.  27). 


22 
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Also  beide  gehen  die  befremdiiche  Notiz,  daß  Tithonos 
sowohl  als  auch  Memnon  den  Troianem  za  Hilfe  gezogen 
seien*  SeptimioB  IV  4  weifi  nur  von  einem  Zuge  des  Memnon 

allein  und  schon  Lehrs®*)  hat  gegen  Dünger®^)  treffend  aus- 
geiührt;,  dald  im  Diktysbericht  Oberhaupt  von  einer  Betheili- 
gung des  Tithonos  nio  etwas  gestanden  hat.  Interessant  ist 
die  ParalielsteUe  hei  Malalas  127,  10,  wo  es  heisst:  *0(!)  T(dtl»v 
xcc  dv6tiaxt  6ic6  xoO  IIpidE|iou  mpaniXrfi^l^  notpoefy^traiL  127,  15 
und  dann  im  folgenden  immerfort  ist  sein  Name  wieder  plötz- 
lich Memnon.  Malalas  meint  ohne  Zweifel  den  Memnon  al- 
lein; aber  Tbatsache  bleibt,  daü  die  Stelle  in  Unordnung  ist 
Das  legt  die  Annahme  nahe,  dafi  in  der  Vorlage  des  Malalas 
eine  mißvenländliche  Wendung^*)  sich  fand,  der  die  beiden 
Epitoroatoren  Malalas  und  lA  aber  jeder  in  Terschiedener 
Weiae  —  zum  Opfer  fielen.  Wenn  nun  das  salmasische  Ex- 
cerpt diese  miU verstandene  Steile  genau  in  der  Fassung  des 
lA  wiedergiebt,  so  ist  m*  £•  bewiesen,  daß  der  Anonymus, 
auf  den  es  zurflckgeht,  neben  Malalas  auch  lA  benützte.  Es 
erg&be  sich  demnach  folgendes  Schema: 

Malalas  lA 

Anonymus 

Hypothesis    Salmas  ^^*). 

4)  Die  Homerscholien.  Hier  kann  ich  mich  kurz 

fassen.  Noack,  der  si^  [\h  einen  nicht  zu  verachtenden  Beweis 
für  die  Existenz  eines  gnechisclien  Diktys  herangezogen  hat, 
hat  sie  so  erschöpfend  behandelt  als  nach  dem  Stand  der  Sache 
überhaupt  möglich  ist  Bei  Scholion  T  206  zweifelt  Noack 
(S.  493)  bcKQglich  der  Provenienz  aus  Diktys.  Um  so  sicherer 

•*)  WiBMDSchaftl.  Houatsbl.  VI  1878  S.  132  f. 

•»)  Diktyi-Septimius  S.  21. 

•*)  I.ehrs  a  a.  0.  S.  183. 

•*•)  Wenn  Greif,  Neue  UnterBUchulUfen  S.  24  die  Salmasiana  ui  r 
Berufung  auf  de  Boor.  Herme»  XXXIV  (1899)  S.  298  ff.  der  Sphaie 
des  Antioohenen  gftnelicb  etitrOcken  will,  so  verweise  ich  ihn  auf  die 
gehaltvollen  Darlegungen  Patzigs  By«.  Ztselir.  IX  S  357  ff.  Ich  konnte 
vr>n  ihnen  vor  Repinn  der  Drucklegung  nur  noch  flüchtig  Kenntnis 
nehmen,  gestehe  aber,  daß  «i"  mich  in  meiner  hier  skizzierten  Ansicht 
wieder  schwankend  gemaclit  haben;  vgl.  auch  die  vorige  Nummer  and 
dasu  jetzt  Patzigs  Bemerkungen  Byz.  Ztoebr.  IX  528  ff.«  die  ich  nur 
noch  sitiareu  kann. 
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aber  weiaeii  die  Doppelnamen  Chryseis-As^ome  und  Briaeia* 
HippodameiA  auf  Dikija  hin'*).  Für  die  Enahlnng  dea  Ipht- 
genieopfera  wird  Diktya  anadrlleklich  xitiert  (Scbolion  A  zo 
A  107).   FSr  die  Herkunft  ans  Diktys  ist,  wie  ieb  glanbe^ 

der  UmstaDd  ausschlaggebend ,  daii  das  von  Agamemnon  per 
nefas  erlegte  Tier  nichfc  IXa^oi^  sondern  wie  im  Diktysbericht 
a.^  (Kedr.  219,  12;  Sept.  I  19)  genannt  ist.  Dali  der  Scho- 
liast auf  einer  byzantinischen  Fassong  dea  Diktysberichtes  fasse, 
ist  durcb  keine  ancb  noch  so  ecbwacbe  Spnr  indiziert  Und  so 
bin  icb  mit  Noaek  wirklieb  der  Anaiebt,  dafi  ScboL  A.  108 
und  392  anf  daa  grieebiaebe  Diktjyabncb  direkt  mrfickzafnbren 
sind. 

5)  Jnhannes  N  i  k  i  u  ^^).  Noack  (S.  186)  glaubte  di(3 
Troiaerzählung  dieses  Cinoiiisten  auf  seine  Chronik  A  I  direkt 
zurückführen  zu  dürfen.  Den  Troica  selbst  konnte  er  einen 
Beweis  freilich  nicht  entnehmen.  Denn  diese  sind  im  Znstand 
boffiinngsloaer  Trttmmerhafkigkeit  überliefert,  and  aoweit  sie 
einen  Scblafi  ermOglicben,  bew^  er  aieb  in  gans  anderer 
Ricbtong.  Die  trojaniacben  Geaebicbten  yerteilen  aicb  anf  die 
Kap.  XLV,  XL  VI,  XLYIL  leb  nrafi  cnr  Begrtlndnng  des  öe- 
sagten  den  Teit  resp.  die  üiossen  Zoten bergs  hier  folgen 
lassen.  Notices  et  Extraits  t.  24.  1.  p.  p.  386,  Chap.  XLV 
Zotenberg  not,  5:  II  est  impossible  de  trouver  dans  ce  texte 
corrompu  une  narration  raisonnable.  Dans  lea  noma  propres 
egalement  fort  älteres,  on  croit  reconnaitre  les  noms  d^Ilion, 
de  Priame,  de  la  Pbiygie,  de  Sparte.  Cbap.  XLV  :  II  fnt  nn 
bomme,  nomm^  Palam^^  plein  de  aageaae  et  de  acienoe,  qni 
le  premier  enseigna  l'art  de  mnaique,  la  Tiole,  U  lyre,  la 
cithare  et  tfjus  les  instruments  de  musique®').  Chap.  XLVII 
Zotenberg  not.  7 :  Ce  chapitre,  plein  de  contresens ,  est  un 
fragment  de  la  guerre  de  Troie*  Dans  la  premiere  phrase  on 

Cf.  Malalas  100  D.  Derartige  Djroaymiea  scbeinon  zium  In- 
Tentar  dieser  Sehwiodellitteraten  gehOrt  ni  baben.  Auch  bei  Ptole- 
maeus  Chennns  und  Pseadoploftarch  uemlich  Qbereinstiminend  t^L 
Hercher,  Fleckeisens  JahrbfScHer  a.  a.  0.  S.  281.  Auch  den  papyri  ist 
diese  Encbeinung  nicht  fremd;  vgl.  noch  R.  Henog  im  PMlolog.  56 
(1897)  S.  M  Q.  I»  A.  8. 

••)  &  Krnmbacber,  Byz.  Littg.'  S.  404. 

■*)  Fehlt  im  >.y7aTitiniscb**n  Diktysbcricht.  auch  bei  KedrenOB  220,  8| 
der  noch  ziemhch  auslährlicher  ist  aU  Malalas. 
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reooiinatt  £acilemeiit  la  tnidttciioo  alt^r^  et  tronqa^  d'nn 
passage  grec  qu'on  lit  dans  la  chroniqae  de  Malalaa  ooL  200 

A  (=  pag.  108,  11 — 14;  189  Mai.  Bonn.):  £7iicjidvTec  .  .  .  xai 
TpoiiiQ  xfjc  4>puYca^.  Les  derniera  mots  de  la  premiere  phrase 
et  la  Moonde  phraae  aont  on  fragment  de  Thistoiie  da  Palla- 
diom  (MaL  coL  200  B  ^  109,  4—8  Mal  Bonn:  xai  6icip 
thyapimlot^  .  .  .  (lerexd^eoev).  Enfin  la  derni^re  pliraae  et  les 
demiers  mots  de  ravantderriere  proviennent  du  recit  des  aren- 
tures  d'  Ulysse  eu  iSiciie.  Je  pense  que  (^äthiopisches  Wort) 
repr^sente  le  mot  grec  KuxXcbireia  (=  115,  7  MaL  Bonn.).  Wir 
sehen,  selbst  diese  kfimmerliohen  Ueberreete  xengen  noch  laut 
genug  ftlr  die  Abhängigkeit  von  Malalae,  die  auch  bis  auf 
Noack  unbestritten  war®®).  Nojick's  Einwände  haben  wir  be- 
reits oben  im  Zusammenhang  mit  semer  Kedrenlijpothei>e  er- 
ledigt. Weit  entfernt  eine  noch  reinere  Form  der  Diktjrs- 
fiberlieferang  als  Kedrenos  darzustellen,  ist  der  Troiabericht 
des  Job.  Nikiu  nichts  als  ein  Abklatsch  des  Malalas  nnd  ohne 
selbständige  Bedeutung. 

6)  Suidas.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dali  in  meh- 
reren Artikeln  seines  Lexicons  z.  R  s.  v.  naXXdotov,  Ddptov, 
Kuvooof}{U(,  Pfjooc,  XdEpußÖic,  Bcvißevtov  Diktysdemente  stecken. 
Von  einer  unmittelbaren  Entlehnung  aus  Diktys  kann  von 
Tornherein  nicht  die  Rede  sein.  Patzig  wies  das  sämtliche 
DiktvBsrut  des  Suidas  dem  lA  zu  (verj^l.  aber  Krumbacher  B. 
Littg.  S.  565  und  567),  während  Noack  (S.  433,  486)  m[isern 
Autor  mit  Kedren  in  e  i  n  e  Aeihe  zu  bringen  und  damit  eine 
weitere  Stütze  f&r  seine  ganze  Hypothese  zu  erlangen  suchte. 
Der  Versuch  scheint  mir  mißlungen  zu  sein  und  ich  glaube, 
daß  die  oben  genannten  Artikel  überhaupt  nicht  auf  ein  und 
dieselbe  (jueiie  zurückzuführen  sind.  Von  den  beiden  nämlich, 
die  wir  allein  mit  lA  ed.  Heinr.  Yergleichen  können,  ÜGcptov 
und  IIaXX(9^cov»  ist  der  erstere  aufs  nächste  mit  MaL  92,  13 
verwandt,  der  letztere  aber  so  YÖllig  mit  TA  4,  9  identisch, 
dali  w  ir  die  beiden  Stellen  ohne  weiteres  vertauschen  können.  Bei 
diesem  Stand  der  bache  habe  ich  mich  nicht  zu  entscheiden  gewagt 

7.  Johannes  Tzetzes.   Er  hat  den  Diktys  wieder* 

••)  Vgl  Nöldeko,  üötüng.  gelehrt.  Anz.  1881  S.  587;  1893  8.  1364. 
Patzig  Frogr.  1892  S.  23  ff.  Krombaeher  B.  Llttg.  a.  a.  0. 
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holt  zitiert  (Epigr.  30  der  V  Ghil.,  t.  61  eq*  in  den  Scholien 
zn  Lykophron,  die  andern  Zitate  mit  letxterem  idmitieeh). 

Direkte  Benützuncr  des  Diktysbuclies  hat  schon  Körting®*)  ab- 
gelehnt. Nach  Greit  '^*^)  schüptte  er  aus  Maialas,  nach  Patzig*^) 
ans  den  Konstaniinischen  lAexcerpten,  eine  Ansicht  gegen 
die  das  Sisyphoesitat  ChiL  Y  829  sqq.  geltend  m  machen  ist. 
Noaek  hat  im  Hermes  27  (1892)  S.  463  den  Nachweis  gelie- 
fert, daß  die  Uiupersis  in  den  Posthomerika  (v.  634 — 650 
674 — 749)  aus  Tryphiodor  fast  abgeschrieben  ist,  während  der 
TOrhergehende  Teil  der  Posthomerika  in  Qaintns  Smymaeas 
+  Malalas  fest  ohne  Rest  anfgehi.  Auf  den  letsteren  werden 
wir  getrost  das  gesamte  Diktysgut  des  T.  znrflchfnhren  dürfen. 

8.  Der  codex  Parisiuuh  163  0.  Das  Excerpt  aus 
ihm  (Müller  i  HG  IV  540  fr.  2  u.  not.  2;  Cramer  (I.  c.  p.  379; 
bleibt  für  die  Diktysforschong  außer  Betracht ^^).  Wenn 
Pataeig*')  mit  Hilfe  dieses  Fragments  die  Hypothesis  des  Palat 
restlos  ans  lA  ableiten  wollte,  so  ist  das  bereits  durch  no  2 
und  3  erledigt. 

9.  Die  Weltchronik  des  Simeon  Magister 
enthält  keine  Troika.  Uebrigens  ist  der  echte  Symeon  M.  noch 
gar  nicht  ediert  Nach  £rumbacher  Byz.  Littg«^  S.  358  soll 
er  berufen  sein,  «fftr  die  Aufklärung  der  labynnthiscfaen  Quel* 
lenverhältnisse  der  späteren  Chronisten  eine  große  Rolle  zu 
spielen*.  Hoffen  wir,  daß  auch  für  die  Entwirrung  der  by- 
zantinischen Diktystradition  etwas  abfallt! 

10.  Die  Weltchronik  des  Georgios  Mona- 
c  h  o  8  (Hamartolos).  Seine  abgerissenen  Andeutungen  fiber  die 
Troica  kommen  kaum  in  Betracht  und  könnte  ihre  Herkunft 
nur  im  Zusammenhang  mit  der  Erforschung  seiner  übrigen 
Quellen  eruiert  werden.  Das  chaotische  Durcheinander  gerade 
der  ersten  3  Bücher  ist  noch  nicht  einmal  notdürftig  gelichtet '^^). 

11.  Die  Synopsis  Sathae,  £sist  ediert  in  Me* 
o«t(0vtxt)  ptpXto^TjXT]  YU  (1894)  p.  1 — 556  (mir  unzugäng- 
lich).   Die  Tioica  finden  sich  S.  5 — 19.    Ueber  die  für  uns 

Dikt-Sept  8.  42  C  8.  219  n  259.        •*)  Bjz.  Ztochr. 

II  414.      »0  Sotiriadis  a.  a.  0.  8.  85  f.   Noack  S.  4^3.  Byz.  Z. 

II  216.  •*)  Krumbacher,  Byz.  LittK'-''  S.  354  vgl.  Gleye  Byz.  Ztschr. 
IV  157.  Die  Untersuchungen  äestakov's  (Bys.  Zttchr.  Ü  lt>6)  sind  mir 
unzugänglich. 
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riemlich  imleranieii  AbttammnngsverliSltiiiise  9.  Patzig,  Bjz. 

Ztschr.  V  18l)(;  S.  182;  vgl.  Krnmbacher,  Byz.  Liti<r.2)  ßgg^ 

12.  Die  Chronik  desSynkellos  bietet  S.  322, 
1 — 22  B  cine  ganz  dttrre  £rz&hlimg  des  troianischen  Feid- 
mga.   Ohne  Belang. 

13.  Die  flbrige  Chronographenlitteratnr 
(von  den  im  Laufe  der  Untersuchung  bereits  genannten  Wer- 
ken wie  Kedrenos  und  Wiener  Jobaunes  abgesehen),  in  der 
sich  entweder  gar  keine  oder  höchst  dürftige  Bemerkungea 
Ober  den  troischen  Krieg  finden,  kommt  ffir  die  byzantmiscfae 
Diktyaüberliefemng  weiter  nicht  in  Betfaeht*'). 

Ich  glaubte,  diese  skizzenhafte  üebersicbt  im  Interesee 
einer  genügenden  Orientierung  über  meine  Ergebnisse  an- 
fügen zu  sollen.  Den  ganzen  Abschnitt  aber  möchte  ich 
nicht  achliefien,  ohne  meinen  Standpunkt  durch  ein  eigenes 
Stemma  Teranecbaulicht  zn  haben: 
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Dicty«  I  Cret. 


SepUin.  U.  Schol.  A.  10S.S9I. 


Dictya  Cluroiiik 


«  • 

Uyp.  SAlin. 


Ko  (Iron vorläge  cod. 


IG  TsfCtzCH 


Kedrt'ii 


0«)  Z.  B.  Oaterchronik,  Joel.  Gljkas  u.  a. 


.  k)  i^  .cl  by  Googl 


TTntemiebimgvii  inr  Epiieoieris  d«f  BUrtys  von  Kreta.  345 


VL  Ueber  ein /e  Ine  Stück  e  der  (byzantinischen) 

DiktysÜberlieferang. 

1.  Der  Prolog  und  die  Widmungsepistel. 
Der  Prolog  enthält  die  Fabeleien  über  das  Schicksal  und  die 
Wiedentni&ndong  des  griechischen  Diktysbnches  Ganz  über- 
einstimmend, nur  kürzer  sind  sie  von  Malalas  107,  1  sqq. 
Tviedercyecreben.  Wir  werden  ihn  also  dem  irriechisclieii  Dik- 
tjsorigmal  zu  vindizieren  haben  ^^).  —  beptimius  hat  seine 
Uebersetsimg  einem  gewinen  Qu«  AnuUns  gewidmet  Die 
BedikationBeptstel  ist  eine  I[opie  des  Prologs,  erweitert  durch 
Angaben  fiber  die  Methode,  nach  der  die  üebersetzung  gear* 
beitet  ist.  Die  Echtheit  derselben  wurde  wie  die  des  Prologs 
viel  umstritten  ^^).  Nachdem  die  Existenz  eines  griechischen 
Diktys  erwiesen  ist,  hat  man  keinen  Onmd  mehr,  den  Wid- 
mnngsbrief  dem  Septimius  absnsprechen**). 

2.  Der  Tranm  der  Heknba.  Oneirokrisis. 
Der  Traum  fehlt  bei  Malalas  und  Kedren.  Septimins  berich- 
tet nicht  nur  den  Traum,  sondern  auch  dessen  Auslegung 
dnrch  die  hamspicee  (p.  68>  19).  Es  fragt  sich  nun,  ob  jedes 
oder  wenigstens  das  eine  oder  das  andere  Ton  beiden  Momen- 
ten bei  den  Byzantinern  und  also  aneh  im  ürdiktys  gestanden 
habe.    Die  Frage  ist  in  ihrem  vollen  Umfang  zu  bejahen. 

**)  Ein  Analogon  bietet  der  Widmangsbrief  des  Romanschreibers 
Antoniaf  IHoffenes,  ygl.  Rohde»  d.  vr.  Roman  S.  252. 

**)  Hertsberg,  die  Quellen  der  Troilussarre  (Jahrbach  der  dentschen 
ShakeBrenre-Gesellschaft  VI  (187M  S.  174  179  IftOt  ■eltsamenreiM  den 
Prolog  nach  der  Epis^tel  entstanden  sein. 

Pro :  besonders  Dederich  vor  seiner  Ausg.  XII  sq. ;  contra :  Pe- 
riioiniis  §  30.  81  sqq. ;  Hildebrasd  Jabnt  JalurM».  XXIIl. 

^)  Greif,  Neue  Untersuchimgen  S.  6  f.  hat  die  zwiscben  Prolog 
und  Epistel  bcstrln  ndcn  DifforpTi7,en  mit  allem  Nachdruck  betont.  Sie 
seien  von  dem  Fälscher  t^eptimius  mit  besonderer  Schlauheit  ausge- 
heckt worden,  um  die  Ueberzeugung  zu  erwecken,  daß  der  Verfasser 
dos  Pfologs  mit  dem  der  Epistel  Biobt  identiicli  aoi.  Ich  muß  ge* 
stehen,  daß  ich  in  dem  Verhältnis  yon  Prolog  nnd  Epistel  überall 
nichts  von  Tendenz  1  Raffinement  zu  entflpckpn  verrnnL'-  T)'\e  Kpistel 
macht  auf  jVden  unbefangenen  Leser  den  Kindruck  einer  tlüchtigen 
und  ged&chtnismäßigen  Kecauitulation  der  im  Prolog  gemachten  An- 
gaben.  Sie  iet  nat&rlieh  naeli  VoHendong  der  gansen  TJebenetKungt« 
arbeit  geschrieben.  Es  ist  gar  nicht  zu  verkennen,  wie  die  Epistel 
gleichgültig  und  in  fast  atemlosem  Lauf  über  da<»  bereits  im  Prolog 
Mitgeteilte  hinweg  den  Schluß bemerkungen  zueilt,  auf  die  es  in  der 
Epistel  ganz  auBschlieülich  ankam. 
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Denn  nicht  blofi  das  Fragm.  23  (MttUer  FUG  1.  c.  p.  550) 
und  Manasses  t.  1121 — 1124,  sondern  auch  der  nene  lAteii 

des  cod.  Vind.  (4,  2)  bieten  den  Traum***).  Aach  die  Traum- 
deutung hat  der  byzantinische  Diktysbericht  nachweisbar  ent- 
halten, eine  Thatsache,  die  Koack  8.468  weit  /.uversichtlichec 
hätte  konstatieren  können,  wenn  er  nicht  wiederam  den  (Ton 
lA  abb&ngtgen)  Manasses  ignoriert  hitte*«').  Y.  1226  fihrt 
er  nämlich  weiter :  dxo6e(  xoOto  ILpia\ioc, ,  toC^  fiahrrtot  xotvoö- 

'AXi§av5po(  i^e^opev  900^.  Mithin  erfolgt  die  Erklärung 
des  Tranmgesichtes  vor  der  Geburt.  Man  wird  also  mit 
gutem  Omnd  die  an  sich  zweifelhaften  Worte  des  lAfragm.*^'): 

xcd  iTcepwTifjaac  eh  xb  (lavxstov  6  lilpia\LO^  IXaße  xP^J^P-^v,  6x1 
xiX.  von  einer  Auslegung*  vor  der  Geburt  des  l'aris  verstehen. 
Ein  Irrtum  von  Noack  ist  es,  wenn  er  a.  a.  0.  sagt:  »Als 
Neuerung  sehen  wir  im  Dik^bericht  nur  die  Verdopplung 
der  Deutung  des  Traumes  tot  und  nach  der  Geburt  des  Paris 
an.*  Nirgends  in  der  byzantinischen  Tradition  ist  eine  dop* 
pelte  Auslegung  bei  einem  und  demselben  Schrift- 
steller anzutreffen.    Vielmehr  ist  das  Verhältnis  dieses: 


Nach  der  Gebart. 
Malalas  92.  1  sqq. 
Kedxen  216,  18  sqq. 


Vor  der  Geburt. 
lA  frü^m.  23. 
Uananei  v.  1120  sqq. 
Tzetzes  Äntehom.  43  sq. 
Kuripides    Alexandres    (a.  G. 
Wetzel  >]TiiüaAdjiiov  XXV}. 
Septimius  III  26. 

Es  handelt  sich  also  je  ntir  um  einen  einzigen  Vorgang, 
der  von  Malalas  und  beseichnenderweise  auch  von  Eedm 
zeitlich  rerrQckt  wurde.  Daß  Septimius  und  die  mit  ihm 
harmonierende  Majorität  der  Griechen  die  ursprüngliche  Ver- 
sion bieten,  ist  kanin  zu  bezweifeln.  Es  ist  an  sich  schon 
natürlicher,  daü  für  ein  so  dunkles,  Tor  der  Geburt  erhal- 
tenes Traumgesiebt  noch  vor  derselben  auch  der  Bescheid  des 
Orakels  eingeholt  werde.  Noch  ein  Wort  über  den  Standort 
des  Traumes  im  griechischen  Diktys!   Bei  Septimius  III  26 

Vgl.  Patzig,  Byt  Ztschr.  II  S.  423. 
»•*)  Vgl.  Gleye,  Byz.  Ztschr.  V  453;  Praechter  ebda.  IV  542. 
VgL  auch  die  Troiianska  priea,  Archiv  f.  slay.  Pbilol.  XX 
(1898)  S.  611. 

Der  Wiener  Johaaoei  hat  won  der  Onelrokxiiie  niohfti. 
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ist  er  in  die  Hektorlysis  yerfloehteii ,  die  Byzantiner  dagegen 

erzählen  ihn  in  der  Ju^endgeschiciite  des  Paris.  Dahin  gehört 
er  auch  naturgemäij.  Septimius  bat  sich  in  diesem  Passus 
verschiedene  A  enderangen  erlaubt  (Noack  S.  468)  und  die 
getreuere  Wiedergabe  iat  hier  sicherlich  auf  Seiten  der  By- 
smtmer. 

3.  Paris  in  Sparta.  Septimius  I  3  kommt  Paris 
erst  nach  der  Abfahrt  des  Menelaiis  nach  Sparta.  Die  ge- 
samte übrige  Tradition  läüt  ihn  noch  während  der  Anwesen- 
heit des  M.  eintreffen  und  trennt  sich  erst  wieder  bezaglich 
des  Bekanntwerdens  mit  der  Helena.  In  den  rumänischen 
Troika  (Byz.  Ztschr.  III  532  no  5)  yerliebt  sich  Helena  in 
Paris  noch  in  Anwesenheit  ihres  Gatten  (Kypria  und  Ovid, 
Heroides  XVII  83),  dagegen  bei  Malalas  95,  4,  lA  5, 15, 
Kedren  217, 18  wieder  mehr  im  Einklang  mit  Septimius  erst 
nach  der  Abreise  des  Königs.  Maßgebend  ist  für  diesen  gan- 
zen Passus  zweifellos  die  byzantinische  Ers&hlung.  —  Nach 
Kedr.  217,  18  ging  HeleDu  gerade  im  ,Gkrten  ihres  Schlosses* 
spazieren,  als  sie  ?on  Paris  erblickt  wurde  —  , damit  Avir  ja 
an  die  Sultanin  denken'  (Lehrs,  Populäre  Aufsätze  S.  19); 
nicht  anders  Mal  95, 4  (icopoESetoo^),  LA  5, 16:  Iv  x(f  ß«qt- 
Xt%&  icaEpa8e(ob3  (bei  Manasses  1156  heißt  es  xoexdb  obcov, 
vgl.  etwa  Rohde  8.  382).  Ob  wir  in  dieser  Wendung  wirk- 
lich mit  Lehrs  eine  bv/antinische  Ausschmückung  zu  erkennen 
haben,  mOchte  ich  stark  bezweifeln.  Sie  würde  nicht  übel 
passen  zu  den  romanhaften  Zflgen,  die  dem  griechischen  Dik- 
tys  allem  nach  eigmi  gewesen.  Ich  habe  verhältnismäßig  nur 
wenige  Stellen  aus  dem  Roman  mit  Diktys  verglichen,  ubtr 
dennoch  frappante  Anklänge  gefunden.  Schon  Rohde  (S.  391. 
A  3)  hat  bemerkt,  wie  Xenophon  Ephesinus  trotz  der  sonst 
so  rasch  dahineilenden  Erzählung  immer  noch  Platz  findet, 
«um  die  nach  unserer  Vorstellnngs weise  so  unwichtige  feier- 
liche Beisetzung  Verstorbener  verhUltnismütsif^  breit  zu  erzäh- 
len". So  III  2,  13.  V  10,  3.  V  15,3;  genau  so  in  Philostrat's 
„Geschichte  des  ApoUonius  von  Tyrus*"  p.  29,  8;  30,  14;  35, 
18;  38,  14.  Mit  welch  großer  Sorgfalt  Diktys  die  funera 
Terzeichnet  nnd  zwar  zuweilen  sehr  ausführlich,  mag  aus  der 
Zusammenstellung  folgender  Stellen  ersehen  werden:  Sept  U 
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2.  12.  15.  27  (vgl.  Kedren  220,  7).  32.  39.  41.  UI  9.  12.  U.  17. 

27.  IV  1.  8.  9.  13.  15.  18.  21.  V  13.  15.  16.  VI  13..— Mit 
dem  allgemeinen  Homsnapparat  berührt  sich  Dild^s  besonders 
dnrch  die  Einftthrung  zahlloser  Beden :  Sepi.  I  6  (p.  6,  IS  n. 
19  M).  9.  11.  15.  20.  21.  II  5.  21.  23.  25.  26.  (p.  34  n.  85). 

28.  51.  III  3,  21.  22.  24.  25.  26.  27.  IV  15.  18.  22.  V  2. 
Daü  erst  der  Uebereetzer  von  eich  aus  diese  Reden  zusam- 
mengestoppelt oder  auch  nnr  wesentlich  yermehrt  habe  (vgl« 
BrOnnert^  Sallnst  und  Diktys,  Ojmnasialpr.  Erfurt  1833  S.  18; 
Noaek  S.  466),  kalte  ich  nicht  für  wahrscheinlich.  Benn 
auch  die  Byzantiner  haben  z.  T.  diese  Reden  mit  Sept.  gemein 
uod  haben  noch  Spuren  von  solchen,  die  Septimius,  sagen  wir, 
Terschmäht  hat  (Kedren  220  sqq..  Tgl.  Körting,  D.  u.  D.  S.  26). 
—  Ein  LieblingsmotiT  der  Bomanschr«iber  ist  der  Schiffbrach 
gewesen  (TgL  z.  B.  Rohde  412  n.  sonst,  Norden,  Antike  Knnst- 
prosH  S.  409;  vgl.  Longin,  Hirteng.  I  iU).  Mal.  121,  14 
wird  der  Schififbruch  de.s  Odysseus  m  merkwürdigem  Anklang 
an  Xenoph.  Ephes.  356,  26  X  erzahlt: 

Mal  Xen.  Ephes, 


ivavtbp    M    tiveuixati  KOETtx^lisvQt 

xal  T?Js  vecos  ÄifltppaysfoTjc  p-oXi^  iv 


Sich  auf  den  Zufall  zu  berufen  ist  dadurch  erschwert, 
daß  Maialas  an  dieser  (homerischen)  Stelle  gerade  in  dem 
Punkt  mit  Xenoph.  zusammentrifft«  in  welchem  er  von  Homer 

(Od.  XIII,  424  f.)  abweicht.  —  Die  Reise  des  Paris  und  der 
Helena  mit  ihren  verschiedenen  Abenteuern  (\Mal.  95,  12  ff., 
Sept.  I  5)  gemahnt  mitunter  an  gewisse  Scenen  des  Kornaus, 
Tgl.  Xen.  Eph.  340,13—17;  341,  6—11;  359,20—361,4; 
369, 17—22;  872, 10-15;  378, 14—374, 10;  376,  20  f.;  879 
25—880,  3  ;  382,  13—15?  883,  8—10.  28—25;  384,  17;  387, 
20  f.;  389,  7  f.;  392,  22—393,7;  395,  6  f.  Die  Nennung 
Aegyptens  in  diesem  Zusammenbang  (Tgl.  allerdings  Fuchs, 
de  Tarietate  p.  66)  Terstärkt  die  Aehnliohkeit  (Xen.  Eph.  839, 
5;  371, 14).  —  Auch  die  Affaire  beim  Sidonierkdnig  (Mal.  95, 
18.  Sept.  I  5)  ist  ganz  im  Geiste  des  Romans  erdhlt:  Paris 
raubt  und  mordet  im  eigenen  Hause  des  Königs  —  Volksauf- 
laut —  Kampf  mit  den  bidoniem  —  Flucht  des  Faares.  Als 
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dieses  endlich  in  Txoia  eintrifft,  fragen  die  Eltern  des  Paris 
die  Helena  xl<;  d-q  t)  t(vwv  dn&fwoi  (Mal.  96,  9;  Sept.  I  9). 

Der  Roman  hat  in  ganz  ähnlicher  Situation  diesen  Zug.  So 
wird  bei  Ueiiodor  die  Chariklea  um  ihre  Abkunft  gefragt, 
TgL  Xenoph.  Eph.  p.  370.  376,  24.  384,  12  f.  —  Die  unver- 
kennbare Vorliebe  des  Diktjs  für  Trftnme,  Orakel,  prodigia 
nnd  portenia  (Sept  I  21;  V  7  [=:  Mal.  112,  1  ff.];  V  8; 
Mal  112.  i;  V  1,  14;  lA  4,  2  Heinr.;  Sept.  ÜI  2(>)  berührt 
sich  mit  dem  lioman  (vgl.  Rohda  49.  239,  1.  369.  371  u.  a.). 
Die  Beschreibung  von  Meerstürmen  und  Ungewittem  ist  eines 
jener  Knnstmittelchen,  deren  sich  die  Bomanschreiber  bis  zum 
Ueberdmfi  bedienten  (vgl.  Norden,  Antike  Knnstprosa  S.  286. 
409  A.).  Daü  Diktys  sich  ebenfalls  auf  solche  Sturnimelolien 
verstellt,  beweist  I,  21:  .  .  cum  ecce  dies  foedan  et  coelum 
nabilo  tegi  coepit;  dein  repente  tonitraa,  corusca  fuhnina  et 
praeterea  terrae  maiisqne  ingens  motos  atque  ad  postremnm 
confnsione  aeris  ereptnm  Inmen.  Neque  mnlto  post  imbrinm 
atque  grandinis  Tis  magna  praecipitata.  Inter  quae  tarn  taetra 
nulla  requie  tempestatis  ect.  (cfr.  VI,  1);  vgl.  die  bezeichnende 
Stelle  bei  Malalas  116,  6  ü'.,  wo  bei  Erzählung  von  Odjss.  IX 
481+XS7ff.  geflissentlich  Töneanfgesetst  sind,  die  gaax  an  den 
«Morithaten'stil  des  Romans  erinnern.  Das  sind  einzelne  ohne 
Wahl  herausgegriffene  Anklänge.  Ob  man  ihnen  Gewicht 
beilegen  will  oder  nicht,  auf  alle  Fälle  weht  bei  Diktys 
die  Luft  des  Sophisteuromaus.  Wenn  sie  bei  Septi- 
mins  vielleicht  weniger  zn  yersptlren,  so  ist  zu  beachten,  dafi 
dieser  erheblich  gekürzt  und  geändert  hat  und  daß  der  sped- 
fiscb  griechiBehe  Geist,  der  in  der  romanhaften  Färbung  zum 
Ausdruck  kam,  gerade  am  leichtesten  unter  der  Hand  des 
Ilömers  sich  veriiüchtigeu  konnte.  Alles  in  allem  erwogen, 
hat  Koack  (Iliupersis  1892  S.  9)  recht  gethan,  den  griechi- 
schen Diktys  in  die  Sphäre  des  Romanschreibers  Philostratos 
zu  rflcken  (TgL  dagegen  Haeberlin  Wochenschrift  f.  kl.  PhiL 
1891  S.  950).  Das  litterarische  Milieu  der  troisclien  Schwin- 
delbficber  ist  m.  E.  der  griechische  lioman.  Eine  eindringende 
Untersuchung  dürfte  hier  noch  manche  Beziehungen  bloiälegen. 

4.  Die  dnaixiiai^  der  Helena.  Bei  Mai.  97,3 
wild  zuerst  eine  Oesandtschaft  nach  Troia  geschickt,  um  die 
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Helena  zurückzuverlangen»  an  der  sich  aber  Menelaos  selbst 
nichfc  beteiligt.  So  auch  lA  6,  36  H  u.  Fiagm.  23.  Als  diese 
aTipaxxo;  zurückkommt,  pelit  Menelaus  persönlich  dorthin 
sr^xü)v  lYjv  EXivi^v  (97,  9)  =  lA  5,  37  H.  Im  Fragm.  23 
geht  nach  der  ersten  erfolglosen  Deputation  eine  iweito  ab 
(ohne  MeneUus)  und  in  der  Skloge  199,  31  heiJlt  es :  7v6vtcc 
-rtjv  rffi  ^Ektftfi  M  Tpolov  icapouaCftV  n  o  X  X  a  x  c  c  intfu^MEy 
npfioßefoEV  dicoSo^vat  xi}V  ^EX&vijv.  Von  Kedreii  218, 18  wM 
uns  eine  einzige  itpeaßeca  erwähnt,  an  der  sich  aber  der  Spar- 
tanerkönig in  eigener  Persou  beteiligt;  ebenso  Septimius  1  4 
p.  5,  16.  Trotz  aller  Schwankungen  im  emzelnen  ist  doch 
sämtlichen  Üixzählungen  der  eine  Zog  der  Beteiligung  des 
MenelauB  gemeinsam  und  Ton  2  gegensätzlichen  üeberlie* 
fenwgen  lunn  nicht  die  Bede  sein,  zumal  im  Hinblick  auf 
die  Bonetige  im  Wortlaut  wie  in  der  Anordnung  hetfachenden 
Uebereinstimmang.  So  erzählen  die  Byxantiner  einitchliefiUeb 
des  Eedrenofi  völlig  identisch:  Helena  wird  Ton  Priam  nnd 
Hekuba  bcwilikouimnet;  letztere  umait  und  küüt  die  Freunde« 
hernach  y^aO-cV  q  MevEAaor  Tipbc  llpiojjiov  Crjiwv  xtX  (Mal.  79,9; 
Kedren  218,  8  sqq).  Genau  entsprechend  ist  Septimius  1  9 
u.  10:  Begrüßung:  igitnr  Hecnba  .  . .  Helenam  complexa  . . , 
deinde  postero  die  Mendans  . .  in  oontionem  Tenit,  ooniogem 
. .  repeteos.  Malalae  ffthrt  fori  97 , 10 :  %9A  o6k  ineCa^oatv 
ol  PpiapitSat  SoOvot  oör^v  n.  lA  Frag.  23  (vgl  lA  5, 40) 
xapaTtO(ilvoo  toÖ  St||i&i»  ...  ol  IIpioe{xou  TralSec  dvötoravxo. 
Septim.  1  7  (p.  7,  4)  er/ ihlt :  (wejren  Rückgahe  der  Helena) 
cunctis  indignantibus  tutnulLus  oitns  est,  wiiineTid  die  Priami- 
den  una  voce  miuime  reddendam  Helenam  respondent  (vgl. 
auch  Sept.  I  18).  —  Eine  Diskrepanz  besteht  zwischen  Sep- 
timius und  den  Byssotinern  auch  hinsichtlich  der  zeitlichen 
Aufeinanderfolge  der  Gesandtschaft  und  der  Ankunft  der  He- 
lena in  Troia.  Die  Byzantiner  erwähnen  snerst  das  Eintreffan 
der  Helena  in  Troia  und  dann  lassen  sie  die  Kunde  dayon 
nach  Griechenland  gelangen  (Mal.  97,  3.  Kedren  218,  18. 
lA  5,25  fr.  23)'"^);  hierauf  geht  eine  Gesandtschaft  nach 
Troia  ab.  Im  lateinischen  Text  hingegen  werden  alsbald  nach 


IM 


)  MaasMts  enfthlt  hier  gaas  nunmariach. 


Digitized  by  Google 


Unterauchtmgen  zur  £pli6ineru  det  Dik^  ron  Kreta.  ^1 

dem  Ruchbarwerden  des  Raubes  Gesandte  nachgeschickt,  die 
einige  Tage  vor  Paris  und  Helena  ankommen,  Sept  1 5  (p.  5, 17). 
Wo  haben  wir  die  originale  Erz&hlung  zu  Sachen?  Mit  Sicher- 
heit laist  <^\c\\  die  Frage  nicht  entscheiden,  soviel  muß  Noack 
zugestanden  werden.  Aber  eine  Instanz  Ton  nicht  zu  unter- 
schätzendem Gewicht  spricht  doch  zu  gunsten  der  Byzantiner. 
Malalas  ei^lt  nämlich  96,  6  ff. :  6  a&  Upia^  xod  4  "Ex^eßi] 
impax&CBq  t^v  ^EXivY^v  ^&t&  üd^piSo^  %oA  &tt  xotoOtov  tl^t  xdX- 
Xoq  Ö«u{ia!^ovT€5  £7i'jv|]avovio  iiap'  auTf]?,  Tt^  £^1^  T'vüjv  dnö- 
Yovc;;  ähnlich  Kedren  218,  7  f.:  t^ovxej  , .  zIq  äv  ew]  xat  tto- 
^v^^^)  i7;uvi>avovto.  Natürlich  1  Denn  nie  zuTor  hatten  sie 
Ton  Helena  etwas  gehört  noch  gesehen.  Die  Frage  ist  also 
ganz  an  ihrem  Platze.  Anders  bei  Septimius.  Er  hat  die- 
selbe an  einer  Stelle  (I  9),  wo  sie  völlig  unmotiviert  und  ge- 
radezu sinnlos  ist.  Denn  l^riamus,  der  ja  die  Frage  stellt, 
und  die  reguli  mußten  doch  durch  die  vorher  (I  6)  erzahlten 
Yerhandlongen  mit  der  Griechengeeandtschaft  über  die  per^ 
aOnliehen  Verhältnisse  der  Helena  genau  nnterrichtet  sein. 
Septimius  hat  also  wohl  gedankenlos  umgestellt,  und  die  ur- 
sprünglichere Fassung  dürften  die  JJyz^iutiner  bieten. 

5.  Die  Begleitung  des  Achill  nachTroia. 
Bei  Septimius  I  9  begleitet  Phoenix  den  Achill  auf  dem  Zng 
gegen  Troia,  bei  Malalas  97,  22  aber  Nestor  (so  auch  Kedren 
219,  Auch  Tzetzes  Antehom.  185  (und  wohl  Ton  ihm 

abhängig  der  auctor  üfFenbachianus  II  G65,  s.  Greif  S,  196) 
spricht  von  Phoenix.  Die  Begleitung  des  Achill  durch  Phoenix 
ist  die  homerische  und  die  auch  später  gewöhnliche  (vgl.  Apol* 
lodor  Mythogr.  gr»  113, 15  West.).  Wenn  wir  bei  dem  home- 
risierenden  Tzetzes  die  homerische  Version  wiederfinden,  so 
kann  uns  das  nicht  wundernehmen.  Aus  Homer  li;it  wohl 
auch  Septimius  den  Namen  des  Phoenix  an  Nestors  Steüe  ein- 


Bei  Septimiut  lautet  die  Frage :  quae  cniniqne  easet  Das 

qiise  schließt  eigentlich  die  Frage  nach  dem  Vater,  der  FamiUe  und 

sozialen  Stellunp  notwendig  ein.  nicht  aber  die  Frage  narli  der  Lands- 
mannschaft. Mir  erschiene  es  daher  passender,  wenn  wir  coiasque 
lesen  dürften. 

Auch  in  der  Hektorlyais  spielt  Nestor  hei  Mal.  124, 8,  lA  7,  38  H 
und  Kedren  224, 10  ff.  conseqnenterweiM  die  Botte,  die  Ton  Septimius 
den  Pboeniz  sogeteüt  ist. 
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gesetzt  (Sept.  I  16  =  II.  IX  22*^V  Dunger  scheint  diese  ganze 
Differenz  entgangen  zu  sein.  U  le  würde  er  daraas  für  seinea 
Standpankt  Kapital  geachlagen  haben! 

6.  Der  Zug  gegen  die  troischen  Nachbar- 
staaten. Hier  bietet  bald  Mal  99, 13,  bald  Sept  U  13  em 
Hehr.  Greif  §  198  bat  mit  TJnieoibt  daran  Anstofi  genonmieo. 
Die  ihakaaehlichen  Differonzeii  fallen  eicherlieh  nur  der  Will" 
kiir  der  einzelnen  Autoren  zur  Last.  Das  zeigt  die  folgende 
Stelle.  Sept.  p.  2G,  5  heiiät  es,  man  habe  dem  Aias  die  Glauke 
exceptaiu  leliquae  piaedae  babendam  zugestanden.  Diese  Be- 
merkung wird  erst  toU  Teistäudiich  durch  MaL  99,  15,  wo 
die  Griechen  schwören,  dn  ifdbna  td  TUtpä  (tdv  icXr^atov  nc- 
Xt4»v)  9capaXflC|ftßavö|uv«  dfovotv  eZc  yiioofi  xQv  ßaatXieiv  xsd 
icpo|idxtt»v  mal  toO  <npatoici$ou  Also  bat  Septimiaa  ^ 
aof  Kosten  der'  Dentliebkeit  gekOnt 

7.  Der  Schiffskatalog  ist  bereits  erschöpfend  ab- 
gehandelt von  Haupt,  Plulolog.  Anzeiger  1880  S.  541;  Patzig, 
Byz.  Zeitsciji.  I  14^;  Noack  a.  a.  0.  S.  462  ff.  Einen  Punct 
haben  sie  freilich  übersehen.  M anasses  hat  sicher  denselben 
Schiffskatalog  Tor  sich  gehabt  wie  Mal  und  Sept.  YergL 
y.  1226  ^ov  Mod  vljaoc  o6|i|uexoi  ld«bii],  Tö$oc,  lixOpos 
SdXa|uc  xal  o{>v  ocikiiElc  TpcoiisyCon)  I^p^ti}.  Auch  bei  llaL 
ond  Sept  stellt  miter  den  Inseln  Kreta  das  grOfite  Kontingent 
(=  IL  II  645  sqq.).  Auffallend  aber  ist,  daß  anch  Sxupo;  als 

oujijiaj^oi  angeführt  wird  ,  während  bei  iSept.  II  16  die 
Stadt  SkyruB  auf  der  gleichnamigen  Insel  von  Achill  zerstört 
wird  (=  IL  IX  668).  Auf  selten  des  Manasses  ist  wohl  eine 
Erweiterung  oder  ein  Mifi?erstandni8  ananmehmen. 

8.  Die  Erobernng  Ton  Cyprus  nnd  Isanria. 
MaL  102,  9  eiAhlt  im  Anschloß  an  den  Bericht  ttber  die 
Bentezttge,  daß  Tenkros  nnd  Idomenens  Cyprus  tmd 
Isaoria  erobert  hätten.  Septimius  hat  darflber  nichts  ^^). 
lA  7,  8  il  erzählt  allerdings  das  factum  wie  Mai.j  nur  ist  es 
bei  ihm  Aias,  der  die  Expedition  unternimmt.  Ein  Versehen 
irgend  welcher  Art  liegt  nicht  Tor.   Denn  6,  36  leitet  lA  den 

Die  Stelle  beweiat  zugleich  deufclicb ,  daß  Malalai  jede&falk 
nicht  aas  dem  lateiniachen  Bache  geschöpft  hat. 
Beigleieken  Kediea  und  MaassMi. 
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Bericht  fiber  die  Expeditionen  mit  der  BMuerkung  ein,  dift 
Griechen  hätten,  um  och  im  Rflcken  m  decken  >  besohtoMn^ 
die  umliegenden  Sttdte  imogmfen  (s  Sept  II  IS)  und  du- 
mit  den  Alis,  Aehilleoe  ond  Dtomedes  beeoftnifirt  (=5  Mal. 

99.  18  Belöge  2U2,  4).  Möglich  daß  aus  ihr  die  Rolle  des 
Aias  bei  lA  abgeleitet  ist.  Keinesfalls  aber  scheint  mir  hier 
—  tief  im  Diktjsstoff!  —  eme  Berufung  auf  den  KinHofi 
des  Sisyphos  angebracht  (Gleye,  Bjz.  Zeitschr.  V  455). 

9.  D  i  e  H  o  m  er  i  k a.  Die  in  der  DiktytUberliefurang 
«afstoßenden  H.  atunmen  giswifi  ans  dm  griadiitclMn  Dikty« 
mid  and  nidit  errt  am  fibnar  von  den  einaalnen  Antofwi 
«ngeftlgi  worden  (ygL  dardber  ansfRhrlieher  Greif  8.  205 
(§  207);  >ioack  Ö.  472).  Eiumal  widersprechen  iich  die  By- 
zantiner und  Septimias.  Patroklos*  Fall  und  die  Wiederbo- 
teiligang  Achilles  am  Kampfe  erzählen  die  Byzantiner  nach 
Homer  (Kedr.  223,  14—20;  Manasset  1343  sqq.  TA  7,18  H 
Tgi.  Patzig,  Byz.  Zeitefar.  lY  26.  Körting  8.  25),  während 
bei  Sept  aieh  Achill  achon  vor  Patrokloa'  Tod  mit  den  Gria- 
dien  Tm5knt  nnd  in  den  Kampf  eintritt  (II  51.  in  5).  Wer 
kommt  hier  der  Diklyaroriage  am  nSdiaten?  Noack  8.  478 
hat  den  .Eindruck*,  als  ob  Septiiiiius  die  einfachere  Form 
der  Vorlage  zu  übertrumpfen  siichtt'.  \\\;v  hiir^t  um  denn 
aber  dafür,  da&  die  Vorlage  die  einfachere  Form  bieten  mufite? 
Bedenkt  man,  dafi  Diktys  Augenzenge  dea  Kriegea  sein  will 
nnd  alle  dieae  Schwindler  nicht  aalten  von  dar  bomariachan 
Verakm  abgingan,  nm  nntoirichtater  an  acbeinaui  ao  wild  klar, 
wie  viel  dieaer  «Eindmck*  wart  iat.  Ea  iat  dnrebana  abanao 
dankbar,  daft  das  griecbiiehe  Original  die  septtmianiache  Dar- 
stelluni^  enthielt  und  vielmehr  die  Byzantiner  es  waren  die 
nach  Homer  simplifizierten, 

10.  Die  Ermordung  des  Paiamedes*  Dieses 
Stock  bietet  Schwierigkeiten,  an  denen  man  nicht  Tortlbar« 
gaben  darf.  Die  Byiantinar  haben  die  seit  dar  griechisohen 
Tragödi«  gallnfigate  Yaiaion  "<").  Kadr.  220,  4  anililt,  Odys- 

Malala«  bat  den  gaaxen  Pmim  fibergangm,  wie  die  fsaaa- 

stimmende  E'^]r)ii^  i>ewei^t    Di^^  anderen  GewAhnNBftvaer  (Ksdr*,  Ha* 

naH.)  ^T'^-heii  wohi  auf  lA  xorück. 
Nuick  S.  471. 

Phüologui  LX  (N.  F.  XIV),  S.  28 

Digitized  by  Google 


35i 


J.  Fürst, 


0 


sens  hftbe  jenen  mittek  gefälschter  Bhefflchaften  des  Hoch- 
Temtes  bezichtigt,  weshalb  Palamed  gesteinigt,  verbrannt  und 

seine  Asche  an  Nauplios  gesandt  worden  sei.  Bei  Mal.  hat 
davon  nie  etwas  gestanden  (s.  o.)  und  auch  in  dem  iragmea- 
tarischen  lA  vermißt  man  diese  Erzählung.  Septim.  seiner- 
seits hat  eine  bis  anf  ihn  unerhörte  ^^^)  Darstellung  II,  15  : 
Odysens  nnd  Diomed  conspirieren  gegen  Palamed,  locken  ihn 
unter  ziemlich  plumpem  Vorwand  in  eine  Grabe,  wo  sie  ihn 
arreptis  saxis,  qua*'  circum  erant,  tot  werfen.  Vergleicheu 
wir  sie  mit  der  byzantinischen,  so  ergeben  sich  folgende  ge- 
meinsame Züge:  a)  die  Ermordung  geschieht  mit  auf  An- 
stiften des  Odysseus,  b)  Palamend  wird  gesteinigt,  c)er 
wird  tief  betrauert  (Manasses  1330  sqq.  ==  Sept.  p.  27,  17). 
Das  ist  aber  der  Kern  der  ganzen  Erzählung.  Greift**)  nnd 
nach  ihm  .Noack^^')  haben  die  nicht  zu  leugnenden  DifiTeren- 
zen  zu  einem  unausgleichbaren  Gegensatz  aufgebauscht.  Es 
finden  sich  ja  bei  Sept  gewiß  Zttge  singulärer  Art  (der  Schatz 
in  der  Grube,  der  von  ihm  den  itkocaxk  ypd^fifiaxa  der  By- 
zantiner suljstituiert  ist :  die  Steinigung  durch  Odysseus  und 
Diomedes  allein;  die  Trauer  des  Achilles  allein).  Aber 
der  Faden,  an  dem  dieses  eigenartige  Beiwerk  aufreiht  ist, 
ist  bei  Sept  kein  anderer  als  bei  den  Byzantinern.  Aber 
das  ist  die  Hauptsache  und  genügt,  um  wenigstens  die  Mög- 
lichkeit offen  zu  halten,  duL  beide  Berichte  aus  eiii  und  der- 
selben Vorlage  geflossen  sind.  Auf  weicher  Seite  die  umge- 
modelte Fassung  liegt,  ist  natürlich  nicht  mehr  zu  sagen. 

11.  Das  Hilfegesuch  des  Priam  an  David  und  Tau- 
t  a  n  e  s.  Es  wird  fiberliefert  von  lA  7,  16 ;  fragm.  Salm.  ¥gL 
Miii.  10  (Ecl.  219,  (3).    Die  Bitte  an  David  i^t  iKitürlich 

christliche  Zuthat.  Daü  aber  auch  das  (iesuch  an  Tautaues 
auf  einen  alten  Schriftsteller  zurückgehen  könne,  haben 
Dunger  ^'^)  und  Sotinades^^^)  mit  Unrecht  geleugnet.  Es  steht 
schon  Diodor  II  22  und  im  armenischen  Eusebius  (PHG  III 
626  z.  vgl.  Xiebuhr,  Abhandlung,  der  Berliner  Akademie  d. 
W.  1820-21  bist.  phil.  Kl.  S.  37  ff.)^^').  Wir  müssen  es 
für  das  griechische  Diktysbuch  reklamieren. 

«")  Körting  dT  und  B.,  S.  58. 

"»)  ?.  200.      »»)  S.  471.       "*)  S.  13.  S.  24  A  19. 

Noack  S.  484  versteht  unter  Eephalion,  auf  den  sich  Knieb. 
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12.  Der  Tod  deaParis  und  derOinone.  Bei 
MaL  III,  B  wird  Paris  Ton  Philoktet  mit  den  Heraklespfeilen 
tötlicli  yerwnndet  und  noch  Ieb«nd  zur  Stadt  gebracht,  wo  er 

in  Gegenwart  seiner  Ton  Helena  erhaltenen  Söhne  stirbt. 
Oinone^^^)  erhängt  sich,  als  sie  der  Leiche  ansichtig  wird. 
So  auch  Kedr.  229,  3  und  Tzetzes  Posthorn.  598  unter  aus- 
drflekHcher  Berofang  auf  Diktys''^).  Bei  Sept  IV  19.  20 
dag^n  erliegt  Paris  den  Tergifteten  Geschossen  des  Philoktet 
sofort,  als  Leiche  bringt  man  ihn  nach  Troia.  Bei  deren 
Anblick  stirbt  Oinone  vor  Gram  IV,  21.  Von  den  Helena- 
söhnen spricht  Sept.  an  dieser  Stelle  nicht,  einige  Seiten  spä« 
ter  zeigt  er  aber,  daß  er  ihre  Namen  kennt  V.  5^^*).  Die 
SteUe  hat  den  Diktysforschem  yiel  Kopfzerbrechen  gemacht  ^^^). 
Man  wird  sich  mit  der  Vermutung  bescheiden  müssen,  daß 
wir  es  hier  bei  Septimins  wirklich  einmal  mit  einer  Outrierung 
des  ursprünglichen  Diktystextes  zu  thun  haben.  Die  Sucht, 
originell  za  erzählen,  mag  den  Uebersetaser  Terleitet  haben, 
die  gewöhnliche  ^'')  Version  zu  verlassen  nnd  ihre  eine  andere 
Pointe  zu  geben. 

13.  Achill  und  P  o  1  y  x  e  n  a.  Sein  Tod.  Sep- 
Umius'  Erzählung  hat  die  Voraussetzung,  wie  IV  11  p.  77,  11 
beweist,  dafi  der  Tempel,  in  welchem  Achill  die  Polyxena  er- 
blickt, mit  jenem,  in  welchem  die  Verhandinngen  Uber  die 

beruft,  den  Gergiihier  Eeph.  (Hegesianax),  der  Troica  schrieb  (Ath. 
393*  Christ,  Gesch.  der  griech.  Litter.  S.  474).  Neuestens  hat  E.  Schwarts 
Abhandl.  d.  Akad.  rl.  W.  zu  Göttinnen  XI  1894-95  S.  20  an  Keph., 
den  Schwindler  aus  der  Zeit  Hadrians  gedacht  (Christ  S.  565.  Müller 
THG  III  626  sqq ). 

Die  Nameiitforiii  schwankt:  Mal.  OM/rn.  Kedr.  229,  8  Otvfdwvj; 
lA  9,  15  OldvY,;  Sept.  III  2(5  Oenone. 

i>8)  Ueber  das  (;e|:^enseitige  Abhiln(:,MgkeitsverhältiU8  vgl.  Greif  S.  220. 
Patzig  Byz.  Zeitechr.  I,  139 ;  Noack  5.  474.  400. 

K.  Lebrs,  Popnl&re  Aufifttse  8.  16  sqq.  ist  geneigt,  die  Fabel 
TOB  den  Helenasöhnen  als  ein  byzantinisches  adxoox&dioe<3|xa  anzusehen. 
, Irgend  ein  selbstgefälliger  My tlien verbesserer  ,  zumal  Byzantiner  hat 
ee  anständig  gefunden,  daß  dem  kgl.  Paar  unter  dem  Schutz  der  Aphro- 
dite der  Kinderuegen  nicht  versagt  geblieben.'*  Von  byzantinischer 
Erfindung  kann  nicht  die  Rede  sein.  Denn  acbon  die  alezandiiniachen 
Qxsmmatiker  kannten  dieses  Motiv ,  vgl.  Eust.  II.  T  40 :  Dardanus ; 
einen  Coryttus  nennt  Kikander  bei  Parthenius  84  Tgl.  Reicher,  Myth. 
Lex.  t.  V.  Helena. 

Perizonius  LXIII  sq.,  Körting  D.  u.  D.  S.  42.  Sein  eigener 
Erklärungsverguch  Sst  ein  Hii8ter  Ton  Textmiflbandlimg  (S.  41). 

Peiitonini  LXIV.  Körting  8.  44. 
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Vermäliluug  und  Ermordung  des  griechischen  Helden  statt- 
finden,  identisch  ist  und  aofierhalb  der  Stadt  liegt.  So  anch 
Mal.  ISO,  8  und  131,  12;  lA  8,  37  H;  £edr.  227, 12;  228, 
8  sq.  z.  Tgl.  Dares  e.  84.   6d  Manasses  ist  die  Sache  dnnkeL 

V  1882  spricht  er  von  einem  Tor  der  Stadt  gelegenen  Tempel, 
1391  von  einem  Tempel  'AnoXXmof;  'AXSaiou,  ohne  daß  sich 
ans  seiner  Darstellung  die  Identität  der  beiden  mit  Notwen- 
digkeit ergäbe.  Denn  1896  ergreifen  die  MOrder  die  Flacht, 
ob  in  die  Stadt,  wird  nicht  gesagt.  Ihm  folgt  die  Volgir- 
cbronjk'^*).  Wir  werden  diese  unklare  Stelle  nach  jener  ein- 
stimmigen Ueberliefenmg  interpretieren  dürfen. 

Ob  auch  das  bei  sämtlichen  Byzantinern  vermiete  Stück  Sept. 
ni  4  (die  Yerhandlnngen  Achills  wegen  Polyzena)  dem  Dik- 
tysstoff  zuzurechnen  sei,  ist  schwer  m  sagen.  Wenn  Noack^*') 

darauf  iiuigewie.seii  bat,  daü  durch  die  IJeklaniieruiig  jenes 
Abschnittes  für  das  Diktysoriginal  das  Anerbieten  des  Priam 
(Mal.  125,  10  sqq.  Sept.  p.  6d,  19;  lA  7,4  cfr.  Manasses 
1384)  motivierter  erscheine,  so  hat  er  übersehen,  daß  bei 
Sept.  L  c  nicht  Priam,  sondern  Hector  nnd  zwar  der  Na- 
tur der  Sache  nach  heimlich,  mit  dem  Peliden  veihaudelt. 

14.  Das  hölzerne  Pferd.  Heienus.  „  Bei  Sept. 
y  9  giebt  Helenas,  bei  Malalas  118,  5  Odysseus  den  Rat,  das 
Pferd  an  bauen*.  So  Noack  S.  475.  BesttgUoh  des  Bysanti- 
ners  ist  das  m  viel  behauptet  Denn  Mal.  läßt  den  Odysseos 
(in  der  Palladionkrisis)  nur  sagen  ,  daß  er  die  Griechen  be- 
schworen habe ,  nicht  abzusegeln ,  bis  sie  das  hölzerne  Roß 
verfertigt  und  den  Scheinrückzug  nach  Tenedos  ausgeführt 
hätten.  Er  mißt  sich  also  nur  das  Verdienst  bei,  daß  er  die 
kampfesmflden  Griechen  abzufahren  Terhindert  habe,  bevor  sie 
es  mit  jener  Kriegslist  versucht  hätten ^^*).  Daß  er  auch  ihr 
geistiger  Urheber  sei.  sagt  er  nicht,  so  wenig  als  bei  Kedren 
230,  17.  Vielmehr  läßt  der  ganze  Wortlaut  (vgl.  auch  den 
Artikel  bei  ^o6pio;  XimoQ)  durchblicken,  daß  die  Idee^  als 
Odysseus  eingriff,  bereits  von  einem  anderen  aager^  war. 

Frachter,  Byzant.  Zextachr.  IV  545. 

Tgl.  J.  O.  Schmidt»  UUxea  PosthoMsriciis  part  L  Berlin  1885 
p.  lU  sq. 
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UatetsndiiiBgea  snr  Kphamerit  det  Diktji  von  Kntau  357 
Yon  woB,  zeigt  lA  9,  33  H.,  wo  es  heißt:  Tdn  xol  toO 

TGO  CepGO  mXiodCotf      Sept  lY,  18)  %oA  toO  IXtov 

6  cj/v'.vc;  Tttttcc  £:af,yOTr^.  Alsü  tiuch  in  der  byzant  Dikty8üi)er- 
lieferuBg  ist  Heienus  der  Vater  jener  List  oad  you  einem 
Gegensatz  kann  also  keine  Bede  aeio. 

15.  Die  Yerstfliiimelaiig  des  Deiphoboe. 
SepL  V,  12  p.  97, 12  enUili  avefillirliclier  als  die  (meieten) 
Byzantiner,  und  NoMk***)  glaabt  daher,  daß  er  in  seinem  De- 
Uäl  dem  Vergil  (Aen.  VI  494  ff.)  gefolgt  sei.  Es  ist  aber  wol 
betonen,  daü  auch  der  neue  lAteit  10,  12  H  Kinzelheiteu 
giebt:  neben  Verstümmelung  der  H'rliKie  auch  \  «  istüMunelung 
der  Ffifie  und  die  Bemerkung,  daä  auch  dessen  Kinder  hinge* 
•ehiachtet  wurden  —  was  sich  alles  wie  bei  Sept.  so  auch  bei 
Yeigil  nieht  findet  Die  Darsfcellnng  im  grieehiachen  Original 
kann  alio  aehr  anafUhrlich  goweeen  sein  nnd  Ton  einigen  dem 
Yergil  entlehnten  Yemenmgen^*0  i^hgeeehen  ans  ihm  Sept 
geeehSpft  haben. 

10.  Die  T  e  1  e  g  o  n  i  e.  Kedr.  223,  13 — 22  hat  sie  kurz 
zusammengefaßt:  weit  ausfiihrlicher  steht  sie  beim  Eclogarius 
=  Sept  VI,  1*).  Dunger,  Dikt.-Sept  S.  28  hat  sie  dem  Ho- 
mer (!)  in  das  Koffer  packen  wollen,  aber  schon  Noack^*^) 
hst  niehi  ermangelt,  ihm  in  gdHÜuender  Weiae  ein  lichtlein 
anteitaden.  Freifich  Tim  dem ,  was  BcL  215, 82—216,  5 
Uber  die  Teilmig  des  Reiches  dea  OdysMos  in  lesen  ist,  steht 
bei  Sept  niehiB'*«).  eieiehwohl  hat  der  griechische  Diktya 
ein  Anrecht  auf  diesen  Abschnitt,  denn 

a>  der  Bericht  hängt  mit  der  Telegonie  eng  zusammen 
und  schließt  mit  der  Wendung  oliws^  (sc.  ovstpOTCoXot)  £icavxa 

b)  gerade  hier  wird  Ptoliporthos,  der  Sohn  dea  Telemach 
and  der  Nansikaa,  genannt  =  Sept  YI  6. 

»")  S.  476. 

***}  Noack  8.  45«  bes.  a.  63 ;  476  a.  64.  Patdg,  Byz.  ZsitMhr. 

IV  29 ;  dagegen  Greif  S.  288. 

»")  S.  415;  vgl.  Lehrs  a.  a.  0.  S.  136;  Fachs  p.  178.  183. 
««^  TgL  Patzig,  Bjz.  ZciUchr.  I  14a 
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17.  Äneas  und  An  tenor.    Septini.  1  3  (p.  4,  16) 
und  V  2  (p.  87^  14)  weiü ,  dafi  Aeneas  mit  Glaukos  und  an- 
dern Verwandten  den  Paris  nach  Sparta   begleitet  habe. 
NoAck^")  sagt  —  freUich  ohne  alle  BegrOndang  dieser 
Zog  kdnne  wohl  bei  Dikt^  gestanden  haben.  Sicherlich! 
Denn  nach  Malalae  kam  Pteris  nach  Sparta  lyjbiw  iis^*  leniroO 
ÄvSpa;  «Pp'jya;  veav{axou?  (93,  22)  und  nach  Kedrenos  firri 
xa'.  exatöv  veaviaxtov  <5pi>Y(jL)V  (217,  7).    Nun  wird  gerade  bei 
Kedren  245,  19  Aeueas  ausdrücklich  Op6$  genannt.  Also 
hindert  nichts,  ihn  jenem  phrjgischen  Gefolge  des  Paris  bei- 
zuzählen.   Aber  auch  die  übrigen  auf  Aeneas  beiüglichen 
Notizen  des  Septimins  kOnnen  fiigentam  des  griechischen  Ori- 
ginals gewesen  sein.   Ein  BOmer  wflrde  Ton  sich  ans  schwer- 
lich ein  so  aweidentiges  Bild  von  seinem  Nationalhelden  ge- 
zeichnet haben,  wie  es  uns  fchatsäclilich  in  der  Diktjsüberlie- 
ferung  entgegentritt^^'*).    Dungers    Hehauptung  Aeneas 
sei  von  Septimius  bevorzugt       ist  eine  wahre  ünbegreiflichkeit. 
Was  wird  ihm  denn  Rühmliches  nachgesagt?  Wenn  er  II  11 
p.  24,  28  den  Protesilaus  tdtet,  so  will  ihm  das,  wie  schon  der 
Wortlaut  erkennen  Iftßt,  gar  nicht  als  besonderes  Verdienst 
angerechnet  werden,  so  wenig  als  jenem  obscnren  datpBtg^ 
dvnjp,  der  bet  Homer  B  701  diese  H^enthat  vollbringt  Da- 
gegen erscheint  Aeneas  in  recht  unguiistigem  Licht  an  ver- 
schiedenen Stellen.    Er  ist  in  der  Gesellschaft  des  weiblichen 
Paris  (F  39  yuvatp,av£i)  am  Raube  der  Helena  beteiligt.  (Sept 
13  =  Mal.  93,  22).   Sept  IV  22 ,  V  1.  ist  er  in  verräte- 
rische Umtriebe  verwickelt  and  V  17  intriguiert  er  in  perfider 
Weise  gegen  Antenor.   Stammt  diese  Zeichnung  ana  einer 
griechischen  Quelle,  so  hat  sie  nichto  Anstößiges  mehr. 

Die  Ecl.  221,  25  berichtet,  Aeneas  sei  nach  Westen  ge- 
flohen Tiv  "Ay7jVopa  f  oßr^x^-s'!;.  Nach  Sept.  V  17  erwartet  man 
'Avxi^vopoc    Eine  eigentliche  Discrepanz  ist  das  nicht  vgl.  Z 

S.  4fin  a.  70. 

vgl.  Uertzberg  a.  a.  ü.  S.  179. 
««)  S.  83. 

Bei  Homer  steht  Aeneas  weit  höher  als  bei  Sept.  E  344  r  391 
ist  er  der  Liel>liag  der  Götter.  U  620  wird  seine  Tapferkeit  her?or- 
gehobeu.  £  217;  227  wird  er  der  tapferste  Trojaner  nach  Hector  ge- 
nullt (vgl.  S  425). 
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42b ;  A  59,  wo  Aeneas  neben  Agenor  genannt  ist  Vielleicht 
hat  infolge  dieser  anßerlichen  Verbindung  der  Namen  ein 
ähnlicher  Vorgang*  stattgefunden,  wie  er  mitunter  bei  Verg. 
z.  B.  Aen.  TX  176  =  I  20;  X  123  =  A  20  ;  X  123  =  T  i4b 
zu  constatiereu  ist^  '^). 

Schon  oben  habe  ich  darauf  hingewiesen,  daü  die  Verbin- 
dung des  Antenor  mit  Aeneas  eine  charakteristische  Eigen- 
tOmlichkeit  des  lateinischen  Textes  sei.  Wir  werden  sie  aber 
schon  fÖr  den  crriechischen  Dictvs  voraussetzen  müssen.  Eine 
Spur  hievon  zeigt  die  oben  citierte  Steile  der  Ecloge  221,  25, 
besonders  aber  das  griechische  Original  der  rumänischen  Troi* 
ca^'^),  wo  cap.  38  die  vertragsm&fiige  Verschwörung  des 
Aeneas  und  Antenor  fast  wörtlich  erzfthlt  ist  wie  Sept.  III  26. 
Sie  findet  sich  bereits  bei  Livius  I,  1  und  „ist  eine  der  drei 
Fassungen,  in  denen  die  älteren  römischen  Darstellungen  den 
Abzug  des  Aeneaa  erzählen  ^^'^).  In  der  griechischen  Littera* 
tar  ist  der  älteste  Zeuge  fttr  diese  Verkuppelung  ein  gewisser 
Abas  (Müller  FHG  IV  278),  dessen  Lebenszeit  wohl  vor  Ver- 
gil and  Livius  zu  setzen  ist  (vgl.  Servius  ad.  Aen.  IX  264). 

Tübingen.  J*  Fürst. 

Caner  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  iV  S.  17»  f. 
is4)  Priichter.  Byz.  Zeitscbr.  TV  547. 
*•*)  Cauer  a.  a.  0.  S.  162;  vgl.  noch  i  ucha  140. 
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Zir  Baileirtiiiii  iler  SiebemaU  in  Kultus  wMi  Mytiiw 

iler  firiodieii'K 

I.  Die  Heiligkeit  der  Siebenzahl  im  Kultus  und  Mytbus  dee 

ApoltoiL 

Bei  der  groüeu  Bedeutung,  welche  die  Heiligkeit  der 
Siebenzahl  im  Mythus  und  Kultus  des  Apollon,  insbesoudere 
des  Pythiscben,  für  die  Annahme  von  7  delpliiscbeu  Sprüchen 
hat  (s.  ob.  Bd.  LIX  S.  22  Anm.  4  und  S.  32  Anm.  24; 
Bd.  LX  S.  91  Anm.  17),  habe  ich  mich,  angeregt  durch  die 
kritieelie  Bemerkniig  einee  be&eandeleii  Qeiehrleo,  dem  die 
bisher  daftr  beigebmchten  Zeugnisse  atcht  zu  genügen  schienen, 
ei^g  bemtlhi,  dieselben  noch  weiter  zn  Tennehren,  nnd  deren 
»chlielilich  so  viele  gefunden,  daß  ich  es  nunmehr  geradezu 
für  eine  Art  von  Pflicht  halte,  meine,  wie  ich  hoffen  darf, 
annähernd  vollständige  Sanuulung  dem  gelehrten  Publikum 
hiemit  vorzulegen. 

Schon  Plutarch,  der  delphische  fepeu;  5t  a  3iou  (Pom tow, 
Jahrb.  f.  d.  PhiL  1889  &  551  £),  «rkennt  die  zahhreichen 
Benehongen  der  Siebensahl  zum  Kultus  und  Mythus  des  Apol» 
Ion  an,  wenn  er  de  e{  ap.  Delph«  c  17  bemerkt:  -f]  ydip  It^k 

X^YV  "^^^  5üvajiti;  auifj;  a*iaaa;  inE^eX^-siv.  Vgl.  auch  Quae^jt, 
conv.  9,  3,  1,  4  1^  ydcp  ivvca(      xal^  Mcuaai^,     II  e^do|ia; 

*)  Ans  aiaer  neßeran  Abhtodlimg  aber  die  Sieben*  und  Neoaiali] 
im  UsMiiclimi  Altertum. 
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xqi  Moua)}Yix{]  npooxtxXi^puxac  und  Cenaorinna  de  die  mi. 
14,  13  (Holtseh) :  pleriqne  . . .  [dicnnt]  wptenarium  [irame- 

rumj  .  .  .  medicinae  coipoiis  [vgl.  ib.  11,  6  fi'.J  et  Apoiliüi 
adtributum  [esse] 

Im  KaltuB  prftgt  sich  diese  Heiligkeit  der  Siebenzfthl 
smiaehst  in  der  Thatsaehe  ans,  ,da6  der  siebente  Monats- 

tag  dem  Apollon  geheiligt  war,  wie  schon  Hesiod  bezeugt, 
wenn  er  epya  x.  -j^ji.  770  f.  sagt:  xal  §ß56|ii7  Eepöv  fjfiap  •  | 
Yap  'AtioXXcövä  jrpuoaGpa  yccvaic  Ar^io).  Vgl.  femer  Orpheus 
und  die  Pythagorecr  bei  Jo.  Ljdns  de  dieb.  2,  11:  ol  ys  (i^v 

TooTiott  T$  I V  C,  Xfld  jiapxu;  'Op^el»^  Xiywv  oöxü);  •  ß  6  6  ^117, 
-^v  i^iXrpv^  Ixaepyo^  'Atio aXw v".  'Arc^XXwva ')  5^  fiu- 
oxtxö);  xöv  Iva  Xiyea^t  TipoetpiQxafiev  (vgl.  Lobeck,  Agi.  428  f.). 
Nach  Phüochoroe  bei  ProcL  z.  Hesiods  Ipr«  t.  768  p.  421,  4 
Gaisf.  (vgl  die  yon  Mflller  F.  H.  Or.  I  p.  418  f.  gesammelten 
Brachstücke  aus  der  Schrift  n,  i^fiEpcäv)  soll  sich  die  Sieben- 
zahl der  Saiten  der  apollinischen  Kithar  aus  der  crroßen  Rolle 
erklären,  welche  der  7.  Monatstag  im  Kulte  des  Gottes  spielte. 
Wenn  es  endlich  in  der  dem  Dionysios  v.  Halikamass  zuge- 
schriebenen xiyyri  ^topixi^  (III,  248  ed.  R.)  heiüt,  dafi  man  in 
Oebnrtstagsreden  den  Monatstag,  an  dem  Jemand  geboren  sei, 
preisen  könne:  ei  |iiv  voup-r^via,  özi  apy^^j  xoO  |ir/AG^  d 
i^^i^iri  ^1  ^y-'^Xh  ölt  lepal  Toiv  d-eo^v,  so  hat  man  unter 

-)  Vgl.  auch  Procl.  in  Tim.  III  200  p.  479  Sehn. :  'AitdXXcavt  xr^v 
i  7C  t  a  d  a  dvela«v  ods  awi)(firtf.  ndaag  z&q  ooii^covia^  ...  diö  xal  k^^^fivoe* 
iic4Xoov  t6v  Html  Tijv  &ßdö|iy]v  ispav  cXe^ov  xo0  etoG  . .  und  dazu  Lo- 
beck, AgI.  434"  (s.  auch  die  folg.  Anm  ). 

')  Aehnlicli  Philo  de  mundi  opific.  p.  24:  Av*  iijv  alttav  o£  jitv  aXXot 

[= 'AÜTjV^;!,  r^y  ix  tt^j  xou  xecpoXf^c  dva^avfivou,  Xdyoj  exei,  öt  de  llu- 
e-ftröpetoi  ^ Ysiiövt  t6v  otttiicAvtoy*  Mach  anderen  Zeug- 
niBsen  freilich  sollen  gerade  die  Pytbagoreer  die  Siebenzahl  *A^va 
(oder  Kaipdf),  die  {lovag  'Ar.dXXwv  benannt  haben:  Moderat.  1).  Stob.  I, 
20  f.  p.  6  ed.  Mein.  Flut,  de  Is.  10.  Alex,  zu  Aristot.  Metaph.  I,  5  p.  985''. 
Vgl.  Zeller,  Phüos.  d.  (ir.  P  335,  3  u.  337,  1.  Uebrigena  scheint  die 
apoUiniscbe  Emisahl  der  Pythagoreer  der  Kultthaiiaehe  %vl  entoprechen, 
daß  in  Makedonien  nach  der  Grabscbrifi  des  Nouiir^vtoc  bei  Eaibel,  £pi- 

fr.  gr.  518  (vgl.  auch  den  Apollon  vsojivtoc  Preller-Robert.  Gr.  M.*  I, 
38,  3)  die  also  der  1.  Monatstae^,  als  Geburtstag  des 

Gottes  galt;  vgl.  Usener,  Kh.  Mus.  34,  421  u.  KuuciL  a.  a.  0.  I,  2ob,  2. 
Hinsichtlich  der  vouiiTjvC«  ale  Festtag  ApoUone  §.  nnt  Anm.  4  u.  11. 
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diesen  beiden  Göttern  offenbar  das  göttliche  Zwillincrspaar 
Ap«»Hon  und  Artemis  7.u  vorstehen,  denen  der  6.  und  7.  Mo- 
natstag  geheiligt  war  (vgl.  oben  S.  91  Anm.  16  f.). 

Vor  allem  galt  der  7.  MoDatstag  deshalb  fflr  apoliiniacli« 
weil  der  Gott  an  diesem  Tage  geboren  sein  sollte;  ygL  aafier 
dem  schon  angefahrten  Sltesten  Zeugnis  des  Hesiod  (ipya  771) 
den  wahrscheinlich  ans  Philochoros  r^[jL£pä)v  fs.  ob.)  schö- 
pfenden Prokios  zu  d.  8t.,  welcher  a.  a.  0.  bemerkt:  tt;v  6s 
ißd6|ii]V  [Updc*  xaXel]  xai  6;  'Aic6>«X(i)vo{  yeve^Xcov  [6|ivsL]. 
äih  x«l  *A9i}V0(fo(  toOtijv  d>c  'AicoXXa»vcax^v  Ti(i6^ot  BoKprq^ 
(popoövxes  xai  t6  xoevoOv  dwöcpepovTE;  [d.  i.  als  xavr^^dpo:; 
iTctare^oviec  Scaliger,  Hss.  aTtoatpecpoviic]  xa:  GijlvgOvtsc  t^v 
^eov  ....  Ata  |Ji£v  ouv  xö  £vap[i6vtov  'AtcöaAüjvo;  fjpfiocjs  yevsaE: 
(ygl.  dazu  die  oben  angefahrte  Bemerkung  Aber  die  Tsaitige' 
Leier).  S.  auch  Enstatb.  z.  Od.  p.  1908  ,  54.  Und  zwar 
sollte  Apollon  nach  delischer  Legende  am  7.  Thargelion  (Apol* 
lod.  ypoyi-Koi  b.  Diog.  La.  3,  2.  Flut.  Q.  conv.  8,  1,  2,  1  f.). 
nach  der  Tradition  der  Delphier  am  7.  Bysios  (Kallistb.  und 
Anaxandrides  b.  Flut.  Q.  gr.  9)  nach  dem  Festkalender  Ton 
Kyrene  am  7.  Kameios  (Pint,  Q.  cony.  8,  1,  2, 1  f.)  geboren 
sein  *),  wie  denn  auch  sonst  die  siebenten  Monatstage  vielfach 
aid  apullin  IVsttai^e  erscheinen,  z.  B.  zu  Athen  der  7.  Pyanepsion 
(A.  Monimsen,  Feste  d.  St.  Athen  S.  286;  Prott,  leg.  sacr.  7  n.  10), 
zu  Mykonos  der  7.  Hekatombaion,  an  welchem  Tage  der  dort 
Terehrte  A.  "Exatöfißto^  einen  toOpo;  und  10  d^pvcc  alsOpfer^ 
gaben  empfing  (Dittenb.  Syll.  nr.  378, 30 ;  Prott  14. 18)  In 

*)  Vgl.  dazu  A.  Mommsen,  Philol.  60  (1001)  S.  26  und  Ranmck. 
Delph,  Inschr.  nr.  18f)7,  20.  2085,  5  f..  wonach  im  delphiächen  Kult 
auch  sonst  die  vouui^v;a  und  i^bcp.<x  btideutungsvoU  hervortrateo. 

Nach  Wernicke  b.  Pauly-Wiieowa  II  Sp.  23  ob.  toll  aus  Libaa. 
decl.  V  (I  p.  236  R.)  hervorgehen ,  daß  nach  dem  Feitkalender  von 
Antiocheia  Apollon  htti  7.  Art^misioa  geboren  war.  Daselbst  heißt  es 
al>er  nur:  "^v  jiiv  y*P  lJi>iv  6  i7:trmp.oi;  x9}q  'A  p t  s  }i  ?  o ;  y.al  toO  ft  M-V^C 
8  d  6  |i  taxapivou,  4v  ^  yö\io^  4v  Msp6{2  taÖT^  uottlod^x.  xyj  ^<p  rrjv  loptr,v. 
Da  flOBBt  allgemein  der  0.  Honatetag  alt  Geburtstag  and  FeitUg  der 
Artemis  galt  (vgl  Phtlologus  60.  91  A.  la  und  Lobeck,  Agl.  p.  4S2«) 
und  kanin  nn/nrtelimen  .  <laß  die  Antiochener  in  diesem  Falle  von 
der  j^ewöunlielien  Tradition  abgewichen  «ein  sollten,  «o  ist  wahrschein- 
lich ätatb  xoO  ys  jir^vo^  (=  i^öö^ri)  zu  schreiben  -sou  li'jvög  ^'  (=  Ixxtj). 
Eine  VenrecliBelDnjr  der  beiden  Zahlen  war  nm  so  leichter  mOglica, 
als  bald  C^  bald  7  bedeutet  (Franz,  Elem.  epigr.  gr.  p.  349).  —  Vgl. 
übrigens  auch  Otfr.  Müller.  KnTT^tnrf'h.  Werke  ^  p   22  ed.  Cilv  irv. 

**)  Auch  in  Kroton,  wo  e<»  einen  Kult  des  A. Pjthios  und  Aiaioi 
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ITebereiDBtimmaiig  damit  behauptete  man  m  Delphi,  daß  auch 
die  Stiftang  des  üuBtxö^  aycov  am  Siehenten  [Bysios]  stattgefun- 
den und  demgemäß  die  Pjthia  ursprünglich  nur  an  diesem 
Tage  orakelt  habe  (Schol.  Find.  Pyth.  p.  297  Boeckh.  A. 
Hommaen,  Delphika  p.  175,  2.  Kallisth.  n.  Anazandr.  b.  Plat. 
Q.  gr.  9).  Atta  dieser  Thatsache  erklart  es  sich  endlich  ganz 
einfach,  dafi  in  Attika  'EßocpiEio;  (C.  L  Gr.  I.  nr.  463  =  C.  I. 
Att.  II  nr.  1653)»  bei  Aisciiylos  (Sept.  8Ü0)  spoo^ayiir^;  (vgl. 
jedoch  auch  Lobeck  Agl.  434"),  bei  Plutarch  (Q.  conv.  8,  1, 
2,  1)  '£ß$o|ia'jfevi^C  [?J  als  Beiname  ApoUons  erscheint. 

Aber  anch  im  Mythus  des  Apollon  spielte  die  Sieben- 
zahl eine  hervorraijfende  Rolle.  So  sollte  er  nach  fast  allge- 
meiner Aunahme  als  Siebenmonatskind  zur  Welt  gekommen 
sein  (iTTxafiTjvcatoi :  Schol.  in  Pind.  Pyth.  p.  297  Boeckh.  SchoL 
in  Callim.  hy.  p.  128  Sehn.  Amob.  3,  10);  femer  hieß  es, 
dafi  bei  seiner  Geburt  die  apollinischen  Schwäne  siebenmal 
Delos  umkreist  und  dabei  siebenmal  gesungen  hätten  (Calli- 
mach.  hy.  in  Del.  249  ff.):  nach  dem  Schol.  z.  Pind.  Pyth. 
p.  297  Boeckh  soll  der  LLud'CXO^  aywv  ursprünglich  sieben  Ab- 
teilangen gehabt  haben  und  sieben  mythische  Wettkämpfer 
in  ihnen  aufgetreten  sein.  Auch  die  Siebenzahl  der  Saiten  der 
apollinischen  Leier  findet  so  eine  leicht  begreifliche  Erklärung : 
man  bezog  sie  bald  auf  die  Geburt  (oder  das  Fest)  des  Gottes 
am  7.  Tage  oder  im  7.  Monate,  bald  auf  den  siebenfachen 
Schwanengesang  bei  seiner  Geburt  (Callim.  und  SchoL  z.  Pind. 
Pyth.  a.a.  0.  [Philoch.?  b.]  ProcL  z.  Hesiods  fyy^  768).  Es 
liegt  nahe,  auch  die  mehrfach  bezeugte  Siebenzahl  der  Mnsen 
hiemit  in  Zusammenliang  zu  bringen,  als  deren  Führer  natür- 
lich Apollon  (MouaayexT^;)  zu  denken  ist  (vgl.  Epicharm  b. 
Lorenz,  Epich.  S.  126  ff.  MyrsUos  frgm.  4  b.  Clem.  AI.  Protr. 
p.  9,  24  Sylb.  Comnt.  cap.  14  (157)  p.  47  ed.  Osann  und 
Arnob.  3,  S7  sowie  Terschiedene  Vasenbilder,  z.  6.  das  im  Lex. 
d.  Mythol.  II  Sp.  3245/6  abgebildete).    ^^  ah i scheinlich  ge- 

gab.  leheiiit  der  Siebente  dem  Ap.  beilig  gewesen  zu  eein ;  Tgl.  Athen, 

622«'  niptipXfi-zoL:  [6  A-yjiioxV;??);]  -a!?  I^^c^a-.?:  -o-jg  ßoiic'j;  jisti  toO  itpu- 
Täv?">?:  -  Ebenso  deutet  wohl  auch  der  iim  7.  zu  Kretria  {wo  der 
A.  Pythios  und  Daphnephoros  verehrt  wurde)  nach  i^iaut.  Persa  2,  o,  11 
abgehaltene  Ochsenmaäit  aaf  eine  apollinische  ffetvV^Yup.;  hin. 


.  kiui.cd  by  Google 


364 


W.  ü.  Roscher, 


hört  hierher  der  Mythus  von  Teiresias,  dem  apoiiinischeu  Pro- 
pheten (Soph.  Oed,  Tyr.  410;  vgl.  auch  Hermann,  Gottesd, 
Ali  9  87,  10),  der  auf  Vasen  häafig  den  apollinischen  Lor- 
beerkranz und  Lorlieerstftb  trägt  und  ebenso  wie  seme  Tochter 
Manto  nicht  bloli  zum  thebanischen  Ismenios,  sondern  auch 
zum  Pythischen  Apollon  deutliche  Beziehungen  hat  (Gruppe, 
Gr.  Myth.  I,  88  f.)i  insofern  auch  hier  wiederholt  die  Sieben- 
zahl  bedeatongsvoll  hervortritt;  denn  schon  nach  der  Melam* 
podie  (G5UL  fr.  172  =  178  Kinkel)  soll  er  7  MoDScbenaltor 
gelebt  haben  (vgl.  Hygin  fab.  75.  Phlegon  Mirab.  4.  Tzetz. 
z.  Lykophr.  682),  ferner  suil  er  auf  7  Jahre  in  ein  Weib  ver- 
wandelt (Ov.  Met.  8,  326)  oder  als  Mädchen  von  7  Jaliren 
Yon  Apollon  geliebt  worden  sein,  oder  7  Yerschiedene  Yer* 
Wandlungen  durchgemacht  haben  (Soetratos  b.  Eostath.  s.  Od. 
p.  1(565,  48:  vgl.  Wagner  im  Hermes  1892  S.  131  ff.)-  1™ 
Hinblick  auf  alles  dieses  wird  man  aucli  kaum  g'eneisrt  sein, 
es  für  einen  bloüen  Zufall  zu  halten,  wenn  nach  Homer  Od. 
(  202  der  ApoUopriester  Maron  von  Ismaroe  dem  Odysseus 
beim  Abschied  7  Ooldtalente  verehrt  (vgl.  auch  Ps.-Plut.  vita 
Horn.  145),  oder  wenn  es  in  der  Sage  von  Orestes  heiit: 

'Op^THf)  £XXG|X:wOVTL    TO    Xfj^  'ApISJilCG^  ^daVGV  £X.  Taupü)v  TT;; 

^xu^ia;  y^pria\ibz  [AeX^txöcT  i^imoty  iv  inxa,  Troxajiol;  ex 
nffftii  ^iouaiv  dlTCoXouaao&ai  *  6  5i,  nopeu^ÜQ  sie  Tf^Y^ov 
ti]c  iToXfac,  x6  dtfoi  diuvc<|MCTo  iv  xoT;  XcyoiUvotc  Bw^^poi^  [?] 
Kotflcfiol^  (Proll.  de  poesi  Bucolica  zu  den  Theoeritsdiolien 
p.  1  Dübn. ;  vgl.  Caton.  frgm.  ed.  Jordan  p.  15,  4  if .  u.  proll. 
p.  XLV  f.  und  Varro  b.  Prob.  z.  Verg.  Bucol.  p.  348  Lion, 
nach  dem  Orestes  hier  einen  A  p  o  1 1  o  t  e  m  p  e l  erbaute).  Dem- 
entsprechend spielt  die  Siebenzahl  auch  in  der  apollinischen 
Magie  eine  Rolle,  denn  in  der  v^AicoXXoovuex^  Itc^xXt^x;'  bei 
raiLiiey,  Zwei  griech.  Zauberpapyri  d.  Berl.  Mus.  ßerl.  1866 
p.  127  Z.  264  ff.  heiiät  es:  Xaßwv  xXöva  5d:pv73[;]  ^tcxcc^uX- 
X  0  V  lyß  ev  xf^  ScgtÄ  y^tipl  . .  •  fpatl^ov  tCc  xöv  xXwva  xVj;  dcc^vi^ 
xo6c  inxä  ^uortxod;  x[^p]^^'^P^C  *'  ^^)-  Sogar  in  apol- 
linische Orakel  ist  diese  magische  Siebenzahl  eingedrungen, 

^)  Allerdings  ist  M  mOglicb,  in  diesem  Falle  auch  an  den  in  der 
h|illteren  Zeit  immer  mehr  hervortretenden  Einflnfi  der  heiligea  &Sebeii> 
fahl  der  Semiten  zu  denken. 
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z-  B.  verordnet  der  ApoÜoti  Ton  JEQaros  den  von  einer  fnrcbt- 
baren  Pest  heimgesnchteii  Bewolmeni  Ton  Troketta  am  TmoloB 
in  dor  tod  BnraKh  b«mii^[egebenen  OimimHiwcfanft  (Kino«, 
&  11 T.  3) :  dn6K«;[r]a5w  est«  [iijotsucrv ««9«{pöv miiv  ivT6-> 
vuftsi^)  X.  X.  ^  md  ein  «adem  bei  ^ekdior  Megeobsit  te 
PfiigMiiMfltn  nt  teQ  gewmimm  QnM  befieUt:  iisTdt  79» 
paipsrrtöv  e:;  -^ua-ra  p.f,p"  er:  ßcDfxfibv  ,  Kai  bei.  epif*T.  sr.  10;H5 
T.  2<^kK  Torschriften,  die  |ranz  nnrerksnnbitr  an  den  ehe?^  pr- 
wkUateu  mnhischen ,  dem  Urwies  erteilte  Orakeisprucii  er* 
iniMBm.  Hierher  gebSort  astllrlich  auch  die  schöne  schon  doi 
BimSmt  bakunte  Sage  fw  Tiophonios  und  Agamcdaa,  den 
juj^Uuidii  Srfaaiieni  dsi  SttoslBB.  deliilnBobflB  C[cal^[tmt-s  vtpi 
lA.yapjOOtt;  lud  TpsqpQsvfov  7^  Ü^voopo;,  t&v  xöv  iv 

—  Toü;  C£  TYj  Eß&d|XT/  vuxTi  xaxaxoip.T>^/Tflq:  Ts/^tiTf sat:  (Piut. 
ad  ApolL  14  p.  109;  vgl  Pind.  £r.  26  Boeckhi*"). 
In  ganz  offenbarem  Zusamnienbang  mit  allen  itimw  Tbai» 
I  Eviftoi  vMLMjthna  steht  «  isdbck,  wen  wir  m 
Feiten  ApaDoBi  ans  sieben  Pcnonen  beatibenAe  Cbdre 
iahen.  80  w  nDen  in  StlTen,  tesen  AiwIloMt 
dam  dfiphieeiifii  eo  inni|f  feiwndi  wnr").  ds6  wui  sogar  be- 
reditipT  ist,  'die  Lücken  des  sikvoniscLt;!.  Apollomvthus  aus 
dem  QeI]>Lisciiefi  und  umgekehrt  zu  erfiräozen'  (Jahrb.  f.  d. 
PhüuL  1660  a  602  1).  Pausanias  berichtet  (2,  7,  7  f.): 
^Aas&^oDv  xoc:  'ApTt-ii:  iTrsxtafvÄVxa^  IIu^Mva  fSRpqpivovxe 

Kid  1^  dvofitf^Jeu«  t6  X*<P^^  0!  filv  Sf^^ 

ni^p4  Kfl^fuh^opn  dxRpdbBOVtD^  v^ti^  dvSpAnci^B^  tdIi{  t{ 
AcyioXi^t  vmc  infibißt*  wd        faiüniev  o!  pJhmic  ^AizSX- 


^)  ICt  Bsflkl  miktuhi  Bttrew^  a.  a.  O.  S.  2a  damit  daa  magische 
Except  bei  Parthey  a.  a.  0.  S.  126  Z.  234:  ecräaOim  itmp  «^yatav 

Ton  Ahittwa«,  dem  ytxpöii.a^trTo^  (HeroiL  4.  13  u.  I.S^ .  heißt  es 
ilwIiA  bei  Berod.  4,  14,  er  aei  nach  «einem  Yetvchwicden  s^iojitp  hti 
viedererachienen. 

Tgl.  über  die  nkronuchen  Pytbien  Schreiber.  Apollo r  Pvt'-r^k- 
tonos      4i»  fi.  Pmd.  Kern.  9,  1  ül  imd  Sehol  £.  v.  2,  20  a.  ff.  mit 

a  454,   S.  auch  Pac«.  10,  11,  1. 
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71  a  p  e  V  0  u  ;  ini  löv  Su^av  Tcoiafxov  dTcooxiXXouotv  Ixeteuovxa^  • 
imb  toinm  bk  neiodivTOE^  xoüc  d«o6(  ^oeoiv  I(  t))v  xoxe  ebtpo- 
noXcv  IXMv  xoOtotc  6^  loix6xa  xa2  vöv  ixi  ico&äxm*  xol 
yap  §fc{  x6v  Södw  roeatv  ol  wlbeQ  if]  eopx^  xoO  'Aic6XXii>voc, 
Ota:  ayayovxe;  or^  lou^  \)£0u;  e;  x6  xf^j  lUiö-oü^  tep^iv  a-jO-:; 
djcayeiv  xöv  vadv  cpaot  xoö  'AicoXXwvo?.  Bei  der  innigen 
Yerwandtschafi  des  sikyonisdien  und  delphischen  Kultes  läßt 
sich  mit  Fug  und  Recht  Termnten,  daß  auch  der  bei  der 
delphischen  Stept«ri<mfeier  den  Apollon  darstellende  Knabe  auf 
seinem  Zuge  nach  Tempe  und  zurück  von  einem  hus  sieben 
[gleichaltrigen?]  Genossen*)  bestehenden  Chore  begleitet  war 
(vgL  Schreiber  a.  a.  0.  8.  15.  A.  Mommsen,  Delphika  208  f.). 
Ans  Hjginns  f.  273  erfohren  wir  ferner ,  dafi  za  Nemea  der 
Pythanles,  qui  Pi/thin  cantaverat,  system  habnit  palliates,  qoi 
voce  caiiLa-VLM  luit  über  den  HuO-auXTj;  C.   1.  Gr.  1719  f. 

1585.  2758  f.  i)b2ii  und  hinsichtlich  solcher  aus  7  Personen 
bestehenden  Chöre  das  interessante  Wandgemälde  von  Kyrene 
b.  Wieseler,  Theatergebaude  etc.  p.  100*  und  daxu  Taf.  XIIT^ 
sowie  das  Relief  an  der  Basis  des  Atarbos,  t.  Sybel,  Katal.  d. 
Skulpturen  zu  Athen  nr.  6151  p.  385  =  C.  L  Att.  2,  1286 
[4.  .Tahrh.  vor  Chr.]).  Endlich  wissen  wir,  daß  der  aus  je  7 
athenischen  Knaben  und  Mädchen  bestehende  Chor,  den  The- 
sens nach  Kreta  führte,  so  offenbare  Beziehungen  lum  Kulte 
des  Apollon  Delphinios  hatte,  dafi  er  geradezu  als  apoUiniech 
angesehen  werden  kann  (vgl.  außer  Plut  Thes.  15.  18.  21. 
Otfr.  Müller,  ProU.  z.  e.  wiss.  Mvthol.  S.  418.  Dorier  I,  328. 
A.  Mommsen,  Feste  d.  St.  Athen  449  ff.  u.  286) Auf 

®)  Wohl  (]^n  Repräsentanten  ültfT  edler  delphischer  Familien,  denen 
auch  die  5  Hosier,  die  Nachkommen  Deukalions,  entstammten 
(Plat  Q.  Gr.  9).  Ich  vermute  demnach,  daß  bei  Plut.  de  def.  or.  15 
statt  de«  unverBtftndlichen  \iri  aldXa  bk  zu  lesen  ist  Att>xaX(d«i  tk  (vgL 
Mommsen  Delph.  208,  3.  Schreiber  a.  a.  0.  S.  15,  29  und  vor  allem 
0.  Müller,  Dorier  I,  211  ff  ).  Diese  5  Hosier  bildeten  nach  Plut  Q. 
Or.  9  zusammen  mit  den  urkundlich  bezeugten  beiden  npocpfjxai  (=[sp6tc: 
Pomtow,  Jahrb.  f.  cl.  Ph.  1889,  550;  vgl.  auch  Plut  Q.  conv.  8,  1,  2,  2. 
an  teni  17,  4.  praec.  ger.  r.  5,  9.  Luc.  n.  di>oiöv  14.  cveipoc  18.  ßCcjv 
npäois  9)  eine  Art  Collegium ,  so  daß  auch  in  diesem  Falle  wieder  die 
apollinische  Siebenzahl  bedeutungsvoll  hervortritt 

10»)  Die  für  die  Sieben^ahl  in  Betracht  kommenden  Zeugnisse  (die 
ich  8.  T.  dem  Sammeleifer  meines  Freundes  Steuding  eu  verdankoi 
habe)  sind  folgende:  Sappho  b.  Serv.  z.  Verg.  Aen.  6,21;  die  Fran9oi8- 
vaie;  Bakcbyl.  b.  Serv.  a.  a.  O.  u.  XVI  (XVU)  Blast      1  ff.  Eorip. 
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Gnmd  dieser  Analogien  darf  wohl  auch  die  Vermutung  aus- 
gesprochen werden,  dal  die  Angabe  der  ve(bx£p&:,  insbesondere 

der  attischen  Dichter  seit  Aiscbylos  (Lex.  d.  Myth.  III  Sp.  373), 
Kiobe  habe  7  Söhne  und  7  Töchter  gehabt,  höchst  wahrschem- 
lich  mit  der  für  die  apollimMhen  Knaben-  und  MddchenchOre 
üblichen  Siebenzahl  zusammenhangi  Nach  dieser  attischen 
Tradition  sollten  die  2  X  7  Niobiden  offenbar  als  ein  Gegen- 
stück zu  jenen  lu  Athen  auftretenden  Chören  des  ApoUon  und 
der  Artemis  erscheinen ,  gerade  so  wie  die  U  Pieriden  einen 
Gegensatz  zu  dem  Chore  der  9  Musen  bilden  (Nikand.  b.  Anton« 
Lib.  9.  Gr.  M.  5,  298.  303.  311.  Paus.  9,  29,  4). 

üeberblickt  man  noch  einmal  rasch  alle  soeben  aufge- 
führten Thatisaclieu  des  apuliiiiischen  Kultus  und  Mythus,  so 
wird  sich  kaum  bezweifeln  lassen,  dai^  die  nacii  der  Tradition 
in  80  intimen  Beziehungen  zum  Pythischen  ApoUon  stehenden 
hndi  0090C  gewissermaßen  einen  aus  den  7  weisesten  Männern 
von  Helkw  gebildeten  Chor  des  weisheitsvolien  delphischen 
Gottes  darstellen  sollen  ^°'*)  und  deiiigemäü  auch  die  von  ihnen 
geweihten  und  an  den  Säulen  des  delphischen  Pronaos  auge- 
brachten Sprüche  nur  als  Siebenzahl  denkbar  sind  (vgl.  Cur- 
tius,  Griech.  Gesch.  S«  426).  Werfen  wir  zum  Schlüsse 
noch  die  Frage  auf,  aus  welchem  Grunde  wohl  die  Siebenzahl 
dem  ApoUon  geheüigt  worden  sei,  so  kann  ich  im  Hinblick 
auf  die  Thatsache,  daß  demselben  Gotte  nicht  bloti  die  £ß6s{jL7] 
sondern  auch  die  übrigen  für  die  natürliche  Einteilung  des 
Mondmonats  wichtigen  Tage,  d.  i.  die  vou(ii)V^a^^),  die  $1x0- 
IkTjyloL      die  ti%dQ     und  die  tpcaxic  ^*)^  geweiht  waren,  ebenso 

Here.  fur.  1326  f.  Plat.  Phaid.  58^  Isoer.  Helena  27.  Yerg.  Aen.  ft,  21. 

Diod.  4,  61.  Hygin  f  11.  p.  astr.  2,  5.  ApoUod.  bibl.  8,  15.  8  f.  Schol. 
II.  S  590.  Paus.  1,  27,  10.  Serv.  V.  A.  »).  14=  Myth.  Vat.  1,  43.  2,  \22. 
Ser?.  V.  A.  3,  74.  Schol.  in  Fiat.  Min.  321  A.  Euit.  z.  Od.  p.  1688,  34.  — 

'*^)  ^^1*  ™it  diesem  Chor  der  7  Weisen  auch  die  VlI  judices  litte- 
rati«  welche  an  den  Ton  Ptolemaios  Teraastalteten  Indi  Musanim  et 
Apollinis  aU  Preisrichter  auftraten:  Yitruv.  7,  4  p.  156  Rose. 

")  Vgl.  Philol  LVn  S.  218  Anm.  15,  vro  noch  A.  Mommaen.  Del- 

ghika  S.  282,  3  und  im  Philol.  LX  S.  26  sowie  Preller-Hobert,  Gr. 
.  238,  2  und  3  nachzutragen  sind. 
Plntarch  Dio  28. 

Etym.  M.  p.  298,  1;  vgl.  auch  Hermann,  Gottead.  Alt.  46,  5 
und  die  Inschr.  von  Thera  b.  Hiller  v.  Gärtringen  im  Hermes  36  S.  134  if. 

**)  Philochor.  fr.  181:  4>tX.  8i  4v  t«p  nspl  fjiispöv  'HX(oü  xal 
*An6XXa)voc         auxr^v  [d.  i.  x.  lvr|V  =  t.  xpiaxdSa :  Harpocr.  •.  Ivy]]. 
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wie  schon  Tor  28  Jahren  (ApoUon  und  Men  20  ff.)  daraiif 
nur  die  Antwort  geben,  dafi  ApoUon  lieieits  in  sehr  frfiher 
Zeit  als  Herr  dee  Sonnenjabres  und  der  damit  zusammenbSn- 

genden  natürlichen  Zeiteinteilung  aufgefaßt  worden  ist  ^*). 
Aus  demselben  Uruude  ist  die  biebenzahl  ja  auch  dem  Helios 
geheiligt  worden :  man  denke  an  die  sieben  rhodiscben  Helios- 
flOhne  CEkiddat ;  Find.  OL  7,  181  n.  Schol.  Zenon  Diod. 
5,  56)  nnd  HeUoetOehter  (mtdSe; ;  Heeiod.  fr.  209  Kinkel  = 
Hypn.  fab.  154),  femer  an  die  schon  in  der  Odyssee  ({i  129) 
erwähnten  sieben  heiligen  Rinder-  und  Schaf  heerden  des  Sonnen- 
gottea  auf  Thrinakie,  endlich  an  den  iicxixxtc  HXio^  des  Jalianos 
or.  5  p.  172  D  (TgU  Lnc.  Tim.  51)  und  an  die  nhlreiehen  den  sie- 
benstrahligen  Sonnengott  darstellmden  Ifonanente  der  bilden- 
den Kunst  (Cumonl,  Mitlira  I  Introd.  p.  123  Anm.  6.  Lex.  d. 
Mythol.  I  Sp.  2003)  ^').  Ob  in  diesem  Falle  auch  uralte  se- 
mitische d.  h.  babylonische  £infltt8se  mitgewirkt  haben,  die 
bekanntlieh  teils  anf  die  Siebenzahl  der  JEIaneten  (onter  denen 
die  Sonne  der  Tomebmste  ist),  teils  anf  die  natdrliebe  TeUnng 
des  Mondraonats  in  siebentägige  Wochen  zurückzuführen  sind, 
muü  einer  weiteren  Untersuchung  vorbehalten  bleiben.  In 
diesem  Znsammenhang  erscheint  es  jedenfalls  beachtenswert, 
dafi  in  dem  sehr  alten  Planetensystem  des  Anaximandros,  dem 
sieb  ancb  Hetrodoros  Chios  und  Erates*  angeschlossen  haben, 
die  Sonne  an  der  letzten,  d.  h.  der  siebenten  Stelle,  stand 
(Piut.  de  plae.  phil.  2,  15,  6;  vgl.  Alex.  Aphr.  z.  Aristot. 
Met.  I  5  p.  985.  Hippolyt,  p.  18,  55  ed.  Gotting.),  sowie  dali 
in  dem  Weltensystem  des  Pythagoras  and  Philolaos  die  Sonne, 
d.  i.  'HXiog,  *AiceXX(eVf  Kaip6c,  als  siebenter  Weltkörper  ange« 
sehen  wurde  (s.  die  Zeugnisse  bei  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  F 
S.  357  Anm,  4  und  S.  336  Anm.  1  u.  3). 

Außerdem  kommen  hier  vielleicht  auch  noch  die  Bedeutaag  das 

Apollon  als  Herr  über  Gesundheit  und  Krankheit  in  Retmoht,  insofenr. 
nach  uralter  medicinischer  Erfahrung  der  siebente  Ta^  bei  Krankheiten, 
der  enUcheidcnde  i&i  (vgl.  z.  ii.  Hippoar.  1,  451  ff.  K.  Galen.  XVI  27i 
K.  CeDSOrin.  de  die  BSi  11*  6  p.  20  Holtteh.  Giern.  Alex.  p.  e86  8jlh. 
a.  i.  w.)»  lowie  die  sieben  Saiten  der  apoUiniiehen  Leier. 

")  y^].  auch  Parthey,  Zwei  griech.  Zauberpapyri  p.  124  Zeile  142  f. 
oütwc  iz-:'/  xÄo  6  XsY6^8vog  rpi;         ov  iTrxaxij  iizxd.  Hierher 
gehört  Wühl  auch  die  Glosse  des  Uesych.  cXooixpcTict  *  nap4  *Po^^  C 
7ado(ucm  ttc  eooC«¥.  —  Der  Kolots  tob  Bhodet  war  70  it4x«c  hoch:: 
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2.  Die  Moiren  als  Erfinderinnen  ven  7  Buciietaben 

(zu  Hygin.  fab.  277). 

Die  2778te  Ton  den  Erfindern  handelnde  Fabel  des  Hy- 
ginus beginnt  mit  den  Worten :  Tarcae  Clotho  Lachesis  A  tropes 

invenerunt  litteras  fjrapcast  srpfcm  A  ü  Ii  T  I  Y,  alii  diciint  Mer- 
curinra  ex  jrnuim  volatu,  quae  cum  volant  litteras  exprimunt' ; 
dann  folgen  die  bekannten  Sagen  von  Palaniedes,  Oadmns  u.  s.  w. 
Hierzu  bemerkt  Mor.  Schmidt  in  seiner  An^be  p.  152:  *H 
non  Parcaram  est  sed  Simonidis  inrentum,  sextam  igitnr  et 
septimam  ignoramus'  und  ▼ermutet  alsdann,  daß  statt  TIY 
zu  lesen  sei  ITY,  'ut  alphabeti  duae  priores  et  posteriores  li- 
ierae  a  Parcis  dicantur  inventae'.  Neuerdings  ist  die  Hchwie- 
rige  Stelle  von  Kremmer  in  seiner  fleißigen  Dissertation  ^De 
catalogis  henrematnm'.  Lipsiae  1890  p.  78  eingehend  behandelt 
worden.  ''Derselbe  denkt  an  die  Fata  Scribnnda  der  Römer, 
d.  Ii.  Schickpalsgottheiten  (=  Parcae),  welche  das  Schicksal 
der  Menschen  niederschreiben,  er  verweist  unter  anderem  auf 
Ovids  (Met.  15,  808  ff.)  Schilderung  des  ehernen  Archivs  im 
Hause  der  Parzen,  in  dem  die  menschlichen  Schicksale  mit  Stahl- 
schrift  Terzeichnet  sind,  sowie  auf  Mart.  Oapella  I,  65  p.  19,  8 
Eyss.,  der  Clotho,  Lachesis  und  Atropos  als  'librariae  superum 
archivique  custodes'  auffai^t  (mehr  bei  il.  Peter  im  Lex.  d.  gr. 
Q.  r5m.  Myth.  I  Sp.  1445  f.),  und  fügt  schließlich  hinzu:  „Hinc 
quam  fiMsile  Bomamts  anctor  Paicis  primordia  scribendi 
litterasque  iuTentas  adsignare  potoerit,  nemo  heurematicorum 
Btudinrnm  peritus  non  intelliget.  Cur  autem  ille  de  Septem 
dicat  iitteris,  non  mtellego,  nisi  omnino  septem  litteras  primas 
iuTentas  esse  coniecit,  quibus  ceterae  deinceps  addereutur  .... 
Signa  autem  litterarum  corrnpta  in  tam  incerta  re  nolim  tentare*. 

Obwohl  die  TJeberlieferung  des  Hyginus  zunächst  einen 
ganz  verzweifelten  Eindruck  macht,  da  es  bisher  nicht  gelungen 
ist,  eine  aufklärende  Parallelstelle  bei  einem  anderen  Schrift- 

Di><^r  Annahme  ist  8ohon  deshalb  wfnifr  wahrscheinlicVi  .  weil 
es  sich  hier,  wie  Hyginus  ausdrücklich  bruierkt.  nicht  am  lateinische 
sondern  vielmehr  um  ffriechische  Buehstabeu  handelt ;  vgl.  Macrob. 
in  8oäm.  Sdp.  t  6,  70« 

WMbOotM  LX  (N.  F.  XIT),  S,  24 

Digitizeu  Lj  vjüOgle 


370 


W.  H.  Roiober» 


steller  aufzufinden,  glaube  ich  doch  aui  Grund  reiflichster  Erwä- 
gung mit  ziemlicher  Zuversicht  die  7  von  Hyginus  gememteu 
Buchstaben  angeben  zu  können;  ich  schreibe  nämlich  mit 
Aendemng  nur  zweier  fiberlieferter  Buchataben  und  Hinzu- 
fOguDg  eines  Q  am  Ende  der  Reihe  inTenemnt  Utteraz 
graecas  septem  A  E  H  I  0  T  Q. 

Zur  Hecbtfertigung  dieser  Emendation  bemerke  ich  Fol- 
gendes. 

1)  Unter  den  TerBchiedenen  Gruppen^  in  welche  die  alt^ 
Oraaimatiker  die  griechischen  Buchstaben  eingeteilt  haben 

(vgl.  Dionys.  Thr.  b.  Bekker,  Anecd.  Gr.  p.  631  f.),  gibt  es 
nur  eine  einzige  aus  7  Buchstaben  bestehende,  nämlich  die  der 
7  Vokale  (cpcovT^&via) ,  daher  wir  schon  aus  der  von  Ujgin 
ang^ebenen  Zahl  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit 
schlieiien  kdnneUy  dafi  er  hier  die  7  Vokale  gememt  hat  (vgl 
Hippoer.  w.  Biotivqi  I  p.  645  K.  u.  it,  Ipooji.  p.  541  Ermer. 
Aristot.  Metaph.  13,  6,  4:  iTtta  \ih  ?5ü)VT,evTa,  inza.  6fe  yopoal 
t)  d^|iov{(xi.  Dionys.  Thr.  a.  a.  0.  Philo  Alex.  I  p.  46  ed. 
Mangey  [=  Sacr.  leg.  alleg.  I,  5].  Zeno  b.  Diog.  L  7,  57, 
Macrob.  in  Somn.  Scip.  I,  6,  70:  unde  et  septem  Tocales  a 
Natura  [Moera?]  dicuntur  inyentae). 

2)  Nach  der  Anschauung  der  Alten  hatten  die  cptovr^Evia 
den  Vorrang  vor  den  o^cova  und  i^fu^(i>va  (vgl.  PluL  Q. 
conv.  9,  2,  2,  2  xdc  ^covifievT«  icpcoieOGuot  tu)v  d(fd>V(iiv  xal  ^- 
|ii(p<bvcov);  sie  werden  daher  Ton  den  antiken  Grammatikern 
ebenso  wie  von  den  neueren  regelmäßig  vor  den  Übrigen  Lauten 
behandelt  und  sollten  nach  Piaton  zuerst  von  allen  Buch- 
staben erfunden  sein  ^®).  Auf  diese  W  eise  versteht  man  leicht, 
warum  in  unserem  Capitel  Hyginus  die  Erfindung  der  Vokale 


riat.  Phileb.  18  B:  iv  AIyO::t<|)  e  £  •  j  0-      r.  p  w  i  o  c  [r.pwtov?!  ti 

ixepoi  f xdi  fj|ii(pü)va] ,  x  p  £  x  o  v  Sk  tCDoc  Ypa^jipidxotv  ditot^ofleto  tk  . .  A^wveu 
Beilftnfig  bemerke  ich ,  daß  fleh  auf  Grund  dieser  Stelle  die  arg  Ter* 
doibenen  Worte  des  Schol.  z.  Dion.  Thr  b  Bclcker  Anecd.  p.  784,  17  fe'. 
leicht  heilen  lassen :  'Ozoi  ...  [lü  YpaiJ^iiataj  ev  4>otv.x'.  xd-tp  'Eyiocu 
nsicxcoxsvca  ^aaCv ,  nop'  AlfMmioi^  sOpT^xiv»;  Öeöd-svws  ipiiYjvsir 
onou  Fttr  de«  miiiiiiüge  Otddtv  db^  &p^T]vt6otioi  ist  walinelieiiilicli  la 
iMen  esu»,  (b;  [cv?]  '£p|if}v  kp|ti2vt6o*jai.  Vgl.  z.  B.  Phil.  Bybl.  b.  Euseb. 
yr.  ev.  1,  P,  19:   cv  AlyoTrr.c        ixdXtaav  *AXtS«v8p8tC  M 

£p|ifjv      "EXXijvs^  (iftxi^paaav. 
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durch  die  Parzen  an  die  Spitze  gestellt  hat:  die  Sage  von 
der  Erfindung  der  als  Urbuchstaben  betrachteten  Vokaie 
mulite  uaiargemüfi  den  Beigen  der  Alphabetmythen 
erö&eD. 

3)  Die  sieben  griechischen  Volnle  wurden  in  engen  Be- 
ziehnni^  zn  den  Moiren  stehend  gedacht:  das  erhellt  anf 

das  Deutlichste  aus  den  Worten  Horapollons  Hieroglyph.  2,  29: 
rpajijiaTa  £7ixa  [darunter  sind,  wie  schon  Osann  zu  Cornut. 

268  gesehen  hat,  die  7  Vokale  zn  verstehen]. ,  •  MoOaav 
^  dEicecpov  liotpoEV  [Moipav?  Mo{p«c?]  Cf^iftu  Diese 
auf  den  ersten  Blick  etwas  sonderbar  scheinende  Notiz  wird 
sofort  verständlich,  wenn  man  bedenkt,  daU  die  sieben  für  (iie 
Schicksale  der  Menschheit  maßgebenden  Planeten  einerseits 
gleichfalls  zur  Moira  [oder  zu  den  Moiren]  in  Beziehung  ge* 
setzt '^),  anderseits  mit  den  sieben  Vokalen  identificiert  oder 

"»)  S.  BncVh  z.  C.  I.  Gr.  nr.  2805  p,  5t)9:  'At  eaedem  hae  litterae 
[i.  e.  »eptem  vocal  es  Graecae]  desi^nabant  srfitem  sonos  munirn*.-  krpfn- 
chordi :  etiam  apud  paganos  Aegyptios.  Ac  solebaut  Aegyptii  etiam  solas 
▼ocalet  canere:  Demetr.  de  eloent.  7t:  'Ev  kXffnet^  tk  «ol  to6c  e«o6c 
[i.  e.  plaaetas]  upivodoi  dia  xäv  ir-.u.  c:(!}vv]ivTU)v  oC  Ceptfc,  ft^sgf);  ^x^^VTtC 
aöxd*.  Zahlreiche  Belege  dafür  liefern  bekanntlich  die  Zauberpapyri ; 
vgl.  z.  B.  Dieierich.  Abraxas  S.  19  v.  117.  S.  22  f.  S.  24.  41  f.  43. 
wünsch,  Sethian.  VerfluchuDgätafeln  S.  77  f.  Partiiej,  Zauberpapyri 
S.  120  Q.  168  ff. ;  Tgl.  S.  189.  Dieterieh,  Rh.  Mim.  1901  8. 90  ff.  n.  t.  w. 

Unter  dem  änatpov  ist  wohl  der  unendliche  Weltenraum  za 
▼«»tehen,  de^?en  Anfang  [Mitte]  uml  Knde  (A  und  Ü)  die  durch  die 
7  Vokale  ausn;«'drü(  ktt  n  Planeten  und  (iuren  Sphären  bezeu  hnen;  vgl. 
Clem.  Alex,  o  p.  22ö/y  Dind.  xxi  'oi  oupavot  O'jpav&i^  d'.r^YoOvxat 
Söfdiw  e«od*  l=JPsaliii.  19,  1],  oC  toöriov  aloSijxol  tbicoi  td(  isotp*  ^^ilv  901- 
V  r|  s  V  X  a  o  1 0  /  g  l  a.  oSxcüc  xal  aftiöc  tl^i]w&  6  x6pip(  'dÜ^a  xat 
dpx'')       tiXo^'  [Apocal.  21,  6]. 

")  Orph.  hy.  7  (6)  heißt  es  von  den  Planeten:   v.  6  jiot  pCdtot, 

•j^tpMaYxtoi.  Clem.  AI.  Str.  6  p.  685  Sylb.  O9*  &v  [d.  PlAaeten]  ««tft 

^T-xo'  ^  xal  Ttspl  tffiv  {isXXdvxtöv  X4y?'.v  r.va  ftmoxvoOvxai.  Ampelius  lib. 
mem.  3 :  planetae  . .  .  motu  suo  hominum  fa^a  nioderantur.  Vgl.  auch 
Censor,  de  d.  nat.  8  p.  14,  S  ff.  Ruitsch,  wo  von  den  (lolpoit  (MoTpot) 
im  aetrologiiehea  Sinne  gehandelt  wird.  Mehr  b.  Lobeck  Agl.  p.  925  ff. 
988  ff.  An?  den  römischen  Sarkophaffen  werden  die  Moiren  nicht  selten 

geradezu  als  Astrologinnen  dargeatellf,  indem  sie  in  der  einen 
[and  den  U  i  m  m  e  1  s  g  1  o  b  u  s ,  in  der  andern  einen  Griffel  halten, 
mit  dem  sie  auf  einen  bestimmten  Stern  f=  Vokal)  hinweiaen  oder  einen 
solchen  auf  den  Globus  zeichnen  (Lex.  d.  Mytbol.  2  8p.  8096  f.).  80  wer* 
den  die  7  Planeten  schließlich  zu  7  LichtjungfrrniPn  und  heissen  gerade- 
zn  Töx«  xal  Mol  pat  (Dietericli.  Abraxas  104  ff.  107).  Die  Gleich- 
setznng  von  Tuxy)  und  Molpoc  war  übrigens  schon  Pindar  bekannt  (vgl. 
Paus.  7,  26,  8). 

24* 
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doch  durch  dieselben  bezeichnet  wurden.  Inbezug  auf  letzteren 
Punkt  yerweiae  ich  Tor  Allem  auf  die  Iftngst  bekannte  bereite 
TOn  Boeckh  trefflich  behandelte  Inschrift  von  Milet  (C.  I.  Chr. 

2895),  welche  7  Anrufungen  der  Planeten  enthält,  deren  jeder 
durch  einen  Vokal  ))ezeichnet  ist,  sodann  auf  das  Scholion  zu 
Dionysius  Thrax  b.  Bekker  Anecd.  p.  795,  29  ff. :  Tc  o-^Tzoxt 
6  Tcxvtxöc  x&v  fpmiitnm  t6v  dptd>|J.6v  yixP^  öpE^etea; 
xai  cpap,ev  8n  JaapiO'iicos  töv  y^pSöv  T?j?  Xupa;  tcö  *A?c6XXa>vos 
liioCTjaev,  yj  xara  jicjiTjacv  tüjv  ii^ii:  acjteptüv  x(I)v  T.Äavv^xiuv  tsO 
oupavoO.  rXavf^iat  84  diiw  inza.  -  Kp6vo5,  Zeu;,  'Ep|xf^;,  "Apr^;, 
"HAwi,  A^pobLzri,  aal  ^eX-fyni,  xosOxa  yap  xa  q:wvTievTa 
xol^  icXav^xaec  &vixeivx«t*  xal  fiiv  Acpaaix^  SeXi^vv) 
dvaxeldO«t,  x6  81  B  *Epfifl,  xö  $i  H  'A(ppo5{x7j,  x6 
I  x^  HXitp,  xö  0  x^)  "Apet,  xö  1  x^  A'i,  xo  &£  Q  xtj) 
Kp6v(|)  2  2). 

Aus  diesem  eigentümlichen  Vorstellungskreise  ist  ^eifel* 
los  der  nns  nur  von  Hyginus  überlieferte  sonderbare  Mjrihus 
Yon  der  Erfindung  der  sieben  Vokale  durch  die  Moiren  zu  er- 
klären. Ob  in  diesem  Falle  noch  andere  antike  Anschauungen 
TOm  Wesen  und  Charakter  der  Moiren  mit  heranzuziehen  sind, 
muß  einstweilen  dahin  gestellt  bleiben.  So  ist  es  z.  B  denk- 
bar, daß  die  uralte  «Verwendung  der  Buchstaben  als  Z  au  be  r- 
zeichen*,  Uber  welche  kflndich  Dieterich  im  Bhein,  Museum 
LVI  (1891)  S.  77  ff.  (vgl.  besonders  S.  103)  eine  höchst  lehr- 
reiche Untersuchung  veröü'eutlicht  hat,  hier  in  Betracht  zu 
ziehen  wäre ,  da  ja  die  Moiren  schon  in  sehr  alter  Zeit  die 
Holle  Ton  göttlichen  Zauberinnen  (^apiiax^^e^)  spielen,  wie  ich 
in  meinem  Aufsätze  fiber  die  Pharmakiden  des  Ejpseloskastens 
(Phüologus  1888  S.  703  ff.)  nachgewiesen  habe.  Ebenso  könnte 
zur  Entstellung  unseres  Mythus  auch  jene  bekannte  uament-> 


Die  Verteilung  der  einzelnen  Vokale  unter  die  verschiedenen 
Planeten  ist  freilich  eine  schwankende;  in  der  milesischen  Inschrift 
(C.  I  Gr.  2805)  z.  B  ,  die  Obriffens  dieselbe  (pythagoreische)  iieihenfolge 
der  Planeten  hat,  ist  umgekenrt  das  A  mit  Kpövog  verbunden  n.  s.w., 
bei  Jo.  Lyd.  de  dieb.  2,  2  p.  14  R.  bezeichnet  A  den  Mercur,  £  die 
Venus,  H  die  Sonne,  I  den  Saturn,  0  den  Mars  ,  Y  den  Mond,  2  den 
Juppiter.  Gleichzeitig  enthält  Jo.  Lydus  a.  a.  0.  eine  Anspielung  niif 
die  iäphärenharmoaie,  die  durch  die  Bewegung  der  verschiedeneu  Pla- 
neten SU  Stande  komme.  Mehr  oben  Anm.  19  und  yor  aUem  bei  Die- 
tericb,  AbcazM  8.  22  ff.  n.  41  ff. 
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lieh  dareh  Beliefs  römischer  Sarkophage  bezeugte  AnsdiaauDg 
beigetragen  haben,  dafi  die  Moiren  Loosl&felchen  oder 

-st  übe  heu  (sortes) '^^j  oder  bchnt'tioiien  (die  natürlich  be- 
bcbriebeu  zu  deaken  sind) ,  in  den  Händen  tragen  oder  auf 
Schreib  täfeichen  schreiben  (vgl.  die  Fafca  Scribiinda)  ^*).  End- 
lich laife  sich  denken,  daß  der  Mythus  von  dem  Herabfallen 
der  ersten  Buchstaben  ans  dem  Himmel  mit  der  Erfindung 
der  Vokale  durch  die  Moireu  zusammenhing  und  damit  die 
Entstehung  der  sortes,  die  wohl  auch  ursprünglich  für  Sto- 
TceTEi;  galten  ^^),  motiviert  werden  sollte.  Leider  reicht  bis 
jetzt  unsere  Ueberliefemng  nicht  aus,  die  hier  angeregten  Fragen 
mit  einiger  Sicherheit  zu  beantworten,  doch  ist  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  daij  auch  iu  dieser  Beziehung  die 
neuen  Papjrusiunde  dereinst  erwünschte  Aufklärung  bringen 
werden. 

Würzen.  IV.  U,  Roscher, 


Vgl.  z.  ß.  Luciau.  Hei  mot.  o9  ff.,  wonach  die  für  die  Ausloo- 
■ung  der  olympischen  Wettk&mpfer  in  Betracht  kommenden  xX4)po« 
mit  je  einem  Buchstaben  beschrieben  waren. 

Vgl.  Weizsäcker  im  Lex.  d.  Myth.  2  Sp.  f.  S.  auch  Hom. 

hy.  in  Mere.  i)52.  w<y  Mv.pat  nicht  öpiai  die  überheferte  Leaart  ist. 

Bekker,  Auecd.  p.  784.  17  ff.  und  p.  781,  26  ff. 
'•j  Vgl  FteUer-Jordan,  ROm.  U.  2,  189  f. 
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Die  ArteHsgetifiga  in  ilen  IwneritelieB  GadiclitM. 


Die  Anregimg  sa  den  folgenden  Bemerkiingen  gab  die 
Lektüre  der  intereeaeoten  Schrift  Ton  Bücher  Arbeit  tind  Rhyth- 

iiiUis  (2.  Aufl.  1899),  welche  für  ihre  besonderen  Zwecke  eine 
reiche  Sammlung  von  Arbeitsliedern  bei  den  Naturvölkern 
zuMunmenetellt,  aber  auch  das,  was  sich  davon  bei  älteren 
nnd  neueren  Knltnnrölkem  findet,  heranzieht.  Dafi  auch  bei 
den  alten  Griechen  seit  den  ültesten  Zeiten  die  Tereehiedenen 
Arbeiten  von  besonderen  volkstümlichen  Gesängen  begleitet 
wurden,  wird  durch  Angaben  der  Alten,  zum  Teil  auch  durch 
spärliche  Ueberreste  erwiesen,  nnd  die  Literarhistoriker  haben 
nicht  Tersänrnt,  darauf  hinzuweisen.  Vgl.  Bergk,  Griech.  Lite- 
raturgeich.  I  p.  852  f.,  Sittl,  Gesch.  der  griech.  Lit  I  p.  13  €. 
liücher  stellt  p.  52  die  bei  den  alten  Griechen  bezeugten  Ar- 
bcitsgesänge  zusammen.  Man  kannte  besondere  ^Veisen  für 
das  Kömschneiden,  das  Stampfen  der  Gerstenkörner,  das  Ge- 
treidemahlen anf  der  Handmühle,  das  Treten  der  Tranben 
beim  Keltern,  das  Wollspinnen,  das  Weben,  femer  Lieder  der 
Wasaerschöpfer,  der  Seiler,  der  Bader,  der  Färber,  der  Wäch- 
ter, der  Hirten,  der  Taglöhner,  die  ins  Feld  hui  ausziehen.  Es 
ist  aber  nach  Bücher  zu  scheiden  zwischen  solchen  Liedern, 
welche  zur  Arbeit  gesungen  wurden,  ohne  dafi  sie  zu  derselb«! 
eine  andere  Beziehung  hätten,  als  die  des  angenehmen  Zeit<> 
Tertreibs  bei  einer  einförmigen,  das  Denken  nicht  besonders 
in  Anspruch  nehmenden  Verrieb tunij.  und  solchen,  die  zi 
Arbeiten  gesungen  wurden,  die  an  sich  von  ausgeprägt  rhyth- 
mischer Natur  waren»  und  durch  den  rhythmischen  Verlauf 
der  Arbeit  hervoigemfen,  eich  dem  Tempo  derselben  anpafi- 
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ten.  Von  den  aufgezählten  Arbeitsgfesftngen  können  die  zuletzt 

genannten  Beispiele  der  ersten  Klasse  angehören,  die  Mehrzahl 
aber  gehörte  sicher  zu  Arbeiten  der  zweiten  Klasse. 

Von  Gesängen,  die  bei  der  Arbeit  oder  doch  in  anmittel- 
barem Anichhisi  an  dieselbe  gesungen  warden,  erwäbnt  Homer 
zwei  Arten:  in  der  Ilias  das  70n  einem  Knaben  bei  der  Wein- 
lese gesungene  Linoslied  ^  569  Ü".  und  in  der  Odyssee  den  Ge- 
sang der  Kalypso  und  der  Kirke  beim  W  eben  e  61  f.  und  x 
220  ff.,  226  f. 

Dae  Linoslied  bei  der  Weinlese  hat  bekanntlich  seine  Stelle 
in  der  Beschreibung  des  Bildercyklus  auf  dem  Schilde  des 
Achilles,  und  zwar  in  der  dreiteiligen  Darstellung,  in  welcher  der 
Dichter  die  ländlichen  Arbeiten  in  den  yersciiiedenen  Jahres- 
zeiten schildert.  Wenn  er  nur  bei  dem  letzten  dieser  drei  Bilder, 
der  Weinlese,  den  Gesang  erwähnt,  obwohl  auch  beim  Korn- 
schneiden  volkstttmlicher  Oesang  beaseugt  ist,  so  bestimmte  ibn 
dazu  wohl  zum  Teil  die  Rücksicht  darauf,  daß  die  Gruppierung 
der  Körbe  mit  Trauben  tragenden  Jünglinge  und  Jungtiauen 
mit  dem  zur  Kithar  singenden  Knaben  in  ihrer  Mitte,  nach 
dessen  Liede  sie  in  taktmässiger ,  tanzartiger  Bewegong 
dahinschreiten,  ein  schönes,  malerisches  Bild  gaK  Aber  den 
Dichter  bestimmte  noch  ein  anderes  Motir,  welches  er  in  allen 
drei  Scenen  gleichmäßig  durchgeführt  hat.  In  den  beiden  ersten 
wird  die  Darstellung  der  Arbeit  bis  zu  einem  Punkte  geführt, 
wo  dieselbe  einen  gewissen  Abschluss  erreicht  hat  oder  dem 
Abschlnss  nahe  ist  und  nun  der  sauem  Arbeit  eine  leibliche 
£rquickung  der  Arbeiter  entweder  anmittelbar  folgt  oder  in 
Aussicht  steht.  So  ist  bei  der  Darstellung  des  Pflügens  (V. 
544  ff.)  der  Moment  in  das  Auge  gefaxt,  wo  der  eine  Teil 
der  Pfiöger  wieder  den  Ausgangspunkt  erreicht  hat  und  nun 
dareh  einen  Trunk  Weins  erquickt  wird*  In  ähnlicher  Weise 
werden  in  der  Erntescene  am  Schluß  die  Vorbereitungen  zu 
der  die  Schnitter  erwartenden  Bewirtung  dargestellt  (558  ff.), 
und  nach  dem  außerordentlichen  Schmause,  zu  dem  ein  großer 
Stier  geschlaclitet  ist,  zu  urteilen  wird  mit  Abschluss  des 
Tagewerks  die  Ernte  überhaupt  als  beendet  gedacht.  Dem 
entsprechend  läßt  der  Dichter  bei  der  Weinlese  die  Arbeit  in 
einen  Aufzug  der  Winzer  ausgehn,  der  jedenfalls  ak  Abächluü 
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des  Tagewerks,  vielleicht  der  Weinlese  überhaupt,  auzusehexi 
ist').  Dean  die  Ansicht  ßergks  (Griech.  Literaturgesch.  I.  p. 
323),  dass  der  Knabe  das  LinoeHed  bei  der  Arbeit  selbst  singe, 
um  die  mQhsame  Arbeit  zu  verkürzen,  ist  nicbt  annehmbar. 
Zu  der  eigeutlichen  Arljeit  der  Winzer  gebürt  das  FortscLalieii 
der  geschnittenen  Trauben  zu  den  Bütten  kaum,  dies  unterge- 
ordnete Geschäft  haben  wohl  regelmässig  die  V.  566  nebenbei 
erwähnten  (popfjeg  zu  besorgen,  unter  denen  Sclaven  oder  Tage* 
I5hner  zu  verstehen  sind.  Hier  aber  ist  offenbar  nieht  Ton  einem 
zuiViUiiren  DurLheiiutuder  der  Arbeitenden  die  Rede,  sondeni  die 
Darj»teUuu)>^weist  durchaus  auf  einen  geordneten  Zug  der  Winzer, 
der  nur  als  Abschluss  einer  längeren  Arbeitszeit  an  der  Stt^lleist* 
Denken  wir  uns  die  Lese  beendet,  so  sammeln  sich  die  Winzer 
auf  dem  den  Weinberg  durchschneidenden  Fusspfade,  die  zu* 
letzt  gefüllten  Körbe  selbst  tragend,  um  nach  alter  Sitte  der 
schwermütigen,  klagenden  \Veise  des  Linosliedes ,  das  der 
Knabe  in  ihrer  Mitte  anstimmt,  in  tanzartiger  Bewegung  fol* 
gend  und  mit  Befirain  selbst  einfallend,  den  durch  den  Ab- 
schluß der  Weinernte  angeregten  Empfindungen  lebhaften 
Ausdruck  zu  geben.  So  lösen  in  allen  drei  Scenen  Arbeit 
und  Genuiä  oder  Feier  einander  in  anmutigem  Wechsel  ab 
und  der  Dichter  schäeüt  die  ganze  Schilderung  der  ländlichen 
Arbeiten  mit  diesem  reichen  und  schönen  Bilde  ab. 

Das  Linoslied  konnte  nur  insofern  zu  den  Arbeitsges&ngen 
gerechnet  werden,  als  es  sich  einer  besonderen  Art  der  Arbeit 
anschloß  und  seinem  Inbalt  nach  durch  diese  bestinimt  wuroe, 
daher  es  auch  nicht  unter  eine  der  beiden  von  Bücher  autge* 
stellten  Klassen  eingereiht  werden  kann.  Dagegen  ist  der  der 
Kaljpso  tmd  der  Kirke  zugeteilte  Gesang  unmittelbar  mit  der 
Arbeit  des  Webens  selbst  yerbunden  und  wird  einer  der  beiden 

Kla.s.sen  zugewiesen  werden  müssen. 

Was  gab  nun  dem  Dichter  besonderen  Anlaiä,  an  die^ea 
beiden  Stellen  den  Gesang  beim  Weben  hervorzuheben,  wäh- 

')  Daß  wie  hier  auch  tonst  die  Arbeit  oft  unmittelbar  in  Spie), 

Gesang  und  Tan/.  imsHuift,  davon  giebt  BQcher  p.  258  f.  und  313Nach- 
weige.  Au8  Homer  löt  das  liallspiei  der  Nausikaa  mit  ihren  Dienermuen 
nach  Besorgung  der  Wäsche  ^  lOU  Ö*.  zu  vergleichen. 
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Tend  er  doch  weder  bei  den  die  Grotte  am  Phorkyshafen  be- 
wohnenden, webenden  Kjmpben  (v  108  f.),  noch  bei  den  mit 
Weben  beschäftigten  Fürstinnen,  wie  Helena  F  125  ff.,  An- 
dromache X  440  f.  oder  Penelope,  des  Gesanges  gedenkt,  ganz 
abgesehen  von  den  in  der  Odyssee  öfter  erwähnten  Arbeiten 
der  HausBclaTinnen,  dem  Weben,  Spinnen^  Mahlen,  weiche 
regelmässig?  von  Geeang  begleitet  waren?  Da  scheint  nun  Yor 
allem  m  Betracht  zn  konnneii.  daß  es  gerade  Nymphen  sind, 
welchen  Gesang  beim  W  eben  zugetheilt  wird,  diesen  aber  neben 
ihrer  Lieblingsbeschäftigung,  dem  Weben  nnd  Spinnen,  auch 
ein  wunderbar  lieblicher  Gesang  nach  dem  Volksglauben  eigen- 
iOmlich  ist  Und  an  eine  yerlockende,  bezaubernde  Wirkung 
des  Gesaii^^es  wird  man  auch  zuuiichöL  bei  Kirke  denken  nnd 
diesen  mit  den  übrigen  Zauberküuäten  der  Nymphe  in  Verbin- 
dung setzen :  ihr  schöner  weithallender  Gesang  wird  von  Po- 
lites  X  227  mit  den  Worten  xoXöv  doi6uee(,  danedov  5'  dicav 
d|Jicpc^e(jiuxev  besonders  hervorgehoben;  die  yon  ihm  ausge- 
sprochene Möglichkeit,  dati  die  Sängerin  eine  Güttin  sei  (228), 
lätit  auf  eine  ungewöhnliche,  bezaubernde  Wirkung  desselben 
schiieüeu,  und  darauf  kann  auch  zum  Teil  die  ängstliche  äorge 
des  Eurylochos,  daü  eine  Gefahr  drohe,  zurOckgeführt  wer- 
den. Anders  liegt  die  Sache  bei  Kalypso.  Hier  wird  der 
Gesang  nicht  in  dem  Maße  heryorgehoben,  wie  bei  Eirke,  und 
er  bleibt  auch  auf  die  Entwicklung  der  Erzählung  ohne  alle 
Wirkung.  So  erklärt  sich,  daiä  noch  Düntzer  (in  der  ersten 
Auflage  seiner  Odysseeausgabe)  bei  der  Yergleichung  beider 
Stellen  dahin  kommen  konnte,  die  Y.  e  59 — 62  als  einen 
nach  X  gebildeten  Zusatz  tu  verwerfen,  unter  der  Begrün- 
dung, daß  der  Beschreibung  der  äußeren  UnigelMing  der  Grotte 
nicht  dasjenige,  was  Hermes  im  Inneren  sah,  vorangehen  könne. 
Jetat  wird  nach  der  Darlegung  Yon  Scotland  im  PhiloL  44  p. 
598  wohl  Ton  keinem  mehr  bezweifelt,  dafi  in  den  Worten  die 
Wahrnehmungen  enthalten  sind,  welche  Hermes,  während  er 
der  Grotte  sich  erst  nähert,  macht  und  aus  denen  er  die  An- 
wesenheit der  Nymphe  in  der  Grotte  erschließt,  und  nur  die 
Frage  wird  noch  verschieden  beantwortet,  aus  welchem  An- 
zeichen Hermes  schließen  kann,  daß  die  G5ttin  mit  Weben 
beschäftigt  ist   Hinrichs  bei  Faesi  denkt:  aus  dem  Schlage, 
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mit  welchem  sie  die  Fäden  des  Gewebes  dicht  an  einander  zu 
bringen  suchte.  Wir  müssen  die  Stelle  in  x  hinzunehmen, 
welche  noch  besondere  Schwierigkeiten  bietet.  Weck,  der  die 
Worte  in  e  ohne  Bemerkang  läfit,  bemerkt  za  x  222«  dafi  die 
Gefilhrlen  des  Odyasens  dai  Hin*  und  Hergehen  der  Kirke  Tor 
dem  Gewebe  horten  nnd  aus  seiner  Ret^^elDiäfaigkeit  auf  ihre 
Beschäftigung  sclil()-,üeii,  diiher  er  anniiiimt,  daü  sie  sehr  nahe 
am  Hause  standen.  Dies  führt  auf  die  Frage  nach  der  Lesart 
in  220,  wo  die  Handschriften  bis  anf  wenige  d^l  dvpi^at  geben^ 
Aristarch  aber  iv  icpoMpoioi  las :  Lndwicb  Ar.  H.  T.  I  p.  581. 
Weck  und  Düntzer  schreiben  thl  ^p^ot  und  nehmen  eine  auXTj 
vor  dem  Hause  der  Kirke  nicht  an.  Unter  dieser  \  oraus- 
setzung  meint  Letzterer  zu  x  220:  Oolites,  der  am  nächsten 
getreten  ist,  sieht  sie  um  den  Webstahl  gehn .  Aber  auf  eine 
Wahrnehmung  durch  das  Gesicht  deutet  in  der  findUiluiig 
absolut  nichts,  hier  so  wenig  als  in  t  (abgesehen  Tom  Feuer- 
schein oder  dem  fi'nn  Ii),  und  auch  in  den  Worten  des  Polites 
226  ist  das  Umgehen  des  Webstuhles  als  ein  dem  Singen 
untergeordnetes  Moment  im  Particip  hinzugefügt  Wenn  aber 
PolitM  so  nahe  getreten  war,  daß  er  Kirke  in  ihrer  Thätig- 
keit  sehen  konnte,  so  muite  er  dies  als  die  Hauptsache  seinen 
Genossen  mitteilen,  die  den  Gesang  ja  selber  verncuimtii 
hatten.  Will  man  aber  eine  aOXif]  vor  dem  Hause  der  Kirke 
nicht  annehmen,  was  für  eine  Thür  öffnet  dann  Kirke,  n  a  c  h  * 
dem  sie  auf  den  Ruf  der  Gefährten  des  Odysseus  herauage* 
kommen  ist?  (230).  Doch  nicht  die  ThOr  des  iisyapov,  aus 
dem  sie  eben  herausgekoiuiueii  ist,  sondern  ohne  Zweifel  die 
Hofthür!  Hienach  ist  sicher  ein  Hof  vor  dem  Hause  der 
Kirke  anzunehmen  —  selbst  die  xXtoii]  des  Achill  im  Lager 
▼or  Troja  ist  nicht  ohne  Hof  und  mit  Aristarch 
itpo^potot  SU  lesen  und  nach  a  103  f.  aif}  —  hd  icpodiipoc; 
'OSuarfjG;,  cuggü  in'  aOAsio'j  zu  verstehen :  an  den  Thorwej'. 
der  von  der  Straße  auf  den  Hof  führt  (wo  die  Hof  thürschwelle 
a  104),  dxmboy  227  aber  mit  Kitzsch  von  dem  freien  Platze 
im  Hofe  nach  6  627,  p  169^  und  nicht  von  dem  Boden  des 
Gemachs,  worin  Kirke  singt.  Wenn  so  jede  Wahmehmun]|f 
dessen,  was  im  Hause  der  Kirke  vorireht,  durch  das  Gesicht 
für  Polites  und  seine  Genossen  ausgeschlossen  ist  und  bei  der 
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Entfernong  derselben  Tom  Hanse  ebenso  die  Möglichkeit  die 

Schritte  der  vor  dem  Webstuhl  auf-  und  abgehenden  Göttin 
zu  vernehmen,  so  bleibt,  wie  es  scheint,  nur  der  Schlag  des 
Webekammes  als  das  Kennzeichen,  woran  die  Thätigkeit  der 
Kirke  erkannt  werden  konnte.  Aber  'die  menschliche  Stimme 
und  der  Schlag  des  Webekamms  gehören  zusammen,  sie  be- 
wegen sich  im  gleichen  Zeitmalj'  (Bücher  p.  98)  und  gewiU 
ist  die  Folgerung  berechtigt,  die  Bttcher  zwar  selbst  nicht  ge- 
zogen hat,  die  aber  Scotland  a.  0*  fttr  e  bereits  gezogen  hatte, 
da&  ein  rhythmisches  Lied  anzunehmen  sei,  nach  dessen  Takt 
Kalypeo  webte,  ein  Weberlied,  aus  dem  Hermes  schloß,  daß 
sie  webte:  *Sie  mußte  also  umhergehen  {inoiyo\Li>ni) ,  deuu 
anders  konnte  mau  damals  nicht  weben,  sie  mul^te  auch  eine 
xepxi;  in  den  Händen  haben,  und  daü  diese  golden  war,  ver- 
stand sich  bei  der  Göttin  ebenso  gut,  wie  z.  B.  bei  Apollo 
der  ^beme'  Bogen'.  AufflUIig  ist  in  x  nur  das  yon  Folia- 
tes (226),  wie  von  Eurylochos  (254)  zu  ioxoy  gefügte  Attribut 
{liyav:  ließ  sich  aus  der  Art  des  Gesanges  auch  auf  eine  grös- 
sere oder  geringere  Breite  des  Gewebes  schiieÜen?  Oder  soll 
man  annehmen,  dass  der  Dichter  in  naiver  Weise,  was  er 
selbst  (dnrch  Odyssens  Mund)  berichtet  hatte  (222),  ohne  wei- 
teres auch  Personen  in  den  Mund  legte,  welche  dies  nicht 
wissen  konnten? 

*      *  * 

Ich  habe  die  beiden  Stellen  der  Odyssee  eingehender  er^ 

örtert,  weil  die  von  Scotland  zunächst  für  e  59 — 62  begrün- 
dete, wie  mir  scheint,  allein  mögliche  Auffassung  nicht  überall 
Anerkennung  gefunden  hat  und  der  Anwendung  derselben  auf 
die  Stelle  in  x  gewisse  Schwierigkeiten  im  Wege  standen,  die 
noch  hinweg  zu  räumen  waren.  Ist  diese  Auffassung  aber 
begründet,  so  ergibt  si(  Ii  tilr  den  Dichter  der  Odyssee,  daü  er 
den  Gesang  der  webenden  Nymphen  niciit  buwolil  um  seiner 
selbst  willen  als  charakteristisches  Merkmal  dieser  Gattung  von 
göttlichen  Wesen  eingeführt,  als  den  rhythmischen  Charakter 
des  Webeliedes  zur  Lösung  einer  besonderen  Aufgabe  der  Er- 
zählung benutzt  hat,  der  Aufgabe,  durch  einen  Eindruck  des 
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Gehörs  Personen  eine  Erkenntnis  zu  vermitteln,  welche  durch 
den  Gesichtssinn  nach  der  Sitaation  ihnen  nicht  xakonunen 
konnte.   Wenn  er  ohne  solchen  besonderen  Anlaß  weder  dem 

Weberliede,  uocli  den  ihm  sonst  bekannteu  Arbeitsliedern  in 
seiner  Darstellung  einen  Platz  eingeräumt  hat,  so  ist  das  be* 
greiflich,  weil  es  dem  epischen  Dichter  vor  allem  darauf  an- 
kam, der  Phantasie  seiner  Hörer  anschauliche  Bilder  Torza- 
ffthren.  So  hat  er  da,  wo  er  menschliche  Arbeit  ansfbhrlicher 
scLiidert,  es  sich  angelegen  sein  lassen,  durch  die  Gruppierung 
der  Arbeitenden  ein  Bild  für  das  Auge  zu  gestalten,  wie  bei 

f  der  Getreideernte  auf  dem  iSciiilde  des  Achill  ^  550 — 560  und 

in  dem  Gleichnis  von  den  Schnittern  A  67  ff.   Auch  lUt 

;  sich  annehmen,  dai  die  ▼olkstttmlichen  Gesänge,  welche  meist 

i  von  Sclavinnen  zur  Arbeit,  namentlich  zum  Spinnen  mid  zum 

Mulilen  des  Getreides  auf  der  Ilandmühle  gesungen  wurden, 

:  dem  kunstmä&igen  epischen  Gesauge  gegenüber  bei  den  epi- 

schen Dichtem  und  ihrem  Publikum  als  minderwertig  galten 
und  keiner  besonderen  Beachtung  wert  erschienen. 

Göttingen.  C.  Hentjge, 
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In  dem  leliireiclien  Aufsatz  'Vogelabwehr'  Mitth.  des  K. 
D.  Arch.  Inst,  Ath.  Abth.  XIV  (1889)  S.  233  ff.  hat  Eugen 
Petersen  auch  eine  £rkläraiig  der  Worte  des  Ion  174  ff. 
gegeben  oO  ice(o^;  x^P^^  Bbmz  td^  'AX^ctoO  icat^otj^y«  ^ 

'Wenn  Ion  V.  174  die  nistenden  Vögel  anderswohin  verweist 
/CDpöv  oiva'.^  Tals  [5''va;  xa;  Badham]  'AXcpeioO  na'.^o'jpytt  9] 
vdc?;o;  'lad^iitov,  so  meint  er  natürlich  nicht  die  Ufer  des  Flusses 
oder  die  Fichten  des  lathmos,  sondern  die  Tempel  des  Zens 
und  des  Poseidon.  Andere  Tempel  giebt  er  preis,  wenn  der 
seine  unversehrt  bleibt'.  Diese  Erklärung  ist  fein  nnd  scbla- 
gend,  denn  sie  stimmt  ganz  nicht  nur  zu  dem  i  miner  von  Neuem 
betonten  Dienst,  den  der  Neoicoros  dem  Tempel  des  Phoibos 
widmet  (vgl  insbesondere  110  ff.  129  ff.  151  f.),  wie  m  dem 
nahen  Verhältnifi,  in  dem  er  sich  zu  diesem  Ootte  i^lt,  sondern 
▼or  allem  anch  zu  der  Naivet&t  des  Jünglings.  Wir  wer- 
den sehen,  wie  uns  letztere  noch  an  anderen  Stellen  des  Dra- 
mas entgegentritt.  *Auch  dort,  am  Alpheios'  sagt  Ion  'und 
in  der  Tbalfarche  des  Isthmos  wirst  du  HeüigthOmer  finden', 
fromme  Sehen  Terbot,  die  Tempel  des  Zens  nnd  des  Poseidon 
direkt  sn  nennen.  Nnr  der  Gegensatz  dbc  dvaOnQtxaia  (xt)  ßXdbc- 
TTjTat  va&{  y  oi  ^GLji^u ,  iüsbesondere  das  an  den  Schluii  ge- 
stellte vaoc  ot  4>o{pou  läßt  den  tieferen,  lediglich  indirekt 
ausgesprochenen  Sinn  auch  der  Anfangs worte  erkennen.  In- 
dem dieser  tiefere  Sinn  nnberflcksichtigt  blieb,  mußten  die  bis- 
herigen Yersnche,  die  metrisch  anstdfiigen  Worte  &q  dva^txata 
jiYj  pAaTwir^xat  vaoc  O*'  oi  ^oi^oj  in  Ordaung  zu  bringen  (ins- 
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besondere  auch  der  meinige  De  lonis  Ear.  partibus  chorids 
p.  6)  mißglücken.   Aber  wer  die  PeteraeDScbe  Srlioterung 

der  Stelle  acceptirt,  ^Yird,  meine  ich,  nun  auch  nicht  zweifel- 
haft sein,  in  weicher  liichtung  sich  die  Ergänzung  der  viel- 
behandelten Stelle  zn  bewegen  hat.  Nicht  auf  schmückende 
Beiwörter  der  Weihgeschenke  oder  des  ApoUontempels  (man 
ergSnste  van.  die  Wette  nach  ^o(ßou  ein  fiovreloi  oder  Xa\nzpdi 
oder  0"£c5fi7]TOt)  kommt  es  an,  da  doch  Ton  wie  die  Zuschauer 
beides  vor  Augen  haben,  sondern  auf  den  Gegensatz  za  dem 
im  Hauptsätze  nur  angedeuteten  Zeus-  tmd  Poseidontempel 
mit  den  dazu  gehörigen  Anathemata.  Dem  Neokoros  liegt 
am  Heneenf  dafi  die  Weihgeschenke  hier  nicht  geschSdigt 
werden  und  der  Tempel  des  Phoibos,  ich  denke 

(tflcvil'aSe)  vaot  ^*  oi  ^»otßou. 
Oben,  wo  Ion  lediglich  das  rrugranim  seiner  Tagesarb^it  auf- 
stellt (102  S.)  y  war  der  Ausdruck  oc  ßXareiouoiv  0£|&v'  ava- 
di^liatoc  am  Fktze.  Hier  in  der  Anrede  an  den  Vogel  t  wo 
sich  die  Scene  in  Wirklichkeit  abspielt,  ist  das  hinweisendo 
idcvduSe,  auch  abgesehen  von  dem  beabsichtigten  Gegensatze, 
sehr  angemessen.  Die  in  der  Prinz- Weckleinschen  Ausgabe 
(Lips.  1898)  unter  dem  Texte  mitgetheilten  Versuche,  die 
Worte  vocoC  61  ^o^ßou  auf  eine  Dipodi«  zu  redoziren  (ßie- 
|ftoC  TS  dsoD  Hdmsdtb,  voolc  xoSg  ^•coO  WecUein))  wflrden  den 
Gegensatz  durch  die  Tilgung  von  Oocßou  verwischen. 

In  den  bald  nälier  zu  besprechenden  Zeilen  154 — 157 
haben  wir  die  Verbindung  von  einer  akatalektischen  anapa* 
slischen  Tetrapodie  und  drei  Paroemiaci  mit  Toraosgehoidem 
Soe  i«.  Dieselboi  Kola  in  gleicher  Beihenfolge  nnd  mit  dam 
gleichen  Proanaphonema  finden  sich  171 — 173.  'Daraus  folgt 
aber  noch  nicht*,  sagt  Rossbach  Gr.  M.'*  167,  'daü  auch  das 
folgende  antistrophisch  hergestellt  werden  mu^,  s.  Ale.  77'« 
Gewiß  folgt  das  nicht  daraas,  aber  da  die  drei  nächsten  Kola 
(Y.  158  ff.  nach  der  Ueberlieferang  swei  akaUdektisdie  Di- 
podten  nnd  dne  Monopodie,  Y.  174  if.  awd  kataL  Dipodien 
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und  eine  MoDopodie)  kritischen  Bedenken  unterliegen,  wird 

sich  die  Frage,  ob  nicht  auch  diese  drei  Kola  in  ihrer  ur- 
sprdrj glichen  Gestalt  in  die  Responsion  einbezogen  waren, 
schwer  unterdrücken  lassen.  Auf  die  Yor'^chläge,  die  ich  hin- 
aichtUeh  der  Herstellung  dieser  Verse,  sonächst  ohne  ROcksicht 
aof  Responsion,  wie  ich  ansdrücklieh  betonen  mnfi,  in  der 
oben  grenannten  Schrift  vorbrachte,  soll  hier  nicht  abermals 
elDgf'f^aiigen  werden,  ich  finde  sie  anch  heute  noch  beach tens- 
werth.  In  jedem  Falle  bezeugen  schon  die  beiden  Gruppen 
▼on  je  Tier  Zeilen  mit  gleichem  Proanaphonema,  daß  wie  die 
Monodie  des  Ion  als  Ganzes  (82^183),  so  wiederum  der  Schluß- 
theil  (144  ff.)  zu  den  yon  den  Metrikem  sogenannten  |itxTd 
auoir^lJiaTiy.x  gehört. 

Die  erwähnten  Kola  154  ff.  lauten  in  der  Ueberlieferung 
ia  la* 

^ot-cQa*  ffiq  Xefitouofv  tc 
155   icTovol  IlapvoeooO  xofca^* 

Als  Ion  der  heranschwärmenden  Vögel  ansichtig  wird  (ea  £z), 
setzt  er  die  Qiefikanne  nieder  und  greift  zum  Bogen.  Das 
Herzufliegen  der  Vögel  als  das  wichtigere,  ihm  in  die  An- 
schauung tretende  Momenl  (hängt  sich  vor,  obwohl  es  ^ej?en- 
Über  dem  V  erlassen  der  Nester  das  zeitlich  spätere  ist  Yergil 
Aen.  VIII  125  progress!  snbeunt  luco  fluviumque  relincunt 
Ion  herrscht  die  Vögel  an  cM&  XP^I'^^*^^  ^pilfxolc  xtI. 
Unter  den  ^pcyxot  yersteht  Petersen  die  Krönung  unterhalb 
des  Daches  (wie  Iph.  T.  74  Troad.  489  v^l.  Bötticher  Tek- 
tonik- I  S.  231,  3),  die  am  dorischen  Tempel  den  Triglyphen- 
fries  sehr  wohl  mit  umfassen  kÖnr^e,  und  'ähnlich  nimmt  sie 
als  'Kranzgesims'  Robert  Hermes  XXXTI  m  f.  Man  könnte 
vielleicht  geneigt  sein,  bei  ^ipcotc  hier  wie  172  (i(&v  6n6 
O"p'.yy.ou^  eövata^  xapcpupa^  ^awv  xexvot^  nicht  an  einen  Tbeil 
des  Tempeis  sondern  an  die  KrÖnunt^  der  Peribolosmauer  zu 
denken,  denn  ^piyxoi  sind  ja  überhaupt  coronae  'quae  saeptis 
me  parietibns  imponebantur'  (£.  Fabrictus  de  architectura  gr. 
comment.  Berel.  1881  p.  57).  Aber  der  Flog  des  nach  den 
Worten  aOSü)  p?)  xP'iV^^ziv^  dpiyxo^^  —  oixou;  angeredeten  Ad- 
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Im  geht  höher,  aoch  Ton  hier  am  ergieht  sich  die  Be&ehm^ 
der  d'P'.'pcoC  anf  dae  EranssgeriiiM  des  Tempels  als  die  geeignetste, 
Ist  demnach  hier  unter  %piy%9(  das  Eranzgesims  zu 

ateheUf  so  fallt  auf,  daß  der  ]>etreÜende  Theil  de«?  Tempels 
TOraogestellt  und  dann  erst  das  Ganze  mit  einem  Epitheton 
hinzagefflgt  wird.  Ich  sachte  die  oatOrlichere  Wortfolge  dareh 
die  ümslelliuig  zo  gewinnen  [il)  xp^(iircsiv  o&toic  k  x^*»- 
aTjps'.;  d-ptyxou;  unter  Hinweis  anf  Iph.  T.  129  »cpo;  aiv  «ft- 
Xav,  eöoTuXwv  vaöv  y p  waYjpet?  ^p'.yxou;,  vgl.  auch  EL  1150 
ldt/rp&  oi  aieya  Xa:vo(  xe  ^piyxol  ööp^v.  Aber  man  kann 
jenes  Eingriffs  nelleicht  entrathen,  wenn  man  unter  Betonimg 
der  PrSposition  an  ic  xjpwxfipK^  oIm\3Q  (in  den  goldge- 
Bclmiückten  Tempel)  «ich  ans  dem  Toransgehenden  Verh  der 
Bewegung  {ypi[inz£'.w)  ein  zweites,  wie  TiEicovfai,  denkt.  Wäre 
doch,  auch  ohne  daü  ein  Yerbam  der  Bewegung  vorangeht, 
aöocb  fi^  oCxout  durchaus  griechisch.  Es  genügt,  auf  die 
▼on  Kühner  Ausf.  Gr.*  ü  2  S.  1069 d  gesammelten  Beispiele 
zu  verweisen.  Dadurch  aber,  daß  ein  BaubTOgel  in  den  Pronaoe 
oder  in  einen  der  seitlichen  Säulengange  des  Tempels  flog, 
konnte  er,  wie  mir  auch  0.  Puchstein  gesprüchsweise  bemerkte, 
ganz  wohl  Beschädigung  anrichten.  Und  bei  dieser  Auffassung 
wird  auch  klart  wefihalb  zunächst  eines  ftußeren  Theils  des 
Tempels,  der  d-piyy-oi^  dann  erst  des  inneren  gedacht  wird. 

Anders  wird  unsere  Stelle  verstanden  iu  der  jüngst  er- 
schienenen Ausgabe  Weckleins.  Nach  den  Worten  adSo) 
XpC|iictttv  dpiyxoU  h  XP^^P^^i  otxoug  wird  ein  Gedanken- 
strich gesetzt  als  Zeichen  der  Aposiopese.  Welcher  Begriff 
aber  bei  ii  XP^^P^^  olxouc  rorgeschwebt  habe,  lehre 
Demetrios  [Phal  ]  ti.  ipji.  §  195  (III  p.  304  Sp.)  6  icapd?  Eöpt- 
ittÖ^  *Iü)V  6  Toja  apTiaJ^wv  xa:  xOxvcp  a-eiXwv  to)  opv.lh, 
ditoitatoOvxt  xaxa  xwv  dyaXy.izm,  Mir  will  diese  Verwer- 
thnng  des  Rhetor  fOr  die  Auffassung  des  Dichtertextes  wraig 
sicher  erscheinen.  Schon  die  Vorw^ahme  des  Schwans,  der 
bei  Euripides  erst  lüi  flf.  erwähnt  wird,  zeigt,  dafi  mch  De- 
metrios nicht  allzu  peinlich  an  den  \\  ortliuit  hält,  eln  nso  der 
Ausdruck  xorci  xöv  d^fotXiiaxtDV.  Eine  so  frei  realistische  Para- 
phrase  giebt  uns  schwerlich  ein  Recht,  in  den  Worten  des 
Btchiera  ein  itorflmXSv  zu  wittern. 
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Aber  in  nnBerem  scliolienloseii  Stttcke  bleiben  die  Worte 

des  Deiiitdrios  interessant  genug,  sie  hier  in  ihrem  ganzen 
Umfange  mitzutheilen  und  etwas  näher  zu  beleuchten:  eaxt 
0^  xxl  ^scopiQfiocxoe  Oi^oxpiTixo,  o!ov  xal  6  Tzapa,  E0pc7;{d^ 
IcDV  6  xo^ft  dpicd^^üiv  xoe2  x6xvc|>  toiX<&v  öpvc^,  dico- 
icottoOvxi  xax&  xd^v  dyaXiidxfdv '  xa:  yap  x'.vY]attc  icoXXdiC  noipix^i 
TO)  OTiGXpLT?!  6  liii  xa  TO^a  opc|io;  /.a:  Yj  r.pbz  tcv  dipa  ävi- 

oia|&Gp9(oa(;  v  jr:GxpLiTjV  TicTwOLr^jievii},  Vergegenwärtigi* 

man  sich  das  mit  Kecht  auf  Aristophanes  von  Byzanz  znrQck- 
gefnhrte  Scholion  zu  Ear.  Or.  269  ^vrpiyopt^  litd^&svoc  x6Sa 
cpr^atv  ('OpeoTT^?)  aöxöv  eCXrj:p£vat  icapi  'At:6XXü)vo;  •  sSet  ouv 
TÖv  uTToxpitTjV  Xaß6vTa  Tcjs'je'.v  *  o?  0£  vOv  unoxpivojievc:  xbv 
r^ptüx  otioöaL  ji^v  xa  xd^a,  jir^  osxdjiEvs:  oe  o/jj|iaiil^ovxa:  x&5- 
suecv,  so  könnte  man  beinah  der  Vermuthang  Ranm  geben, 
die  Stelle  des  Demetrios  sei  darch  die  an  Winken  Aber  die 
Schauspieierpraxis  seiner  Zeit  reichen  Bemerkungen  des  Ari- 
stoplianes  beeinflußt.  Doch  eine  solche  Vermuthiinf]:  lieijo  sich 
kaum  zur  bicherbeit  erheben,  die  Bemerkung  kann  auch  wohl 
der  blofien  Erinnerung  an  eine  Auffahrnng  des  Stackes  ihren 
Ursprang  danken.  Wie  so  viele  Dramen  des  Ear.  wird  sich 
anch  der  Ion,  obwohl  sich  Vasengemftlde  bisher  nicht  mit 
Evidenz  auf  das  Stück  beziehen  lassen .  lange  auf  der  Bühne 
behauptet  haben.  Nach  dem  wichtigen  Mailänder  Stein  CIL. 
V  5889  Orelli  Inscr.  lat  1 2629  gehörte  der  Ion  noch  zu  dem 
Bepertoire  des  Pantomimen  Theocritas  Fylades.  Jedenfalls  ist 
die  Beobachtung  des  Demetrios  so  richtig,  dafi  sie  nicht  nor 
für  die  Prologpartie  des  Ion  gilt,  sondern  sich  auch  auf  die 
übrigen  Theile  des  Dramas  ausdehnen  läßt,  zumal  in  den 
Rollen  der  beiden  ersten  Spieler,  mag  man  nun  die  Rolle  des 
Protagonisten  nach  der  herkömmlichen  Ansicht  dem  Ion,  oder, 
wofür  Manches  spricht,  der  Ereosa  zuweisen  ^). 

')  K.  Fr.  HermnTiTi.  dem  sich  J.  Richter  anschloß  'die  Vertheilung 
der  Köllen'  S.  G'J,  dem  Protn'^onisten  die  Rolle  des  Ion,  dem  Dea- 
teragonisteu  die  der  KreUBa,  dem  i  ritagonisten  die  übrigen.  Nur  wenig 
abweiobead  K.  Groiiet  BuL  de  la  littdr.  grocqne  t.  III  (Paris  1891) 
p.  802  n.  1:  Protagonist  Ion,  Presbjs;  Deuteragonist  Kreata;  Trit- 
agonist  Hermes,  Xutho3,  Therapon.  l'ythia,  Athena.  Ich  hin  geneigt» 
die  von  G.  Hermann  vertretene  An^^i^'ht  (Kur.  Ion  p  XXXV  tf.),  der 
auch  iiei  werden  (praef.  p.  VII)  folgte,  iiir  die  richtige  m  halten,  wenn 
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Wabmid  iä»  ¥0D  Dcmefcrios  bonrargeliobaie  Seaw  dvrdi 
iJbmedmkaaffsmtht  and  bewegte  Aktkm  hervonlidrf;»  ferderte 
die  cnle  Hegcgmiiig  swiselien  Ion  mid  Kremft  ein  ungewöhn- 
lich diskretes  Spiel.  Einerseits  mnßte  die  Reserve  der  Kreusa 
gegenüber  jungen  Unbekannten  wie  auch  die  Ehrfurckt 
des  Tenqieldieners  yor  der  Herrscherin  gewaluri  Ueiben,  an- 
dereneÜB  sollte  der  durch  den  Prolog  des  Bermes  nntmiob» 
tete  2kdi9rer  sns  üueo  Beden  die  Stimme  des  Bltttes  remeh- 
men,  das  sie  beide  unbewulit  nothigi,  sich  einanoer  zu  nähern, 
und  Kreosa  daza  ffihrt,  dem  JOngling,  wenn  auch  nur  unter 
der  Maske  einer  angeblichen  Freondin,  ihr  Geschick  la  ent- 
liQUen»  Hier  ateht  Alles  gleichsam  dxidjc  isd  &ipoO«  Der 
ZnsehMier  konnte  nnr  mit  klopfendem  Henen  folgen.  Sin 
Haarbreit  Jioch,  und  die  Erkennung  erfolgte,  aci  lajröv  t^St^c, 
tlTztp  f^v,  tlyt/  jieipGv  sagt  Kreusa  V.  354  {ei  tmm  luqaaii 
tecum  pubesceret  aevo  Verg.  Aen.  IH  491).  olfior  n(>oaipoö^ 
xbxji  td)|i4»  icdte  sagt  Ion  Y.  359.  Darsnf  Ereoan:  xo!  ol, 
<b  cl)iat  {XT^Tsp*  dd-Xkv  nodtfv.  Die  feine  Linie  xwiechen 
dem  zu  viel  und  zu  wenig  durfte  liier,  wie  Wieland  treffend 
bemerkt,  Att.  Mus.  IV  3  S.  150,  nicht  verfehlt  werden.  Um 
etwas  Einzelnes  herauszuheben,  in  V«  336  5xoi)e  Stj  töv  ^i>dov 
—  dXX'  a25o6|ud«  moiste  der  Darsteller  der  Erensa  die  letrten 
Worte  zSgenid  tind  mit  gesenktem  Blick  Tortragen.  Nnr  so 
wurde  das  Walten  der  A'cwc;  gleichsam  gegenwärtig  empfun- 
den, und  man  versteht,  daii  Ion  erwiedert  oö  Tdipa  Tipajctc 
oOdiv*  dpyö;  Ö-eo^.  Die  Worte  cO  lap«  ^ipajei^  oöSIv  wohl 
mit  einem  Achselmcken.  Neue  Aufgaben  stellte  dann  die 
falsche  Anagnorisis  swischen  Xnthos  nnd  Ion.  Der  stQrmi- 
sehen  Begrüßung  des  Xuthos  setzt  Ion  Anfangs  Kälte  imd 
Holm,  dann  als  jener  immer  näher  auf  ihn  emdringt,  sogar 


auch  au»  etwoi  anderen  Gründen.   Ermißt  man  Blmlidi  nicht  sowohl 

den  Ucifang-  der  irioli?;clien  Parthien,  -welchp  Ton  nnd  Krensa  sufallen, 
als  die  bLiirkc  des  Pathos  und  der  schauspielerischen  Aktion,  die  jede 
do|r  beiden  Köllen  erforderte,  so  wird  man  Kreuma  dem  Protagonisten 
sQwiiM&t  olme  doeh  die  AniprOehe.  die  an  die  Konit  des  sweitsa 
Spielers,  d«  h.  des  Ion  gleich  in  der  Eingsagtseene  und  sp&ter  gestellt 
^n^d .  tu  nnterscbätr^^n.  Damit  im  Kinklanf?  stobt  die  Beobachtung, 
daß  Geschlecht  und  Alter  der  Choreuten  meist  nach  der  Rolle  de«  Prot- 
^^nisten  gewiLhlt  wurde,  wahrend  umgekehrt  die  Txieirolie  nicht  mit 

d«r  de«  Protigenitten  smaiiiineBinfallea  tmuiehte. 
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die  Drohung  entgegeu,  Ton  seinem  Bogen  Gebrauch  zu  machen 

(524).  Das  ist  recht  eigentlich  wieder  ein  ^£0)py;[ia  u::o- 
xptxtxcv.  Aber  damit  die  Scene  nicht  ins  Komische  umschlug 
(vgl.  Leo  Haut.  Forsch.  143),  war  die  Beobachtung  des  rechten 
Maües  fOr  die  Spieler  beinahe  wichtiger  als  lebhafte  Aktion. 
Und  wie  Terschieden  im  Ethoe  sind  diese  Verse  sammt  den 
sich  anschließenden  Antilabai  und  die  empfindnngsyoUen  Worte 
(5fj'3  ff.)i  in  denen  die  nun  erst  recht  gesteigerte  Sehnsucht 
des  Ion  nach  seiner  ihm  unbekannten  Mutter  zum  Ausdruck 
kommt,  'das  schönste  Zeichen  seines  ergriffnen  Gemüths' 
(Welcher  Trag.  728,  2).  Man  beachte  im  Weiteren  die  sorg- 
fältige Vorschrift  für  den  Spieler  des  Ion,  welche  die  Worte  des 
Xuthos  enthalten  582  f.  :Jty(ä^;  tC  icpö;  yf^v  c|i|ia  aöv  ßaXwv 
iyei<;  «ppovxi'Sos  x  drcf^Aö-e;,  ix  bk.  xapJAOvf^;  TcaXtv  fieiaaia^ 
SsE^  icpooßiXXeic  mtp{;  Sie  werden  yon  Xnthos  (dem  Trit- 
agonisten)  in  etwas  befremdeten  Tone,  erst  nach  einer  kleinen 
Panse  gesprochen,  da  Ion  nicht  antwortet  und  den  Blick  znr 
Erde  geheitet,  in  sich  versunken  dasteht.  Auch  nach  oeEfia 
TrpoaßaXXeig  Tzxipi;  mag  Ion  noch  eine  kleine  Weile  sinnend 
verharren,  um  dann  in  längerer  Rede  seinen  Standpunct  zu 
erörtern,  wie  in  einer  £|itXXa  Xiym*).  Die  nachdenkliche 
Pose  ist  anf  einen  gnten  Spieler  berechnet.  Seneca  ep.  11,  7 
artifices  scaenici,  qui  imitantur  luItVctus,  (|ut  metum  et  tre- 
pidatiimera  exprimuiit,  qui  tristitiam  repraesentant,  hoc  indicio 
imitantur  verecundiam:  deiciunt  enim  Tultom,  verba  snmmit- 

*)  Vom  Dichter  Tunvkirte  Pauser  im  Vortrag  sinrl  (1ft(»r  auch  für 
die  textkritiache  Beurtheilunj^  von  Belang.  242  ist  überii«  It  rt  e  t;  r/f, 
KapTitia,  au  sich  pausend  (vgl.  «yygvij  d&piQv  Hei.  IÜ6),  weil  im  i^mklang 

mit  dem  Eindniek,  den  der  Tempeldiener  yon  der  Hemoberin  empfängt 

237 — 40  fW)^cu6xY^l;  ao. ,  y.xl  •cpÖTcwv  Tsx|iTjPtov  xb  »X^l*'  '^X**^  -  '^i'^^'^  ®^ 
ZOT*,  &  Y'jva:  •  'f'^oir,  V  äv  d)C  xd  TioXXd  y'  avd-ptoTio'j  zfpt  ".h  oyr.'i'  I!  V/ 
Ti€  7t^cpi)y.5v  * ')  Y  s  V  T,  Wenn  Hern  iipuesten  Herausgeber  gegenüber 
dein  §uY»vr,s  240  daa  s-jY^-'^J  «apr/da  242  inissfällt,  so  theile  ich  diese 
Empfittdong  niefat.  t&Yev^  tritt  weder  im  gleichen  Caeoe  noch  an  gleieher 
Versstelle  auf  (wie  t6  nfi|ia  288. 240).  Und  vor  allem,  indem  die  Vene 
241  ff  durch  sa  von  den  voranaaehenden  abgetrennt  werden,  wird  >»ei 
richtigem  Vortrag  und  r?piel  die  Wiederholung  nicht  empiunden. 
tOnpsir^  mxpritda^  das  Wecklein  in  den  Text  setzt  und  (Sitzungsber. 
der  philoä.-phüol.  Ol  der  k.  bayer.  Akad.  1896  S.  487)  durch  Soph.  Ant.  630 
xirffoiio*  wbitttt  icapitdv  zu  stützen  tuoht,  w&re  im  Munde  d^  jugendlichen 
N<f*f>koro9  gegenüber  der  ihm  fremden,  ao  viel  illteren  Herrscherin  kauTO 
di-kr(  t  genug.  Das  sucäna  napeuxv  sagt  von  lemene  der  Fülirer  der 
Geronten  Schaar. 
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tost,  figont  in  ienam  ocnlos  et  deprimont  Diza  kommt  dami 
der  bewegte  Auftritt  am  Altar  imd  dra  wahre  fiilmiimgs- 

scene  mit  ihren  leidenschaftlichen  Accenteu         Hasses  und 
der  Liebe,  die  wir  hier  nicht  näher  ins  Auge  fassen. 
161  ff.  lesen  wir 

165   oufi|ioXTCO(  x6Suv  j^uoatx*  oEv. 
Einen  Sdiwan  läßt  Ear.  hier  heranfli^en,  erläutert  Peteraen 
fein,  weniger  weil  es  dessen  Natur  entspräche,  sondern  ins- 

bebondere  wohl  um  im  folgenden  den  Gegensatz  zwischen  Leier 
und  Bügen  zu  gewinnen.  Aber  im  üebrigeu  wird  doch  auch  der 
Natur  des  Vogels  hier  glücklich  Rechnung  getragen.  Zunächst 
darf  nicht  befremden,  daß  der  Dichter  den  Schwan  sich  in  die 
Nähe  des  Adlers  wagen  läßt.  Aristoteles  belehrt  uns  bist.  an. 
IX  78  oi  xuxvot  .  . .  XÄL  ^oy  ccgziy^  ik-j  ap^7^i;a:,  v:y.(I)3LV.  aü'rcil 
5'  oux  flcpxou3L  jiaxT^?.  Sodann  geht  sein  rudernder  Flug  zpö^ 
dti{iiX«(  d.  h.  nach  dem  Unterbau  dem  Erepidoma  des  Tem- 
pelSf  eine  Bedeutung  tou  ^(ilXi^  die  Robert  Hermes  XXXfT 
439  ff.  sehlagend  erhärtete  nnd  die  fOr  die  im  Ion  in  Betracht 
kommenden  Stellen  jüngst  auch  A.  Müller  acceptirto.  Philol. 
Suppl.  VII  95  ^J.  Auf  dem  Krepidoma  *will  sich  der  die  Tiefe 
suchende  Schwan  niederlassen,  während  der  Adler  nach  dem 
Dach  stcebt^  (Robert  440).  Dazu  kommt  noch  die  Erwähnung 
des  'purpurschimmemden'  Fußes,  doch  wohl  im  Gegensatz  ge- 
dacht zu  dem  schneeigen  Gefieder  des  eandetdl  corpore  cyams 

*)  Die  Ton  Robert  mitgetheilte  Etymologie  r  «gleich  ^t|UXiov 
▼on  T£^r<}it  (nach  der  Reibe  ^-q  d^r  wird  sich  freiln  h  kaum  Bei- 
fall erringen.  Unannebmhar  ergchien  sie  bereit«;  A.  Muller  a.  O.  103. 
Aber  die  Qleicbttellung  Ton  ä  xav  <l>o{ßou  ^uutXocv  oaipsb^  114  and 
^ottip«}  ddic«eov^to9 121  inYerbindung  mit88icpi)ft(0tt¥iKi*.  vooSund 
46  bnkp  . .  ^piAoc  0(opCoai  (vgl.  Robert  a.  a.  0.)  lehren  %n  deutlich,  wie 
dpr  Dichtnr  .'^•»^äXt;  verstanden  wissen  wollte.  Nimmt  man  dns  Wort 
in  tlera  bezeichneten  Sinne,  so  erklärt  sich  auch  y.  -av  'I^cl^o-j 
oaüft;£  ünö  vkoIc.  Schwierigkeiten  bieten  die  letzten  Worte  allenfalU 
nur,  wenn  msii  ^iXi}  sli  'AltiMr*  faßl  Das  jüngst  ▼emratlieto  M  voto^ol^ 
wird  schon  durch  die  YOtt  Ion  selbst  betonte  Reihenfolge  der  Arbeitea 
(vgl.  10:'  ff.  112  tT.)  ans^eschlossen:  erst  fegt  er  die  ^^'j^iiXi;  mit  den 
Lorheer-  und  M jrthenreueni ,  dann  (144  ff.)  sprengt  er  sie  mit  dem 
i^ueilwaaser. 
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(Hel.  215  Ze&c  npimay      odMpoz  x^^^^XP^^^  x6xvou  mtp^). 

Eur.  sieht  die  Dinge  mit  dem  Auge  des  Malers,  cpoivLxooxeXe?^ 
yj/^OLC,  Ttapelax  heißt  es  1207  Ton  der  vereudeuden  Taube.  An 
Stelle  YOU  cpotv'.xGcpaf/  vermuthete  Nauck  cpGLVixoßa^ff],  und  Her- 
werden  und  Wecklein  setzten  es  in  den  Text  Schwerlich  mit 
Recht,  ^oivixo^ai?];  wird  durch  die  ganz  entsprechenden  Bil- 
dungen ^XexipocpaY,;  (nur  bei  Enr.  Hipp.  740  5axpöcöv  tig 
y^XexTpo'^asJ;  auyd;)  xspauvc^aYj;  (nur  bei  Eur.  Tr.  1104), 
yjpxjGo^ar^i  (von  den  A  eiteren  hat  es  wiederum  nur  üur.  Hipp. 
1275  ipcoc  xP^oo^oEil);  Hec.  636  6  XP  «"AXio^)  nicht  nur  geschütst, 
sondern  empfohlen.  Zu  einer  anderen  Gruppe  gehOren  Xsuxo^ofi; 
(Xeuxocpaf|  4^a(jia0'ov  Iph  A.  1054%  das  erst  spät  bei  Nonnos  wie- 
derkehrt (vgl.  \a\iT^p'jZtx'f^<;),  und  [leXaiJtcpay];  Hel.  518  Kaikiiios 
fr.  5,  3  p.  799  N.*,  Stellen,  welche  durch  die  auf  Eur.  zielende 
Parodie  bei  Aristophanes  Ran.  1331  xeXacvo^a^c  ö^va  gegen 
Gohets  übereilte  Conjektnr  gesichert  werden,  während  umge- 
kehrt Stob.  I  p.  419,  4  W.  (Soph.  fr.  480  N.*)  das  in  P  Ober- 
liefertc  [UAajipai>£L;  mit  Kecht  beibeli;ilten  wird.  D:if.;  aber 
die  aus  Eur.  citirteu  Stellen  sonst  den  Chorica  angehören, 
kann  für  die  so  manches  Singulare  aufweisende  Monodie  des 
Ion  nicht  ansschlaggebend  sein.  Und  ^ocyixoßa^if^c  ist  erst  bei 
Sp&teren  nachweisbar.  In  derTrar^ödie  findet  sich  nur  «potvt- 
xsp^TTTo:  lind  zwar  im  eigentlichen  Sinne,  Aisth.  Eum.  1006  K. 
Ion  iährt  fort  in  der  Anrede  an  den  Schwan  166  flP. 
napaye  Tixepuya^, 

TÄ;  xaXXicpiS'syyou^  (])od;. 
Den  Gallimathias,  den  die  Worte  at'ixa^st?  "^a;  x.  (ooac  ent- 
halten, hat  man  in  verschiedener  Weise  zu  beseitic^en  versucht 
Wohin  Musgrares  cclfid^oi  o*  fahrt,  kann  der  Mißgriff  Kirch- 
hoffs  lehren  alyuH^ta  o\  eI  pif)  ica6oeic  Täq  xaXXicpd*.  mSac  Als  ob 
der  Gesang  des  Schwans  der  Grund  wäre,  weßhalb  ihn  Ion 
von  dem  Tempel  verscheuchen  will.  Wäre  überhaupt  aijiaa- 
oetv  das  vom  Dichter  gewählte  Wort,  so  würde  als  Object  zu 
erwarten  sein  ^das  schneeige,  schimmernde  Gefieder',  ein  Gegenr 
satz  aber,  der  schon  bei  ^otvixo^port]  nöSos  (163)  vorschwebt 
und  schwerlich  hier  von  Neuem  waehgemfen  wurde.  Daher 
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Mch  <Im  TOn  Andern  in  YoneUag  gebrachte  ayygr;  —  rä; 

^ccfis  nidii  genllgcs  kuiL  Dw  j^itiittoB  xauus?tcrr9»C 
wir«  in  solcher  Verbindong  zum  Mindesten  mü&ig.  Das  beste 

bleibt  III.  f].  N'a^^'jh-  a-.dzti;  < -schon  Wakefield  c:'i»r£t;)  ts: 
%a/ /.'/f <)^'.Y70'>;  o>di^.  Letztere  sind  dann  die  bekannten 
wobUdoendaiB  Getioge,  die  er  beim  Hemmalien  dee  Todes  an- 
zoetiimiien  pflegt,  Aieeh.  Ag.  1398  tf,diTOL  «uxvov  8£xisv  tdw 
59t«T0v  \u)j^OLoa,  d«vdbt(iov  yoov.  Zu  «JiwE'.v  vgl.  Eur.  Here.  1043 
b'^f;ry/  ^IdZt':',  w  ylpcwr.  Die  besj  rochene  Wendoni:  scheint 
nur  eioe  der  Nator  des  Schwans  und  der  Situation  angepaßte 
Vamüoii  der  attiichen  Formel  am  seiOf  wie  ae  x.  B.  Iph. 
A.  306  Torliegt  xXocotc  tl  icpcEoooe^  ä  ft9)  i:pflbactv  oe  UL 
In  den  Schluiäi^ätzen  der  Monodie 

Ooiß({)  SouXe6oco  xoö  XVjSq» 

Tou;  ßöoxovxa;  OsparctOcdv 
Bchreibt  Wecklein  6ouXeu(D,  y.ou  Xt,^w,  und  das  wird  richtig 
■ein,  zumal  auch  die  Entstehung  des  ÖouXeuoü)  einleuchtet. 
Wenn  aber  in  der  Note  hinzogefagt  wird  fort.  Xatpeue»^  so 
▼ermag  ich  dem  nicht  znanetimmen«  Ion  thut  Dienste  und 
wird  dafür  yom  Tempel  unterhalten,  Xatps^et.  Der  Umstand, 
daü  Eur.  diesen  für  die  Stellung  des  iuu  bezeichnendsten 
Ausdruck  (vgl.  v.  Wilamowitz  Eur.  Her.^  II  180)  öfters  ge- 
bimocht  (124.  129.  152  vgl.  1343),  ist  aber  so  wenig  ein 
Orandi  synonyme  Wendnngen,  wo  sie  überliefert  sind,  durch 
ihn  m  ersetsen,  als  etwa  die  Beobachtung,  daß  Xorpeöetv  ge- 
legentlich durch  SouX£'j£:v  glossirt  wurde  (Hesych.  u.  Axcpsus; 
oder  Xaiptuü)).  Im  Gegentheil,  Eur.  Tariirt  den  Ausdruck 
mannigiaoh  (fgL  110.  134)  und  wendet  auch  §ooXo£  nicht 
selten  auf  Ion  an:  132  deofocv  fiouXov  x^*  ^X"^  ^  ^ 
MiXeO}Utt  Mko^  st|i:  x\  Ca  yOfVort  327  toI;  toO  4ho5  xeo|to6|i£^\ 

Aus  dem  voraufgehenden  aututrophischen  i  oeüe  der  Mi>' 
nodie  des  Ion  mögen  hier  die  sich  an  die  rituelle  Kol^oesie 
anlelmendeii  ScMufiworte  der  Stiopbe  und  Anttstanphe  er- 
wofsn  weitdfis  V.  125  it  und  141  £ 
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SIT;;,  Co  AaTGü;  7:a:. 
So  ist  Überliefert.  Die  neue  Ausgabe  Weckleiiis  schreibt  etTjv, 
und  das  wird  Sitzuugaber.  der  philo8.-pliiloL  Ol.  d.  k.  bayer, 
Akad.  1896  S.  463  ao  begrflndet:  Ion  wflnsclit  *dem  Gotie 
Oltlek  des  Lebens,  dem  ewig  seligen.  Er  kann  von  dem  Gotte 
nur  für  sich  ein  gesegnetes  Dasein  erflehen,  also  eir^v'.  Die 
Vermuthuug  hat  Anklang  gefunden,  Berl.  philol.  Wochenschr. 
1899  Sp.  355  und  anderswo  wird  sie  als  besonders  gelungen 
hervorgehoben. 

Was  der  in  seiner  Stellung  beglückte  Ion  sich  wOnscht, 
spriciit  er  selbst  151  ü'.  mit  uDuiiisvundener  Deutlichkeit  aus: 
ELi)"'  GÜiü);  at£:  4>oi'ß(p  XaipeOwv  p,^  7rauaac|M(v  9^  nauoatjjiav 
dyaO-a  (xotpqt  ^mö^'  ich  nie  aus  deinem  Dienste,  Phoibos, 
scheiden  oder,  scheid'  ich,  sei  es  doch  m  meinem  Heile  Dem 
zweiten  Wunsche  wird  der  Verlauf  des  Dramas  die  ErfQllung 
bringen.  Wie  ernst  ihm  aber  der  erste  iüt,  hat  er  selbst  in 
der  längeren  Kede  des  zweiten  Epeisodion  des  Näheren  aus- 
einandergesetzt Und  man  beachte  den  Ausdruck:  <^o^ß<p  Xa- 
xp66(0V  icauoa(|iav  genOgt  ihm  noch  nicht,  er  sagt  sTd*' 
oOt<oC  otitl  Ootßq)  Xaxpeucov  p^  ic«uoa(fiav.  Die  Worte  ^  icou- 
aaipav  aya^-a  potpa  fügt  er  nur  hinzu  für  den  Fall,  daU  der 
ihm  vor  Allem  am  Herzen  liegende  Wunsch  unerfüllt  bleibe. 
Und  eine  dyadij  potpa  mag  sich  jeder  Sterbliche  wünschen. 
Wäre  dagegen  tiiaim  s6afo>v  ciijv  richtig,  so  wUrdelon,  statt 
mit  seiner  Stellung  zufrieden  zu  sein,  etwa  das  Loos  ersehnen, 
das  die  Persischen  Gereuten  von  Dareios  rühmen  Aisch.  Fers. 
702  K.  tjTjXtüXÖ?  (üv  ßiciov  euatüDva  ilspoat^  O-eö^  hi^yocyzq, 
oder  was  Herakles  im  Hinblick  auf  seinen  Zug  gegen  Oichalia 
durch  das  Orakel  nicht  ohne  Doppelsinn  yerkOndet  wird  Soph. 
Tr.  81  ßCotov  tiMfff/  Sx^tv.  Und  wie  verstiegen  der  Ausdruck 
tbaim  thcdm  etV^v  sich  im  Munde  des  Tempeldieners  ausnehmen 
würde,  lehrt  auch  die  Erörterung  von  v.  WUamowitz  Nachr. 
d.  k.  Ges.  d.  W.  zu  Göttingen  Phil.-hist.  Kl.  1894  S.  15  ff. 
JSs  wird  dort  hinsichtlich  des  Gebrauchs  von  &bcdm  an  Eallim. 
ep.  51  erinnert,  wo  BepevCx«  zu  den  drei  Chariten  gesellt  wird, 
an  die  Anrede  söcttcov  ütcXepals  in  dem  Eratosthenes  vindi- 
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0.  Hense, 


cirien  Weibgedicht  an  Ptdeoudos  EoeigBles,  endlich  an  das 
Orakel,  das  die  Apotheose  des  Piotin  TerkfindetPoiphjr.  Tit  22. 
Der  Hypnos  wird  mit         dvo^  angeredet  Soph.  PhiL  827 

und  Wecklein  hat  Recht,  wenn  er  bemerkt,  da  Li  man  letztere 
Stelle  nicht  (wie  der  Scholiast)  mißbrauchen  dürfe,  um  die 
Bedeutung  eii|uvi^;^  propitios  zu  gewinnen,  so  wenig  wie  Soph, 
fr«  5S4  N*^  eC  xoxöpouXoc  ^vtlc  ixxpiffu  töv  ebaeumoL  icXoOtov. 

Wie  sollen  also  die  überlieferten  Worte  des  Tempeldieneis 
verstanden  werden?  Sicherlich  ist  es  naiv,  wenn  der  Jüng"- 
ling  dem  Gotte  zuruft  extaim  ei)atu)v  slri^.  Aber  soll  es  nicht 
naiv  sein  ?  Gleich  naiv  ist,  wie  wir  Eingangs  sahen,  die  Auf- 
forderong  an  dm  Vogel  174  ff.  x^P*^^  'AX^ctoG 
7WtZox)pyei  i)  v«lico^  1«^ov,  in  welcher  Ion  auf  die  Tempel 
des  Zeus  nnd  Poseidon  hindeutet,  damit  der  des  l^hoibos  ver- 
schont bleibe,  üiid  schon  das  Hochgefühl,  welches  den  den 
Vorplatz  des  Tempels  säubernden  Neokoxos  im  Hinblick  auf 
sein  Amt  erfOllt,  die  Wichtigkeit,  welche  er  dem  Dienst  bei- 
legt, den  er  dem  <3otte  erweist,  mnßte  der  Zuschaner  als  naives 
Pathos  emptiüden:  128  ff.  /.aXov  ys  igv  7i:dvGv,  cj  4>ot^£,  aol 
icpö  86(X(ov  Xoaptdui  xt{ji(i>v  )iavTeiov  edpav*  xXelvö;  8'  6  novo^ 
jiot  d-eolatv  SouXav  x^P'  ^X^^'^*  Von  ähnlicher  Wirkung  war 
der  feierliche  Ton  in  dem  Schlnitheile  der  Parodos  den  Athe- 
nerinnen gegenüber  222  ff.  Die  Frömmigkeit  des  Ion,  sein 
Verhältnis  zum  Gutte  steht  auf  der  Stufe  primitiver  Kindlich- 
keit. Der  Tempel  zieht  ihn  auf,  darum  dient  er  ihm:  110  f. 
xobi  ^pin^'VzatQ  OoCßou  vaoü;  tH-epaTceuca.  Der  Gott  ernährt 
ihn«  darum  preist  er  ihn :  187  xöv  ßooxovt«  yäp  ebikoff^.  Der 
Gott  ntltst  ihm,  so  nennt  er  ihn  Vater:  138  ff.  töv  B'  ^^i- 
A'.|iov  £p,c:  naiEpo:  ovc[ia  AEycD  ^l^olpow  löv  y.aia  vaov.  Au  diese 
für  das  Verhältniü  des  uatUrlichen  Menschen  zum  Gotte  so 
bezeichnenden  Wendungen  schließt  sich  (in  der  Gegenstrophe) 
nnmittelbar  der  in  gleich  nalTem  Ton  gehaltene  Wonach  an 
eöaCcov,  söaCeiv  eiTjc,  6  AaxoOc  i^  ^s^Hg  walte,  selig,  Sohn  der 
Lato  r  Ich  kann  darin  nur  einen  vom  Dichter  voll  beabsich- 
tigten Zug  m  der  Charaktergebuug  des  Ion  erblicken.  Das 
vertrauliche  Verhältnis,  in  dem  sich  der  ganz  seinem  Tempel- 
dienst  hingegebene«  bogenbewehrte  Jfingling  zn  ApoUon  fühlt, 
findet  darin  seinen  stärksten  Ansdrack  Dear  dnzch  den  Prolog 
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des  Hermes  aufgeklarte  Zoscbauer  mu^te  das  als  Schönheit 
empfinden  9  gerade  wie  bald  darauf  in  der  ersten  Begegnung 
zwischen  Ion  nnd  Erensa  die  unbewußte  Sjmpathie,  durch 

die  sich  beide  zu  einander  liiugezogen  fühlen.  Wenn  Wieland 
Att.  Museum  IV  3  S.  144  in  der  Monodie  des  Ion  ^die  Ah- 
nung seines  Ursprungs,  das  Selbstgefühl  eines  Göttersohns^ 
durchschimmern  sieht,  hatte  er,  wie  auch  seine  Uebertragung 
lehrt,  insbesondere  die  Worte  suaimv  eöoefcDV  iXrig  im  Auge. 
Dieses  Selbsftretiihl  kommt  in  dem  naiv  vertraulichen  Ejai'wv 
eir^ 5  passend  zum  Ausdruck,  passender,  meine  ich,  als  in  einem 
ii>>erbogebrlichen  euaiiDV  eir^v.  Aus  dieser  Vertraulichkeit  sind  auch 
die  Vorwürfe  zu  beurtheilen  am  Schlüsse  des  ersten  Epeisodion 
436  ff.  vou^eiTjTeoc  51  (igi  Ootßo^,  x£  icdEoxst*  nap^y/aoq  ßta 
yatfitöv  7ipoS{5ü)a:,  tzolI^ol^  £x.t£xvg  j[X£vg;  Xaöpx  O^T[]oxovia^  dfiE- 
Xet.  \i7]  au  Y'  fl^XX'  ItteI  Vwpaxets,  apsii;  OLWxe  xti.  Hier  hat 
Heinrich  Weil  Etudes  sur  le  drame  antique  99  schon  das 
Richtige  gesagt :  un  enfant  nourri  dans  le  temple  de  Delphes 
fait  la  ie^on  ä  son  dieu  ayec  une  charmante  f amiliarite  et 
en  quelque  sorte  avec  l'etonnement  candide  d'un  fils  qui  apprend 
les  fredaines  d'un  pere  venero.  So  weit  ist  dei'  Charakter 
des  Ion  aus  einem  Gusse  und  hält  sich  innerhalb  der  Greuzeu, 
die  ihm  der  Dichter  ursprünglich  gesogen  hatte,  Dai  aber 
auch  dieses  gerade  durch  seine  Naivetät  anmuthende  Cha* 
rakterbild  durch  das  Hineinragen  der  dichterischen  Persön- 
lichkeit sputer  —  nach  der  Ansicht  anderer  vielleicht  schon 
am  Schluß  des  ersten  Epeisodion  —  verschoben  wurde,  ist  nicht 
zu  leugnen.  Auch  der  für  das  ganze  Stttck  so  warm  eintretende 
Welcher  Trag,  728,  2  mu£  zugeben,  daß  Ion  im  zweiten 
Epeisodion  'von  Seiten  seiner  Einsicht  idealisch*  genommen 
ist,  daü  er  in  der  grollen  Rede  585  ff.  4n  politischer  und  an- 
drer Hinsicht  der  Gegenwart  gleich  zu  setzen',  dais  er  ^das 
Volk  von  Athen  und  das  öffentliche  Leben  ansieht^  wie  es  die 
besten  Sokratiker  thaten\  Hier  spricht  die  geteifte  Einsicht 
und  Er^shmng  des  Dichters,  nicht  der  jugendliche  Ion,  wie 
er  uns  im  Prologos  und  im  ersten  Epeisodion  entgegentrat. 
Und  der  Dichter  war  sich  der  Kluft,  welche  diese  Weisheit 
athmende  Rede  von  der  bisherigen  Rolle  des  Ion  trennt, 
sicherlich  bewußt»  Das  dürfte  auch  der  Umstand  lehren,  dafi 
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er  den  Ion  vor  Beginn  jener  Rede  eine  Zeit  lang  in  Schweigen 
yerharren  Mt  (582  aiy^;  tt  npöc  y1)v  d|A{ME  o6v  ßoXäiv  ij(eic 
xx£.),  ein  Kunstgriff,  der  darauf  berechnet  scheint,  in  dem  Zn- 

schauer  die  Illusion  wachzurufen,  als  sähe  er  den  Charakter 
des  Iqn  vor  seinen  Augen  werden  und  sich  entfalten.  Aber 
eine  solche  Ent&ltnng  konnte  auch  das  beste  Spiel  nicht 
als  natttzgemäfi  und  innerlich  begrOndet  erscheinen  lassMi. 
Man  kann  das  Alles  zugeben,  und  wird  doch  ftlr  sich  aus  der 
erhöhten  Schwierigkeit  nur  die  Pflicht  verstärkter  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Winke  des  Dichters  folgern  dürfen.  Und  in 
unserem  Falle  li^  die  Sache  einfach  genng:  die  socialen  und 
politischen  Argumente,  die  Ion  in  jener  Bede  ins  Feld 
führt,  liegen  allerdings  au^  dem  Horisont  des  JOnglinga« 
wie  wir  ihn  kennen  lernten,  aber  was  durch  dieselben  be- 
gründet wird,  der  Wunsch  ea  ö'  i\i  auToö  ^fjv,  entspricht 
ganz  dem  frOher  geäußerten  el^'  oOtod;  aUl  <[>oi^  Xaipeuttv 
yAi  icauoaC|iay.  Schon  dieses  Endziel  der  langen  fiede  Iftfit 
also  einen  so  hochgegriffenen  Wunsch,  wie  es  edoCcev  s6a£«>v  e?i}v 
sein  würde,  nicht  iimerlicli  niotivirt  erscheinen,  ebenso  wenig' 
aber  der  warme  Ton,  mit  dem  Ion  der  Befriedigung  Ausdruck 
giebt,  welche  er  ttber  sein  Leben  in  Delphi  empfindet  (633  £.)• 
Was  die  Parodos  angeht,  so  bedarf  es  heute  kaum  der 
ausdrücklichen  Versieherung ,  dafi  es  mittlerweile  recht  lange 

her  int,  seitdem  ich  von  der  (vor  etwa  fünfundzwanzig  Jahren) 
versuchten  Vertheüung  derselben  unter  die  Einzelchoreuten 
zurückgekommen  bin.  Ich  stand  damals,  wie  die  Mfthy«thl 
der  Mitforscher,  was  man  mir  mit  Recht  Terübelt  hat,  noch 
viel  zu  sehr  unter  den  Hermannschen  Einflössen.  Die  richtige 

Aufgabe  würe  gewesen,  die  Grenzlinie  des  auf  diesem  sch\Tie- 
rigen  Gebiete  mit  Sicherheit  Erkennbaren  aufzuweisen,  die 
IrrthCUner  von  Männern  wie  G.  Hermann  und  Böckh  zu  wider» 
legen,  nicht  sie  zu  befestigen  und  aussradehnen.  Wollte  man, 
wie  ich  es  ehemals  befürwortete,  BOckhs  und  &,  Hermanns 

Beispiele  iolLrend  bämmtliche  Choreuten  be^»ehäftigeu,  so  würde 
das  schon  darum  ungeeignet  sein,  weil  sich  mit  dem  Auftreten 
des  Ion  (219  S.)  der  Charakter  der  Parodos  völlig  verändert. 
An  die  Stelle  der  freudigen  Ueberraschung ,  mit  der  sieh  die 
Frauen  auf  den  plastischen  Tempelschmuck  aufmerksam  ma* 
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eben,  tritt  nun  ein  Zvriegespräcb  mit  dem  Tempelhüter,  das 
Yon  chorischer  Seite  nach  allen  Analogieen  nnr  der  Korjrphaios 
zu  fahren  berufen  ist.  Ftthrt  dies  aber  der  Korjphaios,  so  wird 

die  vorangehende  rein  cliorisclie  Parthie  (184— -Üö)  füglich 
unter  die  Halbchorfübrer  vertiieiit  gewesen  sein.  Das  hat 
Amoldt  Die  chor.  Technik  des  Eur.  S.  167  richtig  bemerkt, 
sich  aber  durch  eine  verfehlte  Lackenannabme  Kirchhoffs  (nach 
aö8d>  220),  die  letzterer  bereits  selbst  in  der  ed.  minor  auf- 
gegeben hiitte .  tiiuschen  lassen.  Wiederhult  wurde  die  Ai  - 
noldtsche  Aiioidaung  von  P.  Masqueray  Theorie  des  formes 
lyriques  de  la  trag^e  grecque  (Paris  1895)  S.  50,  der  sie  als 
eine  disposition  assez  compliqu^e,  mais  träs  sjmm^trique  dans 
son  irregularity  bezeichnet  Bine  Widerlegung  ist,  da  der 
von  Kirchhoff  ehemals  vermutheteu  Lücke  die  Zustimmung 
versagt  blieb,  heute  überflüssig.  Aber  das  Ansetzen  der  Halb- 
chorführer  und  des  GesammtchoriÜhrers  mag  richtig  sein,  in 
diesem  Sinne  hat  sich  auch  Decharme  £uripide  et  Tesprit  de 
son  theatre  (Paris  1893)  p.  482  g^ofiert,  ohne  freilich  auf 
das  Einzelne  einzugehen.  Versteht  man  als  die  Sprecherinnen 
die  beiden  Halbchorführer  (Parastaten) ,  von  219  an  den  Ge- 
sammtchorführer,  so  ündet  sich  also  die  richtige  Yertheüung 
nach  den  Yonchlagen  Ton  Tyrwhitt,  Musgrave  und  L*  Din- 
dorf  in  den  Nanckschen  Ausgaben  seit  lange  dvrchgefBhrt,  und 
ihr  ist  auch  die  Prinz- Weckleiusche  Ausgabe,  Ton  einer  gleich 
zu  besprechenden  Ausnahme  abgesehen,  gefolgt:  184 — 189 
HMIX.  a  190—193  HMIX.  ß'  194—200  HMIX.  a  201—204 
ttMTY  205-207  HMIX.  a  208  HMIX.  209--210  HMIX. 
a'  211  HMIX.  212*-21S  HMIX.  a'  214-215  HMIX  ß' 
216—218  HMIX.  «'  219-221  XO.  (d.  i.  der  Koryphaios) 
222  ILiX  223  XO.  u.  s.  w.  Der  Unterschied  der  Xauck- 
scheu  und  Weckleui^^cheu  Vertlieilung  besteht  nur  darin,  daü 
Wecklein  (wie  KirchhoÜ)  mit  V.  216  die  chorische  Sprecherin 
nochmals  wechseln  laßt,  w&hrend  Nauck  die  Verse  214 — 218 
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einer  einzigen  Sprecherin  zntheilt  Da  uns  die  TJeberliefemng 
über  diese  Dinge  wie  gewöhnlich  so  anch  hier  beinahe  Tdllig 
(vgl.  Wecklein  zn  190  ff.)  im  Stich  läßt,  kann  eine  Entediör 

dung,  wenn  sie  ülu  rliaupt  möglicli ,  nui  aus  der  Antistrophe 
(219  IF.),  iu  der  die  Vertheilung  zwischen  Ion  und  dem  Chor 
(Eoiyphaios)  auf  der  Hand  liegt,  getroffen  werden.  Die  der 
eben  ansgehobenen  Parihie  entsprechenden  Yerse  der  Antt» 
strophe  aber  |te9«laav  Seoicdxai       dtoO  yOoXa  xdES^  e^otSslv. 

xpocpijia  {ilXad^oc  Tü>v  ijj^v  xupx/va)V*  ;rapouaa;  g'  dfif!  xaao 
lpa)ia^  werden,  wie  man  sieht,  darch  die  dazwischen  tretende 
Frage  des  Ion  in  zwei  Megethe  zerlegt,  nnd  diese  Sondemng 
ist  für  die  Yertheilnng  der  Strophe  defihalb  von  entscheiden- 
der Wichtigkeit,  weil  die  Kola  der  Anti.stroj)lie  au  allen  üb- 
rigen Stellen  nur  da  durch  Fragen  oder  Autworten  des  loii 
unterbrochen  werden,  wo  auch  in  der  Strophe  aus  der  Natur 
des  Inhalts  'sich  ein  Wechsel  der  chorischen  Sprecherin  ergiebi 
(208.  209.  211.  212.  214).  Ich  halte  es  also  wenigstens  fSr 
w  a  h  r  s  c  Ii  e  i  H  1  i  eil ,  daü  nach  215  mit  den  Worteft  xai 
Bp6(uoi  a)^Gv  xt§.  nochmals  ein  Wechsel  der  Halbchorfüh- 
rerin  eintrat*  Aber  man  mache  sich  auch  klar,  daß  damit 
eine  Inconcinnität  in  den  Kanf  genommen  wird:  der  Führer 
des  ersten  Halbchors  ergreift  mit  216  ff.  nochmals  das  Wort, 
ohne  dal.;  dem  zwolteu  Halbchorführer  zu  einer  Entgegnung 
Gelegenheit  gegeben  wird.  Das  gleiche  Verhältuiü  läge  na- 
türlich vor,  wenn  man  es  vorziehen  würde,  statt  der  Führer 
der  Halbchöre  die>  Halbchdre  selbst  za  beschäftigen.  Die  In- 
concinnitftt  findet  aber,  denk  ich,  darin  ihre  gute  Begründung, 
daß  eben  jetzt  der  Tempeldiener  sichtbar  wird  nnd  in  der  damit 
gegebenen  Scene  (219  If.)  nun  der  Gesaninitchorführer  das^^  ort 
ergreift.  Die  Unterredung  der  beiden  Halbchorfülirer  wird 
dnrch  das  jetzt  nothwendig  gewordene  Singreifen  des  Koiy- 
phaios  —  nnterbrochen,  die  regelmäßige  Abfolge  TOn  Rede  nnd 
Gegenrede  dem  scenischen  Interesse  geopfert.  Was  der  Con- 
cinnität  in  diesem  einen  Falle  verloren  geht,  das  kommt  der 
Katurwahrheit  der  scenischen  Mache  zu  Gute.  Hatte  auch  der 
sweite  Halbchorf Obrer  nochmals  das  Wort  eigriffen,  so  wftre 
die  TJntenredung  mit  schalm&ßiger  Regelmäßigkeit  Terlanfen. 
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Jetzt,  wo  die  Regelmäßigkeit  durch  das  Sichtbarwerden  des 
Ion  und  die  Anrede  desselben  seitens  des  Korvpliaios  unter- 
brochen wirdt  empfängt  der  Zuschauer  den  Eindruck  einer 
natOrlichen,  aus  den  Umständen  selbst  sich  ergebenden  Hand- 
lung. Nicht  TöUig  entsprechend,  aber  doch  vergleichbar  ist 
die  Art  nnd  Weise,  wie  Sophokles  in  den  Trachinierinnen  das 
erste  Stasimon  (205  ff.)  durch  den  Hinweis  auf  den  eben 
eintreffenden  Zug  des  Liobas  mit  den  kriegsgefangenen 
Weibern  abkürzen  läßt  (222  ff.).  Die  Beobachtung  einer 
derartigen  vom  Dichter  beabsichtigten  Asymmetrie,  wenn  sie 
sich  hinreichend  begrOnden  läßt,  wiegt  schwerer  als  ein  Dutzend 
am  Wege  liegender  Bemerkungen  ül)er  sorgfältig  gewahrte 
RespoDsioneu.  Das  gilt  von  den  Untersuchungen  über  die 
chorische  Vertheilung  genau  so  wie  von  den  Beobachtungen 
Ober  Verletzung  der  Stichomjrthie,  f Or  welche  auch  der  Ion  255 
ein  bemerkenswerthes  Beispiel*)  bietet. 


*)  C.  Heiland  (Progr.  von  Stendal  l.^oT)  S.  IG)  nahm  zuerst  daran 
Anstoß ,  daü  255  nicht  auch  Ion  eiu  Distichon  gegeben  werde.  Und 
es  ließe  sich  ja  eine  Ergänzunj?  denken ,  durch  welche  jener  formalen 
Forderung  genügt  und  zugleich  das  {isO-fjXa  xdga  im  Folgenden  noch 
deutlicher  würde,  z.  B.  ISN.  -i  avspjiT,v^'J-:a  Su^O-j^jl^  ,  %"y/y.'.\  (v. 

örj  T0A|iöc5  O'j  lO^tOstv  iidxTjv;^  KP.  oO^iv-  ;i3i)-v/.a  icga-  -Ar:'',  ztyli 

4y*^  "^^  <3:Y<t>  xal  oü  jir;  qppövxi^'  ext..  Aber  daa  wäre  nur  wortreiche 
Venritasemngr.  Das  pr&gnante  {le^xa  xdg«  war  dem  HOrer,  der  die 
Angriffe  der  Kreuaa  (w  -oX^ir^naia  ^(ov  x-l.)  eben  TSmommen,  völlig 
verständlicli.  Wie  geläufig  dem  Griechen  Metaphern  aus  dieser  Sphäre 
sind,  lehrt  schon  die  ^>ammlung  bei  Her^verden  zu  d.  St.  Verwundert  fragt 
Ion  nach  dem  Grande  des  ihm  unverständlichen  Grolles  der  Kreusa. 
Letstere,  in  der  Empfindnng,  sich  schon  sn  sehr  exponirt  zn  haben, 
hütet  sich,  auf  die  etwas  vordringliche  Frage  einzugehen  und  schneidet 
das  heikle  Thema  ab.    Der  Herrscherin,  nicht  dem  Tünrrlinrf  steht  es 


•o  daß  sich  die  Unterredung  yon  256 — 268  vielmehr  in  Dbtichen  be- 
wegt, und  Kreusa  ist  es  denn  auch,  welche  264  die  Stichoroythie  ein- 
leitet.    Mit  andern  Worten,  das  Nichteinprehen  auf  die  von  Ion  255  be- 

Sonnene  Stichomythie  dient  der  Charakteristik.  Der  Protagonist  ist  es, 
er  das  Geeprftch  in  der  Hand  behält.  Gute  Bemerkungen  über  das 
gelegentliche  Fallenlassen  der  Stichomythle  oder  Distiehomythie  hat 
V.  Wilamowitz  gemacht  (z.  B.  zu  Bakch.  934).  Ich  stimme  also  Wecklein 
hei,  wenn  er  die  Heilandsche  Vermuthung  in  seiner  Fußnote  mit  Still- 
schweigen übergeht,  nicht  dagegen,  wenn  er  252  statt  des  Überl.  d> 
toXtir^ua-T«  dtOv,  das  ihm  ein  so  starker  Ansdmok  scheint,  ein  ßooXsft- 
tittta in  Yorsoblag  bringt,  unter  Verweisung  auf  Or.  1064.  Bei  den  Worten 
&  tXil^vK  Y^^*^'***  (^'?^-  Suppl.  292)  hat  Kreusa  ihr  eigenes  Weh  im 
Sinn,  bei  ä  toXjiY.iiaTa  {)-£d)v  Apollon.  der  die  Frucht  seiner  Liebe,  wie 
sie  annimmt,  verkommen  ließ.  Will  man  den  Dichter  selbst  befragen, 
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Der  Reiz  der  Parodos  des  Ion  liegt  nicht  zum  Wenig- 
sten in  der  fernen  Weise,  wie  Euripides  die  athenischen 
Dienerinnen  bei  der  Hnsterang  der  delphischen  Tempel* 
sknlptoren  an  ihren  heimathlichen  Ideenkreis  anknfipfen 
ISfit.  Der  Dichter  gab  sich  ersichtlich  Mühe  mit  der  chori- 
schen Maske:  woliin  man  blickt ,  verräth  sich  die  Athenerio 
(184  ff.  196  f.  210  f.).  Die  Wärme  patriotischen  Emptmdens, 
welche  über  das  ganze  Stück  ausgegossen  ist,  macht  sieh  gleich 
in  der  Parodos  ßüilhar.  Kontrastirend  wirkt  das  lebhafte  In- 
teresse der  Frauen  an  den  wilden  Gigantenkftmpfen,  ahnlich 
t'twii  wie  die  Musterung  des  argivivschen  Heeres  und  seiner 
Heiden  durch  Antigone  im  Prologos  der  Phoinissen  oder  ^nur 
weit  energischer)  der  Gegensatz  der  sOcötic;  aßpa  zu  dem  Kampfe 
zwischen  Herakles  nnd  Acheloos  in  Sophokles'  Trachinierinnen. 
LehensYoll  ist  anch  die  Mischung  von  andachtsvoller  Scheu  nnd 
weiblicher  Neugier,  wie  sie  sich  lu  den  Fragen  der  Chorfüh- 
rerin  innerhalb  der  komniatischen  Schlußparthie  kundgiebt, 
mid  dem  gegenüber  die  fast  priesterliche  Würde  des  jugend- 
lichen Ion. 

Der  Aporien  bleiben  im  Emzelnen  hier  noch  genug  za- 
rtick, man  schaffe  sich  aber  nicht  neue  ohne  Notb.  'Wenig- 
stens trage  weise'  möchte  K.  Robert  Hermes  XXXII  410,  1  die 
Vermuthung  äuläern,  ob  nicht  V.  220  H\Lig  ^u\i,tXö>v  u;af- 
pfjvai  Xfiuxfil  icoSC  paXöv<^)  statt  des  überlieferten  ywiXm  sn 
schreiben  sei.  Diese  Frage  wird  man  yeraeinen  müssen  im 
Hinblick  auf  233  y^z^tlaw  8e<3ic6Tat  fu  ^eoO  yt^Xas  xeSS*  t!ot- 
Belv.  Kreusa  hat  ihren  Dipiiermnen  erlaubt  den  den  Tempel 
umgebenden  Harn  sich  anzusehen,  nun  haben  sie  aber  den 
Wunsch,  über  den  Bezirk  des  Hains  hinaus  Torzudringen 

darf  man  nicht  ändern.  Wie  konntest  du  es  über  dich  brinffen,  fragt 
der  Presbytes  958,  dein  Kind  in  der  Grotte  zurOckzul aasen,  d.  n.  es  dem 
Verderben  Preis  zu  geben?  Nur  unter  vielen  Wehklagen  that  ich  es, 
erwiedert  Kreusa.  Und  der  Alte:  '^ej  •  tXv'iimv  cb  töXiitjCi  -  ^-  ^^^^ 
^&XXov  oi'&v/.  Dadurch  wird  der  Ausdruck  i6X\ir]\LCt  auch  oben  in  Ikzug 
anf  Apollou  geschätzt,  und  man  wird  nnn  auch  die  AlUtteratioii  d 
xXi^ovtc  fwalKMQ'  &  ToXtii^t&axa  ^c&v  als  beabsichtigt  ansuerkennen  babea. 

-otl  y'  I^f  toÄi  cum  litura  loco  literae  y  P  '^oÄl  ßtjXdv  fßaXd» 
Dindorf)  Hermann.  Ich  schlug  Tiofil  (»-piV(x6v)  vor  (vgl  1321).  Weck- 
lein  will  lieber  den  Plural,  wie  er  ihn  jetzt  1Ö21  bevonugt  mit  Dobree, 
Aber  im  J.  1896  urtheilte  Weeklem  selbat  über  1821  mit  Dmdorf :  *I>t 
^fKoQ  Tood'  unter  dem  Kinfluß  von  6itlp  entstanden  iit>  enreitt  neb 
etpcYxftv  Y6vdt  ali  das  Eichtige*. 
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Mjiti  yuaXtüv  u;i6p^f/;a:  aej/.oj  izoo:  pxXiv;  Beide  Stellen  stützen 
sich  gegenseitig.  Aoch  245  (wie  76)  ist  keine  andere  Beden- 
tnng  von  yOaX«  anzunehmen.  Die  Besucher  yon  Delphi  em- 
pfinden Freude  nicht  nnr  beim  Anblick  des  Tempels,  sondern 
auch  schon  beim  Anschauen  des  den  Tempel  ump^ebenden  Hains. 

V.  233  ^scheint'  Weckiein  *0-£[it;  unter  dem  Einfluü  von 
220.  222  entstanden  zu  sein.  Der  Sinn  fordert  6  ti  xai  x^P^C« 
was  anznschanen  euch  Vergnügen  bereitet':  Sitznngsber.  der 
phi]o8.-phiIol.  OL  der  k.  bayer.  Ak.  1896  HI  498.  Aber  mit  6 
t:  xa:  r)-£[u;  bekräftigt  der  Tenipeldiener  die  \Vt»i  te  der  Chor- 
führeriu  d-eoö  ot  vd|jiov  o5  75apaßatvo|jiev,  mit  Tcavxa  {^edax^'  . . . 
5pL(iaac  die  Worte  St,  5'  i%x6q,  o\l\ioc  zip^ti.  Die  wiederholte 
Einschärfnng,  die  in  6  tt  xal  ^ficc  liegt,  ist  ganz  im  Sinne 
des  Ton  der  Wichtigkeit  seines  Amts  erftülten  Ion.  Daza 
kommt,  daß  die  nächstfolgende  Aeußerung  der  Choiiührerin 
deutlich  genug  auf  6  t:  xai  %'i\ii<;  Bezug  nimmt.  Wenn  sie  näm- 
lich sagt,  daß  die  Herrschaft  ihr  gestattet  habe,  den  Hain  des  Got- 
tes anznschanen  {u^toaev  SeonÖTai  |ie  ^soO  fMjx  zdB*  e2oi5£lv, 
so  will  sie  damit  andeuten,  dafi  sie  die  ^fit^  bisher  nicht  zu  ver- 
letzen glaube.  Zutrleich  wird  dadurch  dem  Hörer  die  erste 
Frag(?  der  Choriührerin  in  die  Erinnerung  gerufen  (i^i|xi; 
yuoAwv  bntppHvai  Xeux^p  Tcoßi  ß«X6v;),  sowie  die  Antwort  des 
Ion  (oö  M|itc«  ä>  (ivot).  Alles  spricht  meines  Erachtens  für 
die  Beibehaltung  von  ^Iftic. 

Der  zweite  Tlieil  der  Rede  des  Xuthos  nach  der  Erken- 
nungsscene  ist  in  der  Ausirabe  Weckleins  gegenüber  den  von 
verschiedenen  beiten  geäußerten  Yermuthungen  mit  einer  Zu- 
rflckhaltnng  behandelt  worden,  der  auch  der  conservativste 
Eunpideskritiker  nur  beipflichten  kann,  ich  meine  die  Verse 
576^581 

o£»  Q  öXßiov  |iiv  ox^tpov  dvafUvei  icatpÖc, 
icoXiic  ^  icXoDtoc*  oö^i  Mxepcv  voo(bv 
580  ^üOlv  xexXi^OT)  Suoyev^c  fr*  5|Jia, 

dXX'  eO^eW]^  le  xai  7;oXuxiifjfiwv  ^i'ou. 
Freilich,  der  Vorschlag  Piersons  Xaipeiav  statt  c^XTjxetav  wäre 
auch  in  der  Note  besser  weggeblieben.  dXijxeCav  in  Bezug  auf 
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den  Aafeotbalt  Ions  in  der  Fremde  wird  nicht  nur  ämch 
Hei*  934,  wo  Halene  im  Hinblick  auf  iHren  Anfeollialt  in 
Aegypten  sagt  t^jv  l'  hßMT  ixXtroOo*  d>.i)7t£fliv  7r.xpzv 

övTojv  £v  oixo'.c  ypr^jiaTwv  i/i^z'^^ix:^  sjüudern  liurcii  UDSer  Stück 
aeibui  liesttttigt,  wo  V.  1089  Ion  mit  c  4>o{ße:o;  dXiia^  be- 
zeichnet wird.  Wie  hier  a/^Ta;  nicht  ohne  rerachtiichen  Bei- 
geschmack ist,  so  hat  Xnihoe  das  Interesse,  seinem  Termemt- 
llchen  Sohne  das  Fenisetn  von  der  Heimath  im  nnganstigstoi 
iSirine  zu  üemütli  zu  führen.  Verwandt  im  Tone  ist  auch 
eiiiti  Stelle  der  bekanntlich  in  die  gleiche  Epoche  des  Dichters 
fallenden  Iphigenia  T.,  nämlich  1086  a  XX*  eOjiev^^;  Ix^rfii 
ßappipou  x^^C  '^^^  *A^il^vac*  xa^  yäp  iv^dES'  oöitpim 
v«{civ,  i6ap6v  oot  ic6Xtv  ixeev  e58a£(ftOVdc.  Auch  das  xoevd^ppcov 
liest  mau  Iph.  T.  1008,  wiederum  an  derselben  Versstelle  wie 
im  Ion.  Das  ist  beach  tens  werth,  zumal  es  sich  um  eine  Neu- 
bildung des  Euripides  zu  handoln  scheint:  auch  TCOtx:X6^pp<ov 
(Heo.  131)  und  iisXco^p^iv  (Iph.  T,  854)  finden  sich  nnr  bei  ihm. 

In  den  Versen  ic  xä^  'A'difjva;  crretxs  xotvdtppiov  icaxp:,  o5 
o'  öXßtov  jiiv  axf)7tTpov  avaiiEvsi  Tiaxpoc,  tzoX'j:  oe  ttXoOto;  hat 
TiaTpog  nach  Tiatpi  Bedenken  erregt,  auch  v.  Wilamowitz  lieü 
den  Vers  f  wenigstens  ehemals,  Anal.  Eur.  209)  nicht  ohne  den 
Ansdmck  des  Zweifels  passiren.  Ich  meine,  der  nenesteHer«- 
ausgeber  that  recht «  wenn  er  sich  dieses  Zweifels  entschlng. 
Xuthoa,  nach  der  Anugnorisis  am  Ziel  seiner  Wünsche,  be- 
ginnt im  Hochgefühl  seines  Vaterglücks  die  Rede  emphatisch 
mit  u)  xixvov  (569),  er  redet  den  ihm  geschenkten  Sohn  mit 
ö  iMtl  an  573,  er  sagt  nkht:  sieh  nach  Athen  gleichen  Sinnes 
mit  m  i  r,  sondern  toU  Sthos  xoivö^peiv  n  a  x  p  (,  nnd  ans  dein 
gleichen  Grunde  oö  o*  oXßtov  fiiv  oxf/Tripov  (iva|i£V£:  Tratpo^, 
endlich  nach  dem  Schweifen  des  Ion  vorwurfsvoll  am  Schlüsse 
de«;  Ganzen  öS4  6£i(ia  r.poa^aXku^  Tza-zpL  Es  koount  hinzu, 
da6  der  Satz  nicht  mit  oxfixtpov  dvaitivst  notpo^,  sondern 
erst  mit  icoX6c  Si  icXoOro?  tu  Ende  geführt  wird.  Ein  ent- 
sprechender Vortrag  hatte  zu  sorgen,  daü  die  Pause  nach 
^Jiipdv  nur  eben  markirt  wurde  und  so  auch  r.oX^K  ot  ~Äoöro4; 
in  seiner  syntaktischen,  durch  AUitteraiion  verscharfien  Zu- 
sammengehörigkeit mit  den  Toranigdieiidcn  Worten  gefdhlt 
WQide»  Das  Ange  des  heutigen  Lesers  ist  nnr  m  leicht  in 
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Gefahr,  fiber  solche  eist  durch  den  Vortrag  klar  heraostre* 
tenden  dichterischen  Absichten  hinwegzugleiten,  und  unter  den 

Gruiiiisätzeii  einer  jetzt  cmservativeren  Beliaiullniit^  der  tra- 
gischen Texte  hat  kaum  ein  anderer  größere  Berechtigung  als 
die  Forderung,  sich  immer  die  Auitühruog  des  Stückes  zu 
Teigegenwärtigen«  Endlich  ist  oxijircpov  dva|iivet  nocxpdc  auch 
sachlich  der  angemessene  Ausdruck.  Xuthos  will  sagen:  Da 
wirst  mein  Nachfolger  werden ,  während  oxfjTtxpov  ava{i£vei 
yd-o^G^  (oder  TröXeto;),  woran  n\an  nach  bekannten  Parallel- 
steilen  dachte,  den  Gedanken  an  einen  Verzicht  des  Xuthos 
zu  Gunsten  des  Ion,  der  ihm  fem  liegt,  nicht  YÖllig  aus^ 
schließen  wQxde. 

Schön  ist  die  überredende  Fülle  des  Ausdrucks  im  fol- 
genden: ouöi  \)-aT£pov  voaöv  5ug:v  xexXyjTifj  Suayevrj^  itevr]^  S-' 
&|jL«,  dXk'  eOyevV)?  xe  xai  iwoXuxT/jjitDv  Sicu.  Man  möchte  wün- 
schen, daü  die  Kritiker,  welche  den  letzten  dieser  Verse  ehe- 
mals atethirten,  ihre  Ansicht  inzwischen  selbst  aufgegeben 
bitten.  icoXuxd^^kdv  (bekannt  aus  Soph.  Ant.  848)  sieht  doch 
nicht  nach  späterer  Mache  ans,  noch  weniger  die  Struktur 
7ro>xUXTif]Hü)v  ßi'ou  (etwa  wie  TwoXuoTecpTj;  TcayxapTiou  Sacpvrji  Soph. 
OT.  83).  Da  die  Worte  oö  o'  öXßtov  jiiv  —  tcXoOio;  nur  als 
Belativsatz  an  das  Vorausgehende  geknflpft  sind,  hat  Xuthos 
das  Bedfirfniü,  den  Gegensatz  noch  einmal  zu  betonen.  Aber 
uicht  in  negativer  Fassuntf  darf  er  ausklinkten ,  sondern  ni 
kräftig  afhrmativer  Wendung.  Das  ist  psychologisch  ver- 
ständlich. Wer  überreden  will,  pflegt  die  Worte  nicht  zu 
sparen.  Das  $lc  'coötöv  il]|iCy  6  0096c,  bei  der  Beurtheilung 
dichterischen  Ausdrucks  Oberhaupt  ein  bedenklicher  Mafistab, 
durtte  hier  nicht  angerufen  werden.  Das  nochmalige  dXX' 
euyevTj^  xe  xal  Tro^vUXTr'jiKov  ßtou  zeigt  dieselbe  Fülle  des  Aus- 
drucks wie  oben  132  ^^eolotv  5ouXav  x^P'  ^X"'*'»  ^axoS;, 
dXX*  «^«vdEtocc  ^Göttern,  nicht  Sterblichen,  nein,  Unsterb- 
lichen'. Es  spricht  sich  dort  die  freudige  Genugthuung  ans, 
die  den  JUngUng  bei  dem  Gedanken  an  seinen  heiligen  Dienst 
ergreift. 

Freiburg  i.  B.  0.  Hense. 
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Die  caesarische  Kolonie  Karthago  und  die  Einführung 
rttmiscber  Gemeindeordnung  in  Africa. 

Nordafriea  war  in  der  punischen  £poohe  ein  stSdtereiches 
Land.   Nacli  Strabo^)  beeassen  die  Karthager  beim  Ausbrach 

des  letzten  Krieges  mit  Koni  nmd  300  Stiidte  in  Libyen.  Das 
Jahr  608/146  hat  diesem  Zustand  ein  jähes  Ende  bereitet. 
Nur  alkuwahr  sind  Moramsens  Worte  2) :  ,Die  Kn r/sichtig- 
keit und  die  fingheragkeifc,  man  darf  hier  sagen  die  Ver^ 
kehriheit  und  die  Brutalitat  des  auswärtigen  Regiments  d«r 
römischen  Republik  hat  nirgends  so  voll  geschaltet  wie  in 
Africa*.  »Man  hielt  das  Gebiet  fest,  welches  Karthago  bei 
seinem  Untergange  besessen  hatte«  aber  weniger  um  es  zu 
eigenem  Nutzen  au  entwickeln  als  um  es  anderen  nicht  sa 
gönnen,  nicht  um  dort  neues  Leben  zu  erwecken,  sondern  um 
die  Leiche  zu  hüten;  nicht  Herrsch-  und  Habsucht,  Furcht 
und  Neid  haben  die  Provinz  Africa  pfeschnffen.*  Dem  Rfhuer- 
reich  einverleibt  wurde  nur  der  Öicilien  gegenüberliegende 
KUstensirich  bis  zu  einer  Linie,  welche  die  Mündung  der 
Tusca,  bei  Thabraca  an  der  Nordkfiste,  mit  Thaenae,  der  In- 
sel Cercina  gegenüber,  verbindet.  Alles  Übrige  kam  in  den 
Besitz  der  numidischen  Vasallenfürsten Die  neue  römische 
Provinz  aber  wurde  aus  einem  städtereichen  ein  städtearmes 
Land.  Nur  sieben  Gemeinden,  welche  gleich  im  Beginn  des 
dritten  punischen  Krieges  auf  die  Seite  der  Bdmer  getreten 


«)  Geogr.  XYll  3.  15  p.  883. 
*)  R6m.  Oeioli.  Y  S.  628. 

')  Sallust.  Bell.  Jag.  19.  Mommsen  Rdm.  Gesch.  II'  S.  38,  Marquardt 
B«m.  Staativerw.  I*  8.  465.   Sieglin  Atlat  antiqans  tab.  20,  d.  a.  e. 
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waren,  blieben  im  Besitze  ihres  Stadtreclites  und  ihrer  Terri- 
torien, bezw.  wurden  noch  durch  Yergrösserung  derselben  be- 
lohnt; sie  worden  civitates  libeiae  und  wohl  auch  inunnnei, 
d«  h.  ihr  Grnnd  nnd  Boden  wnrde  ager  privatas  ex  iure  pere- 
grino^).  Es  waren  die  Seestädte:  ütiea,  Hadnanetom,  Leptis 
minor,  Thapsus,  Achulla,  Usalis,  sowie  die  Binnenstadt  Theu- 
daiis       Alles,  was  yen  africanisebem  Grund  und  Boden  nicht 
zu  den  Territorien  dieser  Städte  gehörte,  oder  nicht  in  die 
Hände  der  perfugae  kam  (darfiber  unten  Asm,  5)«  wurde 
a^^er  publicus  populi  Romani.   Was  aber  Ton  diesem  Staats- 
eigentum nicht  verkauft  iiud  dadurch  zum  ager  privatus  vecti- 
galisque  wurde ''j  oder  verpachtet  wurde      bezw.  an  die  numi- 
dischen  Konige  und  die  genannten  freien  Städte  Tergeben^) 
oder  zu  öffentlichen  Zwecken,  etwa  zur  Anlage  von  Wegen, 
▼erwendet,  oder,  wie  das  intramurane  Gebiet  von  Karthago 
selbst  durch  die  Vei*fluchung  ein  für  allemal  dem  Gebrauch 
entzogen  wurde  -  )i  behielten  auf  Widerruf  und  gegen  Zahlung 
eines  Stipendiums  die  Einheimischen,  die  daher  stipenäM/m 
genannt  werden ;  der  Boden,  auf  dem  sie  wirtschafteten,  war 
ager  publicus  stipendiariis  datus  adsignatus  ^%  Die  Städte  der 
Einheimischen  aber  hatten,  soweit  sie  mit  Gewalt  erobert  wer- 
den mussten,  dasselbe  Schicksal  wie  Karthago  gehabt:  sie  waren 
von  Grund  aus  zerstört  worden'^);  die  Gemeinden  dagegen, 
welche  im  Laufe  des  Krieges  zu  den  Körnern  fibergingen  oder 
sich  am  Schlüsse  den  Römern  freiwillig  ergaben'*),  blieben 

■*)  iJieae  Dinj^e  hat  Momnisen  aut  Grund  der  Beftininiungen  des 
Ackergeaetzes  von  64;i/lll  v.  Chr.  ^GIL  1  nr.  200)  vorzüglich  entwickelt, 
ebda  p.  96  i£  leb  gehe  daber  nicht  näher  daraof  ein. 

DaBselbe  Bodenreobt  batten  naoh  dem  Ackergeaetz  (Z.  75.  76.  85) 
auch  die  karthagischen  Ueberlüuf'f  r ,  nfich  Rudorff  und  Mommsen  die 
mit  Himilco  Pharaaeas  ?a\  Sri]>iö  überi(e|5augenen  2200  Mann:  CIL  1 
p.  9B.  Ob  dieselben  aber  uacii  dem  Kriege  alle  an  einem  Orte  sn- 
sammengeeiedelt  worden  waren  und  wie  jene  civitatea  liberae  eine 
eigene  Gemeinde  bildeten,  wie  Mommsen  (a.  a.  0.)  annimmt,  bleibt 
zweifelhaft.  Ihre  Stadt  hätte  <lorh  einen  Namen  bekommen.  Da  ein 
solcher  in  dem  Acker^esetz  fehlt,  aouderu  nur  allgemein  von  perfugae 
die  Rede  ist,  glaube  ich,  daß  eine  Ueberläufer-Stadt  nicht  bestanden  bat. 

*)  darflbw  Mommsen  a.  a.  0.  p.  98  f. 

^  ▼ffl.  Mommaen  p.  100  C 

•)  MomTnspn  p  100. 
•)  Mommsen  ebenda. 

Mommsen  p.  99  f. 
")  AppiaQ.  Pen.  e.  185. 

Appiaa.  Pan.  126,  Zonaras  9,  27. 
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bestehen,  warden  jedoch  mit  dem  Hecht  auf  Grund  und  Boden 
auch  des  Stadtrechte  entkleidet").  Es  geschah  mit  ihnen  das* 
selbe,  was  einst  die  B5iner  im  zweiten  punisehen  Krieg  mit 

Capua  gemacht  hatten,  wovon  Livius  folgendennassen  Kunde 
gibt^*):  url/s  acnata  est,  iä  easet  aliqiia  araiormn  sedea;  urbi 
frequentandae  multUudo  mcolarum  liberUnarumque  et  instiUh- 
tum  apificuwgue  reknta;  aper  onmis  d  ieeta  pyibhca  popuH 
Bcmam  facta,  cetmm  habitari  tantum  tamquam  urhem  Ca^ 
pmm  frequentarifine  jtlacuU^  rorjms  nulluni  civitatis  vpe  sma^ 
tus  nvc  pkhtti  cmicilium  nec  muyistratus  esse.  Der  beste  Be- 
weis dafür,  dafi  in  Africa  dasselbe  geschah,  ist  der  Umstand, 
daß  das  Ackexgeseia  Ton  643/111  daselbst  keine  dvitates  sti- 
pendiariae,  sondern  nur  sHpenäarü  kennt  Wo  aber  die  nrbe  oder 

civitaä  nicht  vorhanden  ist,  trat  iür  den  Rüiiier  die  vorstädtische 
Siedelaugsforiu  der  italiker,  der  pagus.  ein.    So  gut  wie  das 
ehemalige  Gebiet  von  Capua  seit  543/211,  war  die  ProTiaz 
Africa  seit  608/146,  abgesehen  von  den  Tenritori^  der  ge- 
nannten sieben  Freisttdte,  pagatim  organisiert  Die  ehemaligen 
punisehen  Städte   waren,   soweit  sie   nicht   zerstört  wurden, 
staatsrechtlich   römische  pagi;  um   nur  einige  Bei>}>iele  zu 
nennen:  das  phcenizische  Thngga  war  zum  römischen  pagus 
Thnggensis,  Ounsa  snm  pagos  OnzseDsis  geworden.  Das  einst 
so  stadtexeiche  Land  war  in  der  Hauptsache  landgemebdlich 
organisiert,  und  neben  den  Landgemeinden  entstanden  durch 
den  Verkauf  und  die  Verpachtung  grosser  Teile  des  ager  pub- 
licus  groiäe  Domänen ,  die  Anfänge  der  später  für  Africa  so 
charakteristischen  Iiatifundienwirtschaft  Die  erste  Bresche  in 
dieses  System  suchte  C.  Oxacchos  im  Jahre  631/123  Chr. 
durch  die  Anlage  römischer  Kolonien**)  im  Lande  zu  legen. 
Aber  wie  bekannt,  wurde  die  allein  an  der  Stelle  von  Kar- 
thago i.  J.  637/122  zur  Ausführung  gelangte  coionia  Junonia 
im  nichsten  Jahre  auf  Betreiben  des  Senates  wieder  beseitigt, 
wobei  aUerdings  die  nach  Africa  schon  dednoiert^  coioni  im 

•  "»)  Mom  m sen  a,  a.  O.  8.  WW. 

«<)  XXVI  16;  Mommsen  CIL  X  p.  366  f. 

")  Daü  die  lex  Rubria  von  63M23  v.  Chr.  nicht  nur  die  coionia 
Junonia  sondern  auch  noch  andere  Kolonien  in  Africa  zu  gründen  im 
Auge  hatte,  Termelei  Menimien  mit  Bedit  w^en  der  wendaag  im 
c€4omam  coUmiamm  Mud  im  AekeigaietsTeaMS  Z.  61,  vgl  CILlp^Sl 
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Besitze  ihrer  Ackerlose  belassen  wurden.  Man  betrachtete  sie 

als  viritiin  assigniert.  So  wurde  hierdurch  suwolil,  wi»-  jiuch 
später  durch  die  viritaoe  Ansiedlung  von  VeteraneD,  die  durch 
Marius  auf  Grund  der  lex  Appuleia  in  Africa  erfolgte  ^*^),  wohl 
die  Geschichte  des  africanischen  Grund  und  Bodens,  nicht  aber 
die  africanisehe  Stadtgeschichte  bereichert,  d.  h.  es  wurde  eine 
neue  Ijodenklasse,  der  ager  privutus  *  x  nne  Quiritium,  in  Af- 
rica geächaifen  ^^),  aber  die  römische  Stadt  hielt  nicht  ihren 
£inzug  in  dem  unglücklichen  Land. 

Dagegen  haben  in  der  republikanischen  Zeit  die  staats- 
xechilich  nnr  als  pagi  geltenden  einheimischen  Qaasist&dte 
ziiLii  Teil  wieder  Fortschritte  gemacht.  Wenn  aucli  die  staut* 
liehe  Anerkennung  noch  fehlte,  so  haben,  wie  es  scheint, 
diese  (juasigemeinden  dem  römischen  Stadtschema  sich  anzu- 
passen gesucht  und  sind  wenigstens  oppida  oder  castella  ge- 
wordene^). Falls  die  Patronatstafel  iQr  C.  Pomponius:  CIL 
YIII  add.  10525  mit  Recht  auf  Curubis  bezogen  worden  ist, 
so  kann  sie  nur  der  Zeit  vor  dem  Ciüsurisch-pompejanischen 
Bürgerkrieg  in  Africa  angehören,  da  von  dieser  Zeit  ab  die 
Verfassung  der  Stadt  anders  gestaltet  war  ^^*).  Nach  dem  an- 
gefahrten Dokument  standen  in  der  genannten  Zeit  an  der 
Spitze  YOn  Curubis  zwar  Sufeten  mit  einheimischen  punischen 
Is  amen,  aber  die  Gemt  inde  bezeichnet  sich  nach  römischem 
Muster  als  ainattut  (siel)  popiUusqm  CulrubUatiusJ,    £s  liegt 

Aurel.  Victor  de  vir.  ill.  c.  73;  vgl.  den  Beinamen  Marianaf  den 
üchi  mains  trägt;  mein  Artikel  coloniae  bei  Pauly- Wiesowa  IV nr.  824 

»')  darüber  Mommsen  CIL  1  p.  96  f. 

*•)  Dieser  Ausdrücke  bedient  sich  Sallust. ;  allerdings  zumeist  für 
Gemeinwesen  aut  dem  Boden  Numidiens,  z.  B.  bell.  Jugurtb.  c.  87: 
dein  eastella  et  oppida  natura  et  viris  parum  munita  adgreditur, 
c.  40  .  cx  oppidia  et  mapalibus  praefecii  regis  obvii  procedehant;  c.  47: 
oppidum  Numidarum,  nomine  Vaga  (mit  einer  Ansiedlung  italischer  Kauf- 
leute); 57:  Affirias  ad  Znniinn  jjerrenit.  Id  oppidum,  in  campo  situm^ 
moßis  opcic  (^uum  natura  wunitum  erat;  56  von  Sicca,  quod  oppidum 
pnwium  ommum  poet  fHalam  pugnam  ab  rege  defecerat;  89:  lO  Uapaa 
genannt;  90:  oppidum  Laris  u.  s.  w. ;  ebenso  der  anctor  de  hello  Afnoo 
von  den  StiuUeii  der  eij^entlichen  Provinz,  c.  6:  cx  oppldis  rt  rn.'ifrUis: 
26:  nofjiles  homiius  c.c  mis  oppidis.  Eigentümlich  ist  bei  Nennung 
bestimmter  Städte  der  Genitiv  deä  Stadtnamens  nach  oppidum:  36.  2 
ex  oppido  ThysdraCt  58.  4  tii  oppido  UHlae,  91.  2  tu  oppido  Zamae, 
87.  1  ad  oppidum  Paradar  (darüber  WOlffiin  Archiv  fQr  lat.  Lexibogra- 
phie  VI  p.  99).  was  wohl  daraus  sich  erklärt^  daß  Thyidma,  Usita,  Zams 
u.  s.  w.  rechtlich  den  pagus  bezeichneten. 

*••)  siebe  unten  S.  415  f. 
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nun  aalie,  daimat  «nf  eioe  mit  Stedtrecht  beg»bt«  Pare* 
grinmgeiiieiiide  m  sdilteaaes,  das  Terbietet  ab«r  die  auf  einer 

späteren  Inschrift  (v.  J.  709/45)  noch  vorkommende  Bezei^ii- 
Dung  oppidum  für  diese  Gemeinde,  ein  Teroiinus,  der  in 
dieser  Zeit  noch  nicht  die  autonome  Stadtgemeiode  beaoeichDet, 
sondern  das«  was  in  Afinea  »och  casteilnm  heisst,  nnd  weiter 
die  spatere  Gesehidiie  dieser  Stadt,  anf  die  wir  noeb  snrCIdr* 
kommen.  Das  beste  Gegenstück  zu  der  betrachteten  Inschrift 
bildet  CIL  VIII  68,  ein  Patronatsvertrag  vom  Jahre  742/12 
swischen  dem  senaius  popidtisqme  cicitntinm  stipendiariorum 
pago  Guramtea  and  dem  i'irooonSQl  L,  Domitias  Ahenobarboa. 
Hier  zeigt  sieb  dentUcb:  in  dem  ebemaligeu  pagns  Gmnensts 
ist  in  diesem  Falle  nicht  eine,  sondern  sind  mehrere,  offen- 
bar drei  nvitatea  .stq^  HffiariorKm  ( C tfhasijnn ,  Aviii'njm sti  und 
CW.  iVW.  U^äa)^^)^  emporgewachsen,  die  aber  einen  se- 
natos  pepnlnsque  bilden,  mit  anderen  Worten:  das  Game  ist 
recbtlieb  noeb  eine  pagane  Oemeinde  oder  besser  eine  Volks« 
gemeinde,  die  die  Tendenz  hat,  zu  einer  geschlossenen  Stadt- 
^^eineinde  sich  zu  entwickeln.  Und  wirklich  tritt  sie  uns  im 
Jahre  65  n.  Chr.  als  eine  einzige  civUas  Gur^msis  auf  der 
Patronatstafel  CIL  VIII  69  entgegen.  Auf  derselben  Stofe, 
auf  der  Onnsa  nnn  steht,  sind  in  tiberischer  Zeit  schon  ange- 
langt die  civiias  Themetra  ex  Africa  (CIL  V  4919),  die  «• 
vitas  Apim  /t/afus  (ebda.  4921),  der  sehniu.s  puimhisque  ITii- 
miliyam^s  (4920)  und  der  smatns  j^imlusquc  SiagitatiHS 
(4922).  Das  Uebergangsstadiam,  das  diese  Gemeinden  sdion 
in  der  csesarischen  bezw.  aagustischen  Zeit  durchgemacht 
haben,  erbiet  sich  aber  langer  im  Inneren  des  Landes,  nnd  da 
haben  diese  Zwitterbildungen  in  der  Kaiserzeit  die  seltsame 
Bezeichnung  pagus  et  civUas  angenommen,  worQber  noch  ge- 
handelt wird. 

Wir  kehren  jetzt  zu  der  cesarischen  Begienmg  zurflck, 
die  wie  fttr  die  übrigen  ProTinzen,  so  auch  für  das  so  stief« 

mütterlich  behandelte  Africa  epuchemacheud  wurde.    Was  C. 

«•)  CIL  Vin  »77. 

Das  ergiebt  sich  aus  dein  Schloß  der  InBchrift:  fadimdum 
coerarerunl  Ämmicar,  Mthhatonis  ffüitisj,  C  y  v  n  <  jy  m^'e  n  >  ?  hoiu  ar. 
ÄJtgrubalis  ffiliusj,  Aethogursensis;  Muthunbai,  Sai^wnm  f\it»u<fj, 
Cui,  Nas.  Usitensis,  Die AaflOsuog Ton GVL NAB. bleibt midcbec. 
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Gracchus  eistrebt  hatte,  ließ  Cnsar  wirklich  zur  That  werden: 
die  EinfOhrnng  der  römischen  Gemeindeyerwaltun^  in  Africa. 
Vor  allem  ließ  er  <?leich zeitig  mit  Kuiiuth  auch  Karthago  als 
römische  Kolonie  spätestens  im  Jahre  710/44  wieder  aufleben '^^), 
ausserdem  mtaad  in  dem  seit  709/45  römisch  gewozdenen 
Namidiea  darch  Ansiedlimg  der  Scharen  des  P.  Sittins  Cirta 
als  colonia  Sittianomm  ^)  oder  mit  offisciellem  Namen  colo- 
nia  Julia  Juvenalis  Honoris  et  Virtutis  Cirta  genannt^'). 
Das  sind  die  beiden  einzigen  Städte,  die  wir  sicher  als  ctesa- 
rische  GrOndongen  nachweisen  können.  Was  aber  CiBflar  be- 
gonnen, hat  sein  Adoptivsohn  und  Erbe  Ootavian  vollendet. 
Das  Resultat  der  Th&tigkeit  beider  liegt  vor  in  der  von  Pli- 
uius-'j  ausgeschriebenen  Reichssüitistik,  die  nach  den  vortreflF- 
üchen  Untersuchungen  von  Cuntz  für  Atricu  von  Agrippa  und 
zwar  zwischen  729/25  und  742/12  hergestellt  worden  ist  *^). 
Die  Angaben  dieser  Statistik  haben  für  unsere  Kenntnis  Afri- 
cas  in  der  augustischen  Epoche  denselben  Wert  wie  die  des 

'*)  Strabo  XYIl  8.  15  p.  888  G.  Platarob.  Caesar  57.  Appian. 
Pas.  186.  IHo  CassiuH  XLIII.  50.  Pausanias  II.  l.  2.  Die  Stellen  stimmen 
im  einzelnen  wenig  Oberein,  vgl.  Kubitachek  Imp.  Rom.  trihutim  discrip* 
tum  S  147  A.  210,  auchunteu  S.  418  A.  59.  Eineu  Bein;nm  n  hat  din  Kolo- 
nie oüeubar  zun&chat  nicht  gehabt;  auf  den  ersten  Münzeu  ^llckhei  D.  N. 
IT  p.  187.  Head  H.  N.  p.  748,  L.  filier  Nmniim.  de  Vaiie.  Aftique  II 
p.  149  nr.  319.  320)  steht  nur  KarflkagoJ;  denn  Vmeria  ebenda  ist 
wobl  nicht  mit  dem  Stadtnamen  zu  verbinden,  wie  offenbar  Mommsen 
Röm.  Gesch.  V  .S.  Ü45.  2  will,  sondern  bezieht  sich  auf  den  auf  dem  Re- 
vers dargestellten  viersäuligen  Tempel  der  Aätarte,  die  mit  der  Venus 
identilbiert  wird  (Wümanns  CIL  VlII  p.  183;  vgl.  unten  A.  80).  Die 
ebenfalls  noch  der  Zeit  vor  725/29  v.  Chr.  angehörenden  Münzen  bei 
L.  Müller  ebenda  Sappl,  p.  55  "'20a  3_'0c  hahen  die  Aufschrift:  cfolo- 
nia)  Karfthago) ,  (die  Auflösunf^  der  voi  hergüiienden  Buchstaben  Q.  A, 
F.  =  t^uae^tt/rea)  a(ere)  fieriundoJ.^iQ  ich  bei  Wilmanns  a.  a.  0.  finde, 
ist  die  annebmbartte,  vgl.  euch  Eobitschek  a.  a.  O.  A  211).  Erit  aalt 
785/89  acheint  die  Benennung  c(olonia}  Jiulia)  KfartliagoJ  —  ao  auf 
Inschriften,  «^iehe  unten  S.  421  f.  —  oder  v  olonia)  JfuUaJ  C'^arthago)  — 
00  auf  Münzen,  L  Müller  a.  a.  0.  p  149  nr.  322.  323;  dazu  derselbe 
p.  152  f.  —  gebrauuiuich  geworden  zu  sein. 

Appian.  bell.  civ.  IV.  54;  Pliniiia  H.  N.  V.  a  88,  eoiUma  Cirta 
SitHanonm  eogtumine,  Mela  I.  7.  80  Ciria  . .  mme  SiUumorum  eoUtma, 
gfliOndam  regum  domus. 

Kipia  loöXix  bei  Ptoiemaeus  IV.  3.  28,  der  voUe  Titel  CIL  VUI 
7041.  7071;  vgl.  6951. 
")  H.  N.  V.  1-80. 

De  Augusto  Plinii  geographicorum  aactore  p.  45  und  Jahrbb. 
f.  class  Phil  Snppl  -Bd.  17  S.  523/26.  Das  Jahr  742/12  als  terminus 
ante  quem  ergiebt  sich  aus  der  Autorschaft  des  Agrippa  für  diesen 
Teil  der  Statistik. 
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Ackergesetzes  von  f)4o  111  für  die  nacligracchische  Zeit.  Spä- 
testens im  Todesjahr  des  Agrippa  742/12  v.  Chr.  besUinden 
demnach  in  der  jetzt  am  Tripolis  und  Namidien  vergrösserten 
PMvinz  Africa  516  populi^*)^  womit  die  Statistik  ciTitfttee  nnd 
nationes  oder  gentes,  d.  h.  Stadtgemeinden,  Volksgemeinden 
tmd  Vr)lkerschafteu  ziisamraenfasst^^).  Für  die  Stadt^emein- 
den  werden  allein  die  Teil/^hlen  gegeben  und  zwar  uach  fol- 
genden Gruppen :  6  römische  Kolonien,  ausser  Karthago  und 
Cirta^*)  noch  Thnbnrbo  mains  Sicca  Veneria  Maxnla**), 
ütiiina''),  15  römische  Munizipien,  darunter  Assures'^),  üti- 
ca^*),  eine  latinische  Stadt  (Uzalis)^"),  ein  oppidum  stipendi- 
arium  (Castra  Cornelia)  und  30  freie  Städte,  darunter  von 
den  ältereTi  Hadnimetum'^)i  Leptis  minor  ^•),  Thapsus***), 
Achnlla*^),  Theudalis^');  von  den  nenen  hebe  ich  mit  Rück- 
sicht auf  die  folgenden  Erörtemngen  Abbir  Cella,  Clupea, 
Curnbis.  Neapolis,  Tliysdru^  '  )  hervor,  in  Sui^iiua  53  Stadt- 
gemeindeu.  Kechnet  mau  diese  von  516  ab,  so  bieibea  noch 
463  Bezirke,  von  denen  es  bei  Plinius  heisst^^):  ex  reliquo 
fiumero  nm  ciüiiaites  tantum  sed  pleraeque  etiam  natUmes 
iure  dkl  posaunt  ut  NatalnäeSf  Cajwetone,  MtmUamiy  Sahcw' 
honsy  Massifli,  XirireSy  VatmcurcSy  Cinithi^  MusunL  Mar- 
iiiiubi  d  toin  (raetuiui  ad  flumcn  NigruUf  qui  Africam  ah  Ae- 
thioplfi  dinmit. 

Wie  sich  aus  diesem  plinianischen  Auszog  ans  der  Beicbs* 
Statistik  des  Agrippa  ergibt,  waren  vor  dem  Jahre  742/12 
folgende  Verftndemngen  in  Africa  Tor  sich  gegangen: 

1.  Das  republikanische  System  der  pagi,  die  landge- 
meindliciie  Ordnung,  war  durch  die  atiidtische,  volksgemeind- 
liche und  gentile  Ordnung  ersetzt,  indem  neben  der  Begprttndong 


»)  H.  N.V.l». 

^)  0M  srgiebt  die  Bemeri^ung  ebda  V.  80:  tx  reliquo  numero  nm 
CwUoUb  tantum  sed  pleraeque  eUam  naiiones  iure  did  po9Sunt. 

«)  V.  24.       ")  V.  22.  V.  29.       ")  V.  22.       '*)  V.  24. 

V.  29.         ebenda.     »^)  V.  24.         V.  29.        V.  29.        V.  25. 
ebenda.         ebenda.    *»)  V.  80. 
^'O  Theudalis  heißt  V.  23  allerdings  immune  oppidum  und  nioht 
direkt  liberum.  Die  Inununitiit  ist  aber  nur  bei  einer  freien  Stadt  Ter- 
Bt&ndlich ;  über  die  mangelnde  Immunität  der  übrigen  vgl.  410. 
")  V.  24.      **)  Y.  So. 
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römischer  und  lataniseher  Stadie  die  peregriniscbe  Gemeinde 

als  selbständiges  Ganze  und  zwar  entweder  als  oppidiini  oder 
als  civitas  (im  Sinne  Yon  Yolksgeineinde)  oder  als  gern  aner- 
kannt worden  war. 

2.  Die  Erwähnung  nnr  eines  einzigen  oppidom  stipen- 
diarinm,  d.  h.  e  i  n  e  r  znr  Zahlung  des  stipendiam  yerpflichteten 
peregrinen  Stadtgeraeinde,  beweist,  dafä  die  übrigen  steiier- 
pflichtigen  Pereghnengemeinden ,  die  sich  aus  den  repubiika- 
niscben  pagi  entwickelt  hatten,  noch  volksgemeindlich 
cnq^anisiert  d.  h.  noch  nicht  in  einer  Gemeinde  des  pagns  dnrch 
eine  Art  Ton  Synoikismos  zentralisiert  waren,  sondern  noch  im 
Stadium  von  Gurza  sich  befanden.  Das  ergibt  also,  dalo  neben 
den  53  Stadtgemeinden  damals  in  Africa  eine  Anzahl  von  Volks- 
gemeinden (rimtates)  wie  in  dem  Tres  Galliae  existierten,  die 
aber  die  Tendenz  hatten,  zu  Stadtgemeinden  sich  zu  entwickeln 
und,  wie  wir  gesehen  hahen,  schon  im  Verlauf  der  weiteren 
augustischen  und  der  tiberischen  Regierung  sich  auch  entwickelt 
haben. 

3.  Derselbe  Umstand,  daß  nur  ein  oppidum  stipendia* 
rinrn,  darnach  aber  30  freie  Städte  erwähnt  werden,  ist 
sehr  auffiUlig,  einmal  wegen  der  Nachstellung,  dann  wegen 
der  Zahl  der  oppida  libera.   An  der  ersteren  Thatsaehe,  daß 

das  oppidum  stipend iarimn  vor  den  oppida  iibeia  aiii'L^e/iihlt 
wird,  was  dem  sonstigen  Brauch  der  Statistik  widerspricht, 
hat  man  schon  mehrfach  Anstoss  genommen  and  ist  mit  Con* 
jekturen  schnell  zur  Hand  gewesen  anstatt  erst  einmal  den 
Yersueh  einer  Erklärung  aus  der  Eigenart  der  afrikanischen 
Yerliiiltnisse  heraus  zu  machen").    Die  iiohe  Zahl  von  Frei- 


**)  Mommsen  (Röm.  Gesch.  V.  S.  P4ß.  1)  vprmutet  oppidum  latmum, 
Cuntz  (De  Augusto  p.  41  j  oppidum  foedetatum. 

**)  Ich  Ktene  auf  dem  Standpunkt,  daß  der  Historiker  so  gui  wie 
der  Philologe,  ehe  er  su  oonjiziereo  beginnt,  den  überlieforten  Text, 
wenn  irgend  anpünLjijf,  zu  erklären  versuchen  soll.  Die  bei  den  mo- 
dernsten Historikern  jetzt  so  gebräuchliche  radikale,  prolie  Teile  der 
Ueberlieferung  einfach  umstossende  »Sachkritik ^  nimmt  oft  den  Quellen 
das  befte,  vai  tie  uns  sagen  wollen.  Als  ich  diese  ketzerische  Ansicht 
bei  anderer  Gelegenheit  schon  einmal  aui^/.usprechen  wagte  (Jahrbb. 
für  Nationalökonomie  und  Statistik  III.  Fol;?'  IM.  U  S.  291  -9G),  ist 
mir  Ednard  Meyer  tüchtig  über  den  Mund  l' -fahren  ^ebenda  lid.  15 
S.  59  A.  1);  aber  zwischen  meinem  »StandpunKt  und  dem,  was  Eduard 
H^er  mir  vntenchiebt^  ist,  denke  ich,  ein  himmelgroßer  Unterschied. 
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Städten  auf  dem  seither  so  stiefmütterlich  behaiideltea  und  zu- 
letzt die  Hochburg  der  Anticsssarianer  bildenden  Boden  Africas 
macht  den  schärfer  Zosehenden  sofort  schon  statsig,  die  Ld- 
snng  des  Rätsels  wird  aber  gefunden,  wenn  man  Ton  Plinins 
ausdrücklich  nur  die  alte  Freistadt  Theudalis  als  immune 
oji/>"h(tn  bezeichnet  findet;  denn  darauji  folgt  doch,  dati  die 
Übrigen  Freistädte  oppida  stipendiaria  waren,  und  dann  ist  die 
Nachstellung  hinter  dem  einen  oppidnm  stipendiarinm  sowie 
auch  die  hohe  .  Zahl  erklärlich.  Die  Freiheit,  die  an  diese 
Städte,  abgesehen  Ton  Theudalis,  vergeben  worden  war,  be- 
stand nicht  in  der  BetVeiunfj  von  den  stipendia,  sondern  io 
etwas  anderem,  worauf  unsere  weitere  Untersuchung  wohl  Licht 
werfen  wird. 

4.  Neben  Stadtgemeinden  (in  der  Statistik  oppida  ge- 
nannt) und  Volksgemeinden  (im  engeren  Sinn  dv&cäes) 

haben  sich  aber  in  der  Gesamtzahl  bei  Agrippa  auch  die  auf 
dem  Keiciisgebiet  seJUhaiten  Berbemstämme  befunden,  die  tech- 
nisch nationcs  oder  gerdes  genannt  werden,  und  zwar  ist  die 
Mehrzahl  der  516  populi  unter  diesen  Begriff  gefaUen. 
Das  kommt  daher,  daß  nach  der  offirieUen  Anffasstmg  der 
Statistik  dit'  Pruvinz  im  Süden  sich  bis  zum  Niger  erstreckte, 
also  alle  \V üsteustämme  „etwa  bis  Timbuctu"  mit  umi'as.ste^^). 

5.  Wenn  dagegen  die  Inschriften  in  der  Folgezeit  noch 
poffi  erwähnen,  so  müssen  dies  den  Stadtterritorien  irgendwie 
ant^'egliederte  Bezirke  gewesen  sein ;  sie  sind  auf  keinen  Fall 
unter  den  516  populi  der  Statistik  als  selbständige  Gebilde 
gezählt  worden.  Auch  in  den  Angaben  über  die  anderen  Pro- 
vinzen enthielt  die  Statistik  nirgends  attribuierte  oder  sonstwie 
an  Städte  angegliederte  Gemeinden. 

Etwas  mehr  Valilüiiaciier  Geiat  köunte  auch  Ijex  Jer  Eiluiaciiuag  dar 
alten  Oesehichte  niobti  schaden:  das  halte  ich  trots  Hejeis  Widsr- 
Spruch  aufrecht»  Um  so  mehr,  als  mein  Vorwarf  Meyer  selbst  gar  nicht 

treffen  sollte. 

üeber  die  Terminologie  der  Reichsstatihtik  hat  am  besteu  Det- 
leftieu  iui  Philologud  XXXII  S.  604  gehandelt:  , Zwischen  den  Begriffen 
cWitos  und  opfdchim  ist  kein  centntdtctorischer  Qegensats  vorbuideB; 
vielmehr  ist  sfsterer  der  umfassendere  und  schlieüt  den  letzteren  in 
sich  ein;  nur  unter  V)esonderen  Verhältnissen  l^önnen  beide  in  Geffen- 
satz  zu  einander  treten",  dann  ist  ciTitas  (im  engeren  Sinn)  die  Volks- 
gemeinde,  oppidum  die  Stadtgemeinde.  Civita<i  iui  weiteren  Sinn  deckt 
sich  dagegen  mit  populua. 

**i  So  zichtig  schon  Mommien  ROm.  Gesch.  V.  S,  639.  2. 
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Damit  kennen  wir  das  Resultat  der  Thätigkeit,  die  (kßsar 

uiid  Augustus,  letzterer  in  der  ersten  Hälitu  seiner  Regierung, 
in  Africa  entfaltet  haben.  Es  ist  nun  im  Ansohloss  an  das 
bereits  ttber  £arthago  und  Cirta  Gesagte  zu  untersacheiif  ob 
manche  der  neuen  Stadtsehöpfungen  noch  caesarischer 
oder  ob  alle  —  außer  Karthago  und  Oirta  —  auguati- 
h  c  h  e  r  Initiative  ilir  EntaLülien  verdanken.  Aus  dem  Bei- 
namen Julia  ^  den  die  Kolonien  Thuburbo  malus,  Sicca  und 
Uthina  auf  Inschriften^''')  fuhren,  laßt  sich  zur  Entscheidung 
dieser  Frage  kein  Schlufi  ziehen,  da,  wie  bekannt^  nicht  nur 
die  Kolonien  Caesars,  sondern  auch  die  von  Octayian  vor  An- 
nahme des  Augustustitelü,  also  vor  dem  Jahre  727/27  v.  Chr. 
gegrUadeteu,  so  genannt  sind.  Nur  für  Sicca  ist  der  erste  Prin- 
zeps  von  Kom  als  der  Begründer  der  Kolonie  durch  eine  neu- 
gefundene, dem  DiTUB  Angostua  als  dem  conditor  geweihte 
Inschrift  *^^)  ausdracklich  erwiesen  und  für  Uthina  läßt  sich 
dieselbe  Thatsache  sehr  wahrscheinlich  machen.  Auf  dem 
römischen  Forum  ist  neuerdings  eine  Ehreninschrift  zu  Tage 
gekommen,  auf  der  diese  Stadt  colmiia  Ju[lia  .  .  .J  Tcdki' 
decim[anarum]  hei&t^^^).    Von  der  augustiachen  legio  XIII 

Eckhel  D.  N.  IV  p.  145  if.  L.  Möller  Numism.  de  Vanc  Afri- 
que  Up.  1U7  f.  Suppl.  p.  58  ur.  375a.  Head  Hist.  num.  p.  742.  Thu- 
burbo maius:  CIL  VIII  848»  12366.  Veneria  Sicca:  CIL  VIII  1682. 
1648.  15868.  16528.  16867.  Utbina:  Ball.  Com.  di  Rom.  XXYUI  (1900) 
S.  287;  Uber  die  richtige  Ergänzung  dieser  Inschrift  s.  Anm.  48^'. 

**^)  Gauckler.  Ball,  de  la  Soc.  des  Astiquaires  de  France  1898 
S.  114:  i>tro  Auyusto  condituri  Siccmses. 

***)  Veröffentlicht  von  Yaglieri  an  der  in  Anm.  48*  bezeichneten 
Stelle  und  besprochen  von  der  Signorina  Lorenzina  Oesano  in  den 
Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  1900  (mir  noch  nicht  zu- 
)x!inglich\  Die  Inschrift  ist  von  den  Herausgebern  falsch  ergänzt  und 
datiert,  wie  mir  bei  einer  Beäurechunjj^  Herr  Hülsen  sofort  beat&Uffte 
[man  vgl.  jetit  dessen  Bemertnmgen  in  den  ROm.  Mitteilungen  1901 
8.  95  f.].  Die  Inschrift  gehört  gar  nicht  in  augustische  Zeit:  dagegen 
spricht  schon  die  dumalü  noch  nicht  gebräuchliche  Phrase  iiiffuhiv^lia 
eins  aucta.  Von  Kaisern  mit  dem  praenomen  impenuoi  ,  die  dazu 
mindestens  die  tribunicia  potestas  XVlll  erreicht  haben,  kommen  wegen 
der  schonen  Badutaben  der  Inschrift  nur  Tndan.  Hadrian  und  Antoninus 
Pius  in  Betraeht,  und  von  diesen  mOcbte  ich  Hadrian  den  Vorzug  ^eben. 
weil  in  der  ober^^tt^n  erhaltenen  Zeilo  dor  Inschrift  nach  potest.  Will 
allein  Runin  ist  tür  die  bei  die^jeni  Kai.ser  gewöhn lica  nur  noch  fol- 
genden Angaben:  COS.  UI.  P.  F.,  und  weil  Hadriuub  Interesse  für  Airica 
seit  seiner  Beise  dorthin  im  Jahre  128  bekanntermaßen  sehr  groß  war. 
Die  Inschrift  gehört  demnach  ins  Jahr  134/5,  bezw.,  wenn  tribunicia  po- 
testate  XVII1[I]  zu  lesen  ist.  i?is  ff>lgende  .Tahr.  Der  Umfang  des  feh- 
lenden Teils  ergiebt  sich,  wie  HikUen  sofort  gesehen  hat,  aus  dem  Um- 
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gemioft,  die  als  Tierbfld  dea  Ldwen  ffihri,  yermoiet  nim  Ton 
Bomanewfllri  ^)  mit  groier  Wabrscheinliehkeit,  dafi  sie  am 

dem  Heere  des  Lepidus,  dessen  Legionen  Octavian  im  Jahre 
718/36  den  seinen  einverleibte^^*'),  stammt  Sodann  ist  der* 
selbe  Gelehrte  auf  Grund  einer  afrikanischen  Legionsmünze 
der  legio  XVI  des  Lepidos  der  Ansicht,  dass  die  alten  Legio- 
nen dieses  TriumTini  auch  nach  der  Besiegung  des  Gegners 
von  Octavian  bis  zur  Neuordnung  der  Heeresverhältnisse  uach 
der  Schlacht  bei  Actium  in  Africa  gelassen  veurden^ Ist 
dies  richtig,  so  liegt  die  weitore  Annahme  nahe,  dass  die  Ve- 
teranen der  Xin.  Legion  des  Lepidus  Ton  dem  Sieger  in  A&iea, 
wo  sie  gedient  hatten,  angesiedelt  worden  sind,  and  daß  bei 
der  2Seubilduiig  der  Le<^ionen  nach  der  iSclilaclit  von  Actium 
die  übrigen  Mannscliatten  der  Legion  mit  denen  einer  zweiten 
Terschmolzen  warden,  woraus  die  augustische  legio  XIII  mit 
dem  daher  stammenden  Beinamen  gemina  hervorgingt).  Dem- 
nach gehört  die  GrOndong  der  Colonie  Uthina  zwischen  die  Jahre 

stand,  daß  wohl  sicher  in  der  vorletzten  Zeile  noch  Africa  su  er- 
gänzen ist,  d.  h.  zu  den  erhaltenen  7":  Bucbetaben  ^\nf{  noch  6Vt 
hinzuzuiüj^'en,  ea  fehlt  ako  geitlich  fast  die  Hälfte  der  Insclirift.  Da- 
durch 'wird,  was  iür  uns  hier  das  wichtigste  ist,  die  ErgauzungrAugusta 
in  der  sweiten  Zeile  usmOglich;  denn  in  der  Abktaimg  AvQ.  oder 
AYOYS.  kann  auf  der  prächtigen  BhreniDsehrift  dieser  Beiname  nicht 
gestanden  haben  Und  für  mehr  als  4—5  Bachstnben  ht  nach  Jolia 
nicht  Raum;  es  reicht  höchstens  für  einen  Beinamen  wie  FELIX  oder 
einen  ähnlichen,  wie  ihn  die  Kolonien  der  Tnumviralzeit  so  häufig 
IWuren.  Pie  Iniehrift  ist  also  etwa  so  ro  erg&nsen: 
rSf!j|>.  eae$»  traiano 

hudriano  augusta 
pontif.  max.  tribun* 

POTEST  .    XVI  !  I  Vo.<?  m.  p.  p. 

COLONIA   .     iVUa  fehx  (?) 

T  K  B  TIA  ÜKC  I  M  um  .  .  . 

VTHINA  ►  EIC  (4n€a 

INDVT.GKNTIA.  EIVS-  AVjcra  et  rtttüuta  (!) 

Archllol.-epigr.  Mitt.  XV  (1892)  S.  190  f. 
Appian.  hell.  civ.  V  127,  Schiller  Rdm.  Kaisergesch,  i  S.  lOd 
m.  Anm.  4. 

«•0  Aich&oL  epigr.  Mitt     a.  0. 

Dann  mufi  allerdings  endtidi  die  Hypothese  Mommsene  fallen 
gelf\psen  werden,  daß  nach  Actium  nur  Legionen  bis  /nr  NümmerXII 
gebildet  worden  seien,  wovon  jetzt  von  DomnP7ewril;i  -elbst  a.  a.  0. 
abzugehen  geneigt  ist.  Der  lieiuaue  gemina.  den  die  iegio  XIÜ  uüd 
XIV  tragen,  und  deiten  im  Text  vorgetragene  ErUflnuig  sich  aof  Dio 
Cassius  (LV.  23)  stützt,  ist  mit  vollem  Recht  schon  von  Ch.  Robert 
(Comptes  renduB  de  Tac.  des  in^cr*  et  b.— !•  I860  S.  105)  all  Argmaesi 
gegen  Mommsen  benutzt  worden. 
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718/36  und  727/27  und  acwar  hacbatwahracheinlich  n  a  c  h  der 
Schlaelit  bei  Acünm,  Tielleichi  in  das  Jahr  725/29,  in  welchem 

Octavian  auch  die  Kolunic  Karthago  durch  3000  Neubürger 
verstärkte  *^^),  Es  liegt  nahe  iu  dieselbe  Zeit  auch  die  Scböp* 
fung  der  Kolonie  Sicca  zu  setzen  und,  so  lange  keine  das  Gegen- 
teil beweisende  Inechrifl;  vorliegt,  anch  fflr  die  beiden  noch 
übrigen  Kolonien,  Thnborbo  mains  nnd  Maxala,  dieselbe  Datie- 

rung  anzunehmen. 

Soweit  lassen  sich  die  Inschriiten  mit  den  Angaben  der 
Statistik  vereinigen.  Nun  aber  beginnen  die  Differenzen.  Wir 
finden  eine  Anxabl  Städte  in  Africa,  beeonders  wieder  anf  In- 
aclkriften,  als  eoloniae  Jtdiae  tituliert,  die  die  Statistik  nur 
als  vpp'ffla  aufführt.    Es  sind  zuuüchät  folgende  sechs  Städte  : 

AaäuraH.  bei  Plinius  miDucqüum  e.  li.y  dagegen  CiL  Vlil 
1798  (aus  severischer  Zeit)  coloma  Julia, 

CombiSi  bei  Plinius  oppidum  liberum,  CIL  VIII  SappL 
12452  (a.  d.  J.  155  n.  Chr.),  980  (aus  d.  3.  Jahrb.):  coloma 
Julia. 

Neapolis,  bei  Plinius  opptdani  liberum;  Kolonie  genannt 
bei  Ptoiemäus  IV  3.  8,  cohma  Julia:  CIL  VIII  968,  aus  d. 
J.  282/3  n.  Chr. 

Thysdrus,  bei  Plinius  oppidum  liberum,  Eolonie  CIL  VIII 
2343.  2406  (nach  Vespasian,  wohl  erst  aus  d.  2.  Jahrhundert), 
ebd.  51  (wohl  auch  aus  dem  2.  Jahrh.,  auf  alle  Fälle  vor  Sep- 
timius  Severus),  vgl.  noch  Add.  10  500 ;  dass  es  auch  eine  coUh 
ma  JuUa  war,  ergibt  sich  aus  CIL  3884.  V«  4:  ui.  Crepenua  Ä.  f. 
Jul  Felix  Tusdr.  aus  d.  J.  197/8,  vielleicht  als  schon  die  Stadt 
durch  Septimins  Severus  municipium  geworden  war ;  die  letztere 
Thatsache  bezeugt:  CIL  Xil  686:  [nnjtionc  Afer  Bimeimis 
ofrinmUis  mjunicipio  Septimia  libe[ra  TJhysdritanm ,  auch 
CIL  VI  3884  UI  21:  X.  Septimus  L.  f,  Sept.  Massimus  Tusdr. 

Hippo  Diarrhytus,  bei  Plinius  oppidum  ohne  näheren  Zu- 
satt,  auf  Münzen  des  Augustus  (?)  und  Tiberius,  weiter  solchen 
des  Ciüdiui  Albinus  ciritas  libera*^);  colonia  dagegen  bei 
dem  jüDL^uren  Piimus**),  coUmia  Julia:  CIL  VIII  1206  = 
Suppi.  14333. 

Darüber  siehe  untea  S.  419. 
")  Epiit.  IX  33.  2.  5. 
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Karpis  oder  Carpis,  bei  Plinitis  oppidum  ohne  näherai  Zu- 
aati;  cdmia  JuUa:  CIL  YHI  1206  —  Sappl.  14333. 

AusBerdem  gehört  luöglicherweise  noch  hierher  AbVir  Celk, 
bei  Plinins  oppidum  l/hruw,  CIL  VIIT  814  munkiphtw  Jxlium 
[Fhißlippianu] DL  da  der  Beiname  Juiium  so  gut  wie  bei  Thjs- 
dms  von  der  früheren  Benennung  als  «colonia  Julia*  herrfihren 
kann.  Doch  wird  dies  hier  dadurch  wieder  zweifelhaft,  daas 
auf  der  luBchrift  nicht  nur  Philippianum,  sondern  auch  Julinm 
eradiert  ist,  so  daü  also  anch  die  M<>glichkeit  vorliegt,  düh.  der 
Titel  Julium  durch  die  Krhebuug  der  Stadt  zum  municipium 
durch  M.  Julius  Philippus  Arabs  Teranlafit  war.  Ich  gebe  der 
ereteren  Deutung  den  Vorzug. 

Will  man  die  in  dem  Torgelegten  Material  enthaltenen 
Widersprüche  deuten,  so  iiiuss  man  von  der  Thatsache  aus- 
gehen, daß  alle  diese  Städte  zur  Zeit  der  Abfassung  der  agrip- 
pischen  Statistik  nicht  als  Kolouien  angesehen  wurden,  sondern 
zum  Teil,  meiner  Ansicht  nach  sogar  (abgesehen  von  Assuras) 
alle  in  diesem  Falle  mfißte  man  annehmen,  daß  Plinius  im 
Periplus  nicht  bei  allen  Städten  die  rechtliche  Qualität  zuge- 
setzt hätte ■'^)  —  als  oppida  libera.  Zuerst  von  ihnen  wird 
Hippo  Diarrhytus  (durch  den  jüngeren  Plinius),  dann  Neapolis 
(durch  Ptolemaus)  und  Ourubis  (i.  J.  155  n.  Chr.)  oolonia  ge- 
nannt,  die  flbrigen  erst  am  Ende  des  zweiten  und  im  dritten 
Jahrhundert,  aber  alle  —  und  das  ist  das  Auffällige  —  coloniae 
Jiiliae,  wodurch  sie  als  Ton  Caesar  oder  von  Octavian  vor  An- 
nahme des  Augastustitels  begründet  sich  kund  than.  Da  nun  die 
Statistik  der  augostischen  Zeit  den  grösseren  Teil  oder  höchst- 

Dazu  stimmt,  daß  Plinius  (V.  30)  nach  der  Statistik  die  Zahl 
d^r  Frf>i«;tädtf»  ;inf  dreißig  angiebt,  aber  an  dieser  Ötelle  nur  <\'\e  IS 
binneniäiidi8chen  (^Cuntz  De  Augosto  S.  40  liest  die  Steiie  richtig  bis 
auf  ein  Komma,  das  nach  Vagense  ahud  stehen  muß:  Va^mue  ciittd, 
Sifjfensef  immense.  Ob  allerdings  Siyense  die  richtige  Lesart  ist,  bläht 
wegen  der  Durchbrechung  der  alphabetischen  Anordnung  höchst  un- 
sicher) anfführt.  im  Periplus  dagegen  nur  noch  10  weitere  an  der  Küste 
gelegene  (V.  22;  Bulla  Kegia;  V.  24  .  Clupea,  Curubis,  Neapolis;  V.  25: 
Leptis.  Hadrumetnm.Rnspina,  Thapsus;  V.4]:  Gereina;  data  wohl  aoeh 
das  y.  23  oppidum  immune  genannte  Thendalis),  im  Ganaen  also  28» 
so  daß  mindestens  zwei  ausgelassen  sind;  dn<;  Icniinfcn  immerhin  HippO 
Diarrhytus  und  Carpis  eein.  Die  Annahme  von  i Juntz  (De  Augusto  .S.41\ 
dab  die  V.  25  genannten  Thena.  Aves,  Macouiades,  Tacape,  Sabrata 
alt  Freistadte  in  heteaohtüi  iden,  irt  svrtteksiiweiien ,  da  abgesehen 
▼on  allem  anderen  die  Zahl  80  dadorch  tthenchritten  würde. 
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walmcheinlich  alle  als  oppida  libera  bezeichnete,  also  Aujpstas 
diese  Qualit&t  Terlieben  zn  haben  scheini,  so  ist  Ton  yom- 

herein  Caesar  als  der  Urheber  dieser  coloniae  Juliae  zu  ver- 
muten. Diese  Vermutung  bestätigen  auch  andere  Indizien. 
Während  Curubis  in  den  Jahren  706/8  =  48/6  v.  Chr.  von 
den  Pompejanem  durch  einen  praefectus  mit  Maner,  Tttrmen 
und  einem  Oraben  umgeben  wird  *^),  erbaut,  als  diesdbe  Stadt 
caesarisch  geworden  war,  im  Jahre  709/45  ein  Freigelassener 
mit  griechischem  Beinamen ,  der  sich  als  duovii'  V.  bezeich- 
net, ex  saxo  quadmto  die  Mauer  des  oppüum^^)  und  im 
Jahre  734/20  y.  €hr»  fahren  ein  //  mr  ^MifigiiefmaZis  nnd  zwei 
Aedilen,  wieder  Freigelassene  mit  griechischen  Beinamen,  meh* 
rere  öffentliche  Arbeiten  ans^^).  Entsprechend  begegnet  nach 
Caesars  Tod  zwischen  den  Jahren  710/4  =  44/0  ein  anderer 
Freigelaaaeuer  als  II  vir  Clupiae  bis^*)^  wodurch  sich  offenbar 
Clupea  als  eine  Stadt  der  gleichen  Bechtsstellnng  wie  Gunibis 
in  der  caesarisehen  Zeit  knndgibt  ^*),  während  sie  bei  Plinins**), 
d.  h.  in  der  Statistik,  wie  wir  sahen,  anch  als  civitas  libera 
erscheint.  Freigelassene  als  duoviri  kamen  aber  nur  in  caesa« 

CIL  Vni  979,  besser  Comptes  rendas  1895  8.  81  (Cagnat  Bev. 
Arch.  XXVII.  1895  S.  137  nr.  69),  eingehend  gewürdigt  TOn  Hommien 
Hermes  XXX,  1895,  S.  456  flF. 

CIL  VIII  977.  CIL  VIII  978.      ")  CIL  X  6104. 

Paß  auf  den  Münzen  der  augustischen  and  tiberischen  Zeit, 
die  ba  Eekhel  D.  N.  lY  p.  1S9  ff.,  L.  Mttller  a.  a.  0.  II  a  155  ff. 
Head  H.  N.  p.  742  s.  v.  Clypea  aufgeführt  sind,  die  Sigel  C.  I.  P. 
bezw.  C,  P.  I.  oder  nur  C.  P.  aufzulösen  sind  cfohnia)  J{ul{a)  Pyia) 
oder  P(ulclira)  oder  etwas  derartiges,  fiflaube  ich  nicht.  Die  Stadt 
hat  in  dieser  Zeit  so  wenig  wie  Hippo  oaer  Curubis  den  Titel  coionia 
ffsfllhrt,  sondern  war  nach  der  Statutik  eine  Freistadt.  DaO  die 
Münzen  nacb  Clnpea  gehören,  ist  auch  mir  das  wahncheliilichste,  vor 
allem  wegen  des  nnf  dem  Felsen  sitzenden  Mercurs,  der  auf  dem  Kf*- 
vers  sich  findet  (vgl.  Fliniua  V.  24 :  liberum  Clypea  in  promuntuno 
Mercuri),  Das  C.  löse  ich  daher  auf  alle  Fälle  als  CO^pea)  auf;  was 
die  Obngen  Bnebstaben  bedeuten,  ist  onklar.  Möglich  ist,  daß  I. 
J(nlia)  bedeutet,  und  die  Stadt  also  anöb  als  civitas  libera  diesen  Bei- 
namen beibehalten  hat.  Die  Auflöaurcr  r{olonia)  ■TiuJiiA  7*  uppuf),  wel- 
che Müller  JSuppl.  p.  56  nach  Cavedom  ^nebt,  ist  zurückzuweichen,  da 
auch  Pupput  in  der  augustischen  und  tiberischen  Zeit  wohi  kaum 
den  Titel  colonia  gefttbrt  haben  durfte,  anch  wenn  e«  ihn  unter  Gaeiar 
gehabt  hfttte.  Pnppnt  scheint  überhaupt  erst  im  2.  Jahrh.  zu  Bedeu- 
tunj»  gekommen  zu  sein.  Es  heißt  Comptes  rendus  1899  p.  306  =  Rev. 
Arch.  H5  mm  8,  500  nr.  162  colionia)  Aurelia  Commoda  i\ia)  Fidix) 
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rischen  KolonirMi  vor,  z.  B.  in  der  colon ia  Genefciva '^'),  folglich 
war  nicht  nur  Curabis,  sondern  auck  Clupea  eine  caesari- 
sche Golonia,  und  was  ▼on  dieM  beiden  gilt,  darf  wohl  auch 
Ton  den  übrigen  genannten  colmiae  JuUae  getagt  werden. 
Es  standen  aber  an  der  Spitze  dieser  jolischen  Kolonien  offen- 
bar nicht  zwei,  sondern  ein  einzelner  duovir,  in  der  Theorie 
derselbe  Nonsens  wie  der  Consul  sine  collega  in  Eom,  in  der 
Praxis  aber  wohl  bedingt  entweder  durch  die  Anknüpfung  an 
den  Einzelsnfeten,  wie  er  in  den  kleineren  |ifhoenikiBohen  Qoasi- 
Gemeinden  ehemals  existiert  zn  haben  scheint^),  oder  dnfdi 
Umnennung  jenes  in  dem  caesariüch-pompejanischen  Bürger- 
krieg in  Africa  begegnenden  praeftäiis,  olfenbar  eine^  fon 
den  Pompejanem,  ror  aUem  in  den  wichtigen  EüstenstSdten, 
zur  Fohrong  der  stidtischen  Verwaltong  nnd  Verteidigong 
eingesetzten  Staats-Kommissars^*).  Die  Einzeldnonm  mtlsssn 
aber  schon  vor  der  Begründung  von  Karthago,  wenn  dieselbe 
richtig  ins  Jahr  710/44  gesetzt  wird,  fungiert  haben:  das  be- 
weist die  erwähnte  Inschrift  aus  dem  opprdfo)f  Curubis,  wo- 
nach im  Jahre  709/45  der  duovir  sum  ftlnften  Mala  schon 
im  Amt  war"**").   Dann  aber  blieb  dieselbe  Ordnung  auch  in 


")  Hübner  CIL  ü  p.  191,  Suppl.  p.  851. 

**)  Alkfdinga  leheint  gerade  OoraDis  naeh  der  Imehrifl  CIL  VÜi 
10525  frflher  eine  Mehrzahl  von  Sufeten  gehabt  zu  haben ;  dagegen  ia 

den  kleineren  pboenikischen  Gemeinden  Tbemetra  (CIL  V  4919),  Tbi- 
müigi  (ebda  4y20j,  Apisa  luaiua  (49*21),  8iagu  (19'22l  tritt  stets  der 
Einzelaufete  auf;  ebentosiad  wohl  die  drei  Männer  der  älteren  In- 
•obrift  Ten  Oona  (CIL  VIII  68  am  Snde)  die  Vorsteher  der  drei  civi- 
tatet  etipendiarioruin,  die  zusammen  die  Yolksgetn»  in  le  G urza  bildeten ; 
anders  0  Meitzer  Gesch.  der  Karthager  il  478  ff.»  der  Ar  die  durch» 
gängige  Zweizahl  der  Sufeten  eintritt. 

•••)  vgl.  auch,  den  II  vir  bis  et  gmnquennalia  praefectus  t.  d.  i» 
co/oma  7%!iBäniima  der  8. 417  im  Text  amireschfiebeaiii  latchxift  CSl* 
Vni  2843. 

Oder  eß  müCte  Karthagos  Neubegründung  schon  ins  Jahr  709/45 
fallen;  unniö'^'lich  ist  das  nicht,  vgl.  Appian.  Punica  186^  beüonders  die 
Worte  aiixixsx  und  xoU  p.tx  o6  noXü;  auch  Appians  Berechnung  von  102 
Jahren  von  der  ZeretOmng  bie  sum  Wiederaafbaa  der  Stadt  (ebda  am 
Ende)  fQhrt,  wenn  man  nach  römischer  Zählweiie  das  Anfang^ekr 
mitrechnet,  auf  das  Jahr  Daß  Dio  Cassiu??  das  Faktum  er^t 

unter  dem  .lahr  710/44  berichtet,  besagt  nicht«.  Auf  alle  Fülle  i^t 
Kajrthago  nicht  von  heute  auf  morgen  neugeachaffen  worden,  und  mit 
dem  Beginn  d«  Wiederanfbaiie  im  Jalure  i|09/45  kaim  aneb  ec^oa 
neue  Gemeindeordnung,  wenn  auch  noch  nicht  fix  und  fertig  —  dttu 
Curubis  ist  709  noch  nicht  «oolODia*,  eoadem  aoeb  oppidum  ^  iat 
Leben  getreten  sein. 
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den  , Kolonien  Wie  kam  das?  Die  Antwort  gibt  die 
auch  schon  angezogene  Inschrift  des  11  vir  (Uujykie  his  (CIL 
X  6104):  M.  Caelius  M.  L  Fhileros  ac€ens(tisj  |  T,  Sejcti  im- 
p(eratoris)  in  Africa,  Cafihag(ine)  aed(Uis),  jpraef(eäu8)  \  i(ure) 
d(kundo)  ffecUg(<üihus)  quinq(itennalihus)  locandis  in  easfvll(is) 
LXXXIJI  1  aedem  Tell/nris)  sfiia)  p{(Tiu}i<i)  fhiit)^  II  vir 
Clupim  biö\  Foriiiis  \  AuynsUnlisj  aedcm  Nept(nms)  lapid(ihus) 
Varls  s(ua)  p(ecnnia)  ornar(it).  \  Frcsidiae  N.  1.  Florae  uxori 
viro  ob$eq(umti$simo)  |  Q.  Octavio  (mulieris)  l,  Antimacho  karo 
amieo,  wenn  wir  sie  yergleichen  mit  CIL  VIII  2343  ans  Tim- 
gäd:  Bianae  Auy(ustae)  \  F.  Julius  Liberal  is  sn  errdotfa/  lis 
p(rorinciae)  A(frkae)  II  r/ir/  \  (bis)  et  q(uinjq(i(ctuuiifs)  p(rae- 
f  'cctusj  i(iire)  d(icundo)  in  \  col(onia)  TJiys  dritana  \  f(lanien) 
p(erpäuus)  nomine  \  ßiarum  \  suarum  Ju\Uairum  €le\dit  idem- 
q(m)  I  de^(avU)  dfeereio)  dfectirionum).  Der  Freigelassene 
M.  Caelins  PMleros,  welcher  sweimal  das  Dnovirat  in  Clupea 
bekleidete,  war  vorher  Aedil  in  Karthago  und  Praefekt  in 
83  Castellen.  Der  ehemalige  Frovinzialpriester  des  Jvaiser- 
kultes  der  Provinz  Africa  (der  seinen  Sitz  in  Karthago  hatte) 
war  —  allerdings  in  einer  yiel  spateren  Zeit  als  Phileros  — 
zweimal  daovir  nnd  ausserdem  qninquennalis  praefectns  iure 
dicundo  in  der  Kol«  un  Tliysdrus  gewesen.  Hier  also  sogar  ein 
praefectus  i.  d.  iu  einer  Kolonie !  Das  waren  keine  selbstän- 
digen Kolonien,  sondern  Gemeinden  nur  mit  dem  Titel  einer 
Kolonie,  die,  wie  vor  allem  CIL  VIII  2343  deutlich  zeigt,  De- 
pendenzen  einer  anderen  Gemeinde  waren.  Diese  Gemeinde  aber 
war  Kiiithago,  wie  des  Phileros  k;irthagibche  Aedilitiit  bewei^tt. 

So  erklärt  sich  alles  aufs  ungezwungenste, 
wenn  wir  das  caesarische  Karthago  als  eineStadt 
mit  einem  große  Teile  der  republikanischen 
Provinz  nms  pannenden  Terr  itorium  uns  vor- 
stellen. Julius  Caesar  hat  die  alte  punische  Metropole  nicht 
als  einfache  römische  Biirgerkoionie  wieder  erstehen  lassen,  son- 
dern hat  wirklich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  das  alte  Kar- 
thago, allerdings  als  römische  Provinzialstadt,  wieder  zu  neuem 
Leben  bringen  wollen  unter  AnknOpfung  an  die  grosse  Ver- 
gangenheit der  ehemaligen  Rivalin  Roms.  Sein  Karthago 
sollte  weit  mehr  sein,  als  die  colonia  Junonia  des  C.  Gracchus. 

Phüoloffat  LX  (N.  F.  XIV),  3.  27 
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Dannf  weist  auch  folgend««  hin:  Die  Stadt  wurde  nicht  nur 

durch  Ansiedlung  aiiserwählter  bürgerlicher  und  militärischer 
Elemente  aus  den  Keihen  der  cives  Roman  i  bevölkert,  sondern 
68  fand  vor  aUein  ans  den  einheimischen  Gemeinden  dne  Zu- 
aammensiedlong  in  der  nenen  Metropole  «tatt,  also  ein  £f]moi- 
kismoe  nach  hellenischer  nnd  hellenistiBcher  Art  Mit  Rllek- 
sicht  auf  die  eiuheimischen  Elemente,  welche  offenbar  die  itali- 
schen UberwogeUf  wurde  der  Tempel  der  Astarte,  der  alten 
Stadtgöttin  Karthagos,  die  allerdings  den  Namen  Venus  erhielt, 
wieder  an^baot*^).  Ans  dem  nämlichen  Gmnde  hieien  die 
obersten  Beamten  der  neuen  Colonic  nicht  dnoWri,  sondern 
wie  einstmals  Sut'tten ),  unter  ilmeji  aber  htaiiden  Aedilen, 
und  vielleicht  Quaestores  aere  t'enundo®*').  Von  der  Stadt 
wurden  abhangig  gemacht  die  Vororte  der  pagi,  in  die  das 
Gebiet  von  Nordafirica  serfiel,  in  der  Inschrift  des  Pbileros 
easteUa  genannt;  durch  Prftfekten,  die  am  ehesten  mit  den 
praefecti  Capuam,  Gumas  zu  vergleichen  sind,  wurde  die  oberste 
richterliche  und  finanzielle  Thätigkeit  in  den  angegliederten 
Landgemeinden  geübt ;  die  hervorragendsten  unter  den  ca^iteUa 
aber  «hielten,  möglicherweise  nnter  gleichzeitiger  Verleihung 
eines  höheren,  wohl  des  ktinischen,  Rechts  den  Titel  von  co- 
Imine  (Jnliae)  und  wurden  durch  einen  ebenfalls  von  Kar- 
thago aiis<Tehenden,  duovir  betitelten  Fra^-fekten  verwaltet,  wie 
einst  auch  Ostia  und  Antium  selbst  als  Kolonien  noch  von 
Rom  ans  administriert  worden  waren  *^).  Eine  Stdtae  fSr 
diese  auf  den  ersten  Blick  wohl  etwas  nng^eoerlichen  Auf» 

'»)  Strabo  XVTI  p.  833  C,  Dio  C^A^^xm  XLIII  ISO;  Appi^in.  Pun.  136 
begeht  den  Fehler,  die  deüuitive  Ausführung  der  Stadtgründuug  erst 
dem  Octavian  zuzuschreiben,  indem  er  dessen  spätere  Zuaiedlung  von 
8000  römischen  Bftmm  mit  der  eaesarischen  Staatgrtndiuig  sosammen- 
wirft.   Strabo  hat  das  Richtige. 

•®)  Das  beweisen  die  in  der  Anmerkung  21  bepprocbenen  Münzen. 
Ich  ginnbe  mit  Cavedoni  (vgl.  L.  Müller  a.  a.  O.  buppi.  p.  56),  dal> 
der  Vogel  im  Giebel  des  dargestellten  Tempels  eine  l'aube  sein  soll; 
man  vgl.  nr.  320  bei  Mflller  II  S.  149. 

vgl.  die  in  Anm.  21  angeführten  Münzen  und  dazu  L.  Müller 
IT  p.  150  f.  T)\r  Verteilnng  der  drei  Namen  auf  zwei  Sufeten  ist  un- 
sicher, Mommsen  Eöm.  Ge^ch.  V  S.  G45.  2,  Meitzer  Greich.  d.  Karth.  II 
S.  480  f.  Könnten  es  nicht  vielleicht  doch  drei  Safeten  gewesen  sein? 
vf^,  L.  Mflller  Suppl.  p.  55  nr.  820a^-820c  und  oben  Anm.  21. 
Die  Verwaltung  der  Kolonien  von  Rom  aus  ist  das  ältere  Schema, 
darüber  Mommson  K5m.  Staatsr.  III  S.  776  ff.f  mein  Artikel  cokmiae 
bei  Faul>-  VVibsowa  IV  Öp.  584  f. 
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fitellungen  bietet  der  Hinweis  darauf^  daß,  abgesehen  von  der 
Angliedenmg  solcher  Kolonien,  dasselbe  System  aach  in  der 
caesarischen  Kolonie  Cirta  begegnet,  wo  Tacitas      zum  Jahre 

22  n.  Chr.,  von  CirtensiiiiH  fUKii  spricht;  das  sind  die  später 
aut  inschrifteD  auch  castella  genannten  einheimiaciieu  Land- 
gemeinden, die  Cirta  attribuiert  waren  ^^). 

Octavians  Thätigkeit  hat  dann  fftr  Karthago  das  caesa- 
rische  System  zum  Teil  wieder  ans  der  Welt  geschafft.  Er 
begann  in  Africa  damit,  daü  er  ütica  im  Jaliie  718/36  zum 
municipium  civium  Romauorum  erhob  ^*),  dann  verstärkte  er 
im  Jahre  725/29  das  römische  Element  in  Karthago,  da  Lepi- 
dos  einen  Teil  der  Bfirger  ans  der  nenen  Stadt  vertrieben 
hatte,  durch  EinfUhmng  von  3000  weiteren  Kolonisten  Ich 
▼ermnte,  daß  bei  dieser  Gelegenheit  die  caesarische  Samtge- 
mtiüde  zum  Teil  aufgelöst  worden  ist,  ind. m  Olupea,  Curnbis, 
Neapolis,  Thysdrus  und  wohl  auch  Hippo  Diarrhytus  und  Karpis 
als  oppida  libera  erklärt  wurden«  Dagegen  Assuras^  das  wir 
oben  unter  den  coloniae  Juliae  genannt  haben,  gehört  yielleicht 
gar  nicht  in  diese  Reihe,  sondern  bei  ihm  stammt  die  sp&tere 
Benennung  c()l(jniiL  Julia  ebenso  wie  bei  ütica®*^)  daher,  daß 
es  einst  municipium  Julium  gewesen  war,  und  als  es  später 
Kolonie  wurde,  den  alten  Beinamen  festhielt  ^^).  In  diesem 
Falle  verdankt  es  die  Erhebung  zur  Stadt  römischer  Ordnung 
yielleicht  überhaupt  erst  dem  Octavian.  Doch  bleibt  auch  die 


«'^  AnDal.  ni  74. 

<^  Ueber  die  Organisation  der  Kolonie  Cirta  vgl.  Mammaen  Hermes 
t  S.  47  und  CIL  VIU  ^.  «18  aiu^  Sebiilteii  I>&lologQB  Lin  (1894) 
S.  672  ff.  Seit  der  trajaniachen  Zeit  sind  hier  auch  die  drei  bedeu- 
tendsten cnstcMa  (Rusicade,  Milev  und  Chullu)  zn  coloniae  (geleitet 
von  praeiecti  iure  dicundo)  geworden  und  an  Stelle  der  coionia  Cirta 
tritt  jetzt  die  iSamtgemeinde  der  quattuor  coloniae  Cirtenses.  £twati 
abnlicheB  mflaeen  wir  also  fOr  Karthago  schon  in  der  caesarisohen 
Zeit  annehmen. 

Die  Gass.  XLIX.  16. 

Dio  Gass.  LH.  43,  Appian.  Pun.  136. 

CIL  Vlll  llbl  coionia  Julia  Aelta  Hadriana  Äunuata  Ltwa,  mein 
Katalog  der  rOmischen  Kolonien  bei  Panly^Wlasowa  Iv  Sp.  555  nr.  305. 

So  Conta  De  Angn^to  p.  43.  Das  Gleiche  ist  ffir  Uselis  in  Sar- 
dinien anzunehmen,  vgl.  meine  AuafQhrungen  bei  Puuly-Wissowa  IV 
Sp.  ..3S  nr.  171.  Kirf'  Parallele  bietet  auch  noch  der  Umstand,  daß 
bei  Uchi  maius  der  üuiuame  Martuna  eine  iiinunerung  an  die  viritane 
Aetignation  dee  C.  Marine  in  dieser  Gemeinde  bedeutet,  Pauly-Wiseowa 


IV  Sp.  556  nr.  324. 
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Möglichkeit,  daü  uicht  uur  Assuras,  sondern  sogar  auch  Utica 
—  letzteres  allerdings  sicher  uDabhSngig  von  der  alten  Kivaiin 
Karthago  —  «chon  (latmiache)  coloniae  Juliae  des  Caesar  wsr 
ren*^).  Ebenso  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafi  aach  Ma- 
xula,  Utliiuci,  Thuburbo  iikuus  uüd  vielleiclit  auch  Sicca  ) 
ursprünglich  von  Karthago  abhängige  Titular-Kolouien  waren 
und  damals,  wie  wir  oben  schon  vermutet  haben,  nach  An- 
siedlang Ton  Legionsveteranen  aatonome  coloniae  Julias  civium 
Bomanonnn  wurden.  Diese  Kolonien  liegen  alle  auf  einer 
Linie,  die  man  sUdlicli  vom  Bagradas  von  Maxula  (Rades)  aus 
zunächst  dem  Oued  Miliane  aufwärts,  dann  weiter  ins  Land 
hinein  ziehen  kann.  Das  ßagradasthal  blieb  wohl  noch  zum 
gitaten  Teil,  wenigstens  bis  zum  Munizipinm  hesw.  (in  der 
zweiten  Hftlfte  der  augustischen  Regierung)  der  Kolonie  Simit- 
thus'®*),  an  Kartliago  angegliedert. 

Denn  Oetavian  hat  offenbar  nur  die  caesarischen  iolomnA 
Juliae  und  die  grösseren  castella,  d.  h.  nur  die  schon  städtisch 
oder  quasistädtisch  organisierten  Gemeinden  sämtlich  in  irgend 
einer  Weise  von  Karthago  unabhEngig  gemacht,  dagegen  die  jmgi 
zum  großen  Teil  noch  in  Abhängigkeit  von  Karthago  gelassen. 
Dependenzen  von  Karthago  gibt  es  nämlich  in  der  Kaiser- 
zeit noch  weit  draußen  in  der  Provinz.  Das  zeigt  die  starke 
Verbreitung  der  karthsgischen  Tribus  Amensis  in  Airica, 
die  schon  Kubitscheck  aufPallig  erschienen  isf®),  femer 
das  Torkommen  einer  Anzahl  pagi,  die  sich  allmählich  zu 

••)  MommsenfCIL  1  p.  98)  ist  der  Memuiig,  daü  Utica  durch  Caesar 
die  Latimtftt  erhalten  habe,  weil  im  bell.  oiv.  II  86  Ton  Wohlthatea 

Caesars  gegenüber  den  Uticensem  die  Rede  ist,  und  weil  der  Autor  des 
bellnm  Africum  c.  87  ancb  von  einem  henefxcium  legis  Juliae  spricht. 
Ist  diese  Annahme  richtig,  so  ^eht  die  F>hebung  Utica?  zur  latinischen 
Stadt  der  Wiedererrichtung  von  Karthago  zeitlich  voraus  und  das  be- 
deutende Utica  wurde  wohl  anf  keinen  Fall  ht  Abhängigkeit  TOn  Kar- 
thago gebracht. 

•*)  Sicca  kann  aber  aoch  nrsprünglich  zur  caesarischen  Colonic 
Cirta  gehört  haben ;  dann  begreift  sich  sehr  wohl  die  Bezeichnung  der 
Stadt  als  Cirta  nova. 

CoUmia  Julia  Augusta  Numüca  SümUkus;  vgl.  meinen  Ka* 
taloiT  der  rSra.  Kolonien  bei  Pauly-Wissowa  IV  Sp.  554  nr.  298. 

Er  sagt  Imperium  Rom.  tributim  discriptura  S.  148  mit  Bezug 
auf  Agbia,  Thubursicuni  Bure,  Thignica,  Thntrsra:  .NeRno  an  aliqua  ratio 
inter  Kartliaginem  et  eos  pagos  quam  quam  luultuui  ab  Africae  cauite 
distantes  intercesserit  ita  nt  Ameniii  hnilis  regionis  pagattm  eiiftae 
tribus  a  Kartbagine  repeü  possit'. 
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2>iiy^  f  t  ckUiUvs  entwickelteu  ,  d.  h.  das  castellum  usur- 
pierte den  Rang  einer  civitas,  blieb  aber  zunächst  noch  im 
Verband  des  pagns  so  gat  wie  die  drei  civitates  atipendiario- 
rom  im  pagns  Gnrzensis,  bis  schliesslich  PeregrinenslSdte  und 
in  der  severischen  Zeit  Mnntsipien  ans  diesen  Zwitterbildnngen 
wnrdeu,  d.  h.  auch  rechtlich  das  Aussclieiden  aus  dem  karthar 
gischen  Gemeindeverbaud  erfolgte.  Endlich  ist  auch  das  Auf- 
treten Ton  karthagischen  Beamten  und  Decnrionen  auf  Inschrif- 
ten der  ProTittz  und  zwar,  soweit  es  in  den  erwähnten  pagi 
geschieht,  ein  Beweis,  dagegen,  wo  sie  in  Stftdten  sich  finden, 
ein  Nachkliing  der  ehemaligen  übergreifeinien  Stellung  der 
Stadt.  Ich  hal)e  folgendes  mir  für  diese  ihatsache  notiert: 
Thugga  (p(i(/us,  später  pagns  et  civitas) : 

flamm  Divi  Au^usH  c(ol(mia)  J(ulia)  [K(arthagme)J  CSL 
Vm  1494  SuppL  15529; 

flamen  Divi  Vespasinni  CJ.K.:  Bull,  tiini.de  la  Societe 
d  Oran  1893  S.  173  =  Ke?.  arch.  XXU  (1893)  S.  392  Nr.  101; 

augifr  CJ.K.:  CIL  VIII  1497; 

decwrio  CJ,K,i  CIL  VIII  SuppL  15  529.  Auch  der  augur  und 
//  vir  qmnquemuüis  der  Inschrift  CIL  VIII  1 478  =  SuppL 

15503  aus  claudischer  Zeit  gehört  trotz  des  Fehlens  des  Zu- 
satzes O.I.K  wohl  sicher  nach  Karthago ;  ebenso  der  pmüifex^ 
a^'flJfis,  (luovir^  der  nach  der  Inschrift  Rev.  arch.  XXXV  (1899) 
&  489  No.  124,  ehenfalls  in  dandischer  Zeit,  patronus  pagi 
war. 

Thignica  (pagiis  et  tiv^itas): 
fir,, um  (\1.K.:  CIL  VIII  15205;  vgl.  U13d,  wo  viel- 
leicht Z.  3  zu  lesen  ist:  adledis  de[ curionjihm  cioLoiwrum) 
c(dUmiae)  J(uliaeJ  [K(ariha§ims)]. 
Numiulis  pa§m  d  dmtas): 
ämtrio  C.LK. :  ReT.  arch.  XX  (1892)  S.  215  u.  S.  404  f- 
Avitta  Bibba: 

sacerdös  Cereris  CJ.K.  mni  CLXXXVII:  CIL  VIII  805. 


ZasammtiDgeätellt  von  Schalten  Philologas  53  (1894)  S.  678; 
▼gl.  Bhein.  Mos.  50  (1895)  S.  555  9.  1;  TouUio  Lea  cit^a  rom.  de  la 
Toiiitis  8.  348.  Soholten  bat  richtig  gesehen,  daß  diese  pagi  so  got 
wie  die  von  Cirta  zu  einer  Stadt  gehdft  hslien  mttaaen.  Er  denkt  aber 
ftlftohUcb  ea  Sicca  statt  an  Karthago. 
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Vaga: 

9  col,  feli]c(i)8  Jul(iae)  Äurd(iae)  Ant(<minianae)  Kartha* 
gims:  CIL  Vffl  1220. 

Respublica  Thimidensium  Regiorum: 
dmirio  KarUiayinie),  aed(iiis),  II  vk  quinquamaliciwi  gen- 
its  Seven  :  OIL  VIU  88B  (4.  Jahrh.!) 
Thamugadi : 

//.  pp.^  deeurio  splendidissimae  coUmiae  Carthagimensmm, 
curator  rcip(ubUcar)  von  Th.:  CIL  VIII  2409. 
Unbekannter  Herkunft: 

fl.  pp.  et  II  viralic(iKs)  spJnulCtdissimae)  co!(onme)  Knr- 
thag(inien$ium) ,  Garator  der  anbekannien  Stadt:  GIL  VIII 
1165. 

Scbliel.Uich  zeigt  auch  da.s,  wie  schon  erwähni.  von  Au- 
gustus zur  Kolonie  erhobene  Sicca,  wenn  auch  nur  im  kleinen, 
die  Organisation  Ton  Karthago  und  Cirta,  ist  in  dieser  Hin- 
sicht ein  wirkliches  .Cirtanova'^  —  ein  Beweis  zugleich,  dafi 
auch  Augostns  das  System  der  Attribution  einer  Anzahl  ein- 
heimischer Landi?emeinden  an  eine  römische  Kolonie  nicht 
gänzlicli  auf'^'egebeu  hat.  Ein  //  rir  rol(oniac)  Sicc(m)  war 
praefcrtiis  eines  castellum  nördlich  der  Kolonie ^^),  dessen  Namen 
wir  nicht  kennen ;  daneben  fungierten  hier,  wie  in  dem  KasteU 
Ücubi,  seniores  kasteUi^*);  in  dem  letzteren  werden  aber  außer- 
dem (hx'Nrfwnfis)  Sirfccnses)  Ucfibi  morantrs  erwähnt^*).  Die 
Bewohner  von  Aubuzza  stellen  ein  juif/fuucfoii  wieder  her, 
das  (früh  coloniae  Juliac  Venermt  Ciärtae  novae  gewidmet 
wird  '^). 

Im  allgemeinen  aber  hat  Augustus  die  Zahl  der  selbstan- 
dio^cn  Gemeinden  vergrössert  und  allzu  große  Stadtgemeinden 

zu  begründen  oder  zu  konservieren  aufirefTeben. 

Derjenigi",  welcher  in  vielen  Punkten  wieder  au  Caesar 
angeknüpft  bat,  war  Claudius.  Da  schon  mit  Beginn  des 
zweiten  Jahrhunderts  die  von  Augustus  beseitigten  coloniae 
Juliae,  die  wir  oben  betrachtet  haben,  als  solche  wieder  auf* 


'«)  CIT.  VITT  Suppl.  15726. 

ebd.  V  IU  15721. 15722.15666. 15667.  1566Ü.  vgl.  17327.  6002.  6356. 

ebd.  15669. 
»)  ebd.  16867.  vgL  16868. 
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treten,  die  Rückkehr  zu  der  caesarisclien  Organisation  also  in 
das  erste  Jahrhunderfc  fällt,  so  vermute  ich,  dnß  auch  liier 
Ciaudius  die  caesarische  Ordnung  wiederhergestellt  bat,  aller- 
dinge  mit  dem  Unterschiede,  daß  eine  Angliederung  der  von 
Octavian  frei  erklärten  Stftdte  an  Karthago  im  allgemeinen 
Dicht  wieder  stattfand.  Nur  bei  kleineren ,  nicht  lebena- 
fabigen  Gemeinden  grilT  das  uite  System  wieder  Platz,  z.  B. 
bei  Thyedni«'*),  fnr  welches  wir  mit  Rürksicbt  auf  die  oben 
besprochene  Inschrift  CIL  VIII  2  343  die  Nichtaatonomie  noch 
fftr  das  zweite  Jahrhundert  annehmen  mllseen  ^^),  vielleicht  auch 
bei  Hippo  Diarrbytus  ^^). 

Treffen  unsere  voröteheudtu  Ausfülirungen  im  groläeu  und 
ganzen  das  Richtige,  so  lassen  sich  daraus  einige  wichtige 
Grundsätze  der  eaesarischen  Pro?inzialTerwaltnng,  die  dieselbe 
gegenfiber  der  una  bekannteren  angustischen  charakterisiexen, 
ableiten: 

1)  Caesar  hat  den  Aufbau  der  provinzialen  Administration 
auch  des  Westens  auf  die  Gemeinde-iSelbstverwaltung  mit  einem 
Schlag  zu  verwirklichen  gedacht.  Dabei  ist  er  nicht  davor  zn- 
rOckgeschreckt,  Städte  mit  so  groeaen  Territorien  und  einer 
solchen  Masse  von  Dependenzen  zn  schaffen,  daß  sie  keine 
gewöhnlichen  Provinzialstädte  mehr  waren,  sondern  wahre  Ab- 
bilder hellenistischer  Stadtstaaten  darstellten; 

2)  vor  allem  hat  er  in  den  Provinzen  Kolonien  geschaffen 
and  zwar  Kolonien  der  yerschiedensten  Art:  nicht  nnr  römische 
Btirgerkolonien,  sondern  auch  latinische,  vielleicht  sogar  pere- 
grine, nicht  nur  autonome,  sonderu  —  unter  den  nicbtrömi- 
scben  —  auch  emem  grölieren  Gemeindeverband  eingegliederte 
Kolonien ; 

3)  er  hat  sich  an  die  einheimischen  Siedelnngs-  und  Ad- 

Von  dieser  Ortschaft  sagt  der  auctor  belli  Africi  97:  77///sir/n- 
tanos  p  r  op  ter  h  u  m  i  I  i  f  a  f  em  civ  i  t  n  t  i  f  rrrto  numero  frumenti 
muUai.  Wir  werden  nicht  annehmen  dürfen ,  dab  die  Stadt  bis  auf 
Glandius  sieh  «tark  vergrOssert  hat. 

Auch  die  eigentamlich  gefaßte  Insclirift  der  Kolonie  CIL  VIII  51 
errfalt  bei  dieser  Sachl.ige  neuf's  Licht.  Die  Krhebung  <Ier  Stiidt  zum 
municipium  durch  »Septimius  Severus  bedeutet  dann  eine  zweite  Be- 
freiung für  dieaelbe:  daher  wohl  auch  die  Bezeichnung  Septimia  2»öera 
für  dieaes  Huniripinm :  CIL  XII  686. 

Hier  vermute  ich  dasselbe,  weil  erst  auf  Münzen  des  Clodius 
AlbinoB  die  Stadt  wieder  als  libera  bezeichnet  wird,  ^^  oben  S.  4 IS. 
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niiniäliaDonsibriiien,  auch  wenn  er  Ton  Grund  aus  neuaui  bauen 
mußte,  uiögiichst  angelehnt; 

4)  yielleicht  hftt  er  beabsichtigt,  alle  autonomen  Gemein- 
den des  Westens  mit  dem  römischen  oder  dem  latimschen 
Rechte  atunustatten,  also  im  Reich  außer  den  griechischen  Po- 
litien  des  Ostens  kt  tr<  IV'regrinenpfenieindea  zu  belassen;  infolge 
dessen  hat  er  Kolonien  nicht  nur  durch  Deduktion,  sondern 
auch  einfach  durch  Verleihung  der  Rechte  römischer  oder  la- 
tinischer coloni  an  die  Eingeborenen  begrflndet. 

Wie  gesagt,  hat  demgegenfiber  Octavian  kleineren  Com- 
muiieu  den  Vorzn^-  <reirt'ben ;  er  iiat  neben  Städten  römischen 
und  latinischen  Rechts  die  autonome  Gemeinde  peregrmischen 
Rechts  als  Stadt-  (oppitlmn)  oder  Volks- Gemeinde  (cimias  im 
engeren  Sinne)  geschaffen.  Den  Titel  coloma  hat  er  dagegen 
ausschließlich  fClr  autonome  römische  BürgerstSdte  erster  Ord- 
nung'^) reserviert,  diese  roloniae  chium  llomanorum  hat  er 
nur  durcli  u  aklitlie  Deduktion  gescluiffen  und  nach  einem  ein- 
heitlichen, au  das  stadtrömische  V  erwaltungssybtem  angelehnten 
Schema  organisiert. 

Für  diese  Sätze  lassen  sich  aus  anderen  Proyinzen  noch 
einige  Belege  beibringen :  Mehrere  der  spanischen  Kolonien 
Oaesaift  sind  in  der  Weise,  dnß  die  ehemalige  Perei^rinen- 
stadt  den  Titel  einer  Kolonie  erhielt,  entstanden  ^^).  In  Gallien 
zeigt  Arelate  mit  seinem  großen  Territorium,  das  wir  noch 
einigermaßen  bestimmen  können'^),  in  anderer  Weise  die 
caesarische  Art  der  KoloniegrOndung  ^*).  Ebenfalls  in  der 
Narhonensis  giebt  die  Reichsstatistik  eine  ganze  Anzahl 
ojjjtfäa  Uitma ,  während  dieselben  Städte  auf  Inschriften  der 
Kaiserzeit  aAoniae  Juliue  heiüen  ^*),  Auch  hier  liegt  die  Sache 
wohl  so,  dafi  Caesar  nicht  nur  das  ins  Latium,  sondern  auch 


''-')  hl  der  republikanischen  und  wohl  auch  noch  in  der  caesaxi* 
flehen  Zeit  bildeten  unter  den  remischen  Bflrgeratftdten  die  municipia 

die  vornehmste  Cliisse;  das  wird  seit  Angtietus  anders:  jetzt  kommen 
»lie  roloniae  an  die  .Spitze  und  die  muniripia  treten  an  die  zweite 
•Stelle;  v^'l.  meinen  Artikel  colouiae  bei Pauljr*Wiä80wa iV  Sp.513a.582* 
»""j  i>io  (  assiuB  XLIII  89  am  Ende. 
")  CIL  in  p.  77  u.  84. 

Kromayer  Herme«  XXXI  S,  12  A.  7. 
Plinin-  IT.  N.  III  36. 

ZuiiHiumengeateilt  von  mir  bei  Pauljr-WiMOwa  IV  Sp.  517  f. 
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den  Titel  einer  Kulouie  an  die  betreffenden  Gemeinden  vergab, 
Octavian  diesen  Titel  denselben  wieder  nahm,  während  Clau- 
dius die  caesarische  Ordnung  wiederaofleben  bei.  Caesarisch  ist 
wohl  aoch  der  praUcf  als  oberster  Beamter  in  diesen  lati- 
nischen  Städten  ^^),  offenbar,  wie  schon  Hirschfeld  gesehen 
hat^*),  die  lateinische  Bezeichnung»  des  gallischen  Vergobreten: 
also  auch  hier  wieder  Anlehnunnr  an  das  Ei o heimische !  Cae- 
sarisch ist  endlich  wohl  in  den  Grundzügen  die  eigentttmliche 
Organisation  der  gallischen  Yolksgemeinde  {Hvitcta)^  vor  allem 
soweit  sie  sich  in  der  Narbonentts  noch  nachweisen  lafit^^), 
geL'eiiüber  der  Gestaltung  der  Dincfe  durch  Augustus  il  idiirch 
charakterisiert,  da^  Caesar  die  Vororte  {capita  dcäaium)  zu 
Kolonien,  wenigstens  dem  Titel  nach,  zu  erheben  vorhatte, 
zum  Teil  wohl  sogar  erhoben  hat  ^^),  ein  Verfahren^  das  dann 
in  den  Tree  Chdliae  wiederum  zuerst  Claudivs  Ton  neuem  zur 
Anwendung  gebrucL"  liaf"). 

So  Termögeii  wir  stellenweise  in  anderen  Provinzen  ebenso 
wie  in  Africa  die  Spuren  des  liberaleren  Programms  Julius 
Caesars  noch  zu  verfolgen.  Dadurch  wird  es  gerade  auf  dem 

CIL  XU  5371:   praH{or)  i^oUmiae)  J{uUa€)  C(aroiMMiM),  vgl 

ebda  1028:  pr{aitor)  VoknriunA. 

•«)  Gall.  Studien  TU  in  S.Ber.  der  Wiener  Ak.  103  (18?3)  S.  309. 

^' )  Mau  vgl.  meine  Schrift:  Zur  Stadtentstehong  in  den  ehemals 
kelt.  und  germ.  Gebieten  des  ROmerrdehes.  Gienen  1898  S.  9  ffl 

Wie  der  pr{aUor)  V<iicar{Hm)  idgt  (CIL  XII 1028),  war  die  la- 
tini^che  Kolonie  Nemausas  nnter  Caesar  zanächst  wohl  eine  im  Ver- 
v»ande  der  Vo!k-»i?enieinde  oder  Volkschaft  stehende  , Kolonie*,  d.  h. 
em  mit  diesem  iiUil  auägestatteter  yicus;  ähnlich  stand  ed  vielleicht 
anfangs  mit  Yienoa.  Zo  denken  giebt  auch  die  toUmia  Bea  Augu$Uk 
Vocontiorum  (CIL  XII  690),  da  doch  die  Vocontier  eine  VolfaigemeiDde 
bildeten.  Vielleicht  standen  alle  latinischen  Kolonien  Caesar?  in  der 
Knrbr.iiensis  zunächst  noch  im  Yölkerschafts-Verbande  und  er«t  Augustus 
hüL  lör  den  V  erlust  des  Titels  , Kolonie*  die  Erhebang  £u  wirklichen 
Stadtgemeinden  dnrcbmflllurt  (meine  Sefaxift,  Zur  Stadtentitefamig  8. 89 
A.  1).  —  Hirschfeld  (S!Ber.  BerL  Akad.  1897  S.  1113  A.  5)  bat  aus  den 
Worten  am  Schluß  des  8.  Pancs-Tricns:  antiquum  Stbrarfe,  qvo<f  Jincrr^- 
q\o:  (Iii  tum  est  Juhd  PolUa  FlomiHa  den  <;eistreichen ,  wenn  auch 
kühnen  Schluß  gezogen,  dab  Caeaar  auch  bibracle  üchon  zur  Kolonie  hat 
mneben  wollen«  doch  wobl  im  Babmen  der  bftdnitcben  Yolksgemeinde, 
ttn  Plftn,  den  dann  Augustus  durch  die  Gründung  von  AagDstodonun 
«ngesto^'^Ti  hat ;  Zur  '^tadtentstehunj;  S.  38  f. 

•*)  iJiese  Titularkoionieu  der  (^^1  Hachen  Volksgemeinden  habe  ich 
sasamxnengestellt  and  behandelt  a.  a.  O.  S.  37  tT.  und  im  Artikel  co« 
loniae  beiTanlj-Wimown  ISf  Sp.  543  f.  leh  babe  an  der  enten  Stelle 
nachgewiesen,  daß  Claudias  (offenbar  in  Aalebnnng  an  Caesar)  mit 
diesem  Sjstem  in  den  Tree  QaUiae  den  Anfang  gemacbt  hat 
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Gebiete  der  ProTinzial-  nnd  Stödtererwaitniig  vor  allem  deot- 

lieh,  daü  Caesar  lucht  allem  der  erste  Kaiser  von  Rom,  son- 
dern auch  der  letzte  und  größte  Vorkämpfer  der  römischen 
Demokratie,  dabei  ein  gelehriger  Schuler  des  Hellenismus  war. 
Er  hat  als  AUeinherrsdier  unter  Yerzichtldstiuig  auf  die  Ko- 
loniegrOndnng  in  Italien  die  römiacbe  Kolonisation  erst  wirk- 
lich in  die  Provijizeii  liinausgetragen ,  hat  nach  der  Romaiu- 
sieruDg  Italiens  durch  die  iiepublik  die  liomanisierung  und 
Latinisierung  der  außeritalischen  Gebiete,  das  Werk  der  Kaiser- 
seit,  in  nmfangreichster  Weise  b^onnen.  Mit  Angustas  kommt 
eine  viel  eonserratiTere,  aristokratische  und  mehr  national- 
römische lüchtuug  zur  Herrschaft.  Italien  wird  als  das  herr- 
schende Land  zunächst  erhalten,  das  römische  Bürgerrecht 
wird  viel  spärlicher  in  die  Provinzen  hinausgetragen,  der  Titel 
eohnia  wird  som  £farennamen  der  bestgestellten  Bilrger- 
st&dte,  eine  Masse  von  Abstufungen  zeigt  sich  in  der  nur 
zum  Teil  städtischen  Organisation  des  Reiches.  Erst  Claudius 
lenkt  wieder  in  die  Bahnen  Caesars  ein  und  das  neue  Ge- 
schlecht der  jblavier  folgt  ihm  nach:  es  hahnt  sich  die  Ent- 
wicklung an,  die  schließlich  mit  der  Verleihung  der  cintas 
Romana  an  den  größten  Teil  der  Provinzialen,  tot  allem  wohl 
die  städtisch  organisierten  '^),  durch  Caracalla  endet.  Wie  viel 
frtiher  wäre  dies  wohi  geschehen,  wenn  der  große  Caesar  länger 
gelebt  hätte  I 

Giessen.  E.  Komemann, 


So  Mommsen  Hermea  XVI  S.  474  ff.,  darnach  Mitteis  Keiobsrecht  and 
Tolkatecht  8. 159  £F.  Fflr  Aegypten  haben  Wilelten  (Hemes  27,  9. 294  ff.) 

nnd  besonders  Paul  U.  Meyer  (Das  Heerwesen  der  Ptolemfter  und  BQmer, 

S,  136  ff.)  Tinchjre wiesen,  dfif>  fWe  Maßregel  des  Caracalla  anch  mif  die 
iK'lierca  Klassen  der  Dörtler  sich  erstreckte,  dagegen  die  untersten 
Schichten  der  Beamten  in  der  Verwaltung  der  )i.7jtpo7i6X&i(;  kein  Bürger» 
recht  erhalten  haben  (Meyer  8.  140).  Ob  nicht  dieaet  Terfahren  mit 
der  städtischen  Organisation,  wie  sie  Severus  den  aegyptischen  Gauen 
verliehen  hat,  zusammenhängt«  ist  mir  sehr  fraglich.  AT:f  nlle  Fälle 
darf  man  wohl  nicht,  wie  Wilcken  tbnt  fa.  a.  0.  S.  296).  aus  den  gani 
eigenartig  liegenden  aegyptischen  V'cihaltnissen  Schlüsse  auf  daa  Ver- 
fahren im  Reich  siehea. 
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In  der  Berliner  philologischen  Wochenschrift  Band  14 
(1894)  S.  764  tf.,  797  flF.  und  826  if.  veröffentlichte  ich  die 
Lesarten  des  codex  Palatinus  Oraecus  153  zn  füof  der  mora- 
lischen Schriften  Plntarchs:  za  1)  hcfcdt  oo(p(&v  ou|iic6otov, 
2)  wepl  tfj?  ^tayadm  tOx»];  9i  dpetfj;,  3)  ntpl  'AXe^aevSpoo 
i'^/ji^  t)  dpEX/^;,  4)  TZ&pl  xoö  za  ukoyx  Xdytp  y^^i]z&QLL  und  5) 
Twxepa  Tü>v  (^fO(i)v  cppovcfAwxepa,  xa  xep^^öt^o^  1^  xa  IvuSpa.  Am 
Schlote  des  Artikels  S.  832  versprach  ich  die  Nachträge  za 
einigen  Schriften  der  Moralia  aus  dem  codex  PaUtinns  Oraecus 
283  zn  bringen.  Dies  Versprechen  soll  hier  eingelöst  werden. 

Für  die  KuUation  der  beiden  letzten  Schriften  war  ich 
1894  auf  die  DUbner'sche  Ausgabe  angewiesen.  Inzwischen 
ist  die  Neuao^abe  von  Bernardakis  im  sechsten  Band  (1895) 
erschienen,  wo  die  beiden  Traktate  S.  5«  S«  11—101  stehen. 
Anch  fttr  sie  ist  meine  Nachyergleichung  nicht  fiberfldssig.  Es 
ergeben  sich  aus  ihr  eine  Reihe  von  Lesarten,  die  auch  für 
deo  neuesten  Herausgeber  beachtenswert  sind. 

S.  11,  lü  und  94,  11  idXka,  für  z&äXix,  vergl.  üerL  philoL 
Wochenschr.  a.  a.  0.  S.  767. 

S.  14,  12  ÜÄx^  (a^^X 

S.  15,  10  o5t(oc  fttr  o{»xo;,  ebenso  hat  anch  Porphjrios 

de  abstinentia  III  212,  1  •  Xauck. 

iS.  15,  Hi  ivsxa  xou,  auch  Porphyr.  S.  212,  19. 

S.  16,  22  ixeXsuev  fOr  ixiXeuaev,  so  auch  Porphyr.  214,  2. 

S.  16,  23  5^ev  dyiyxi]  icdSotv*  otc  y&p  x6  «Co^d^eodat, 
%al  xb  voslv  ÖTuapxet. 

S.  17,  23  ^rikoxuniixq  fttr  ^ifjXoxuTitwv. 
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S.  18,  15  xpiiotavtttt  flir  xp^^wvrat. 

S.  18,  21  T;apaiti)-£i;,  m  auch  Porphyr.,  vüiber  Z.  22  hat 
H  153  TÖv  5^  anstatt  t([)  S^. 

S.  19,  1  (JLTjSey  fOr  |ui]5iva,  damit  stimmt  Porphyr.  215,  24. 

S.  19,  21  xaö'cijv  xax£a^v  6{ioXoYoDvx6C  elvatt  Xoytx^v* 

S.  20,  14  kmJMf^i  fQr  iicel  ldy[t,azoi  ye,  wie  auch 
Porphyr.  217,  10. 

S.  20,  9  waTtep  ö^j/ews  wie  Porphyr.  217,  5. 

S.  21,  11  5ev5pou  $£v5pov  hat  die  Handschrift  und  be- 
8titigt  somit  die  Vermutung  Benselers. 

S.  21,  19  f.  x6  fL&Xkoy  %otl  (lo)  i/jixov;  Porphyrios  Ul6t 
ebenfalls  den  Artikel  vor  V^ttov  aus. 

S.  22,  o  avooo;,  was  wohl  nur  eine  Verschreibung  für 
äcoTo;  ist.    Porphyrios  hat  xü)^ö^,  lufXöv  und  dSuvaio^. 

8.  23,  6  o6$iva(  fttr  oOd^. 

S.  23,  7  (0  |JLT)  TÖ  9pove!v  ^1  (r)  fOr  %al), 

S.  23,  9  i|i7ta0-^;  für  £v  itcEO-et  wie  S,  73,  15  für 
cu  TcaO-ei. 

S.  28,  2  ist  die  Schreibung  otoe  bemerkenswert,  weil  de 
den  Regeln  der  Grammatiker  entspricht 
8.  28,  10  <-pö;>  'Aptoxox(|iOü. 

S.  28,  l:>  sehe  ich  nicht  ein,  warum  nicht  TOtafv  xs  (so 
hat  H  und  wohl  auch  die  übrigen  Handschriften)  ^otXaama 
epya  {lifiigXe  stehen  bleiben  könnte;  es  ist  eine  schershafte 
Nachbildung  von  Homer  e  67 ,  nicht  Yon  B  614 ,  wie  auch 
Bemardakis  zu  meinen  scheint. 

S.  29,  4  SeTf)a£t5  für  SsTjaet. 

S.  ^^0,  16  XayMov  wie  43,  7  XoLyipi^  und  77,  8  Xay(|)Ov. 
S.  30,  24  iJLVijoixaxia  statt  des  Pluralis. 
S.  31,  7  xovuo|i£vii>v  wie  68,  19  xovuI>|uvov. 
S.  32,  23  8e6|ievoi  (xal)  X{^uc. 

S.  32,  24  |Ji£XP^  ^  Ä'^ch  die  Heidelberger  Handschrift, 
wie  34,  6;  so  hat  sie  auch  öcxpt  oö  51,  17;  axpt  av  59,  6; 
jilxpi  av  61,  4;  63,  2^  dtxpt  äv  72,  8;  jxexpt  av  73,  19  j  iXP* 
ou  81,  3. 

S.  33,  10  6nspP(£Xa>at. 

S.  33,  12  liccoxoftaxCCovxe^. 

S.  33,  23  auvex^JC  yap  o  xf^^  ä^/)^  i6voi. 
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S.  34,  23  auxouf  lUr  auioi^. 

S.  35,  8  xo|i|i.^<0V  wie  es  flcheint  aas  utM^dzm  korrigiert 
S.  35,  10     xo^Xijc  |iöp(ii)Xoc  5x^^  {(ca  14  ndvx«. 
S.  85,  12  xa(  Ttvec  oöx  d>dk,  dXX'  tva  xob^ 

S.  35,  21  to  ßXaaiöv. 

S.  35,  22  inl  xö  xo(ia|iad«lv. 

S.  35,  23  i6oppo(WxoEC  far  icXn^poOvxa^. 

8.  36,  12  dicoSeCxvuxau 

S.  36,  26  feblt  töv  tof  iTCtaxaiyjv. 

S.  37,  4  f.  x^P'"^^'  StaxwpCa«, 
S.  37,  11  auveXafJsv  (xaO  |ji£xeti)pov. 
S.  37,  Id  Nach     6^  (für     6*)  ateht  ol  Si  t(&v  aftrd^v 
am  Rande. 

S.  37,  22  f.  'KvTaOi>a  A.you  yeyovd)^  oO  ooxfi)  |Jiot  Tcap^- 
aetv  ot'  6|ioc6x7jTa  xfj;  aXuynexoQ. 
S.  37,  27  ScaßaCvetv  «oxa|töv. 
8.  37,  28  vd:to\>^ 
8.  38,  5  ^appoöaav. 

S.  38,  12  7jT0L  xi/yos  to  {h;pi'ov  aipjAr^xev       ttjvSs'  olaax 
ji'ijv  oöie  X7]vo£  OUTS  nf|v5e  •  xyjv  Xotic^v  Äpa*  xr^vSe  Xowriiv,apa. 
S.  39,  10  aÖToö  für  locuxoO. 
S.  39,  15  noXXibu. 

8.  39,  25  d-8^v7]catv  mid  Torher  «öxol  xa2  wie  der  Athoi». 

S.  39,  2(>  der  Accusativ  Vcüi  iur  vstbv  ist  iinmerliiu  be- 
merkenswert. 

S.  40,  11  f.  i^*  uXaxTEt  fUr  i^uXdxxei,  offenbar  nar,  om 
die  Herleitong  von  ^uXaxxdco  zu  tnarkiereii. 
8.  40,  20  UpeOoi  xa2  fttr  Upvjm  ti^, 
S.  41,  4  Xlyovxa;  i^|xlv  65. 

S.  41,  12  ri  [iyA]  d  6fe  fi^. 

S.  41,  26  ataO'avGfievo;  statt  «Lai^öiievo^. 

S.  42,  11  |itäc  dpexijc  S|i^atv. 

8.  44,  8  aöxoi  bat  auch  H  153  ftür  aOxaf,  letzterea  eine 

Konjektur  Reiskes. 

S.  44,  11  56?a;  für  co?av. 

S.  44,  25  ü)öe  xö  für  Öi  xö. 

B.  45,  1  oapxo^dEya  für  aapxoßöp«. 
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S.  4.5,  8  Ttpoatouar^s  yap  düif^j  (i)^  cpijoiv  6  tov  (sol): 
oxpoßiXoc         dicav{)>ov  cüLl^oc  xelxat  AoßeCv  'ce 

S.  45,  24  xus^xq). 

S.  46,  2  TTpoGayopEUELV. 

S.  46,  10  ytveoii-at  für  yeviai^at. 

S.  47)  9  ist  6  Tor  iXi^  anagelaaeen  und  Z.  10  ist  dUi 
mit  anderer  Tinte  wieder  getilgt 
S.  47,  17  fehlt  x«l  Tor  xoo|At(i)5. 

S.  49,  7  Ol  statt  ö. 

S.  49,  8  iioXu:p96vctj  für  TtoXü^wvou. 

S.  49,  10  ^ptou  für  ^ptcov. 

S.  49,  18  aö^Ci  6ine  Konjektur  dee  Heransgebeis,  steiit 
in  H  158. 

S.  50,  b       T'.  G'j  Goxüj        jiai)-/^p,a  xuvo^. 

S.  51,  5  xai  xaxdc  p,Liir^aLv. 

S.  51,  10  f.  6  $^  §pax(ov  6  xC»  {topidtf). 

S.  52,  16  xal  v6i]9tv. 

S.  54,  11  oauT^. 

S.  54,  22  bat  Ii  153  hinter  ouv  erne  Interpunktion : 
Q)^o\ri  |iiv  ouv,  7;oXXtj  yap  loxtv, 
S.  55,  15  g^eaiv. 

S.  55,  18  i9i256ve(;  vergL  Plut.  Dio  17, 
S.  57,  8  f.  icpooid^uxe  xal  Tcpoc^p^exat. 

S.  60,  21  lä  G£  xaJ  poA'.aiixa. 

S.  61,  25  ßtav  für  Äv. 

S.  63,  4  7rouXu7i66ü)v  und  S.  64,  6  TzouXunodo^ 

&  63,  21  feUt      |iiv  auch  in  fi  153. 

S.  64,  3  igoXi9&av6vT<0v  hat  auch  H  153. 

S.  64,  14  OÖX  ^'va  für  ouGEva. 

S.  67,  4  xaii  ^iXeiaiov  für  xal  6  tö  tiXslotov. 

S.  67,  5  folgt  nach  (ifiXav  eine  Lücke  ¥on  sechs  Buch- 
stahen,  sodann  folgt  cnswd^ipa^ 

S.  68,  13  und  27  Tp6xcXov  f&r  ipoxtXov. 

S.  69,  6  £fi7ica£:ia'.. 

S.  69,  24  x*-po^<3«^  TipooTieXat^ouat. 

S.  72,  10  1^  Tfj;  xs^«»>vjjc  1^  icspi  «riiv  ^ivfioiv. 

a  73,  23  oGtid(  6  ^p^jv. 
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S.  73,  24  xotvT^v  T^,v  v6xTa  Tiepniivouatv. 
S.  74,  16  oC»Tfi>  fehlt  in  H  153. 

S.  75,  10  f.  dkncep  xfj^  ^ixrq^  iv8u6^evoc      oa>tiaTc  t6 

xTjpLov  dvotyoöar^;  cfjioö  ^'«öovTe?  {adEycova  x6icov  dpfftta, 
S.  76,  5  ocpLYYEi  für  xaTa^'^tyyei. 
S.  76,  10  avaaiavia  far  £iva:  iwtvqß. 
S.  77,  16  f.  ;:poevijvoxe  t6  fttr  icpoev/jX^'co. 
S.  78,  21  f.  IXoKpoc  fttr  iXe^o^. 
S,  79,  20  awov. 

S.  79,  21  nach  Aiaßov  ioigt  eiae  Lücke  von  zwei  und  einer 
halben  Zeile. 

S.  80,  2  xa!  ixaoTOxe, 

S.  80,  8  V)(  6  ouvoCxcoc. 

S.  80,  23  Ini^  no9ei8«^v  mit  cod.  Harl. 

S.  81,  11  TipoaetTwiv. 

S.  81,  13  f.  Töv  'Oouaaea  ouve^oxcIXotc  xai  Koipavov. 
S.  82,  5  ota^ivTj[iov£ua£LV. 

S.  84,  8  *Eyii  yiyvcbaxtt»  (^iäi  dv^o»icouc  y^T^^^'^^C* 
xeCpü)  (i^v  o5v. 

S.  84,  20  waTwp  für  65  yap  wie  S.  100,  7. 

S.  84,  25 — ^85,  1  ist  das  ouveivat  unter  allen  Umständen 
beizubehalten  und  lieber  das  xe      85,  1  zu  streichen. 

S.  85,  11  oOe*  ixepa. 

S.  85,  24  hat  auch  H  x6  impiicacv  in  swei  Wörtern. 

S.  85,  25  yewaC«  xal  d^yaO^j. 
S.  86,  18  "Eaiü)  xa'.  tgOto  ooi. 
S.  87,  6  Tfjs  fehlt  in  H. 
S.  88,  8  xal  fttr  it^  auch  H  153. 
S.  88,  10  vOv  statt  6^ 

S.  89,  4  stand  nach  Ö^texat  ursprttnglich  xoO,  woraus  eine 

jüngere  Hand  oü  gemacht  hat. 

S.  89,  6  Tipö^  i(T)(dp»  (=  icpö(  laxo^pqt)  hat  H  153. 

S.  90,  18  icp6(  (iiv  9<dxi)plav  (v  von  aoinjpfav  in  Rasur) 
xaE  do^Xstav. 

S.  90,  24  TCoenal  nach  der  Vorschrift  des  Herodian. 

S.  91,  6  TouTfp  ist  in  H  aus  igjxojv  von  späterer  Hand 
korrigiert;  dieselbe  Hand  hat  am  Rand  die  Bemerkung  bei- 
gefügt: Ypd^exai  nod  xout(i>v  (|iev)  (oä)oevö(  (xä>v)  (di))pio>v. 
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Die  ergaDzten  Formen  sind  durch  den  römifichen  Neueiiibaud 
der  Handschrift  wt  uf:^efall«^n. 
S.  91,  9  {i^v  vor  oöv  fehlt 

S.  92,  1  di^ou  für  nou  so,  da&  über  der  Zeile  steht 
S.  92,  2  Üeber  %<d  t))v  bat  in  H  153  eine  jüngere  Hand 

xolxat  jAiv  geschrieben  und  Z.  3  hat  H  ly^ouQi'f, 
S.  92,  11  ^  £  V  o)  V  'ö'/Xoc. 

S.  92,  14  hat  H  153  toj:  ,j:ou;  über  tote  ßtot^. 

S.  92,  20  xxi}^a  x&v  bat  H  163  aus  xti](Uh!ov  korrigiert 

S.  98,  7  f.  o5  x^v  9p6vi}(nv        i^v  dpsxi^v  IC^Xouv. 

S.  93,  26  o?x£to;  für  o^xeCiiK. 

S.  D4,  1  dTwXfjv. 

S.  94,  15  Das  von  Wyttenbach  geforderte  orj^^aizoLy  hat 
H  158  wenigstens  in  der  allerdings  falschen  Form  ou|t^T£ty, 
S.  96,  27  dicovxXoOiievoe. 
8.  97,  8  ix^oTou. 

S.  98,  17  Ti;  5fe  xa?  Kpr^tixa:  aiya;. 

S.  100,  13  fltXXa  6i  ^iäUgv  äXXwv  xai  i^xxov. 

Gehen  wir  jetzt  zum  codex  Palatinus  Graecns  2SS  über. 
Derselbe,  eine  Pergamenthandscludft,  ist  ebenfalls  im  12.  Jabr- 
bnndert  ^schrieben  und  enthält  beute  noch  207  Folio  in 
Octavfoiiiuit  (0.  20  X  0,  27).  Die  foL  185,  193  uud  201  ent- 
halten unten  links  noch  die  Zahlzeichen  xö,  Xfi'  nnd  xc'. 
Jedenfalls  also  hatte  die  Handschrift  mindestens  26  Qaa- 
temionen;  allein,  wenn  wir  den  Umfang  der  Scbrilt,  die  foL 
206''  Z.  6  n.  beginnt  und  als  Fragment  noch  bis  M.  207* 
n.  reicht,  betrachten,  so  werden  wir  annehmen  müssen,  daii 
der  Umfang  von  26  Quatemionen  erheblich  überschritten  war. 
Selbst  wenn  wir  annehmen,  daß  auch  dem  Schreiber  nnserer 
Handschrift  die  ahta  ^uotxcc  schon  als  Fragment  Torlagen,  kom- 
men wir  auf  27  Quatemionen.  Kurs,  wir  wissen  nicht,  wie 
viel  folio  von  der  heute  vorliegenden  Handschrift  abhanden 
gekommen  sind.  So  viel  aber  läßt  sich  noch  an  dem  Zustand 
des  letzten  Folios  sowie  am  Einband  der  Handschrift  merken, 
daß  mehrere  folio  abgerissen  worden  sind«  Aach  codex  283 
gehört  zu  den  Handschriften,  die  nach  der  Eroberung  Heidel- 
bergs durch  Tilly  im  J.  1G22  vom  Herzo^^  Maximilian  von 
Bayern  ein  Jahr  später  dem  Papst  Gregor  XV.  geschenkt, 
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Ton  Napoleon  I.  aus  dem  Vatican  nach  Pans  geiaubt  und 
nach  dem  Wiener  Kongreß  anf  Betreiben  Prensaens  wieder 
ihrem  reehtmftfiigen  Besitzer  znrQckersiaitet  wurden.  Änch 

unser  Manuscript  enthält  also  auf  dem  ersten  der  drei  vorere- 
betteten  Pergamcnibläiter,  auf  dessen  erster  Seite  unten,  neben 
dem  Heidelberger  Siegel  das  der  bibliothdque  nationale  in  Paria; 
auch  nnser  Mannscript  hat  anf  der  zweiten  Seite  des  aweiten 
der  beiden  Torgebefleten  weifien  Blatter  das  Wappen  des 
Hauses  A\  ittelsb;i(;li  und  darüber  die  bekannte  Inschrift: 

Sum  de  iiibiiotbeca  quam  Heidelberga  capta  Spoiium 
fedt  & 

P.  M. 

Gregorio  XV 

trophaeura  misit 
Maximiiianus  ütriusque  Bavariae  Dux  ^c.  b.  R.  I.  Archida- 
pifer  et  Phnceps  Elector,  und  darunter  links  Anno  Christi, 
rechts  COOCXXIli. 

Die  Handschrift  zerfallt  in  zwei  ungleiche  HSlften,  deren 
Inhalt  auf  der  ersten  Seite  des  zweiten  vorgebefteten  weißen 
Blattes  nicht  ganz  korrekt  angegeben  ist.  Der  erste  größere 
Teil  enthält  nur  Viten  und  erstreckt  sich  bis  fol.  195'  unten. 
Es  sind  folgende  Viten:  Demetrios,  Antonias,  Pyrrhos,  Marios, 
Azatos,  Artaxerzes,  Agis  und  Kleomenes,  Tiberius  und  Oaius 
Graccbi.  Der  zweite,  kleinere  Teil  reicht  von  fol.  195^  oben 
bis  fol.  207'  unteii  und  umfaßt  folcfende  sieben  Moraiia: 

1)  y.'xAüii  £:p7)xai  xö  Xad«  ^maa^* 

2)  Ii  auxipxijc     %aoda  icpöc  x«xo6a(|iOv£aEV. 

3)  mpl  xfjg  e2(  tdb  lyyova  (so)  cpiXootopffoc, 

4)  icepl  9^vou  xal  [iboug. 

5)  d  $t8axtöv  ifj  iptvf;. 

6)  nepi  yxiyoLpx^x;  ''^^  Ö9j|jLoxpai{a(  xol  öXiyapx^^ 

7)  odxlm.  <puouia£  (so). 

In  dies«  Inhaltsaugabe  fehlt  No.  5  in  dem  Verzeichnis, 
das  anf  der  ersten  Seite  des  zweiten  Torgebnndenen  weissen 

Blattes  von  sehr  moderner  liand  geschrieben  ist,  dagegen  steht 
das  vollständige  lubaitsverzeicbms  auf  der  zweiten  Seite  des 
lotsten  der  drei  Torgehefteten  Pergamentblätter  in  griechischer 

Phflolofns  UL  (K.  V.  XIV),  S.  28 
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Sprache  und  in  wesentlich  älterer  Schrift;  hier  geht  demseibea 
folgender  Vers  Toraus: 

Ixmv  (so)  öXpoc  tQ  «pOMEpIvD  flXouMlpx^ 
Sonst  and  im  dm  dim  cigieiitlieliai  Unit  find* 
•ebrifb  TOVMSgehendea  Petiguneatblitter  nit  sehr  varachiede- 
nem  Inhalt  und  jede  Seite  in  anderer  Schrift  ausgefüllt.  So 
c  ü.  eutbält  die  erste  Seite  des  ersten  Biattes  grammatische 
Bmt0tkmigm  ohne  jaglichen  Weit  Obeoaa  steht  die  Mo.  283 

C.  17 

and  unter  dieser  Zahl  links        t  d.  h,  die  Kummer  der  Yft- 

ticana.  Die  Seiten  der  Uandschrüt  zäiiien  im  Durchadmitt 
37  Zeilen. 

üeber  die  orthographischen  nnd  orthoepischen  £igentam- 
lichkeiten  unseres  codex  will  ich  hier  »ich  nidit  Terbieiteii, 
dft  dieselben  im  AJlfeneitten  dierclbeD  «iod  wie  im  &eid4* 

bcrgensis  153.  Es  gr^nttgt  also  auf  das  zu  Terweisen,  was  ich 
in  der  BerL  philoL  VVochenschr.  1894  S.  766  ff.  gesagt  habe, 
Ottd  ich  kann  sogleich  zur  Mitteilung  der  bemerhenswertea 
YariMiieB  der  Hendschiift  flbergehen.  Xeh  bemerke  «eck,  das« 
aa<^  die  in  dem  Mannsen^  enthattenen  Viten  eine  Nftdiver* 
l^rleicliung  lohnen;  doch  soll  hier  nur  \oa  den  Moralia  die 
iJMß  sein. 

Fol.  195^     31  -  £^  197^  Z.  7  =:  Bemardakis  VI  474^ 
466:  st  naX^c  etpi^xat  xö  Xi^s  ^idboa^ 
a  479,  7  e^x' 

S.  479,  10  £v  a(i'jixeaO"at.  Da  das  Verbum  evaTiojiorcs- 
oÖ-at,  welches  bei  Bemardakis  steht,  ein  ätoxS  6^prj|i£vov  ist, 
80  kann  hier  nnr  die  Meiusahl  der  guten  fiandecbriften  eut- 
scheiden,  welches  der  beiden  Komposita  —  auch  ivai^utTeota 
würde  ein  änai  e^pvjpiivov  sein  —  hier  m  setnen  ist 

S.  479,  12  axparto;  tfiXooo^oi.  S.  479,  15  xal  Taöxi  (xdb- 
x6  H  283)  zoli  epeaaouatv  Jiotoöatv  ii);  yip  ixsivci  Tipö^  rJjv 
aiEp6|ivav  dfopdvxe^  t^q  vtib^  'rijv  xaxdi  icpt^av  (so)  6p|Uiv  ü>i 
owvs^YoOotv,  Sdoy  Ix  tfjc  dvsanicfjc  TCSpCppout  jurcaSLap^cbooeB 
CTivSff<s>ef  t6  Txop^fi^. 

S.  480,  12  f.  dYVtbfiovt,  oöBlv]  dvoif]t«D  oö^, 

S.  480,  21  Ttpoaefxov  für  TipoofJ^ov. 

S.  480,  23  9Y]aiY  ausgeschrieben  für  ^oiv. 
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S.  481,  8  el-CB  fUr  zlyz, 

S.  481,  22  t)  IV  dfJLvrjaxCav]  Iva  (sodann  drei  Buchstaben 
radiert)  [Lwpzdoa  vo|io^£X^s  apST)^  (so,  aber  ein  Buchstabe  ist 
nach  7]  ausradiert). 

S.  481,  14  xoCC  dit*  OE^yt^ou« 

S*  482,  1  f.         dvottpetc  t))v  yv^CKV,  icdbrca  «ceceC  icp6{ 

•fßov^      7]$ov  (so,  dann  zwei  Buchstaben  Lücke,  dann)  Xav- 

S.  482,  3         eöia^  für  ixe^  'Hötia;, 

S.  483y  1  f.  Adfiicceo  ydp       xp^£a(ta  tv'  &9ntp  ct^sv^c 

a  483,  5  ßiaco^  für  ßfo;. 

S.  483,  6  G(jy[ia.zx  xakql  %oiX  ^^X^'*  |A*P«tvet. 

B.  483,  15  et«  auiiv. 

S.  483,  16  |uxpd  statt  pAxpasv. 

S.  483,  19  ^|toc  8j]  oTfipon^. 

S.  483,  18  6960oij|iä{v«i»v. 

S.  483,  22  vca  (via:)  für  vsa. 

S.  484,  16  i>60ug  für  Oca|iou;. 

S.  484,  18  xupcov  steht  in  H  283. 

S.  484,  19  *^Ai5i]v  fehlt  in  H  283. 

S.  484,  21  *l8vÄ?  depYifjXotcF6'*. 

S.  485,  6  oüiü)  (üliue  xö)  ^ü>5  ioitv,  öore  p-ij  $i  dtXXo  it 

S.  485,  12  oxdxoui  nepLatiTCLoxotievoc. 

S.  485, 17  TOlOLV  Xd(iice  |iiv  ^  düüJtßo  x&v  Ivd€v6c  v6xxa  xoxio. 

foivtxopöSoic  iv  Xecful^veotv. 

S.  486, 1  fltxXauxot  oder  (^xXaucjiot. 

S.  480,  4  steht  in  H  283  keinerlei  Zeichen  einer  Lücke. 
S.  486,  18  aSo^ia  xai  Äyvota. 
S.  486,  21  xoi  Tor  ic«o«v  fehlt 

2)  6{  adxdEpXT]^  i^  xax(a  Tcpö;  xaxoSa(|AOvCav 
fol.  197^  Z.  8  0.  —  fol.  199'  Z.  14  t.  o.  =  Bernardakis 
III  291—296. 

S.  291,  9  <x«l>  e5  ^povöv. 

S.  292,  1  9i>X(kx^. 

28» 
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S.  292,  IS  fügt  U  283  nach  ßaaaviaxa^  nochmals  xoXd- 
(ouoiv  hinsu. 

S.  29S,  3  und  8  hat  H  die  Form  ipyoXa^ia^  and  IproXaße'oc. 

S.  293,  9  xaxaTiXeci)  für  xaiaTcXewv  (vergl.  Kühner  I  pag. 
404  Anni.  1  und  2). 

S.  293,  11  X^oxYjpta  Setva. 

8.  294,  3  TopflExxouoa  statt  Tflcpd^mic* 

S.  294,  8  Aixtoc  6  TcoftoCoiv  0TpaTii]Y6c  icp oIXaßev]  Aiauo^ 
6  Twjiato?  (5v  aipaTr^fo;  TupoeXaßev. 

S.  294,  5  oi>5l  xpcojiaTo;  o55^v  o6oe  axii)|iaxo(. 

Ö.  294,  13  f.  x(jj  ctvopt  xeO-vr^xcic, 

S.  294,  23  xai  cni6Xom  for  ^  oxoXoin. 

S.  295,  14  oö8iv  für  o5$evl 

a  295,  28  it6^v  oöv,  oö. 

S.  295,  26  <xai>  7:£p:ppY/vuart. 

S.  296,  2  i-nzl  XL  für  iTcetyeu 

8.  296,  4  770l£l  7CXOUXOOVT«C  669POVOOVTOCC. 

S.  296,  6  $caxa(ouoa. 


3j  r.  £  p  :  1 7j  ;  £  ■  ;  x  a  £  y  y  ova  (so)  9  :  A  0  a  x  0  p  y  ■  a  ; 
fol.  199'  Z.  15  V.  o.  —  fol.  203'  Z.  8  v.  o.  =  Bemardakia 
m  278—290. 

a  278»  14  oöxolc  für  imnoX^ 

a  279,  13  %aMnsp  oiW  68&v  69'  Viv:a  xacE  x^Xtv^  ßoBf- 

^ovia  Ocixvuatv  euOetav  SeoTrdxYj^.       dvO-pcoTccp  xal  auxoxpaxr^; 
Aoytp  aXXa;  (SXXoxe  7capep.ßaasc(. 
S.  280,  9  dvaicXsd). 

S.  280,  20  veom^,  vergL  281,  4  f.  veoTtcfo^ 

S.  280,  24  xotl  Tcpo^ifj  X  0  u 

8.  281,  8  Y.od  [i-qU  xdt  iXd'/ioxa. 

S.  281,  9  Cfooyovouat  |i^v  lauxoi?  (ohne  iv), 

S.  283,  2  Tipo;  (statt  Tiapa)  66va|Atv. 

Konsequent  hält  die  Handschrift  überall  die  Schreibmig 
o5x'  Tor  Vocalen  mit  Spir.  asper  aufrecht :  z.  B.  283, 4;  281, 
20;  287,  7;  290,  23. 

S.  284,  3  Ttopptoxipü)  für  T.poomipui. 

S.  284,  21  mxpöxTjxa  für  p,ixp6xT3xa. 

S.  284,  26  6oxipav  (in  Basui;)  otoev. 
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8.  285,  15  Iwio;  fttr  iYT^touc. 
8.  285,  21      ohne  H. 
S.  285,  6  YEvoftevq). 
S.  28n,  1  xoaoutwv  nepl  xijv  ylveatv. 
8.  286,  14  icepcXaßctv  und  mpoXot^tv  ist  möglieh,  icept- 
Xoßclv  ^  unplecti,  icapoeXcißctv  =  domo  ledpeie. 
8.  286,  21  Ävfltrt  für  dvdyaYe. 

S.  286,  24 — 287,  1     ipo^etot^  izi  vdoi^  oavci^OjAevcov. 
S.  287,  15  dXX'  imnovou^  xal  xaXcuicwpou^  dvodex^iJ^vT] 

3.  288,  1  |ioncpdlSc  für  (locxp&v. 
8.  288,  0  e!$ov  Ihr  iicslSov. 

S.  288,  20  'Gj&v  d/AEuia:  dpLO-jxöv. 
S.  288,  11     5^  6a7j  auth)  xti. 
S.  289,  17  o5^£v  für  Oüöiv, 
8.  290,  9  i^toTdbvtoc. 

8.  290,  8  bat  H  283  genau*  den  Text  des  Soplioklee. 

S.  290,  13  TLod  TZ  a  p  6c  «puatv. 
S.  290,  23  f.  ä)a-ep  v.yb^  (xa!)  yaXeTioö  xxi, 
S.  290,  5  fehlt  de  nach  'hrfqoiai  und 
8.  290,  16  fehlt  xa^  vor  xaronccxcoqiivov. 


4)  «cpE  ^O-ovoü  x«l  {tCaouc  fol.  203'  Z.  9  t.  o.  — 

fol.  204^  Z.  12  V.  u.  =  Bernardakis  III  388-393. 

S.  388,  1  jiTjO-^v  für  iiijSiv. 

S.  388,  2  fehlt  6  cp^vo;. 

8.  388,  5  npöc  dIXXac  npö^  ^ifjXoc- 

8.  388,  10  Tö  fiwtlv  T^)  cp««veCv. 

S.  388,  lü  V;  xoLvö^  (für     xotvu)^)  y]  r^fo^  äuiöv. 

S.  389,  1  6  (äoptaio;. 

8.  389,  12  (für  xdv)  lo?;  ^7]ptot;  «p^dvov  (also  mit  Aus- 
lassung Ton      nach  di^ptot^)  |Uv  o5x  e^x^c  I^Y^veotei  icp6c 

S.  389,  14  eiipav  cpaviaatav. 

S.  389,  21  hat  H  283  dTcoppgCv,  bestätigt  somit  Witten- 
bachs Vermutung. 

8.  390,  20  6xtpPoX^  yäp  tfjc  (pauXdn^ioc. 
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S.  391,  1  f.  (J);  jxdvov  louio  töv  xf^s  (xf^i  hatte  Dübner 
Termutet)  «J^ux^^c  vocnjiiaiwv  dTcoppTjrov. 

S.  391,  14  auvT£{voi>at  für  auveTttxetvouou 

S.  391,  16  IXi]X0nt6^]  guyi^Xomdroc  auv(ei)i9Xacicat«^ 

S.  S9S,  1  nunaxtdp^aoQ, 


5)  8t5axTÖv  ^  dpexi]  Fol  204"  Z.  12  ¥.  u.  — 
20$'  Z.  3  y.  u.  Bernardakis  III  143—146. 

S.  143,  9         o6$i  (fttr  xsd)  d^xxav  aZoxpoO  ßfoo. 
S.  143,  14  nach  SmceGctv  folgen  in  fl  283  nodi  die  Worte 

xaC  XL  $etv6v. 

S.  144,  8  Ytvc[i£vr^v  für  yevofisvTiv  nuch  H  283. 
B.  144,  9  ^  TiXxDHK  fehlt  in  M  283. 
a  144,  13  o6aiv. 

8,  144,  17  x«l  5pxovTi]  jit]  Äpxavxt. 
S.  144,  21  obxixt  für  oOx  low. 
S.  144,  23  6  'AptoTOQpavTjc. 

S.  144,  4  6  ^ApLazLKKQi  ip(^)'r^^üi  used  xivo(  Vd)^  6  'Ap;- 
üxwpdtvr^  t6  96^pco|ia  toOxo  dXigd^c  voasC*  odx  dXijd^  tot 
(itt?))  icovtoexoO  ot>  dlpa  e!;  yeXioac  oü^  d6  (so)  8qpi)  netpa- 
ic6XXu|i0et  t6v  aöXöv  (!),  et  yt  «otvtaxoO  t^fx^  (so).  t(  oSv  o(ix 
av  EtTiot^  xal  auT^;  jiT;  yivoviat  jiaOV^jei  ßsAviovs^  avO-pü)- 
no;,  icapaicoAAuxai  o  (jLLad^g  xa>v  7caei5aY(i>']fa)v;  7cpä)X0v  ^'oi»  oO- 
xoic  (oder  o&co»)  icapaiLaG|ißdbrovts& 

S.  145,  18  icocO^v  far  icot®, 

S.  145,  15  xoO  Tttpcxo*  {2(]>aij^au 

S.  146,  3  pouXat;  für  ocjAXt^. 

S.  146,  0  Ttpö;  XÖV  xaßp:av. 

S.  146,  8  dXXdi  xo6xoi(  icdiatv  (alao  ohne  6  naohdXXd). 
S.  146,  11  oxpavfyfru^  fOr  oxpaexijYCa. 
S.  146,  17  ydpv*  fllr  x^P^v 


6)  itepl  (AOvapxtas  >tai  or^jAoxpaxt as  ^at  dXty- 
apX^«C  li'ol-  205"  Z.  2  t,  n.  —  Fol.  206"  Z.  6  u.  = 
Beraardakis  V  130--133. 

8.  130,  13  (S>€  ^  oioxöv  statt  &q  dvuoxöv. 

S.  132,  1  xai  iAAii'yiv  t)  uTiepßoXTjv  e^vat. 

S.  132,  9  öxav  (auch  hier  wie  gewöhuiich  5x'  av  ge- 
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sebriebeD)  ßoaiXcCa  |ilv  5ßptv  ivxlxi)  ivuic6Ö6i>vov  (mit  Ans* 

lassung  von  xod  xh  vor  dborceudovov) ,  sodann  dXiyapyttx  Bk 
ÖTTspcppoauvr^v  xö  aöO-aSe?  (also  mit  Auslassung  von  xal  vor  xh 

S.  133,  11  dXxk  (icoXb)  icoXXflcxt^ 


7)  alxiat  ^uatxat  (so)  fol.  206'  Z.  6  u.  —  207' 
Schiui  =  Beriiardakis  V  373—376. 

S.  373,  5  CtjKJv  ydtp  ly^aiov  xö  cpuxov  eaxtv. 

S.  373,  8  ou  yap  und  S.  373,  8  f .  i^di]  ^  xpi^et  fehlen 
auch  in  H  288,  aber  nach  xpl^ii  bei  Bemardakis  fahrt  H  288 
weiter:  Mk  {(nr  oöre  y^P)  Mittat  xal^  pl^ai;  (nA  xd)^o\}^ 
ouxe  dvatp£p£xa:  utc6  layou;. 

S.  373,  15  pXfltTcxov  für  ^aXaxxtov  hat  H  gaos  deutlich. 

ä  373,  19  ^deCpsTOU  fdr  fp^üp^t  tdi. 

S.  378,  21  f.      —  5S(dp  fehlen  in  H. 

S.  373,  22  t)]  ^. 

S.  374,  6  oöO-sva. 

S.  374,  10  Ataxt. 

a  374,  16  «pXeü). 

a  875,  1  68i}rcr  flQr  ^rfftlm. 

&  375,  10  z'l  'ffi  %ai]  x^  ycvfi. 

S.  375,  12  pdciyj  {—  paocov)  für  jspac'.ov. 

S.  375,  12  f.  [iexaßaXXov  für  jiexaßciAJUtv. 

S.  375,  21  xauxif)^. 

S.  876,  1  f.:  4  liiX«  5^1  Xlyttv  ywfwlaa,  ^dlotv  5v£eaip 
ojVro^tv  dv  (oder  d\j)Xi{xwriQ  po&ac  Yuptvüvv. 

S.  376,  8  icor^-Atl  xe. 

S.  376,  14  uy£,ixQ  für  Oytsta^. 

S.  376,  15  nach  den  Worten  voael  ydtp  echließt  das  Frag- 
ment; von  moderner  Hand  folgt  die  Bemerkung:  Deennt  multa 

Heidelberg- Schlier  bach.  P.  Egenolff, 
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Ein  Athlet  als  Schauspieler. 

Ein  interessantes  Dokument  zur  Geschichte  der  Schaa- 
spielkunst  m  helienistiacher  Zeit  konnte  bisher,  da  es  in  nii- 
▼oUfltiodiger  and  nngenttgender  Abschrift  Ton  V.  B^rard  im 
Boll,  de  corr.  HelL  XVII  1893,  S*  14  Teröffentlicht  war,  von 
seinen  Bearbeitern,  M.  Vysoky  im  Philologiis  LV'III  1899, 
S.  498  ff.  und  Dittenberger,  Sylloge'  ur.  700,  nicht  ganz  ge- 
wfirdigt  werden.  Jetzt  ist  es  von  dem  vQhrigen  und  erfolg* 
reichen  Epigraphiker  P.  Perdrizet  am  Original  nacfageprOft 
nnd  in  ann&hemd  abschließender  Form  im  BaB.  de  corr.  Hell. 
XXIV  1900,  S.  285  ff.  neu  vorgelegt  Avorden.  Da  Perdrizet 
eine  Abbildunn^  des  Steins  nach  photographischer  Aufnahme 
(a.  0.  Tafel  Ylil)  ausdrücklich  sar  Konirole  seiner  Lesongen 
beigefügt  hat,  so  möge  es  mir  gestattet  sein,  seinen  Anre- 
gungen folgend  durch  einige  kleine  Verbesserungen,  die  ich 
aus  der  Abbildung  entnehme,  die  dankenswerte  Gabe  zur  vollen 
Würdigung  zu  bringen,  leb  wage  das  nur,  weil  ich  aus  eigener 
und  Anderer  Erfahrung  weiß ,  daß  bei  schwer  lesbaren  In* 
Schriften  Original,  Abklatsch  und  Photographie  sich  ergSnzea 
mfissen  nnd  dafi  gerade,  wer  das  Original  recht  gewissenhaft 
geprüft  hat,  bei  der  Nachprüfung  der  mechanischen  liepro- 
duktionen  leicht  übersehen  kann,  was  ein  Anderer  dann  mit 
nnparteiiscben  Augen  findet. 

Das  Denkmal  ist  eine  links  abgebrochene,  Tiereckigs 
Marmorbasis,  auf  deren  Vorderseite  sechs  Inschriften,  tos 
sechs  skulpierten  Siegeskränzen  in  zwei  Kolumneu  eiugerahmtf 
erhalten  bind. 

Perdrizet  liest  sie  folgendermaßen. 


B.  H  6  r  s  0  g,  Ein  Athlet  als  Sohanepieler.  441 


L  Ephenkraaz. 

IL  EpheuknDs. 

Ac]ovuaLa 

*Hpata 

HpaxJAs! 

ivj  'AvHr^vaii 

JVJpl7lt80ü, 

£5pil7i{$ou. 

m.  Lorbeerkranz  (?) 

IV.  Eichen  kränz. 

S(i)T]7jpta 

Nata 

iv  A(i)5a)v>]: 

UponUsC 

ApxeArat 

EdpticCdou, 

'Ay.XXel 

Xaipihtiovoc« 

• 

y.  Wilder  Oelkram. 

VL  Epheukrans. 

ÜTolXeiia!« 

1  i 

bf  'AXe]5avSpetai 

AlCVUCIIOC  X3tE   £1  TL- 

vac  oiXXa^  eopxa; 

at  it6Xetc  Ä^[ou]a(t)v, 

dyoQTjxovT« 

CXXü). 

Da  der  Stein  links  abgebrochen  ist  und  der  erhaltene 
Teil  im  Vergleich  zur  Höhe  zn  schmal  erscheint,  hält  es  P. 
für  mdglich,  daß  links  noch  weitere  Siegeskranze  angebracht 
waren.   Dagegen  scheinen  mir  Außere  und  innere  Gbflnde  za 

sprechen.  Die  Abbildung  zeigt  b\ nmietriscli  iil>er  den  zwei  er- 
haltenen Kolumnen  ein  giebel förmiges  Dreieck,  das  allerdings 
auch  zufallig  bei  der  Beschädigung  des  Steines  durch  Bruch- 
flachen  gebildet  sein  kann.  Wenn  es  ein  ursprOngliches  tek« 
ionisches  Glied  ist,  so  muß  man  links  entweder  mindestens 
ebenfalls  zwei  Ivranzkolumnen  ergänzen  oder  annehmen,  daß 
nur  der  Rand  abgeschlagen  ist.  Gegen  die  Ergänzung  weiterer 
Kränze  spricht  der  erste  erhaltene,  der  dem  höchsten  Sieg  gilt, 
also  jedenfalls  an  herrorragendster  Stelle  angebracht  ist  Da- 
für kann  nur  in  erster  Linie  der  Anfang,  in  zweiter  Linie  die 
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Mitte  oben  in  Beirackt  kommen  (vgl.  über  die  Anordnung  der 
Siegeekräoze  Haflsey,  Papers  of  the  Amer.  School  at  Äthan 
y  8.  153).  Nach  Analogie  anderer  solcher  Denkm&ler  erwarten 

wir  dagegen  auf  der  Vorderseite  der  Basis  auch  eine  Ehren- 
inschrift auf  den  vielfachen  Sieger  von  Seiten  seiner  Geüosseu- 
scbaft  oder  seiner  Vaterstadt,  die  ihn  m  ihrem  Theater  auf- 
gestellt hat  Diese  wird  auf  dem  linken,  weggeschlageoen  Teil 
gestanden  haben.  Auf  der  rechten  S^tenfliehe  der  Basis  ist 
als  Schmnck  ein  Epbeukranz  ohne  Inscbrift  eingemeißelt,  das- 
selbe ist  für  die  fehlende  linke  Seiteufläche  anzunehmen. 

F(lr  die  zeitUcUe  Ansetzung  des  Denkmals  ist  durch  die 
Soteria  in  Delphi  und  die  Ptolemaia  in  Alexandria  das  Jahr 
274  als  terminns  post  quem  gegeben.  Die  Bnchstabenformen 
(in  Perdrizets  Abschrift  ist  ungenau  P,  auf  der  Abbildung 
deutlich  n)  weisen  etwa  auf  die  Wende  des  dritten  und  zweiten 
JahrhunderU  vor  Chr. 

Der  Gefeierte,  dessen  Namen  mit  der  Ehreninschrift  ver- 
loren ist,  war  eine  6<RoxpiT))c  (d.  h«  Protagonist)  naXouatz  Tpo- 
Yq)6{a;,  der  an  Tier  dyCi^vec  [epol  oder  mtpoc^hm,  sieben  akeni- 
sche Siege,  an  einem  ebeniails  heiligen,  isolynipischen  Agou  einen 
Sieg  im  Männerfaustkani})f,  außerdem  aber  88  skenische  Siege 
an  dyiS^yt^  ^sjiaxixo'.  oder  dpyuplxat  in  allen  möglichen  Städten 
errungen  hat  Da  die  Agone  mit  Qeldpreisen  viel  geringeren 
Ruhm  brachten  als  die  Kranzagone,  so  hat  er  sie  nach  dem 
in  der  Kaiserzeit  allgemeinen  Brauche  nur  am  Schluß  sum- 
marisch beigefügt.  (Vgl.  iit  is(h,  'Aycöv*^  hei  Pauly-Wissowa 
1  849.  Pollnx  III  153.  CIU  2810.  2810b.  3028.  3676.  5915 
—19.  CIA  m  128.  IGr  Sie  789.  Aus  hellenistischer  Zeit  ist 
mir  nur  noch  die  Andeutung  in  dem  Epigramm  Löwj,  Insekr. 
d.  gr.  Bildh.  119  bekannt.) 

In  Inschrift  II  Z.  4  setzt  F.  an  Stelle  der  bisherigen  Er- 
gänzung 'HA]£[xTp]at  ein  M7j51e[i]at,  weil  zwischen  E  und  A 
nur  ein  Buchstabe  fehle  und  fOr  'Av$po(i]i[d]at  oder  'l9(Ysv]6[(jat 
Tom  kein  Platz  sei.  leb  glaube  bestimmt  sagen  zu  kdnnen, 
dai  nach  dem  E  kein  I  g^tanden  haben  kann,  und  da§  nach 
AI  noch  Spuren  sichtbar  sind.  Ich  sehe  auf  der  Abbildung 
.  \  E :  AM-.  Von  den  bekannten  Stücken  des  Euripides  kann 
dafür  nur  'AX]e$a[v$]p<i)i  in  Betracht  kommen,  wofür  allerdings 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


Em  Athtet  all  Solumtpieler. 


443 


nMB  ier  Plats  aebr  knapp  wird.  W«nn  man  nicht  annebmeB 

will,  daß  die  letzten  Buchstaben  noch  in  den  Kranz  hiu^Q- 
gtüickt  smd.  kann  man  an  eine  AbkürzuDg  denken. 

In  iU  5  weist  F.  die  Ergänznngen  'Av]xa{«K  (Ditten« 
bngor)  mmä  'AxjtotCaK  ab,  wvil       Bn^ttaba  tot  T  kein  H 

K  gewoM»  8*1»  kOnne.  Andi  dies  sebeint  mir  nach  der 
Abbildung  nicht  sicher  zu  seip.  Pflr  'Apto]Taf(D:  ist  bei  der 
weiten  Stellung  der  Bncbstaben  vom  nicht  genügend  Kaum, 
Mfierdem  ist  mn  Tragödientitel  'Apcoioeloc  nnerbört,  'Avtaio^ 
dngegett  sweinai  beiengt 

Zn  VI  6  sagt  P.:  la  piene  porte  bien  MTff/fSfkf*.  An 
seiner  Korrektur  a7['GD]a(:)v  ist  das  Praesens  falsch,  man  er- 
wartet das  Impertectum.  Ich  lese  in  der  Abbildang  deutlich 
HroiAN,  die  Tnlgärgriechische  ImperfBctförm  ^yoaav,  die 
schon  eeit  dem  dritten  Jahrh*  vcNr  Gbr*  $at  rielen  Orten«  be- 
eondera  in  S[hNneflMn  nnd  AlezandnA  aofintt  (Biiieedb^  Rhein» 
Mus.  XL\'l,  195  ff.  Schweizer,  Gramm,  d.  perg.  Inschr.  166  f. 
Thumb,  Die  griech.  Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus  198  f.). 
Wenn  sie  auch  gerade  in  der  Heimat  des  Schauspielers  nicht 
gefunden  wird^  io  pa&t  sie  doch  sehr  gnt  in  den  Jwgon  des 
wandernden  Dionysosnrttsten. 

Am  interessantesten  ist  der  fünfte  Kranz  (wie  der  sechste 
erst  von  I^erdrizet  entziffert),  dem  der  Künstler  allerdings  die 
bescheidene  Stelle  am  Schluü  der  Kranzagone  znweist,  ct^o^iXQ 
myy.'fyf.  P.  macht  dasm  die  treffende  Bemerkong:  totöt  actemr, 
iaot64  pitgiliate«  il  dermt,  j  imagine^  ressemUer  en  fevee  et  en 
carrare  ii  Heracles,  dont  il  affectionnait  le  r6le.  Gehen  wir 
diesem  Gedanken  aul  Grund  des  jetzt  gewrtuneiien  Textes  nach, 
80  zeigt  es  sich«  dali  nach  dem  Wegfall  der  einzigen  ange- 
nommenen FmnenroUe  II  4  alle  BoUen  des  Mannes  anf  seine 
BoKcrfthigkeiteB  sngeechnitteB  sind. 

Seine  stärkste  Rolle,  mit  der  er  in  Arges  nnd  I>elpki 
siegte,  der  rasende  Herakles  des  Eui  ipicL  s,  ist  dafür  das  beste 
Beispiel,  das  wir  am  Stück  selbst  nachprüten  können.  Ein 
ebensolcher  Schlagetot  ist  der  Orestes  des  fioripidee»  mit  dem 
er  seinen  stotmsten  Sieg,  an  den  grofien  IHonjBien  in  Athen, 
«mmg,  in  der  «weiten  Hilfle  des  StUeks.  Dasselbe  er&hren 
wir  Tom  Archelaos  des  £unpided  (Nauck,  Trag.  Gr.  frg.  S.  426  f.), 
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dessen  Inhalt  wir  aus  H\  <^'in  fab.  219  kennen.  Dort  heißt  es 

vom  Helden :  hostes  uuo  proelio  fugayit  regem  abreptum 

in  foveun  oonfedt  atqae  ita  eum  perdidifc.  Auch  den  Inhalt 
des  enripideisehett  Alezandros  (Nanok  S.  B73  f.)  hafc  uns  Hygin 
fab.  91  erhalten,  nach  dem  der  «mftnnerabwehrende*  Held 
descendit  in  certamcii  et  omnia  vicit,  fratres  quoqne  suos  su- 
peravit  Im  'Axt^Xiu^  ÖEpatxoxxövo;  des  Uhairemon  (Nauck 
S«  782)  erschlug  Achilleus  den  Thersites  mit  einem  Faost- 
schlag.  Einen  Antaioe  hatten  Phiyniehoa  (Nanck  8.  720)  und 
Aristias  (Nanck  S.  726)  gesehrieben.  Von  dem  ersteren  hdfit 
es  in  den  Scholien  zu  Ar.  Kau.  688:  6  xpaf^^^^  <1>p'jvl/g>.  ev 
'Avxaiq)  §pa(jiaTi  nepl  7iaAaia(iaiü)v  KoXka,  5t£^7iXt)<£v.  Das  Stück 
des  moderneren  Aiehestratos  (eines  Zeitgenossen  des  Euripides, 
den  Yysoky  a*  0.  identifiziert  hat)  wird  dieselbe  Handlung 
gehabt  haben.  Wfthrend  in  den  anderen  StOekon  die  erste 
Rolle  mit  der  Titelrolle  zusammenfiel,  wird  hier  der  siei^reiehe 
Gegner  des  Antaios,  Herakles,  die  Hauptrolle  des  Protagonisten 
gewesen  sein. 

Wir  sehen  also,  dafi  alle  Helden,  die  der  Schauspieler 
darstellte,  das  Spiel  durch  Aenfierung  riesiger  Körperkraft  be- 
herrschen, wie  er  sie  selbst  im  wirklichen  Faustkampf  sieg- 
reich bethätigt  hat.  Das  eröfi'net  eme  traurige  Perspektive 
auf  den  Niedergang  der  tragischen  Kunst.  Wie  weit  der  kräf- 
tige Mann  im  Realismus  der  Darstellung  gegangen  ist,  wie 
sehr  die  »schlafenden*  und  , packenden*  Partien  seiner  Stücke 
die  Hauptsache  bildeten,  oder  ob  sie  g;ir  allein  dargeboten 
wurden,  das  wage  ich  nicht  auiszudeuken ,  da  wir  doch  noch 
einige  Jahrhunderte  von  den  Zuständen  der  Kaiserzeit  ent- 
fernt sind« 

Aber  eine  andere  Beobachtung  drängt  sich  auf.  Daß  die 

Stücke  der  TiaXata  xpaywSta  von  den  Protagonisten,  wie  von 
Dichtern,  aufgeführt,  also  auch  gewählt  wurden,  ist  bekannt 
Der  Schauspieler  hat  dadurch  einen  großen  Einfluß  auf  das 
Fortleben  der  alten  Stficke,  wohl  einen  gr&fieren  als  der  selb- 
ständige Geschmack  des  Publikums,  das  sich  eben  vom  4.  Jahr- 
hundert an  ganz  von  den  großen  Schauspielern  leiten  l&ßt 
So  hatten  diese  in  hellenistischer  Zeit  nicht  nur  das  Schicksal 
der  Texte,  sondern  auch  der  ganzen  Stücke  der  Alten  in  ihrer 
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Hand,  onabb&ngig  yom  Urteil  der  gelehrten  Kritiker.  Dafi 

Euripides  der  Liebling  des  Publikums  in  diesen  Zeiten  war, 
ist  nicht  neu.  Unser  Schauspieler  aber  hat  yüu  seinen  btücken 
nicht  etwa  die  besten,  sondern  nur  die  ihm  liegenden  ausge- 
wählt und  dazu  noch  zwei  Stttcke  von  Zeitgenoasen  des  Euri- 
pides ausgegraben  f  gewiß  nicht  wegen  ihres  Oehalts,  sondern 
wegen  ihrer  Bravourrolle.  Die  Stücke  des  einen  von  ihnen, 
des  Chairemon,  waren  nach  Aristoteles'  Urteil  gar  nicht  bühnen- 
wirksam. Man  hält  den  Achilleus,  jedoch  ohne  sicheren  Be- 
weis, für  ein  Sa^drama,  und  dasselbe  könnte  man  vom  An- 
taios  denken.  Ich  habe  Bedenken  dagegen,  halte  es  aber  nicht 
für  ganz  ausgeschlossen,  seit  A.  Körte  (Nene  Jahrb.  f.  Philol. 
1900,  81  ff.)  das  Fortleben  des  Satyrdramas  in  hellenistischer 
Zeit  nachgewiesen  hat. 

Die  Gestalt  des  fanstgewaltigen  Schauspielers  um  das  Jahr 
200  T.  Chr.  ist  ein  lehireicher  Beitrag  zur  Naturgeschichte  des 
Mimen.  Bisher  reichte  unsere  genauere  Kenntnis  der  Schauspiel- 
kunst nur  bis  znm  vierten  oder  etwa  Anfang  des  dritten  Jalirii. 
Die  hier  zu  Tage  tretende  rasche  Entwicklung  zu  spezialistischer, 
auf  grobsinnliche  Effekte  berechneter  Artistenbravonr  ist  je- 
doch schon  in  der  Torigen  Periode  begrandet  und  läßt  sieh 
mit  anderen  Erschemungen  des  Hellenismus  zusammenreimen. 
Lm  dieselbe  Zeit  \n  iirde  der  Heiaklestypus  in  der  Kunst  mit 
roher  Muskelkraft  auf  Kosten  des  Gehirns  ausgestattet  und 
entstand  der  blutrünstige  Faustkämpfer  des  Thermenmuseums, 
▼ielleicht  auch  die  Legende,  daß  Euripides  in  seiner  Jugend 
Faust-  und  Ringkämpfer  gewesen  seL 

Tübingen.  B,  Herzog, 
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Piiif arfhi  flyaftitkifift  oraficaB  imd  AristniAles'  Fiilitifli 

I 

Dia  ptcbgtelwDda  üntemuliiiiig  bcnehlftigt  och  mit  to 

Quaenlione«  graecae  Platarcbs.  Es  soll  gexeigi  werden  ,  da£  i 
mw  ^niii  Aiizjilil  derselben  aof  Arisioteles'  Poiitieu  zurückgeht.  ' 
Dahai  kaun  weniger  in  Betracht  kommen,  welche  Worte 
Piutarch  «lUehnt,  welche  er  aalbat  sogefügt  hat,  —  mandM 
habt  sich  achoii  tou  idlbft  «la  Tom  SchrifWeller  ediiiideo  her- 
au«  — *  vialmehr  iat  za  zeigen,  dafi  die  Anregung  zu  den  be- 
züglichen Fragen  oder  der  Stoff  zu  ihrer  Ijeantwortyug  von 
AriNtoteles  herrührt.  Im  allgemeinen  nämlich  sind  die  Worte 
das  Ariitotalas  salbat  Ton  Plntarch  nicht  genau  wied^^pebeo, 
aua  ▼arachiadenan  Grflodan,  welche  in  der  Art  and  Weiae  an* 
ner  Sehriftatallerai  liagaih  Plotarch  citiert  tlberhaii{»t  arfir 
Rf^lton ;  wörtlich  kommen  längere  Stellen  ;ius  anderen  Schrifl- 
iteilern  gnr  luchi  im  ihm  Yor.  Das  hängt  damit  j&osammea, 
wie  er  arbeitete  und  Stoff  Bammelte.  »Aua  dem,  was  er  lai, 
yarfertigta  er  sich  Anasflge  md  Sammlnngen,  in  die  er  anch 
daa  eintrug,  was  er  selbst  gelegentlich  gehört,  ges^en  nsd 
gedaclit  hatte.  In  diesen  Sammlungen  fand  er  denn  allezeit 
Stoir  Mowohl  zu  seinen  Vorträgen,  als  seinen  gröiiereu  Aus- 
arbüitungea**  (Volkmann,  Leben  und  Schriften  des  Plntarch 
von  Ohaaronaft.  Theil  I  p.  77).  In  diesen  Sammlnngen  wer» 
den  also  selten  gröfieie  Abschnitte  ans  Aristoteles  wSrtlicb 
gi'stundon  hahen,  ura  so  zahlreicher  aber  werdca  die  Auszüge 
gowt'sen  ,st.»in,  die  irgend  welcJie  Eigentlluilicbkeiteii  der  ver- 
schiedenen Stämme  und  Städte  zu  gelegentlicher  Verwertung 
kuxi  attteichneteo«  Hält  man  diea  feat,  ao  bmcht  man  nidit 
anannehman,  daft  auch  IHr  unaere  QuaasfcioiieB  gilt,  was  Vklar 
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Hahn  (Die  Biographien  Plutarclis  und  Aristoteles'  ^Adr^vai(«y 
no^ztioL,  Lembefg  1S96) ')  belMapM,  ,4la6  PlsiaMsli  in  dm 
Biographien  .  •  •  diejeDig«ii  NaehriohteD,  bei  denen  er  sich  mif 
Aristoteles  als  Gewährsmann  beruft,  nicht  unmittelbar  aus  Ari- 
stoteles' 'Axhjvafwv  TioXiie:« ,  yoinleni  aus  zweiter  Haiid  ge- 
achöpft  habe ;  Aristoteles  uud  Plutarch  hätten  ihre  Nachrichten 
entweder  ein  und  dereelhen  QneUe  entnommen,  wobei  jeder 
woa  ihnen  die  belre£fende  Nechrieht  meietenteile  Tenchieden 
aufgefaßt  und  geschildert  habe,  oder  verecfaiedenen  Quellen, 
welche  dieseli)*^  Notiz  ganz  verschieden  djirgestellt  hätten*. 
Ist  es  Hahn  vielleicbt  zuzugeben,  daü  biographische  Notizen 
in  den  Poütien  kaum  zn  finden  waren,  ao  araü  ffir  die  <)aae- 
ationes  behauptet  werden,  daß  gerade  die  Gegenstände,  weldie 
iB  diesen  behandelt  werden,  som  großen  Teile  unbedingt  in 
den  Politien  mflssen  voigekommen  sein.  Plutarch  hat  eben 
bei  Abtsseung  derselben  nicht  den  Text  bei  Aristoteles  selbst, 
sondern  seine  AosaQge  aus  demsdben  benntst;  dabei  ist  nicht 
ansgeschlossen,  daß  er,  wenn  er  bei  anderen  Schriftstellem 
etwas  aber  denselben  Gegenstaad  ßuid,  damit  sein  Material 
Tervoliständigte  und  ergänzte. 

Wenn  Volkmann  (1.  1.  I  p.  III)  aus  dem  Umstände,  daß 
in  item  bekannten  Lampcias-Kataloge  nur  zwei  auf  Aristotdes 
beadgliche  Titel  Torkommen,  schließt,  daß  Plutarch  sieh  nur 
in  geringem  ümfiange  mit  Aristoteles  beschftftigt  habe,  so  geht 
ans  dem  ganzen  ZusaiiiiuHnhiuige,  m  welchem  die  Stelle  steht, 
hervor,  daü  VolkiDaan  selbst  dies  nur  auf  die  philosophischen 
Schriften  bezieht.  Denn  daß  Plntarch  die  antiquanschen  und 
liiatorisdien  Werks  des  Philost^hen  genau  kannte,  beweisen 
none  Anffihrangen  ans  denselben  m  Genflge. 

Zunächst  rmn  sei  bemerkt,  dass  die  Echtheit  der  Quae- 
ationes  graecae,  soweit  ich  sehe,  bis  jetzt  nicht  bezweifelt  wor- 
den itii  Der  Inhalt  der  Schrift  ist  mannigfaltig;  die  meisten 
Fragen  handeln  von  JBigentfimlichkeiten  in  der  Verehrung  der 
GStter  und  Heroen,  andere  beqMrechen  staatliche  Einrichtungen, 
andere  historische  oder  sagenhafte  Ereignisse,  wieder  andere 

')  Die  Schrift  Hahns  war  mir  nicht  znpänpflich  ;  ich  citiere  des- 
halb nach  dem  Referat  von  Z.  Dembitzer:  Wochensciir.  i.  klass.  Philo!. 
1896  Nr.  47  p.  im.  80. 
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entludteii  naiarhistoriaclie  Dinge,  eridarai  nmkwllidige  ^rüdi* 
wMar,  OrtniimeD  n.  dgL,  kms,  die  mMHiigfarimlftii  6cg«- 
■tiuide  sind  b^iandeli,  ohne  dafi  sieh  jedoeh  irgend  one  Ord- 
nung herausfinden  lieüe.  Di»?  eiuzelnen  Fragen  sind  meist  ohne 
jeden  Plan  und  Zusammenhang  nebeneinandergestellt  Hier 
und  da  betreffen  einmal  einige  auf  einander  folgende  Fiagw 
denselben  Staat,  ohne  daß  dünne  irgend  ein  Schloss  wol  wAxa 
wäre,  weil  nämlich  andere  Einrichtungen  ebendesselben  Staates 
wieder  getrennt  niiLgeteiit  und  erklärt  werden.  So  sprechen 
z.  B.  Quaest.  16.  17.  18  über  Megara,  wohin  auch  Quaest.  59 
gehört;  in  Quaest.  20  sind  samische  Verhältnisse  behanddti 
ebenso  Qoaest.  54 — &7.  Eine  absichtliche  Ordnung  oder  gar 
Disposition  ist  nicht  sn  erkennen. 

Während  die  Quaestiones  romanae  schon  mehrfach  auf  ihre 
Quellen  hin  untersucht  sind  (vgl.  Thilo,  de  Varrone  Flutarchi 
quaestionum  Romanarum  auctore  praedpno.  Diss.  Bonn.  1853; 
Xieo,  de  Plotarchi  qnaestionnm  Romanamm  anctoribos.  Diss. 
Halle.  1864),  ist  dies  bei  den  Quaestiones  graecae,  soweit  mir 
bekannt,  noch  nicht  geschehen.  Für  unsere  Untersuchung  ist 
e.s  voii  Wichtigkeit,  wie  die  einzelnen  Fragen  entstanden  sind.  J 
Man  darf  wohl  von  vornherein  annehmen,  daä  der  Schrift-  ; 
steller  nicht  etwa  schon  in  seiner  QneUe  die  Frage  ¥or€uid, 
sondern  sich  diese  selbst  stdlte,  und  zwar  auf  Onmd  der 
ihm  durch  persönlichen  Verkehr  oder  durch  die  Lektüre  be- 
kannt gewordenen  Thatsachen.  Mit  der  Beantwortung,  d,  h. 
dem  zur  Antwort  verwendeten  Stoffe,  beginnt  erst  unsere  Unter- 
sadiung.  Eine  dreifache  Entstehung  der  Fragen  ist  nun  denk- 
bar. Zunächst  gelten  auch  von  den  Quaestiones  graecae  die 
Worte  Leos:  „nonnullos  esse  locos,  quorum  auctores  ne  con- 
iectura  qiiidem  sisrnificare  possimns'.  Plutarch  hat  eben  aus 
seiner  eigenen  Jbkfahrung  Grund  und  Stoff  für  Frage  und  Ant- 
wort entnommen.  So  wird  es  sich  z.  B.  Terhalten  mit  Quaest  8: 
T^c  6  icap&  Boieitotc  ieXaxux«Cx«(;  Der  Ausdruck  war  ihm  auf« 
gefallen  in  dem  v6fio(  0-ea^ocpuX«bttoc ,  welchen  er  selbst  es* 
fühlt,  und  hat  ihn  veranlagt,  eine  Quaestio  zu  machen,  in 
welcher  er  TzXa-ZM'/aixaQ  als  die  aeolische  Bezeichnung  für  einen 
reichen  Nachbarn  erklärt.  Daß  die  Frage  so  entstand,  ist 
um  so  wahrscheinlicher,  als  Flutarch  selbst  Boeotier  war. 
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Andere  Fragen  mögen  so  zustande  gekommen  sein,  daß 
Plotarcli  irgend  eine  merkwttrdige  Einrichtung,  einen  Namen, 

ein  SprOchwort  zu  erkliiren  suchte  durch  eine  Fabel,  welche 
er  im  Gedächtnisse  hatte,  duich  eiue  ihm  bekannte  Thatsache, 
die  er  gelesen.  In  diesem  Falle  stellte  er  also  die  Frage  ans 
sieb  auf  und  beantwortete  sie  mit  Dingen,  welche  ihm  nach 
seiner  eigenen  Vermutung  zur  Erklärung  geeignet 
schienen.  Solcher  Art  sind  zum  Teil  diejenigen  Fragen,  in 
welchen  der  Schriftsteller  die  Autwort  selbst  wieder  in  eine 
zweifelnde,  man  möchte  sagen  bescheidene  Frage  (9}  oii  . . .) 
kleidet.  Vgl.  z.  B.  Quaest.  27.  28.  31.  Er  will  damit  an- 
deuten, daß  er  selbst  die  betreffende  Thatsache  mit  der  eigent" 
liehen  Frage  in  Zusammenhang  gebracht  hat.  Daliin  gehören 
auch  Fragen,  in  welchen  mehrere  Gründe  hintereinander  an- 
geführt werden  mit  ::o^£pov  öx:  —  ij,  (idcXXov  öxt  —  öxt; 
Tgl.  Quaest  36.  39.  54. 

Endlich  ist  die  Entstehung  einer  Quaestio  so  denkbar, 
diiü  Plutarch  bei  einem  Schriftsteller  eine  Thatsache  fand,  die 
ihm  zu  einer  Qnaestio  geti!_^!iei  schien:  er  stellte  dann  die  Frage 
dem  gefundenen  Inhalte  entsprechend  und  mkhm  die  Erklärung 
einfach  herüber,  benutzte  2u  derselben  aber  auch  wohl  einen 
anderen  Schriftsteller,  welcher  dieselbe  Sache  behandelte. 

Betrachten  wir  nun  zunächst  die  Quaestiones,  welche  nach 
Plutarchs  eigenem  Zeugnisse  aus  Aristoteles  entnommen  sind. 
Quaest  5  lautet:  Tcve^  et  Tiap'  'Apxaat  xaE  AaxeoaLp.ovioic 
"Xprpxcl ;  Die  Lakedämonier,  hei&t  es,  und  Tegeaten  schlössen 
ein  Bündnis,  als  dessen  Bedingungen  neben  anderen  auf  einer 
steinernen  Säule  aufgeschrieben  waren:  Msooi^vCou^  s/.ßaXslv 
Ix  xfj;  x^P^»  l^^i  ilzvJOLL  'xpriTCou^'  Trotetv  Dann  folgen 
bei  Plutarch  die  Worte:  i5>jyoufievo?  ouv  6  'AptaxoTeXrj;  xoöxo 
ffvpt  $6vaad'ai  x6  {iij  äTcoxxivvuvai  poTi^tiaq  x^P^^  '^^^  )  o:v.mi' 
(ouoi  x&i  Tey eax&v.  Dasselbe  steht  mit  anderen  Worten 
Quaest  rom.  52  am  Ende:  xal  yap  'ApuroxiXif}^  Iv  tat^  "Ap- 
xa6(Dv  Tipö;  AaxioaL^C/VLc^j,  ouvt>YX,aL$  ysYpacp^ai  -^rpl  [kr^ci^x 

')  Die  Notwendigkeit  mit  Grashof  nach  Quaest.  rom.  52  sn  iLndem: 

jirj^sva  §;s!va'.  yx^r^z-bv  ttoisIv  kann  icli  nicht  eicsolien.  Abgesehen  von 
deui  80  entstehenden  liiatus  ßind  die  Worte  in  der  (^uae^t  roui.  als 
Erklärung  des  Aristoteles  gegeben ,  während  Tiularch  hier  die  Worte 
des  BflndnisTertrages  selbst  anführt. 

PbUologus  LX  (N.  F.  XIV),  3.  29 
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Xpi}axöv  icoi£!v  ßo>}0«to(C  X^P^^  ^^^^  XaxcDvf^ouoi  t&v  Trfeocrc^v, 
Sicep  elvoi  iii^Öiva  dticoxxiwävoec.  Wer  also  die  lakoniBche  Partei 
in  Tegea  unterstfltsl«,  soll  dafür  nicht  getötet  werden  dOrfen'). 

Die  auvO-fjxa:  "Apx:^Gcov  kann  Aristoteles  nur  in  seinen  PoH- 
tien  besprochen  haben,  und  zwar  in  der  Politic  der  Tegeaten, 
da  es  sich  wm  eine  diese  angehende  Bestimmung  handelt.  Mit 
Hecht  haben  daher  Müller  (ITrg.  hiei  Oraec.  II  p.  134)  und 
Leo  in  seiner  oben  erwähnten  Dissertation  die  Stelle  dem  Ari- 
stoteles und  zwar  der  Politie  von  Tegea  zucrewiesen.  VgL 
auch  Ariät.  fragm.  coli.  Kose  frg.  592.  Wir  hubeu  hier  den 
Fall,  da&  Plutarch  durch  seine  Lektüre  des  Aristoteles  so 
einer  Frage  Teranlafit  wurde,  deren  Beantwortung  er  dann 
auch  ans  Aristoteles  herflhergenommen  hat. 

Ebenfalls  wird  Aristoteles  angeführt  in  Quaest.  14:  Tcvs^ 
et  TZfxp'  'IrlaxTjaiot^  KoXiaSat  y.xl  t{;  ö  ^dyiXog ;  Es  sind  zwei 
verschiedene  Fragen,  die  in  sachlichem  Zusammenhange  stehen, 
also  offenbar  ans  derselben  Quelle  stammen.  Zur  Beantwortung 
erwähnt  Plutarch  die  politischen  Ereignisse  in  Ithaka  nach 
dem  Freiermorde,  n«'nnt  unter  den  Suhnegaben.  welche  die 
Ithaker  als  Ersatz  für  die  Verwüstung  des  Köniiisbauses  durch 
die  Freier  dem  Telemacbos  darbringen,  tepeia  ^peaßOiepcz  9a- 
yikm  und  fügt  hinzu:  fpdyiko^  <pi}aiv  "AptoroxIXi^  xöv  d|i* 
v&v  sfvai.  Darauf  folgen  unmittelbar,  als  ob  sie  so  in  der 
Quelle  gestanden  hätten,  die  Worte:  Tot>c  TcepS  Eöfiaiov 
EXeoxJ'Epwaai;  6  Ty]Xe[iaxo;  xatifii^ev  sie  xou^  7roX(Ta; ,  xai  tö 
yevoc  kozi  KoXtaoöv  ctTi'  Eüfia'.ou  xal  BouxoXtöv  dnb  <l>iXot- 
tfou,  letztere,  obwohl  nach  ihnen  gar  nicht  gefragt  ist.  So 
weit  ich  sehe,  ist  fdytXo^  an  unserer  Stelle  allein  zu  finden  *), 
Man  könnte  annehmen,  daß  nur  die  firklSrung  des  Wortes 
aus  Aristoteles  stamme.  Dabei  ist  jedoch  zu  beachten ,  dati 
Aristoteles,  wenn  er  (faycXo^  erwähnte,  Urund  dazu  haben 
mußte,  und  da  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daü  er  eben  bei  der 
Darstellung  der  Ithakesischen  Verhaltnisse  dazu  yeraalafit 
wurde.  Daß  er  die  Politie  der  Ithaker  behandelte,  geht  ans 
anderen  Fragmenten  hervor,  und  daü  iu  dieser  die  in  unserer 

^)  Zur  Erklärung  vgl.  Curtius ,  Griech.  Gesch.  I  208.  Außerdem 

*)  Hesych's  Glosse  g^dyi^Xoc  [Lindanus  (fta-fiXo^]  •  d|ivöc  ist  offenbar 
aus  Plutarch  oder  Aristoteles  entnommen. 
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Qaaeatio  erwähnten  Dinge,  wie  ancli  die  Geeehleelitsnamen 

KoXcaoac  und  BouxoXtat  vorkamen,  ist  mehr  als  walnscliein- 
lich.  Mit  Recht  hat  daher  Müller  unsere  Quaestio  unter  die 
Fragmente  der  Politien  auf  (genommen.  (Vgl.  Frg.  bist»  Graec. 
n  p.  U7;  Rose  L  L  £rg.  507). 

Die  dritte  und  letzte  Frage,  in  welcher  AristoteleB  ge- 
nannt wird,  ist  Quaest.  19 :  Tt;  ii  'Av9if]5ü)v,  Tcepl  lluö'tag 
e?TO'  *7i£v'  olvov  Tpuyfav,  iizzl  oux  'Avt)-7j56va  vatst;'  yip  ßv 
ßotüDxot^  o5x  eaii  tioajo.vg;)  ;  Zur  Beantwortung  wird  erzählt, 
daß  die  Insel  Kalauria  frfiher  Eipi^v)}  hiefi.  Später  habe  man 
sie  nepl  'Avdnr)v  xsl  Tic£p7]v  aöxddt  xaioixoGvicdv'  *Av^- 
Sov?«  und  TTuepeca  genannt.  Es  folgt  der  Orakelspruch  und 
zwar  ausdrücklicli  in  der  Form  des  Aristoteles  (6);  'AptoroisAr^; 
91301).  Dann  erklärt  Plutarch  noch  einmal  zusammenfassend: 
xaOxa  |ilv  6  'ApioroT^i^g  nnd  stellt  der  gegebenen  Erkläning 
eine  andere  des  Mnasigeiton  entgegen.  Die  beiden  Verse  in 
unserer  Frage  sind  also  sicher  ans  Aristoteles  entnommen.  Das- 
selbe gilt  aber  auch  von  dem,  was  vorherjreht.  Vgl.  Athen.  I 
p,  31c:  ev  tcp  y^jpypy^  ^r^aiv  (seil.  6  "Itit^u^)  ö  \)£Ö(  ijdxoiidtxioe 
iclv'  otvov  xpuyCttv,  iml  o6k  'Avd?]8öva  vauctc 
£tpdv  Tidpoev,  6dt  x*  dExpuyov  olvov  licivs^ 
d>vo{id^eio  5e  icttpÄ  Tpot^Tjviot^ ,  äs  cpr^otv  ^AptütoxiXriq  h 

T'.vo^  xal  T^epou,  ü>i  xai  ÄX\)^r^'f '.a;  dirö  'AÄxh^^tou  xtvoc,  4vöc 
xü>v  'AX^eiou  dxoYÖvcAv.  In  der  Aristotelesstelle  waren  also  die 
Namen  Anthes  and  Hyperes  in  Verbindung  mit  dem  Orakel- 
ftpruche  genannt,  dasselbe  geschieht  bei  Plutarch;  man  darf  also 
schliefen,  daü  elien  jene  Stelle  Plntarchs  Vorlasfe  war.  Bestätigt 
wird  dies  noch  durch  die  Worte:  Taüia  fiiv  6  ApiaxoieXTj?  in 
unserer  Quaestio.  Man  könnte  die  Worte  ja  nur  auf  die  beiden 
gerade  Yorhergehenden  Verse  beziehen ;  doch  dem  steht  entgegen 
erstens,  dafi  sehon  Torher  speeiell  für  den  Orakelspmch  hinzu- 
gesetzt ist:  (ö;  'ApiTCOTlXrjc  ^//'^  zweitens,  daß  im  Folgenden 
cUe  Erklärung  des  Mnasigeiton  dt  r  gans^u  vorher  angefährten 
Auseinandersetzung  entgegengestellt  wird ;  das  pronomen  xflcOxa 
bezieht  sich  also  nicht  lediglich  auf  die  beiden  Verse,  sondern 
faßt  die  ganze  Darstellung  Ton  x^v  KocXccupfav  an  zusammen. 
Daü  die  Stelle  entlehnt  ist  aus  der  i'uiitie  der  Troezenier, 
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gellt  aoB  der  oben  beigebnchien  Aihenaeusstelie  hervor.  VgL 
Rose  1.  L  frg.  596.   Eine  ähnliche  Nadirichl  des  Aihenaens 

unmittelbar  vor  der  oben  angeführten  Stelle  (Athen.  I  p.  31b) 
wird  durch  Pollux  (VT  16)  ebenfalls  als  aiiötoieiiscn  Ivezeichnet: 
letztere  lautet:  xai  tzqm  xzc  yXuxu;  iloXiog*  'iazi  |i£vix^'jpx- 

od  mat  ToSvo|ia,      ismb  toO  Dupaexcniorayv  ßaoiXsioc  ]BXXt5o^ 

'AptaxotlXij;  Xiyet,  Vergleiche  darüber  Müller:  Frg.  hist 
Graec.  11  p.  136.  Steph.  Byz.  und  aus  ihm  Photius:  KaXaO- 
peia  vfjao^  nXrpioy  Tpoti^^^vos,  £xaA£iTO  oi  ;ip6xepov  Eiprj'^  be- 
mhen  wohl  aaf  Plataich.  Als  Qaelle  für  die  zweite,  ongleick 
htthechere  Erklarang  unseres  Orakels  nennt  Plntarch  den  Mna- 
sigeiton;  er  kommt  sonst  nur  noch  einmal  und  zwar  merk- 
würdigerweise wieder  mit  Aristoteles  zusammen  vor  bei  Pli- 
uius  Nat.  hist  VII  208.  Näheres  über  ihn  ist  nicht  be- 
kannt. 

Anf  eine  zweite  Art  läßt  sich  der  aristotelische  Urspnuig 
nachweisen,  wenn  Plntarch  selbst  in  anderen  Schriften  oder 

auch  ttiidere  Schrittsteller  das  in  den  betreffenden  Quaestiones 
Erzählte  als  aristoteiiBch  bezeichnen.  Dahin  gehört  zunächst 
Qaaest.  35:  Tl  ^  icots  xal^  xopat;  tüv  Bonia{a)v  ldo(  ig* 
XeY€;v  xopst>o6oa(;  ^Sutisv  ek  'A^vct^';  Kretische  Jflnglinge« 
heifit  es,  fanden,  nach  Delphi  geschickt,  dort  Mangel,  zogen 
nach  lapygia  und  von  da  nach  Tliiakien  (Bottiaea).  Unter 
ihnen  war  athenisches  Blut,  da  Mmos  die  von  den  Athenern 

r 

geschickten  Sühnopfer  nicht  tötete,  sondern  sie  als  Diener  be- 
hielt. Bei  den  nach  Delphi  gesandten  Kretern  be£uidoi  sich 
nnn  einige  Nachkommen  dieser  Athener,  nnd  deshalb  singeii 

die  Mädchen  von  Bottiaea  beim  Tanze,  ihrer  Abstammung  ge- 
denkend:  iü>|A£v  ci^  'AO'/^va^.  Dieselbe  Sache  erzählt  Plutarch 
auch  Thes.  16,  um  darauf  hinzuweisen,  daß  Minos  die  ans 
Athen  gesendeten  Jünglinge  nnd  Jnngfxanen  nicht  tdtete,  und 
zwar  bezeichnet  er  sie  ansdrficklich  als  Ton  Aristoteles  be- 
richtet. Die  Worte  sind:  'AptaioiEXrjs  6^  xa:  auiö;  £v 
Boxxtatiüv  TToXtieta  Sf^Xoc  loxiv  oö  vo}i''^o3v  avatpEfaO'a:  -oO; 

Yiipflbxstv,   Kai  KOTS  Kp5}Ta(  s&x^  icoEXodcv  dacoStSovro^  dv- 
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TpecpsLV  eauTGu;  aOidO:,  Tipwiov  [i.£v  ci;  'IxaXtav  ciarwdpaja:  xay.st 
xaTotxetv  7:epi  ir^v  'laTtuytav  •  ^xetO-ev  6e  au^t;  eJ^  Hpxxrjv  xo[Ata- 
{H}vat  xoi  xXrjO-^va:  Boixta^ou;  •  oto  tä?  xöpa;  twv  BoxxtaccDV  d-u- 
oCocv  xtv&  teXo6oac  iacdSecv*  '*I(i>|tev  'A^va^'.  Wie  die  hier  an- 
gewandte indirekte  Rede  beweist,  gehSrt  die  ganze  End&hlimg  dem 
Aristoteles  und  ist  entnommen  aus  dessen  -s/LXcia  Boixiai'tov. 
Ebenso  ist  es  also  mit  unserer  Quaestio.  Hier  gilt  aber  auch, 
was  oben  schon  allgemein  gesagt,  daß  FMutarch  in  der  Qaae- 
atio  Aristoteles  nicht  wörtlich  citiert.  £r  hat  das  *Ico(iev  tl^ 
*A^va(  in  seiner  Stoffsammlung  gehabt  und  zu  einer  Frage 
▼erwendet,  in  dem  Leben  des  Theseus  sich  eng  an  Aristoteles 
anschließend ,  in  der  Quaestio  frei  erziihlend.  Dali  vielleicht 
aach  andere  dasselbe  aus  Aristoteles  berichteten ,  zeigt  cf  aaiv 
am  Anfange  der  Antwort  Platarchs.  Vgl.  Rose  1.  L  irg.  485. 

Quaest.  20:  TIq  6  XeyöiJievo^  hUpv/;qi  r.apoc,  §put  oxoxoc; 
Plntarch  erzfthlt,  die  Frauen  von  Priene  hätten  in  wichtigen 
Dingen  geschworen  beim  Tiapa  ^put  0x6x0;,  weil  sie  in  einer 
großen  Schlacht,  die  an  einem  mit  ApO;  bezeichneten  Orte 
xwischen  Milesiem  und  Prienem  stattfand,  ihre  Väter«  Gatten, 
Söhne  verloren.  Die  Quelle  Plutarchs  ist  wieder  Aristoteles. 
In  der  SprichwÖrtersammlnng,  die  den  Namen  des  unter 
Hadrian  lebenden  Grammatikers  ZenuDios  trägt  fs.  Crusius 
Anal,  ad  paroem.  Grace. ,  besonders  p.  82) ,  heilst  es  prov. 
6,  12  (Ygl.  Leutsch,  Corp.  Paroem.  Graec.  I  p.  165):  T6 

üptinveas  icoXXoiic  (>nb  MiXrjacwv  dvatps^vat  ntpl  t^v  xa- 
Xouixivrjv  ApOv  W-ev  xa:  Tä,  Upirivia;  yuvaixa;  ojivjva:  zb 
Tisp;  ApOv  axoxo;.  Hier  hat  also  auch  Plutarch  die  Poiitien 
des  Aristoteles  benutzt;  allerdings  erzählt  er  selbst  aus- 
fOhrlicher  als  Aristoteles  bei  Zenobioa.  Es  ist  jedoch  zu  be- 
denken, daß  Zenobios  oder  dessen  Gewährsmann  jedenfalls  den 
Bericht  des  Aristoteles  nicht  wörtlich  herübergenommen,  son- 
dern gekürzt  hat.  Auch  soll  ja  nur  behauptet  werden,  daß 
Plutarch  den  Inhalt  der  Frage  aus  Aristoteles  entnahm;  er 
mag  ihn  selbständig  umgearbeitet  und  erweitert  haben;  so 
kann  der  fflr  die  Sache  gleichgültige  Znsatz:  öte  %xl  Bla^  6 
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iarch  sellwt  hinzugefügt  sein^).   Vgl  Rose  1.  L  frg.  576. 

Das  sind  die  Quaestiones,  für  welche  sich  die  Herkunft 
aus  Aristoteles  Politieii  durch  Citate  beweisen  läüt,  bei  an- 
deren sind  wir  auf  Vermutungen  angewiesen,  die  dieselbe 
Quelle  hdchst  wahrscheinlich  machen.  Für  die  ganze  folgende 
tJntenuchang  ist  von  Torneherein  darauf  hinzuweisen,  dafi 
eine  Beniitzuntr  der  Politien  in  den  Quaestiones  überhaupt 
ohne  Frage  ieststeht,  wie  eben  aus  dem  bis  jet^t  Gesagten 
her?or«i^eht. 

Hierhin  gehört  zunächst  Quaest  1 :  TCveg  cl  iv  'EmBa*j^ 
xoviico$sc  %oil  dipTuvot ;  Da  die  Antwort  kurz  ist  und  Anlafi  zu 

Aenderungen  gab,  setze  ich  sie  ganz  hierhin :  oi  |i£v  t6  tcoai- 
Teu|Jia  (otoixoövxe;)  oyGor^xovTa  xa:  Ixatöv  dcvSps?  i^aav  ix 
6i  xouxü)v  f^poüvio  ßouXeuxa;,  ou^  dpruvou; ')  exotXouv.  xoO  oi 

<S>^  ouiißoeXclv  ioTiv,  äitb  x&v  9CO$6&v  yvcoptC^iuvot  )ce)covi|iivwv, 
6icÖTfi  xaT£X<^iev  ei;  X7]v  tüoXiv. 

Das  Wort  xovitiogc;  hat  zwei  Bedeutunj^en.  Einige  (Pol- 
lux Z  8(3 ;  Suidas  s.  v.  xovltigo;)  erklären  es  in  üücksicht  auf 
Aristoph.  Eocles.  848:  Fipcdv  5^  X*^P^^  x^'^^^^  xovtno$s 
IX<i>v  als  enge  Schuhe.  Plutarch  versteht  darunter  offenbar 
Leute  mit  bestaubten  Schuhen.  Durcheinandergeworfen  ist 
beides  hei  Hesych.  Da  heißt  es :  v.gvlt^ooe^  *  UTCoSyjjiaia  jiot- 
'/ixoL,  aber  in  der  folgenden  Glosse:  xovtopxönoSs; *  dypoixoi 
ipyaxat.  Dabei  ist  die  alphabetische  Ordnung  nicht  inn^pe* 
halten.  Taylor  schlägt  nicht  unpassend  vor,  die  Worte  xovtop* 
TCTcoSe^  dypolxoi  ipyiTai  nach  xoviicoSsc:  zu  setzen  nnd  die 
jT.ooiiiiotxa  |iocytxa  zur  folgenden  Glosse  zu  ziehen ,  so  daß 
diese  die  Gestalt  annähme:  xovbaXoi  u7:o5yjjiaxa  [loix^xa  ctcppo- 
Staia.   Zu  bedenken  ist  jedoch,  daß  die  Bedeutung  Schuh  fQr 

Die  in  unserer  Quaeetio  vorkommende  Schlacht  wird  iu  einer 
InHchrift  von  Priene  erwähnt.  Vg\.  Corp.  inscr.  H  p.  573,  N.  2095. 
Müller,  Frg.  hist  Graec.  II  p.  336,  7. 

*)  So  ergänzt  die  offenbar  vorhandene  Ltlcke  Fowler  (s.  Wocheniohr. 

f.  klass.  Philol.  1893.  Nr.  8.  Spalte  219).  Weshalb  er  ßouXsjxi;  in 
ßc'>Xs'n<:»^v  ändern  will,  kann  ich  nirht  einsehen.  Bernardakis,  Flut 
Mor.  11  p  321  Hchlügt  als  Ergänzung  dtsicovits  vor,  vielleicbi  besser 

als  dlOLXO'JVXc^. 

^)  dptOvou  alB  Magistrat  der  Ar  giver  erw&hnt  Tbuo.  Y  47,  9. 
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xovticou^  durch  Aristophanea  und  andere  bezeugt  ist  Will 
man  nicht  in  unserer  Quaestio,  abgesehen  von  Hesych,  der 

oflfeiibar  auf  Plutarcli  fiiüt.  die  einzige  Stelle,  au  welcher 
xovLiwocs;  für  Personen  angewendet  wird,  xoviopiOTzoSs?  schrei- 
ben, 80  muß  man  —  und  das  ist  die  einfachste  Lösung  — 
«nnehmen,  dafi  xovCnou^  beide  Bedeutungen  hatte. 

Wir  kommen  9su  der  Herkunft  der  Quaeetio.  Ffir  die  Er- 
klärung des  Wortes  xovcno^sg  ist  zu  sagen,  daß  sie  von  Plu- 
tarch selbst  herrühren  kann.  Er  hat  sie  dann  ans  der  Be- 
deutung des  Wortes  selbst  geschlossen.  Darauf  scheint  auch 
der  Zneats  ^  ou(&ßaXcCv  toiv  hinsuweisen.  Freilich  könnte 
auch  alles  schon  so  in  der  Vorlage  gestanden  haben.  Der 
Gegenstand  der  Frage  aber  und  die  Anregung  zu  derselben 
kam  anderswoher.  Bei  Strabo  VIII  c.  15  (ed.  Paris,  p.  321) 
hei^t  es:  'ü  'Eic^Saupo;  5'  ixaXelxo  'Emxapo^'  ^oi  ydp  ^Apc- 
axoxkXi^  xataoxe^v  aOx^v  Kspa;  &<nztp  %al  '£p(xt6vav  xtX.  Die 
Stelle  wird  Ton  Maller  1.  1.  II  p.  137  und  Rose  L  1.  frg.  491 
mit  Recht  der  Politie  der  Epidaurier  zugewiesen.  Denn  daß 
Aristoteles  in  seinem  grotäen  Sammelwerke  eine  immerhin  be- 
deutendere arf^ivische  Stadt,  wie  es  Epidaurus  war,  soll  un- 
berücksichtigt gelassen  haben,  ist  um  so  weniger  wahrschein- 
lich, als  z.  B.  eine  Politie  von  Troezene,  wie  oben  erwähnt, 
ausdrdcklich  bezeugt  ist  In  dieser  Politie  konnte  er  eine  Be- 
hörde wie  die  apTuvoi  unmöglich  übergehen;  wenn  er  sie  aber 
nannte,  dann  ist  auch  anzunehmen,  daü  er  den  Kamen  des 
Landvolkes,  die  xoviiioSe^,  erwähnte.  Denn  ähnliche,  viel  we- 
niger bedeutende  Dinge  standen  in  Menge  in  dieser  grofien 
Stoffiwmmlung  fQr  seine  Politik.  Da  nun,  wie  gesagt,  Plu- 
tarch die  Politien  ausgiebig  benutzt  hat,  so  darf  man  sclilieh^en, 
daü  er  auch  den  Stoff  zu  unserer  Quaestio  dalier  ontnonsmen 
hat.  Auch  Hose  spricht  schon  die  Vermutung  aus.  daü  unsere 
Quaestio  als  Fragment  des  Aristoteles  zu  betrachten  sei  (1. 1. 
p.  312  Anm.) 

Das  gleiche  gilt  von  dem  Inhalte  der  Quaest.  4:  T(ve( 
Iv  Kv''c(;)  oi  a[iv75|ji,Gve;  xai  ö  d'^eoTYjp;  Sechzig  Leute  aus 
dem  Adel,  welche  als  iniaxonoi,  und  npcßouXoL  xa)v  [uyi^-zm 
dienten,  nannte  man  d|ivi^|iovsc;  der,  welcher  sie  um  ihre 
Meinung  fragte,  war  der  d^or^p.   Jene  bildeten  eine  oli- 
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garchiscbe  Behörde,  welche  später  bei  Einrichtung  der  Demo- 
kratie abgeschafiEt  wurde,  oligarchiach  schon  deshalb,  weil 
sie,  wie  Plutarch  erwähnt,  unyeraatwortlich  waren;  der  d^s- 
otVjp  bestand  noch  in  römischer  Zeit.  (Vgl,  Gilbert,  Handb. 
d.  griech.  Staatsaltert.  TT  170,  171).  Der  Inhalt  oder  die  An- 
regung zu  der  Frage  ist  höchst  wahrscheinlich  wieder  aus 
Aristoteles  Politien  entnommen.  In  der  Politik  erwähnt  Ari- 
stoteles die  Staatsnmwälzang  in  Enidos  an  folgenden  Stellen: 

Yvtüpijitüv  auxü)V  Kpbi  auxou^.  o:a  lo  6X1701)^  |a£I£/c:v,  xzl, 
xaO-aTtep  etpyjTa:,  £{  iiat^jp ,  utöv  (jit]  \LBziy(BVJ  ^  jjitjS'  et  ^cXeiou^ 
d5fiX(pol,  dXk*  ii  xöv  icpeaßuxaxov '  iiciXaß6(t6VOC  ydep  oraoub» 
(^övtcov  6  6fj|ioc  xaE  Xaßäiv  npooroEtijv  Ix  x^v  f^taplyMv  iict- 
d-£{i£VO(  expa'TTjaeV  ö^a^v^;  ydp  xö  oxaotd^ov.  V  5,  11  icoXXol 
$1  xai  5td  TO  dyav  o£a:;oii7.ac  tiva;  xa;  i\'.'(OL^/^.xi  j-o  iü)V 
Iv  Tg  «oXtieia  T'.vöv  Sucjy^EpavavTwv  xaieXOOigaav,  woTcep  i^  iv 
Kvt5(p  xal  1^  iv  Xt(p  öXtyapx-'x.  Die  Politik  beruht  nun  aber 
bekanntlich  insofern  auf  den  Politien,  als  der  Philosoph  in 
diesen  überall  gesammelte  Thatsachen,  Einrichtungen  und 
Sitten  vereinigte,  11m  auf  diesen  führend  andeis  als  der  Idealist 
Plato  sein  prakti^clies  Staatssystem  aufzubauen.  Mau  darf 
al^^o  aus  jenen  Stellen  der  Politik  schlielien,  da&  die  Politie 
der  Knidier  in  dieser  großen  Stoffsammlung  nicht  fehlte.  Des» 
halb  hat  auch  Mflller  die  oben  angeführten  Stellen  als  Bruch- 
stücke der  Knidischeii  Politie  bezeichnet.  (Vgl.  Frg.  hist. 
Graec.  II  p.  165.)  In  dieser  Politie  aber  waren  ohne  Zweifel 
die  von  Plutarch  erwähnten  Knidischen  Behörden  aufgeführt; 
dort  hat  also  Plutarch  sie  kennen  gelernt  und  die  Anregung 
zu  seiner  Frage  erhalten.  Deshalb  kann  doch  die  Erklärung 
des  Namens  a[iv/,{iov£; :  exaXoövxo  5*  d|xvY)piove;  5v  xi; 
£{xaa£t£  hiOL  xh  dvu7t€0(^i>vcv  mit  dem  Znsatze:  v.  jir^  v^.  Afa 
:zoAo|jivYjLov£;  tLV£(;  övi£5  von  ihm  selbst  herrühren,  wenn  auch 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  die  Worte  genau 
so  in  seiner  Quelle  standen.  Auch  in  diesem  Artikel  yermutet 
schon  Rose  ein  Stück  aus  den  Politien  (1.  1.  p.  324  Anm.). 

Quaest.  29  handelt  iib«  r  den  ticoAy^tt;;  bei  den  Epidam- 
niero.  Um  der  infolge  des  Verkehrs  mit  den  lUyriern  su- 
nehmenden  Verschlechterung  der  Bürger  Einhalt  jsn  thun, 
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wäfalteo  die  fipidamnier  jährlich  einen  TciüXijpiq^  der  allein  das 
Land  der  lUjrier  bereiste  und  fOr  alle  Börger  die  Handelsge- 

schülte  uiit  den  Barbaren  besorgte.  Dies  ist  der  wesentliche 
Inhalt  der  Antwort  auf  die  Fraise :  Tiz  0  nap*  'EmSafAviotg 
tciöXtqt»];  ;  Dass  Aristoteles  eine  Politie  der  Epidamnier  ver- 
faßte, geht  ans  drei  Stellen  der  Politik  hervor  (HI  11,1;  V 
3,4;  V  1,6).  Es  ist  schon  an  sich  wahrscheinlich,  daß  er 
darin  das  merkwürdige  Amt  des  TrwXTjirj;  erwähnte.  Femer 
hat  er  sich  über  das  allerdings  verschiedene  Amt  der  zehn 
athenischen  ircoXTjiai  des  weitereu  verbreitet,  wie  uns  zunächst 
Harpokxation  berichtet  (s.  t.  maXrjfzoil  nud  iccoXTjti^pioy),  was  wir 
aber  ancb  jetzt  ans  der  icoXetst«  'A^voe(e>y  (47, 2  ff.)  ersehen 
können.  Sollte  er  das  eigentflmliche  Amt  mit  gleichem  Namen 
in  der  Politie  der  Epidamnier  übergangen  haben  ?  Ausserdem 
spricht  für  den  aristotelischen  Ursprung  der  Quaestio  noch  der 
Umstand,  daß  Aristoteles  in  der  Politik  dieselben  Nachteile 
der  Handelsbeziehungen  rfigt,  wegen  deren  die  Epidamnier 
nach  Plntarch  die  Poleten  einführen.  Vgl.  Arist.  pol.  ¥115,3: 
t6  T£  yap  £7i:c£VGöaOaL  i'.va;  £v  dÄÄc:«;  T£\i-pa|i|i£vc:;  v6|aoc^ 
doujiipopov  (faatv  eivat  Tipög  x^v  eOvojAtav  xod  ttjv  TioXuavd-pwTitav 
ytveo^  (i4v  ykp  ix  xoö  y^a^ai  ^akdujori  Scanliinovrac 
xocl  -  Sexo|Uvouc  ifiicopcov  icXlj&o^,  6nev«vx{ov  eCvat  npbq  xb 
nohxeüwdm  tmX&q,  Plntarch  im  Anfang  unserer  Quaestio: 
'ETcioipioi  Ye:iviü)vi£;  lAAupto:^  ija^avovto  tgu;  i;it|ityvu|i£vo'j; 
auTOt;  7:oX{xag  YLyvofievou;  7iov7}pou;  xat  cpGßoup.6vot  vewxepiajiov. 
Also  ist  es  wohl  kaum  zweifelhaft,  dass  der  Inhalt  auch  dieser 
Quaestio  aus  Aristoteles  stammt. 

Wir  kommen  zu  Quaest  34.  Sie  enthält  die  Erklärung 
des  Sprichwortes:  ()i)G£U  £'jspY£nrj  ßoOv  lO-oaev  flfcXX' 1)  Huf f ta?. 
Ein  Schiffer,  Pjrrhias  mit  Namen,  hat  Seeräuber  an  Bord  und 
einen  von  diesen  «gefangenen  Greis,  der  eine  Anzahl  Krüge 
Toll  Pech  mit  sich  führt.  £r  erbarmt  sich  des  Alten  und  kauft 
ihn  mit  samt  seinen  Krügen;  erst  nach  dem  Scheiden  der 
Räuber  erfährt  er  von  dem  Greise,  seinem  jetzigen  Sclaven, 
daß  das  Pech  in  den  Krügen  mit  Geld  gemischt  war.  So 
plötzlich  reich  geworden,  opfert  er  aus  Dankbarkeit  dem  Alten 
ein  Bind.  Dieselbe  Erzählung,  welche  Plntarch  zur  Erklärung 
anwendet,  findet  sich  in  den  Fragmenten  des  Herakleides  (Frg. 
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hist  Oxaec.  n  p.  2^,  frg.  XXXVUI),  über  welche  in  letzter 
Zeit  besonders  Karl  Yon  HokiDger  gehandelt  hat  Doreh  ihn 
wnrde  die  alte  Grafihofsehe,  von  Schneidewin  angenoinineiiQ 

Ansicht,  daß  die  HerakleidestriiguHmte  Excerpte  ans  den  Po- 
litien  des  Aristoteles  seien,  mit  Erfolg  vertreten.  Zunächst 
zeigt  Holzinger  dies  an  der  'Ax)7}va{ü)v  TcoXixei»  (Aristoteles' 
athenische  Politie  und  die  Heraklidischen  Excerpte.  PhiloL  L 
p.  4S6  ff.)«  einer  spftteren  Abhandlang  (Aristoteles*  nnd 
Herakleides'  hikuaische  und  kretische  Politien.  PhiloL  LH 
p.  58  ff.)  ergit'ht  sich  ihm  dasselbe  iiesuitat  für  die  lakonischen 
ond  kretischen  Folitien,  welche  er  als  direkte  Excerpte  aus 
den  entsprechenden  Politien  des  Aristoteles  bezeichnet  Wäh- 
rend er  sich  in  ersterer  Abhandlung  (p.  445)  noch  versagen 
jiiubä,  ^was  verlockend  wäre,  aus  dem  ll^-racleidischen  Excerpte 
der  atlienisciien  Politie  Schlüsse  zu  ziehen  für  andere  Politien 
im  Bezug  auf  ihr  Verhältnis  zu  Aristoteles",  stellt  er  als  Er- 
gebnis seiner  oben  genannten  zweiten  Untersnchnng  den  Sais 
auf  (p.  115),  «daß  ^mmtliche  48  Politien  des  Herakleides 
wörtliche  Excerpte  aus  den  Politien  des  Aristoteles  und  seiner 
ßapßapty.a  sind,  mit  Ansschlli^s  ugend  welcher  and^^ren 
Qaelle**.  Auf  die  mannigfachen  Untersuchungen  darüber,  wie 
diese  Ezceipte  entstanden  sind,  wer  nnser  Herakleides  ist,  und 
andere  einschlägige  Fragen  ist  hier  nicht  die  Stelle  näher  ein- 
zugehen Soviel  steht  sicher  fest,  dafi  in  den  Excerpten  des 
Herakleides  nichts  Weiseniliches  vorkommt,  was  nicht  auch  in 
den  Politien  des  Aristoteles  stand.  Damit  wäre  schon  bewiesen, 
daJi  auch  der  Gegenstand  unserer  Quaestio  aus  Aristoteles  Po- 
litien entnommen  ist  Plutarch  hat  dieselbe  Sache  in  seiner 
Weise  viel  breiter  erzahlt,  ohne  etwas  Wichtiges  hinzuznftlgen. 
lu  dem  IJerakleidesiragment  nun  findet  sich  vor  unserer  Sage 
eine  kurze  Erklärung  des  Namens  'ApxEiato^;  KecpaAtj)  pavieu- 
aa|Aiv(}i  izgpl  nodBm  6  cinsv^  ^  iviux")}  <di4Xsi>  7cp€b- 
Tov  ouYYeviidttc.  Töv  Bk  Tcepcxuxslv  £pxTq>  %od  TtXr^mdaopna 
yevvfjoat  yuvaCxa,  1^  T^i?  "^^v  'Apxefotov  cpepcovOiitü?  dvo|AaaOr?ivoR 
Xi'jfciai.    Dieselbe  Darstellung  haben  wir  im  Etyni.  Magn.: 

**)  V|t1.  außer  den  schon  genannten  Abhandlungen:  i:?clinei«:lewin, 
Uttiraclidis  Politiarum  quae  exBtant.  Böttingen  1847  ;  Welcker  im  Hhein. 
Mus,  y  p.  tl8  ff.  (aueh  kl.  Scbrifi.  I  p.  451  ff  );  Unger.  Uerakleides 
Pontiko«  der  Kritiker.  Bhoin.  Mut.  Bd.  88  p.  481  ff.,  besoadei«  p.  5(M  ff. 
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*Apxe(oioc  6  icdhcico;  'OSuooiioc  *  'Apimxikr^  $i  iv  'I^xi}- 
miov  icoXtxcCqc  T&v  KecpaXov  o^xoOvra  Iv  xaX^  än*  oeftxoO  xXitO'eC- 

d«öv  xeXeuad^vat,  <}>  av  ^vxuxm  ^TjXet,  ouyyv^io^.  üapayevö- 
|UVOV  8^  naxpida  %ai  ivro^ovra  &pxx(p  xaia  xP^^l^^v 
ouyYsvfiotei.  T'ijv  iyxOfiOva  ysvoiiivi^v  itetoßoXslv  eCc  Yuvalxa 
TMtl  TExetv  lüttlSse  'ApxeCotov  «lic6  ^xtou.   Jene  Stelle  des  He- 

lakleides  ist  also  sicher  ans  Aristoteles  entnommen.  .Mau 
künute  ohne  weiteres  vermuten,  dai^  die  daran  .sicli  anschließende 
£rzählung  von  Ilu^^fa;,  welche,  wie  am  Plutarch  hervorgehi», 
gleichfails  nach  Ithaka  gehört,  auch  aus  Aristoteles  stamme, 
so  dass  selbst,  wenn  Holxingers  Behauptung  unrichtig  wftre, 
d»  1  Aristotelische  Ursprung  unserer  Qu;n'>tio  feststände.  Gegen 
diese  Vermutung  scheint  zu  sprechen,  dass  die  üeberschrift 
*ld-axr^aLü)v  des  Herakleidesfragmentes  in  „ omnibus  codd." 
(Mnller  1 1.  II  p.  206)  nicht  Qber  der  Erzählung  Ton  Ke^oXo^, 
sondern  erst  Über  dem  zweiten  Teile  des  Fragmentes  stehe. 
Daraus  folgert  nämlich  Müller,  dass  der  erste,  sicher  aus 
Aristoteles  entnommene  Teil  erst  später  zugefügt  und  nicht  au 
die  richtige  Stelle  gekommen  sei.  £r  meint,  da^  Frg.  38  sich 
ursprünglich  unmittelbar  angeschlossen  habe  an  Frg.  17,  weil 
am  Schlüsse  des  letzteren  die  Worte  standen:  Ks^XXfJvec 
dnb  ToO  KscpceXou  exXYjO^r^cyav.  dass  also  die  Politic  der  Kephal- 
lenier  (PVg.  38)  gleich  auf  die  der  Molosser  (Frg.  17)  gefolgt 
sei.  Ich  sehe  davon  ab,  daü  Schneidewin  die  Schlussworte 
Ton  frg.  17  verwirft;  es  sei  nur  gefragt:  ist  es  denkbar,  dafi 
zwanzig  zum  Teil  umfangreiche  Fragmente  so  ohne  weiteres 
mitten  in  eine  kleine  Auseinandersetzung  eingeschoben  werden  ? 
Das  läßt  sich  für  einige  Zeilen  annehmen,  aber  nicht  fOr  sei- 
tenlange Darstellungen  von  solchen  Gegenständen,  wie  wir  sie 
hier  Tor  uns  haben.  Außerdem  aber  gehört  der  in  Frage 
kommende  Teil  ron  Frg.  38  nicht  zu  einer  Politic  der  Ke* 
phallenier,  sondern  zu  der  der  Ithaker,  wie  die  Stelle  des 
Etymol.  Magn.  ausdrücklich  bezeugt.  Da  lätre  doch  die  An- 
nahme viel  näher,  daß  irgend  jemand  bei  Frg.  17  die  we- 
nigen Worte  über  den  Namen  der  Kephallenier,  von  welchen 
Torher  die  Rede  ist,  hinzufügte,  ohne  dafi  deshalb  irgend 
ein  Zusammenhang  mit  der  Erzählung  von  Akreisios  be- 
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stehen  milütc.  Nun  sind  aber  —  ich  verdanke  diesen  Hin- 
weis dem  Plerans^eber  dieser  Zeitschritt  —  die  Namen  der 
Staaten  nicht,  wie  Müller  behauptet,  in  omnibus  codd.  da, 
sondern  in  der  einzig  maßgebenden  Handschrift,  dma  Yatic 
997,  den  Rose  seiner  Ausgabe  des  Herakleides  in  der  Samm- 
lun<(  der  Fragmente  des  Aristoteles  zu  Grunde  erelegt  hat, 
überhaui)t  uiclit  vorhanden.  Die  anderen  Handschriften  bei 
Muller  sind  sämtlich  aus  spätester  Zeit.  Die  Ueberschriften 
sind  nach  Rose  (1.  1.  p.  870)  Ton  Camillas  Pernscns  erfun- 
den und  werÜos.  Damit  fällt  der  Einwand,  den  man  aof 
MtlUers  Bemerkung  basieren  kSnnte,  fort.  Es  steht  also  fest, 
daß  die  Pyrrhiasfabel  bei  Aristoteles  <^t  ;^t;ui  i(  n  hat,  und  daü 
Plutarch  sie  dorther  entnahm,  um  so  mehr,  als  er  Quaest.  14 
Aristoteles  ebenfalls  in  einer  Ithaka  betreffenden  Sache  citiert 
Vgl.  Rose  1.  L  frg.  505. 

Qnaesi  2  lautet:  Tc^  napdt  Kt)|iaCotc  dvoßecttc;  Es  war  die 
Bez*^ichnun^j  für  eine  Ehebrecherin,  deren  Strafe  dann  bestand, 
daß  sie  aut  einem  Esel  durch  die  Stadt  geführt  wurde  und 
nachher  als  infam  galt^).  Nach  dieser  Erklärung  fährt  die 
Quaestio  ohne  weiteres  fort:  if*  8^  xotE  fuXflexxou  Tic  dpx^ 
aÖTo!;  [sc.  Kü}ia:Gi;l  und  setzt  dessen  Aufgabe  auseinander. 
Ptlr  die  Herkunft  unserer  Quaestio  aus  der  Politie  der  Ky- 
maeer  nun  sprechen  iolgeude  Gründe.  Zunächst  ist  wohl  an- 
zunehmen, daß  Aristoteles  eine  so  eigentümliche  Einrichtung 
wie  die  Strafe  der  Ehebrecherin  nicht  unerwähnt  ließ.  Femer 
spricht  er  in  der  Politik  (II  5,  12)  von  einem  merkwflrdigen 
Gesetze  der  Kjmaeer  Ober  Mordprocesse :  o'ov  ev  K'jy^Q  Tisp' 
xa  cpovtxa  vd|io?  iax:v,  av  TtXfj^o^  Tt  Tiapaax^jxat  |iaprup(i)v  6 
$ubx(0v  TÖv  xd>v  auioO  auYYevdi^v,  Ivoxov  tlvai  x(j>  ^6v(p 

TÖv  <ps6Y0VTaE.  Wenn  dies  Gesetz  nun,  wie  anzunehmen  iat» 
auch  in  den  Politien  stand,  sollte  das  andere  Ober  den  Ehe- 
bruch darin  über^jaugen  worden  sein?  Ferner  heiüt  es  lu  irg.  14 
des  Herakleides  von  den  Lepreaten  :  AsTtpssc;  ovi^  av  XaSwa: 
(iotxo*^^  Tiepcayouat  iptl^  i^i^poL^  XTjV  TtdXiv  osSsjuvo:  xoi  dxt- 

Xct^vi  Siacpavfil  lox&ai  %al  c^tifioOviv.   Wenn  Aristoteles,  aus 

^)  Vgl  Qbcr  eine  ähnliche  Strafe  für  Ehebrecher  bei  den  Piaideni 
Kikol.  Dam.  bei  Stob.  Floril.  XLIV  4L 
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dem  diera  Angabe  des  Herakleides  stammt^  eine  ähnliche  Ein- 
richtuDL;  der  Lepreaten  in  deren  PoliÜe  erwähnte,  so  darf  man 

scblieüen,  dat^  er  auch  d\>j  m  unserer  Quaestio  erwäliiiie  Strafe 
der  Ehebrecher  zu  Kyme  in  seine  baminiung  aiifgenoiiimeii 
hat  Das  gleiche  gilt  von  dem  zweiten  Teile  der  Quaestio. 
Ohne  dafi  in  der  gestellten  Frage  davon  die  Bede  ist,  fährt 
Plntarch  fort:  '^v  %al  cpuXdbttot>  v.z  apyji  Tzap^  abxoK^  nnd 
erklärt,  der  ■^■i/ry.y.Tr^:;  sei  bei  den  Kymaeern  der  Gefängnis- 
wärter gewesen,  habe  aber  auch  die  Aufgabe  gehabt,  den 
König  aus  der  ßouXi^  zu  führen  nnd  zq  bewachen,  wenn  in 
nächtlieher  Yersanmilung  Aber  diesen  eine  geheime  Abstim- 
mung stattfimd.  Es  ist  an  sich  mehr  als  glaublich,  daß  Ari- 
stoteles in  seiner  Politie  dieses  Amt  anL>et"ülirt  und  erklärt 
hat.  Aus  dem  Umstände,  daü  Plutarch  ohne  ersichtlichen  ürund 
das  Amt  des  cfiiXccxiT)«  an  den  ersten  Teil  anreiht,  zu  schließen, 
er  habe  beides  genan  so  in  seiner  Quelle  gefunden  nnd  her- 
flhergenommen,  könnte  gewagt  erscheinen.  Jedenfalls  ist  es  anf- 
fallend,  daß  er  hier  zwei  verschiedene  Gegenstande  zu  einer 
Quaestio  verbunden  hat,  während  er  sonst  für  verschiedene  oder 
sogar  auch  fQr  gleichartige  Einrichtungen  desselben  Staates 
▼erachiedene  Qnaestiones  anwendet  (vgl.  Qoaesi  50, 51 ;  54, 55). 
Vielleicht  stand  beides  hintereinander  in  seiner  Sammlung  ans 
Aristoteles  und  hat  er,  als  er  einmal  bei  Kyme  war,  den 
zweiten  Teil  hinznirefügt.  ohne  in  der  Frage  den  cpuXfXxnr:  zu 
erwähnen.  Das  wäre  ja  bei  seiner  Art  zu  schreiben  nicht  be- 
sonders merkwürdig.  Dieselbe  Erscheinung  kommt  sonst  noch 
mehrfach  Tor.  S.  unten.  Boso  (L  1.  p.  327  Anm.)  Termatet, 
daß  die  beiden  Teile  der  Quaestio  als  besondere  Fragmente 
des  Aristoteles  zn  betrachten  seien. 

Vgl.  zu  unserer  Quaestio Hesychs Glosse:  'OvoßooriOE;,  ovo^a- 
Ttds^ '  ed  iid  (iotxs^^  dtXoOoot  yuvatxec  xal  ^evex^Ccrat  hd  övoiv. 

In  Qoaest.  18  handelt  es  sich  nm  die  mXvrmia  in  Me» 
gara.  ünt«r  den  Gewaltma&regeln ,  welche  das  durch  Dema- 
gog^n  auigewiegelte  Volk  nach  der  Vertreibung  des  Theagenes 
sich  gegen  die  iieichen  erlaubte,  befand  sich  die  TiaÄivxoxia, 
nach  welcher  den  Wocherem  die  schon  bezahlten  Zinaen  wie- 
der abgenommen  worden.  Es  handelt  sich  hier  offenbar  nm 
eine  der  im  Altertum  so  l^nfig  Torkommenden  Mafir^eln, 
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welche  dazu  dienten ,  die  soziale  Lage  des  Volkes  an  beseenif 
Tielleicht  um  eine  Art  aziodyß-steu    Fttr  uns  kommt  jedoch 

hier  wenij(er  der  Inhalt  der  Frage  als  ihre  Herkunft  iii  Be- 
traclit.  Zunächst  wird  in  der  Antwort  Platou  «jenaunt;  sein 
Name  hat  aber  mit  deoi  Inhalt  der  Quaestio  nichts  zu  ihun; 
Plutarch  will  nur  die  Redensart:  noXX^  %aX  äxpetxw  IXeude- 
plov  x&y  8r^[iaY0Y3v  o^voxoo6viiov  ab  Piaton  nachgebildet  be- 
zeichnen (xoTÄ  HXdxma) ;  er  hat  dabei  im  Auge  Rep.  VIII 
562  CD :  öiav,  otfia:,  5r;}ioxpaTOU(ievr^  "sXt;  eXs'jö-epi'ac  St^l^yj^aaa 
xaxwv  otvo^ocDV  Tipoaiaxouvxtiw  xux\J  xai  ^oppwispo)  xoö  6£cvts; 
dxpdxou  «6xf)c  ^^a^,  xobq  ofpx^^'^^C  öi^,  äv      icivu  icpooi 

fxcapcu;  xe  xal  dXtyapx^^^^^         Inhalt  der  Quaestio  ist  rer- 

mutlich  wieder  auf  Aristoteles  zurückzuführen.  Dali  Aristoteles 
eine  Politie  der  Megarer  schrieb,  ert^iebt  sich  ausStrabo  (VII 
p.  322).  Autaerdem  aber  —  und  das  ist  das  wichtigste  Ar- 
gument —  ist  an  drei  Stellen  der  Politik  Ton  den  politischen 
Umwälzungen  in  Megara  die  Rede.  So  heißt  es  Polit.  V  4,  3: 
T.x^QLTzXrp'.iß:;  ok  xa:  i]  ev  Meyipoi^  xaicAud-r]  or^p-oxsaTia  *  oi 
ydp  Srjjiaywyoi,  iva  y^jpriiLOLTa.  lyjb)ai  St^ia^usiv,  e^eßaXAov  jioXXou^ 

xaxi6vxe(  ivCxi^aeev  (Mcx6|ievoi  x6v  6f}(iov  xal  xaxioxijoav  r)]v 

dX'.yapxJoev,  ebendort  V  2,  6:  %otl  if)  Meyapitov  dxa^tov  xoe! 
dvap/Jav  rjiTr^tMvtcov  fsc.  or^^oxpaxfa)  Ste'tp^a,-: Vc^l.  auch 
IV  12,  10.  Diese  ISteiicn  beziehen  sich  zwar  nicht  gerade  auf 
die  Zeit  unmittelbar  nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen,  be- 
weisen aber  zu  Oentlge,  daß  die  Verfassungsgeschichte  Megaras 
ausftkhrlich  auch  in  den  Politien  behandelt  war.  Dafi  dab«» 
die  Vertreibung  des  TiieageneiS  und  die  daran  sich  auschlies- 
sendea  ünruiien  samt  der  7raXiVT0x:a  nicht  sollen  erwähnt 
worden  sein,  ist  kaum  denkbar.  Auch  hier  erzählt  wieder 
Plutarch  den  Verlauf  der  Unruhen  ziemlich  ausfOhrlich  und 
erw&hnt  mancherlei  Dinge,  welche  zur  Beantwortung  der  ge* 
stellten  Frage  durchaus  nicht  nötijof  waren,  die  Antwort  selbst 
nimmt  einen  verhältniüniiU^ig  gerin^^en  Rauni  ein.  Die  ganze 
Darstellung  luaclit  daher  den  Eindruck,  als  ob  sie  genau  so 
in  der  Quelle  Plutarchs  sich  gefunden  habe.  Dafi  diese  Quelle 
-   höchst  wahrscheinlich  die  Politien  sind,  ist  oben  gezeigt.  Es 
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ware  aiBO  tmsere  Qoaestio  binler  fir^.  550  (Roee)  «umaehalten, 
wie  Mieli  die  im  folgenden  bpsprochenen. 

Auf  dieselben  Ereigniü.^o  m  Me<jf;ir;i  bezit^ht  sich  Qiiaest.  59: 
Ilod^v  iv  Meyapoi;  yivo^  d^aiox.-j/siazGi'^ ;  In  derselben  wird 
gemdent  die  dxöXaoro^  ^lioxpoctU  iQ  %al  x^v  icaXtvioidav  iicoC* 
Tjos  am  An&Dg  erwUuit  und  ein  weiteres  Beispiel  «ngeffthrt 
fBit  die  ZOgellosigkeit  des  Pöbels,  der  nicht  einmal  eine  nach 
Delphi  zit'licihle  Festg*»suuiits<  liatt  der  Peloponnesier  8choiitc% 
sondern  m  trunkenem  Uebeimute  die  Wagen ,  auf  welchen 
4ie  Festgenossen  ttbemachtetenf  in  den  See  bei  Atysepot  stQnte, 
■o  daß  Tiele  umkamen.  Die  Megarer  liefien  den  Frevel  6i' 
dTa^Cov  T^c  Te6X6«dC  nngestraft,  weshalb  denn  die  Aniphikty- 
onen  die  Schuldigen  teils  zum  Tode  teils  zur  Verbannunsr  vor- 
urieilten.  Die  Nnrlikonifiien  der  Verurteilten  hieüen  dann 
i|tot$oxuX(OTaC.  FUr  die  Herkunft  dieser  Quaestio  gilt  genau 
dasselbe  f  wie  fftr  18:  In  den  oben  angefahrten  Stellen  der 
Politik  ist  Ton  diesen  ünruben  in  Megara  die  Rede,  die  dort 
erwähnte  "aXivioxta  wird  hier  ausdrücklich  ani^ezotron :  also 
darf  mau  folgern,  daü  beide  Quaestiunes  aus  derselben  Quelle, 
den  Poütien  des  Aristoteles,  stammen. 

Ebenfalls  Ober  megarische  Dinge  bandeln  Quaest  16  und  17, 
Es  wftre  Terloekend,  aus  der  Aeufierliebkeii,  daß  diese  in  un- 
serer Sammlung  mit  der  Quaestio  über  die  r.^A./ioxia  zu- 
sammengestellt sind,  einen  bchiuü  fUr  ihre  Herkunft  zu  ziehen ; 
denkbar  wäre  ja  immerhin,  dala  die  Gegenstände  für  die  drei 
Quasstiones  aus  einer  Quelle  hergenommen  und  der  Reihe 
nach,  wie  sie  in  der  Vorlage  standen,  behandelt  wurden.  Doch 
dann  erscheint  es  auffallend,  daLi  ajia^ox-jA-csTa'  nicht  aucli 
hier,  sondt^Tii  r>9  am  Ende  der  ganzen  Sammlung  behandelt 
werden.  Allerdings  ist  die  Möglichkeit  vorhanden ,  daß  Plu- 
tarch die  cfc|ia$oxaXioTa{  erst  später  in  seiner  Stoffsammlung 
fand,  als  er  schon  mit  den  anderen  Qnaestiones  fertig  war, 
und  nun  die  letzte  (Juaestio  am  Ende  hinzufügte,  obwohl  auch 
für  sie  Aristoteles  die  Quelle  war.  Allein  es  ist  auch  nicht 
XU  leugnen,  daü  eine  andere  Quelle  Yorliegen  könnte ,  eine 
Frage,  die  sich  nur  entscheiden  liefie,  wenn  wir  fiber  die  ganze 
Anlage  der  Plntarehischen  Sammlungen  genauer  unterrichtet 
wären.    Sehen  wir  uns  jedoch  Quaest.  16  und  17  selbst  an. 
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la  17  wird  erklärt^  was  5opu$evo(  ist.  Die  Korinthier,  hai^i 
es,  stiften  Krieg  unter  den  fünf  alten  Ganen  Hegaras,  der  yi* 

doch  6l'  i;:ts{x6tav  T^fiepo);  . . .  xcd  ouyyevtxö;  geführt  wkd. 
Die  Gefangeneu  werden  ^ut  behandelt  und  gepflegt  iinil  danu 
nach  Hause  geschickt;  brachten  sie  dann  von  selbst  das  Löse- 
geld, so  worden  sie  Gastfreonde  derjenigen,  Ton  welchen  sie 
gefangen  und  bewirtet  worden  waren  und  hieien  als  solche 
Sopu^ßvot.  Hat  Aristoteles  überhaupt  eine  Politie  der  Mci^arer 
geschrieben,  was  feststeht,  so  standen  darin  siciier  die  Namen 
der  fünf  Gaue.  Es  ist  dann  nicht  unwahrscheinlich,  datä  er 
den  in  so  eigentümlicher  Weise  gefdkrten  Kampf  erwähnte 
und  damit  auch  die  Bexeicliniing  Sopu^evo^.  Im  Unterschiede 
von  anderen  Erklärungen  des  auffallenden  Wortes  beruht  die 
Plutarchiscbe  auf  histunscher  Grnndlage.  Auf  ihn  könnte  zu- 
rückgehen die  Plrklärung  Uesjchs:  öopu^vou;,  oD^  e(i7ieooOvxe( 
Tde(  öfioXoYiac  (p^Xoug  inoioOvro'  xaE  icpo^6^euov  5opo|ivouc 

t^v  olxti6rrjfC0L  t9^  Yevo|ji£V7]g  7rpi^e>c.  Die  anderen  Er- 
klärungen des  Wortes  in  den  Scholien  zu  den  Stellen  der  Tra- 
giker, an  denen  es  voi  kommt  (  Aesch.  Coepii.  Ül4,  Soph.  El.  -4 «3, 
Eurip.  Med.  687),  ferner  bei  EusUth.  ad  II.  III  207,  IV  379 
(weich  letztere  Stelle  mit  den  eben  erwähnten  Scholien  tther- 
einstimmt)  sind  offenbar  Ton  den  hetreffenden  Verfassern  selbst 
nach  dem  Sinne  des  Wortes  gemacht.  Da  Plutarch  eben  eine 
geschichtliche  Tliatsache  zur  Erklärung  aniührt,  liegt  die  Ver- 
mutung nahe,  daiä  er  hier,  wie  so  oft  in  ähnlichen  Diugen, 
dem  großen  historischen  Sammelwerke  des  Aristoteles  folgte. 

In  der  Torhergehenden  Quaestto  (16)  wird  das  nur  mn 
unserer  Stelle  Torkommende  Wort  dcpaßpeo^i«  (ein  Gewand  me- 
garischer  Frauen)  auf  seltsame  Weise  etymologisch  gedeutet. 
Dasselbe  komme  her  von  Abrote,  der  klugen  und  sittenreinen 
Gemahlin  des  Königs  Nisus,  der  nach  ihrem  Tode  den  mega* 
riechen  Frauen  befahl,  zum  Andenken  an  sie  ein  Gewand  wie 
sie  9SU  tragen.  Dazu  fOgt  Flutarch,  daß  der  Gott  selbst  für 
den  Ruhm  der  Konigin  gesorgt  habe,  indem  er  mehrmals 
durch  einen  Orakelspruch  den  Frauen  verbot,  ihre  Gewandung 
zu  ändern.  In  dner  Politie  der  Megarer  kann  Anstotelea  das 
alles  eizahlt  haben;  aber  beweisen  lait  sich  nicht,  daß  ea 
darin  stand.   Es  sei  jedoch  darauf  hbgewiesen,  daß  die  Be< 
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nennmig  NisMas  nach  Nisos  toa  AristoteleB  kann  erwfthnft 
worden  sein  (ygl.  die  Qnaesiio  im  Anfang:  N(90^  äxp"  o5  fcpo^- 

TjYOpfeuih;  X'.^aia),  daß  femer  m^'thologische  und  etymologische 
Dinge  von  ihm  nickt  versclimiiiit  wurdeu,  wie  sclion  ein  Blick 
in  die  Fragmente  aeiner  Poliiien  zeigt  Vielleicht  ist  auch 
die  Vermatung  nicht  ganz  zu  verwerfen,  daß  Plutarch  unser 
&<pd^p(ii[LOt  auffiel,  und  daß  er  dasselbe  dann  aus  eigenem  An- 
trieb auf  die  bei  Aristoteles  gefundene  Abrote  zurückführte. 
Schiieiäiich  möge  es  nicht  unerwähnt  bleiben,  daü  Andron  von 
Halikamaß  die  Besitzergreifung  von  Megaris  durch  Nisos  und 
die  Orlindnng  von  Nisaea  in  seiner  Atthis  erzählte  (vgl.  Strabo 
IX  p.  392,  wo  Andron  im  Gegensatz  zu  Philochoros  vorkommt). 
Dh  er  nun  von  IMutarch  (Theseus  25,  10)  citiert  wird,  su  wäre 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daü  bei  ihm  die  Quelle 
fär  unsere  Frage  zu  suchen  sei 

Gehen  wir  über  zu  Quaest.  6:  Ti^  6  mpdb  'Ommxloi^ 
xpid-oXoyo;;  —  KptO-oXoyo;  ist  nach  Plutarch  der  Vorsitzende  bei 
den  Opfern ,  welcher  auch  die  von  den  Bürgern  gewidmeten 
üLKapyjxi  der  Gerste  sammelt.  Nachdem  so  die  gestellte  Frage 
ToUständig  beantwortet  ist,  fügt  Plutarch  ohne  Qmnd  hinzu: 
d6o  d*  ^ov  fcpslc  oötotc ,  6  (iiv  ntpl  ^Xa  xrcaYixivo; 
6  0^  iztpl  xa  Satjiovta.  Dieser  durch  die  Frage  durchaus  nicht 
verlangte  Zusatz  legt  die  Vermutung  nahe,  daü  Plutarch  die 
Antwort,  so  wie  er  sie  in  seiner  Sammlung  fand,  hinttbemahm 
und  alles,  was  er  dort  fiber  die  Priester  von  Opus  gelesen, 
mitteilte,  ohne  daß  es  zur  Beantwortung  der  Frage  notwendig 
war.  Eine  Politie  der  Opuutier  nun  wird  melirtach  bezeugt. 
Vgl.  die  Fragmente  bei  Rose  560  ff.  Aristoteles  erwähnt 
femer  in  der  Politik  (III  11,  1  xa^  nolXol  noio^aiw  eva  xupiov 

Biowfysmi  *  XQia&vq  y&p  äpxh  ^  ^<P^  '£icC3a|ivov 

xal  Tcepl  *OffoOvTtt  Bk  nutxd  ti  ^ipo;  IXoEttov)  einen  anderen  Be- 
amten von  Opus,  welcher  allerdings  der  Verwaltung  ange- 
hörte. Aus  den  Fragmenten  gelit  hervor  (vgl.  z.  B.  frg.  563), 
daß  Bemerkungen  darin  vorkamen,  welche  mit  staatlichen  Ein- 
richtungen gar  nichts  zu  thun  haben;  nm  wieviel  mehr  wird 
ein  Amt  erwähnt  worden  sein,  das  zugleich  eine  politische 
und  eine  religiöse  Seite  hatte!  Also  wird  man  wohl  kaum 
fehl  gehen,  wenn  man  annimmt,  daß  die  Beantwortung  un- 

Philologot  hJL  iJX,  F.  XIV),  8.  30 
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serer  Frage  —  vielleicht  sogar  wörtlich  —  aus  AristoteW 
opuntischer  Politie  stammt. 

XTeber  die  Oxoliflchen  Lokrer  handelt  Qoaest.  15.  Die  Frage 

lautet:  Tt^  ^uaivt]  xuwv  Ttapä  Aoxpol^;  Der  Antwort  fol^^rt 
eine  Aiiseinaiiclersetzun<T  über  den  Namen  der  Ozolischen  Luki'er; 
es  liegt  also  dieselbe  Erscheinung  vor,  wie  bei  2.  und  6.,  näm- 
lich dafi  die  Antwort  mehr  enthält  als  zur  Beantwortung  der 
gestellten  Frage  nötig  war.  Der  Inhalt  des  ersten  Teiles  ist: 
Infolge  von  Zwistigkeiten  mit  seinem  Vater  verlädt  Lukros 
(Rose  setzt  'Ottoö;  statt  Aoxpo;)  seine  Heimat.  Er  fragt  das 
Orakel  über  die  Gründung  einer  Kolonie  und  erhnM  die  Ant- 
wort,  er  solle  sich  niederlassen,  6icou  nep  äv  xu^Q  ^X^^C 
xuvöc;  ^oXivTjc.  Er  zog  ans  (öicepßaCvwv  'rtjv  ixepov  MXaaootv), 
trat  mit  dem  Fusse  in  eine  Hundsrose  und  muffte  sich  infolge 
der  erhaltenen  Wunde  mehrere  Tage  aui  halten.  Infolge  dessen 
mit  der  Gegend  bekannt  geworden,  gründete  er  die  Städte 
der  Ozolischen  Lokrer.  Da6  Aristoteles  Ober  die  Opnntischen 
Lokrer  schrieb,  ist  schon  erwähnt  Eine  besondere  Politie  der 
ozolischen  Lokrer  scheint  er  nicht  zusammengestellt,  vielmehr 
Mitteilungen  über  diese  in  der  Politie  der  Opuntier  ^enmcht 
ZU  haben.  So  hat  er  nach  Harpokration  s.  y.  'Aii^caoa  von 
dem  Ghrflnder  und  dem  Namen  dieser  Stadt  in  der  'OnouvrCoiv 
noXtxtia.  geredet.  Daß  er  dann  auch  die  Besiedelung  des  ozo* 
lischen  Landes  überhaupt  erwähnt  Ii  at,  ist  um  so  weniger  zu 
bezweifeln,  da  er  die  am  Anfang  unserer  Quaestio  als  Mutter 
des  Lokros  genannte  KaßuT]  anführte.  Vgl.  Schol.  Find.  IX  86: 
'OnoOvTO^  i^y  ^ydv/ip  HXsfiDV  ßaoiXiQ)^,  y)v  'ApioroxiXi^c  Kofi- 
ßüoiQV  xttXel.  Zweifellos  ist  unsere  KaßuT]  mit  jener  Kapiß^j^r^ 
identisch.  In  dem  scholion  liegt  ein  Schreibfehler  vor,  welcher 
sich  vielleicht  aus  der  Aehnlichkeit  des  Wortes  mit  Ka(iß6ai3C 
erklärt.  Aus  den  angeführten  Gründen  lä^t  sich  vermuten, 
dafi  die  ganze  Erzahlong  von  der  fyi)lvfi  x6ciiv  aus  Aristoteles 
stammt  YgL  Rose  fr.  561.  Der  zweite  Teil  unserer  Quaestio 
handelt  über  den  Ursprung  des  Niiuieus  'OZ-L'/rj.:.  Ist  es  auch 
kaum  fraglich,  da^  Aristoteles  in  seineu  Politien  über  den 
Namen  gehandelt,  ja  vielleicht  die  sämtlichen  bei  den  Griechen 
über  die  Entstehung  des  Namens  herrschenden  Ansichten  zu* 
sammengetragen  hat,  so  ist  doch  nicht  zu  beweisen,  daß  dieser 
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Teil  der  Qnaestio  ganz  von  Aristoteles  Obernommen  ist.  Myr- 

silos  von  Metli\  itiiui  Jiilmlich,  welcher  zur  Zeit  der  Ptolemaeer 
Aeaßtaxa  sciineb,  erwähnte  nach  ADtigoiH»s  Karystios  (rer.  nai. 
script  Graec  ed.  0.  Keller  p.  29  CXVII)  auch  den  Namen 
der  Ozoler  in  Verbindiing  mit  einer  ähnlichen  Sage  Über  die 
Lesbiflchen  Fraaen.   Er  sajü^:  MupxiAo;  Bh  6  Aeaßco^  xou; 

Mtpbm  6'  dv  7$  dp«  to6x(p  Nloaov  xöv  Kivtaupov,  dv  ^poe- 
xXf^;  d^ic£xxetV6V.  Plntarch  hat  diesen  M3rrsilos  mehrfach  er- 
wähnt (de  soll.  an.  36;  vit.  Arat.  c.  3.);  es  wäre  also  möglich, 
dass  die  Worte  am  Anfange  des  zweiten  Teils  der  Quaestio; 
oi  |iev  5ta  xov  Kioaov  eine  Reminiscenz  an  die  Stelle  des  Myr- 
8Ü08  enthalten,  wobei  freilich  das  folgende  ol  xöv  II6d(iftva 
^^xovra  des  Plntarch  wieder  anders  woher  genommen  sein 
müsste.  Zu  beachten  ist  ferner,  daü  Phitarch  viel  weniger  ge- 
nau erzählt ;  er  sagt  nur,  dass  Hessus  resp.  Python  vom  Meere 
an  das  Land  der  Lok  rer  geworfen  dort  gefault  sei,  ohne  wie 
Myxsilos  stinkendes  Wasser  zu  erwähnen.  Aofier  Plutarch 
und  Myrsilos  haben  Ober  den  Namen  der  Ozoler  geschrieben 
Strabu  und  Paiisanias.  Strabo  (IX  427)  und  Myrsilos  stimmen 
in  der  Sache  überein;  wie  diese  Uebereinstinmiung  zu  erklären 
ist,  l&fit  sich  nicht  sagen.  Pausanias  (X  38)  leitet  seine  Aus- 
einandersetzung ein  mit  den  Worten :  1$  t})v  iicCxXi^otv  xG^v 
Acxp(dv  xo6x(i>v  Btdxpopa  y^xoikjoc,  öfioib);  Bk  Snayca  StjXc&oo),  und 
fahrt  dann  fort:  'Op£a8£!  x^)  AeuxaXtcovo;  ßaa:Xe6ovxt  h  T(; 
y^üjpa  xuü)V  Ixexev  avi:  ax'':A'xx.GC  56Xov  xaxopu^avtog  Bk  xou 
'Opeodiot>c  xö  ^6Xov  ä\ka  x(j)  y/p;  ^övac  &|i7ceXov  dn'  a5xoO 
youocv  xa2  dic6  xoO  (6X00  xd^v  öl^ttv  ysviadttc  x6  5vofta  xo^c 
dvO-p{i)itot€*  ol  Bk  NIooov  nopd-ueöovxoe  Ixl  x^  Eöi^vq)  xpw^^vat 
(liv  67:6  'HpaxXiou;,  ou  {Jtiviot  xa:  aOi^xst  arzoO-avetv,  ctXXa 
xijv  yijv  xauxTjv  excpuyeiv  vojit^ouo:  xat  dtTteO-avev  (T)fj7i£od*at 
TS  ^exa^v  xal  do|ir^c  x(|i  ivxaOd'oe  dipt  |itxoE5oOva&  5uoii)Öouc. 
6  8i  xpCxoc  x£^v  XÖYfidv  xotl  6  xixapxoc,  6  fiiv  icoxac^ioO  xcvoc 
ÄX07C0V  X7)v  xe  axfjiCöa  xal  «öx6  cprjatv  eJvoEt  x6  Ö6(i)p,  6  8i  x6v 
do^ooeXov  cpuead*at  tioXuv  xal  dvüoüvia  Okö  xiji  da^i^^.  Xeyexat 

Zngelttgt  von  Ifevrtins  ans  Strabo  IV  427. 
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Ö7]pt(0V  §£p{iaia  stiolouvto  dSeJ^Tjxa,  lo  caau  töv  ospfisT^ov  I; 
XÖ  exTÖ5  6icip  tbTzp&niia^  xpiicovxe^*  ifieXAev  oOv  xaia  zb  auic 
xaC(  ßOpaoic  xod  6  xpA(  o^totv  toodat  SuooiSi^^.  Vergleicht 
man  das  mit  Flutarch,  00  ist  klar,  daß  der  erste  Tdl  sich 
ebenfalls  auf  unsere  ^Xivri  xöcsv  bezieht.  Es  bat  also  zwei 
Fabeln  gegeben  zur  Erklärung?  der  cuXlvt/  xuwv  ;  der  einen  folgt 
Aristoteles-Plutarcb,  der  anderen  Pausanias.  Während  letzterer 
jedoch  diese  Fabel  auch  znr  Erklärung  des  Namens  gebraochtf 
ist  ein  solcher  Zusammenhang  bei  Plntansb  nicht  vorhanden. 

Zum  Schlosse  erti^hnt  Plutarch  noch  die  andere  Erkli* 
rung  des  Namens,  die  Lokrer  seien  wegen  des  Rebendiiftes  in 
ihrem  weinreicben  Lande  so  genannt  worden.  Er  nennt  dabei 
den  Archjtas  von  Amphissa  und  citiert  dessen  Vers  über  die 
lokrische  Stadt  Max6va.  Da  er  nach  Aristoteles  lebte  (vgl.  Suse- 
mihi  Gesch.  der  Litt,  in  d.  AI.  I  S.  408  f.),  so  kann  der  Vera  bei 
diesem  nicht  gestanden  haben.  Aber  desiialb  kann  die  Erkla- 
mag  des  Namens  in  diesem  Sinne  doch  aus  Aristoteles  sein. 

Fassen  wir  das  Kesultat  zusammen,  so  läit  sich  sagen :  der 
erste  Teil  der  Quaestio  (betrefi  der  $uXCvv)  x6csv)  ist  aus  Aris- 
toteles entnommen ;  fttr  den  zweiten  Teil  Iftit  es  sieh  nicht  ef^ 
weisen,  doch  es  ist  wahrscheinlich,  daiä  Plutarch  in  derselben 
Quelle  im  Anschluss  an  die  Fabel  von  der  xucdv  eine  Ausein- 
andersetzung Ober  den  Namen  der  Ozolischen  Lokrer  fand, 
diese  benotote  nnd  mit  sonstigen  Nadirichten  und  Beminis- 
cenzen  ftlr  die  £rkli&rung  des  Namens  verwertete. 

Ihrem  Inhalte  nach  weist  aut  Aristotelischen  Ursprung 
hmQuaest.  11:  Tfve;  ol  dicoa9ev66vrjTOL;  Die  ursprünglich  Ker- 
kjra  bewohnenden  JSretrier  suchen,  von  den  Eorinthiem  unier 
Gharikrates vertrieben,  in  ihre  Heimat  zurackznkefaien. 
Durch  SchleuderwQrfe  von  ihren  Stammesgenossen  verhindert 
zu  landen  ziehen  sie  nach  Thrakien  und  gründen  dort  Methone. 
Wegen  ihres  bchicicsals  werden  sie  von  ihren  dortigen  Nach- 
barn dbcoo^86vv)Toe  genannt.  Plutaicb  ist  der  einzige  Schrift* 
steller,  weldier  uns  davon  berichtet,  nnd  wahrscheinlich  nahm 

")  Tinmeiis  in  Scbol.  ApoU.  Bhod.  IV  1216  und  Cartins  Gr.  Gwch. 
I  256:  Chersicratea. 
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er  die  Sache  auB  Aristoteles.   Jeden&lls  hat  dieser  in  aeinem 

großen  Sammelwerke  über  die  griechische  Kolonisation  der 
Chalkiuike  und  der  benachbarten  Gegenden  geschrieben  und 
auch  die  Gründungsgeschichten  d^r  Städte  vielfach  bebandelt. 
War  das  doch  des  grossen  Mannes  engere  Heimat!  Anch  geht 
es  ans  den  Fragmenten  herror  (ygL  Frg.  bist  Ghraec.  H  p.  153. 
frg.  157  ff.).  Dali  er  gerade  über  die  Besiedelnng  Thrakiens 
von  Euboea  aus  redete,  ersehen  wir  aus  Strabo  X  p.  447 : 
''Epixpia  lih/  yäp  ouv(pxtae  xd;  nepi  UaXki^^  xotl  xdv  *A^ 
ic6A£tc . . .  '£axflUi]oav  bk  al  dKOi%(ai  a6Tat,  x«diicep  Btprpm 
'AptoToxIXT];,  f^v{xoe  i^  xfi^v  iTCicoßot^dv  xaXoujievT;  licexpdExec  no- 
Xizcix  etc.  .  .  Es  ist  also  wohl  ;inzuiiehmen,  daü  Aiiritoteles 
den  Namen  dnoacpevSovyjxot  kennen  lernte  und  ihn  in  seinen 
Politien  erwähnte.  Das  Fragment  wäre  dann  wohl  der  Pol i tie 
Ton  Methone  smnweisen,  ron  der  ans  mehrfach  berichtet  wird. 
Vgl.  Rose  1. 1.  frg.  551  f.  Ausgeschlossen  wäre  jedoch  nicht, 
daß  die  Sage  bei  Kerkyra  berichtet  wai%  zumal  da  Aristoteles 
in  einer  Politic  der  Kerkyräer  von  den  Verimderunt^en  des 
Namens  der  Insel  handelte.   (Vgl.  schol.  Apoll.  Hbod.  IV  983.) 

Qnaest.  28  lautet:  Tc  icote  izapä  TevsStoig  eCg  x6  xoO 
TIvou  {ep6v  o6x  g^eoriv  adXiQx^v  etoeX^helv  oö$*  'Ax^^<i>C  ^ 
T(p  lepö)  jivrjav)f//a: ;  Plutarch  erzählt,  Tenes  sei  infolge  der 
Yerieumdungen  seiner  Stiefmutter,  die  behauptete,  er  babe  sie 
zum  £hebruch  verleiten  wollen,  aus  seinem  Vaterlande  ver^ 
trieben  worden  und  nach  Tenedos  gekommen.  Die  Stiefmutter 
babe  sich  des  falschen  Zeugnisses  eines  Flötenspielers  bedient. 
Später  habe  Achilleus  ohne  Wissen  und  Willen  bei  der  Er- 
oberung von  Tenedos  den  Tenes,  der  zum  Schutze  einer  von 
dem  Helden  verfolgten  Schwester  herbeieilte,  getötet  und  ihn 
dann  dort  begraben,  wo  das  Heiligtum  des  Tenes  sei.  Aus 
diesen  Grttnden  seien  jene  Verbote  zu  erklären.  Woher  hat 
Plutarch  die  Sage?  Sie  wird  mehrfach  im  Altertum  erwähnt, 
zuerst  von  Hekataios  von  Milet  in  seinem  EXXt^okovxo^,  dem 
ersten  Buch  der  mpLoboi.  (Vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  TdveSo;: 
Tlve^o;  vf^aoz  x<&v  ZicopdEScov,  6^  'Exoxftfog  iv  'EXXi^OTCÖvxip, 
äiA  TIvou  nal  'A}i<f'.0-ea$  ^  'Hfttö-ea?  xöv  K^xvoo  ituibm  oFov 
Tevou  ^co;).  Plutarch  citiert  diesen  Logographen  Hekataios 
überhaupt  nicht;  ein  Hekataios  kommt  zweimal  vor  bei  ihm 
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(Is.  et  Ob.  IV  p.  353  B,  354  D),  aber  dort  ist  gemeint  He- 

kataios  von  Abdera  mit  seinen  A'>/u7:T:axa.    Ausführlicher  er- 
zählt die  Tenessage  Diodor  (V  83)  mit  folgenden  \\  onen  ; 
nocpoXfiiTcxdov  Ö'  i^|iCv  lupl  xä>v  rrapa  xgi;  Teve^io^  liu^oXoyou- 
(iivfov  TMpl  ToO  xt(o«vxo;  x^v  n6X(v  Tivou.  E6xvov  yip  9001 

Tsvr^v  ei;  kipvaxa  EvOevia  xaiaTicviiaai.    TauiTjv  oi  uko  toO 

TCapa$6§(DC  ocDd^T«  ^efijv  xcvo;  npovoC^  xfj;  vf^aou  ßaatXeOaot 
xai  Yev6|ievov  im^vlj  didc  TI2V  5ixatoo6v)}v  xal  tdc  dlXXoc  dpsxd^ 

auXr^ToO  xtvo;  yiucd);  xaiajiapiu^/jaaviG^  vG|j.Ljj.&v  tO-evio  (ir^OEva 
aOXr^TTjv  eis  xö  xe^evo^  etotevat.  Kaid  oe  xou?  Tpwcxous  XP^^^^ 
^AyOJAtü^  xöv  Tevrjv  dveXovxo;,  xad*'  5v  xotpöv  inip^rpocv  cl 
*£XXi]vec  x^)v  TiveSov«  vö|iov  l^oov  o{  Tsvi$u»  p^ijSsv«  i^slvoa 
2v  x^  xefiivet  xoO  xxCoxou  dvofiioat  'ÄxcXXIa.    Tle.pl  [thf  o(W  xf); 
TeveSou  xal  kov  ev  aOijj  t6  rcaXatov  oixr^aaviwv  xo'.aOxa  fiy- 
d^XoyoOoiv.    Da  der  Bericht  mit  Plutarch  mauchmai  wörtlich 
übereinstimmt,  so  könnte  man  annehmen,  dieser  fai»e  hier  auf 
Diodor;  doch  dies  ist  znr&ckznweisen,  weil  Plutarch  Ttel  ge- 
nauer erz&hlt  ab  Diodor;  er  nennt  z.  B.  den  Namen  des  Flöten- 
spieler«; ferner    fehlt  bei   Diodor  die   Geschichte   von  dem 
bkiaven,  welcher  von  Thetis  beauftragt  war,  ihren  Sohn  za 
warnen,  er  solle  Tenes  nicht  töten,  and,  weil  er  dies  unterliefi, 
yon  Acbillens  den  Tod  erlitt;  daza  kommt  der  durcbaos  Ter- 
scbiedene  Gedankengang.  Kurs,  Plntarch  kann  hier  nicht  ans 
Diodor  geschöpft  haben.    Wir  kommen  zu  Aristoteles.  Bei 
bteph.  Bjz.  s.  V.  Teve5os  heisst  es :  TiveSo;  vfjao;  xwv  ^iropx- 
5a)v  xa2  notpoi^ia^  Teve$co;  aOXn^x^  ini  x£jv  xä  4>6udl)  (iapxupouv- 
xcdv  xöv  yäp  .a5Xi]x)2V  1^  OuXov6|ii)  npb^  K6xvov  fffccft  (lopxo- 
poOvxa  8xt  Tivrii  oox^v  rjO-eXE  ßiioav&au  Es  folgt  dann  die  Er- 
klärung eines  anderen  Sprichwortes,  TsvioiG;  tteXexu;,  wobei 
es  heißt:  .  . ,     jidXXov,  (5;  cprjaiv  'AptoxoxiXijs  iv  Teve5;(Dv 
liohxti/^  6xt  ßocotXsuc  itc  iv  Teve5<p  v6{iov  Sdi}xe  xöv  xaxa- 
XoEiißivovxa  |ioixo5c  ^voetpstv*  *Emit^  8&  ouvlßi]  xöv  oEöv  adxoO 
xaxaXTjcpö^vat  {lotx^v,  ixupüxje  x«!  nepi  xoö  Iblou  miBbq  XTjprjO^- 
vac.  TGv  vd|iG  v  /wjc:  dvaipeiHvro^  £ic  7rapot|i?av  7rapfjXö-£  xö  Tcpavjjut 
iTcl  xa>v  ü)fLü;  Kpaxxo^iivcDV.    Sollte  Aristoteles,  wenn  er  diese 
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Eliebruchsgeschiclite  des  KönicTSSolmes  ei-zalilte,  uilIu  auch  die» 
äbuliche  Ereignis  bei  Tenes  benchtei  halben  ?  Dazu  kommt, 
daü  nach  Strabo  (VIII  p.  380)  Aristoteles  die  auf  Tenes  «u- 
rQckgefttbrte  Verwandtschaft  der  Tenedier  mit  den  Teneaien 
(Dorf  der  Korinihier)  anfllhrie:  Aoics?  au^Ysvet^  tt^  ecvoet 
TcViSici^  T,pbq  T0OT0U>  [sc.  Tsv^äia;]  ölt.I  'Ü/gu  isj  Ivjxvsji 
xad^~£p  ELpTjxEv  'ApiaxoxeXr^;.  Endlich  erzahlt  uns  die  Ge- 
schichte des  Tenes  kurz  HerakL  Pont  frag.  VII:  Tevsoo(  ii 
yfpo^  t6  ^^^C  Aeinti^puc  ixoeXetxo,  XP^V  5atspov 

Tzpb  tdv  Tp«iKxAv  T£vi7g  Stcvex^-'?  'P^^       icoetipae  ouvepxtoev 

xaTajiapiupf^aavxo;  aüXr^TcO  itvo^  ßtal^Eaö'a:  xauxr^v,  et;  Xapvaxa 
bjsb  xoO  icorpö^  Kuxvou  xsl  k  ^oXaaaxv  ^i^eE;  §me- 
aM^oL  3cp6c  tJjv  vi]90V.  Aide  ^  xb  xacTotji66oaad«t  xöv  aOXi)* 
'djv  o5  v6fiefiov  e{c  'c^  ^£pöv  oöXr^xtjV  etocivaL  Schon  oben  Ist 
über  das  Verhältnis  der  Herakleidesfragmente  zu  Aristoteles 
gesprochen.  Gerade  unser  Fragment  ist  unzweifelhaft  aus 
Aristoteles'  Politien  entnommen,  da  der  zweite  resp.  dritte  Teil 
desselben  die  Yon  Strabo  als  aristotelisch  bezachnete  Erklä- 
rung der  Tevedeoc  leiXexu^  enthSli  Aus  all  diesen  Grflnden 
ist  wohl  an/n nehmen,  daü  Plutarch  den  Inbaii  uuserer  Frage 
aus  An&toteiea*  Politien  geschöpft  hat. 

Die  bisherige  Untersuchung  hat  ergeben ,  datä  der  Inhalt 
der  Fragen:  1.  2.  4.  5.  6.  11.  14.  15.  16.  17.  18.  19.  20. 
28.  29.  34.  35.  59,  welche  sich  meist  mit  politischen  Dingen 
im  weiteren  Sinne  bescli'iiftigen ,  in  Aristoteles'  Politien  be- 
sprochen war,  und  dais  Plutarch  ihn  dorther  genommen  hat. 
Damit  soll  nicht  gesagt  sein^  daß  er  die  einxelnen  Dinge  wört* 
lieh  herflbemahm,  wenn  dies  anch  nicht  dnrchans  ansgeschlossen 
erscheint.  Fflr  manche  andere  Qaaestiones  Wkt  sich  Tielldcht 
derselbe  Ursprung  behaupten.  Bedenkt  man  überhaupt,  wie 
zahlreich  die  ätellen  in  Piutarchs  Werken  siud,  weiche  auf  Ari- 
stoteles, speciell  auf  seine  Politien  zurückgehen  (vgl.  die  Frag- 
mente), so  erscheint  es  als  möglich,  ja  wahrscheinlich,  daß 
alles  in  den  Quaestiones  graecae,  was  mit  Yerfiusangsgeschichte, 
Staatseinrichtungen,  ja  sogar  auch  Keligionsgescbichte  zusam- 
menhängt, auf  Aristotelischen  Ursprung  zurückzuführen  ist. 

Düsseldorf.  Karl  Giesen. 
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6.  Die  OrganiBaUon  der  afrikanischen  pagi 
bezw.  pagi  et  ciYitates. 

Nachtrag  sa  XXUI. 

Die  8.  421  schon  citiorte  neae  Inschrift  Ton  Dongga^) 
yerdient  noch  eine  genauere  Betrachtnng.   Sie  lautet: 

Divo  Äu^usto)  saer(um)  d  |  Ti,  ClauäAo  Caeaari  Äug- 
(usto)  I  Germaniea  p(m{Hfict)  tnaa^mo)  trU){u$iicia)  \  pU{estaU) 
VlII  impiercUcn)  XVI  co(n)s{uU)  IUI  p{airi)  p{atriae)  em- 
5  s(pri)  I  C.  Ärtorius  Bassuspon{tifex)  aed{üis)  (duojvir  cur{aiarf)\ 
Lucuaiae  patrcms  pagi  SsdicavU,  lulius  Venusim  I^itiobae 
fUitts  I  honorünts  peracHs  fiamen  Dim  Ätig{usH)  et  \  Gahtnia 
10  Fdicida  uxor  et  Faudus  fiükts)  eius,  |  huie  senatus  et  plebs 
cb  merUa  paMs  \  tmiiiwim  poirtimm  sentenOs  (miam{enta)  |  s»- 
fetis  graHs  deerevU^  sua  et  Fausti  Utinohae  patris  |  hanaräm 
peraäia  ftam{ini$)  Dim  Aug{usiii  et  Firmi  qui  (sic!)  |  dmtas 
15  amamenta  sufetis  ab  merits  sua  decremt  et  \  Saturi  sufetis  (bis) 
qui  a  ckntate  et  phbe  suffragio  \  creatus  est  et  Institoris  himo- 
rihus  peraetis  \  fianim{is)  Dim  Äugiusti)  frakum  suamm  tuh 
nune  8{ua)  p{ecunia)  f{ecerun^;  euratore  lulio  Firmo  fUio, 

Die  Inschrift  stammt  also  ans  dem  Jahre  48  n«  Chr.  nnd 
ist  Ton  dem  patronus  pagi  G.  Artorins  Bassus  dediadert ,  der« 
wie  ohen  nachzuweisen  versucht  wurde,  in  Karthago  die  Aemter 
eines  pon^ex^  aedüis  und  duovir  hekleidet  hatte,  daneben 
offenbar  noch  ein  Tiertes  Amt,  welches  in  den  Buchstaben  CVR. 
LVCVSIAE  angedeutet  ist,  wofür  ich  aber  keine  Erklärung 
geben  kann  %  Dieser  erste  Teil  der  Inschrift  giebt  uns  ebenso 

<)  Proc^  Verbaaz  Jali  1899  p.  YIU  f.ssBe^ve  arch.XXXy,  1899, 

8.  489  No.  124. 

')  Leider  habe  ich  den  Stein  auf  meiner  afrikanischen  Reise  in 
dietem  Frühjahr  nicht  sn  Qedeht  bekommen.  Herr  Ganckler  schreibt 
mir  auf  eine  Anfirage,  daß  die  Lerans  CVR.  LVCVSIAE  oder  LVCV- 
STAE  ganz  sirher  sei ,  weiü  aber  auch  keine  Deutunt^.  Doch  glaubt 
er.  daCs  meine  Auflösung  cur{aUtr)  der  von  Cagnat  vorgeschlagenen, 
r{i€t€)i  vorzuziehen  iseL 
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wie  CIL  Vin  1478  =  Suppl.  15503  (ebenfalls  ans  claudiscber 
Zelt)  als  ofifiziellen  Titel  der  Gemeinde  paffus  l'huggensis  and 
lehrt  uns,  dafi  die  Verbindung  mit  Karthago  in  dieser  Zeit 
auÄ  dadnreh  bexgesiellt  war,  daß  herTorragende  Beamte  der 
Haopistadt  Pnirone  des  pagns  waren. 

Im  Qbrigen  bescbftftigen  wir  uns  jetzt  mit  dem  zweiten 
Teil,  der  mit  Zeile  7 :  lulius  Venttsitis  etc.  beginnt.  Zur  Ver* 
anschanUchnng  der  Familie  des  lulios  Vennstns,  der  mit  Gattin 
und  Sohn  das  in  Frage  kommende  Monument  hat  herstellen 
lassen,  sowie  der  Aemter  der  einzelnen  Famili^mitglieder 
diene  folgendes  Stemma: 

Faustus  Thiiiüba 
(konoribus  peractis  flcmm  Divi  Äug,) 


iuliuR  Vennstus  —  GabiniaFeikula       Firmns     Saturue  In?titor 
{fumoributs  per-  (Inhaber  der   (sm/Ibs  {honoribtis  per» 

acHä  flamm  WHomtnia  Mi-   hU)    acHä  fkmm 

Dini  Au(/.)    feUs)  Divi  Aug.) 

lulius  PauBtut        lolitts  Finniis 

(Inhaber  der 
ornament  a  su- 

fei  is  ) 

Die  höchste  Würde ,  (iie  darnach  ein  Anp^ehürii^er  des 
prtfjiis  Tli^xffff  }}s  'f^  in  chiudiscber  Zeit  erreichen  konnte,  war 
das  Priesteramt  des  Divus  Augustus.  Meiner  Ansicht  iiach 
handelt  es  sich  aber  hier  nicht  um  einen  lokalen  Kaiserkult 
des  pagus ,  sondern  nni  den  Divus  -  Augnstuskult  von  Kar- 
thago Denn  da  anch  schon  der  Viiter  Fanstus  Tlnnoba 
Priester  di^^sps  Kultes  war,  mnü  derselbe  bereits  in  tiberischer 
Z'  it,  vermutlich  gleich  nach  dem  Tode  des  ersten  Prin/eps, 
eingesetzt  worden  sein  .  mv\  das  läßt  sich  eher  für  Karthago 
wie  fnr  Thugga  annehmen.  Dazu  kommt.  daO  auf  Inschriften 
des  zweiten  .Jahrhunderts  der  neben  (  iiu  m  /Imnnf  jtrrpduus 
(offenbar  von  Thugga  *))  noch  begegnende  /fnutm  Diet  Äuffttsti 
sowie  ein  flintun  D'ni  l^sptif^hni  ausdrücklich  den  Zusatz 
('(njonid)  f(i(li<t)  K((irflf(ti/hfr)  führen  -').  Von  den  Aemtern 
)fnrf'^)  des  pagus,  die  man  vor  Zulassung  zu  dem  karthagischen 
l'lanimat  bekleidet  haben  niufUe,  lernen  wir  das  eines 
iSufeten  kennen,  das  liüchste  einheimische  Genieindeamt ,  auch 
hier  vielleicht  in  der  Einzahl.  Man  konnte  entweder  wirk- 
lich durch  Wahl  der  (Gemeinde  sufes  werden  oder  die  or)}(i- 
menta  sufetis  verliehen  erhalten.    Die  besondere  Ehrung  des 

^)  Das  habe  ich  schon  ausgesprochen  in  den  Beiträgen  zur  alten 
GMchicbte  (heransgeg.  Ton  C.  F.  Lehmann)  Band  I  Heft  1  S.  114. 
*)  Darüber  S.  475. 
^  Siehe  oben  S.  42L 
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Betrefi«  iuli»n,  die  mit  der  letzteren  Form  verbunden  war,  zeigt 
flieh  eiiiiii.il  darin,  daü  sie  f/raf/s  erfolgte,  d.  h.  ohne  dat^  der 
Bf^trpflt  Ilde  die  summa  honoraria  zu  bezahlen  brauchte  und 
weiter  darin,  tlüi^  sie  wegen  bestimmter  Verdienste,  bei  dem 
Sohn  des  lulius  Vennstns  oh  meritn  patris ,  bei  dem  Bruder 
ffh  merit"  skh  TerLreben  wurde.  Vermutlich  gehörte  weiter 
zu  den  honores  pagi  die  AedUität,  die  wenigstens  im  2.  Jahr- 
hundert nachzuwt^isen  ist*^). 

Besonders  interessant  aber  ist  die  wechstinde  Terminol<'ij;ie, 
die  im  zweiten  Teil  der  In^clirift  für  die  offiziell  zunächst  paf/fts 
Tliu<i<i(  }isL6  genannte  ( jenicinde  und  ihre  Teile  angewend*-t 
wird.  Die  Verleiiiuii^  dir  ornanunta  snfetis  erfolgt  einmal 
durch  srtK((H>;  et  pit  Iis  und  zwar  onmhtm  pnrtarinn  sfnltnti(t)s. 
das  zweite  Mal  durch  die  ciräas.  die  Sufetenwahl  geschieht  a 
cnitdtc  (f  ph/ff.  Da  es  sich  in  den  beiden  ersten  Fällen  je- 
desmal um  den  gleichen  Akt  handelt,  sind  wir  berechtigt, 
si  natub-  et  pJt  hs  —  ririfds  zu  setzen,  und  daraus  zu  entnehmen, 
daß  die  cirttas  aus  einem  seaaftts  und  einer  y^/rA.s  sich  zu- 
sammensetzte, und  dal3  die  Abstimmung  beider  Teile  nach  purhu' 
vor  sich  ging.  Die  Tlmre  aber  stehen  vermutlicli  lur  die  dar- 
nach ahü^^i^renzten  und  vielleicht  aucli  benannttMi  <  )rtschafts- 
hezirke.  l^  nl^Hich  muß  es  sich  hier  um  eine  inir;i  m  u  ra  ne 
Bovölkriung  liandeln,  d.  h.  die  ciritas  ist  die  Gesamtheit  der 
Bewohner  des  paganeii  Hanptortes,  des  anderswo  sogenannten 
l'astci/uni  ~) ,  der  sniaiits  ist  das  sonst  scition  s  kastei l i ge- 
naimte  Kollegiiim  der  Dorfältesten  und  die  pirhfi  die  Masse 
der  übrigen  Sl uiinib('rf»chtigten.  Was  verstellt  nun  demgegen- 
über die  insclirüt  unter  <yrifas  et  jff/lfs.  welche  die  Snfeteii- 
wahl  vornehmen?  Man  könnte  versuciit  sein  zu  glauben,  dalä 
damit  dasselbe  wie  mit  den  vorhergehenden  Ausdrücken  ge- 
meint sei ;  denn  wer  die  nrnamoifa  sftf  'rfis  verleiht,  wird  auch 
die  Sufetenwahl  vollzogen  hai)en.  Trotzdem  glaube  ich,  daLi 
c/r/his'  rf  phlis  ein  Plus  bezeichnet.  Das  Plus  aber,  welclies 
in  diesem  Fall  da/nkoTniut,  kann  nur  die  extraniurane 
Bevölkerung  des  ])agus  sein,  die  gegenüber  dem  im  Vorort 
konzentrierten ,  quasistiidtisch  organisierten  und  daher  auch 
nach  römischer  Auffassung  bevorrechteten  Teil,  den  eigent- 
lichen vires  oder  der  ci>'if(is.  als  jiIc/ks  (/»i'ji)  bezeichnet  wird. 
Der  pnffHs  Thufffftiisis  zrdgt  also  schon  im  ersten  Jahrhundert 
deutlich  zwei  Teile,  was  dann  im  '2.  Jalnlnmdert  in  dem 
Titel  pnif}!s  rf  r'n'itas^)  deutlich  zum  Ausdruck  kommt.  Die 

*)  CIL  Vni  1494;  andere  verbiüt  es  eicb  mit  den  omammta  aed/i- 
Uda,  die  1478  =  Seppl.  15508  erwftbnt  werden. 
Siehe  oben  S.  422. 
Ebda. 

CIL  Vm  Suppl.  15520,  VIU  1494.  Kev.  uich.  XXII  (1893)  S.  392 
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Oiganwation  ist  aber,  wenn  wir  recht  sehen,  im  zweiten  Jahr» 
hundert  etwas  anders  geworden.  Stand  im  ersten  Jahrhundert 
der  Vorort  noch  im  pagaoen  Verband  drinnen  nnd  bildete  die 
piebs  pagi  nnr  einen  inferioren  Teil  der  Gemeinde,  so  ist 
offenbar  jetzt  das  Castell  oder  die  ciritas  mit  ihrem  ordo  de- 
euriomm^^)  so  gut  wie  ^miert  aus  dem  pagus,  der  seiner- 
seita  eine  eigne  zweite  Gemeinde  mit  einem  zweiten  Gemeinde- 
rat^^)  bildet.  Sowohl  die  ekitfts^^)  wie  der  können 
ffir  sich  auftreten,  in  der  Regel  erscheinen  sie  aber  zusammen 
ab  pagm  et  emtas  mit  dem  vereini^n  Ordo  {uterqiw  ordo^*) 
oder  den  deeuriones  pagi  et  dmkftis  ^^)),  In  dieser  Form  bügi  giiet 
nns  die  Doppelgemeinde  zum  ersten  Mal  unter  Hadrian  auf 
einer  Inschrift  ^*^),  auf  der  auch  nicht  mehr  ein,  sondern  zwei 
pakrcm  pagi  et  cimtaitis  genannt  werden.  Die  Beamten  und 
Priester  aber  stehen,  wie  es  seheint,  zugleich  an  der  Spitze 
beider  Gemeinden,  sowohl  der  aediiis^'^)  wie  der  flamen  per- 
petuus und  die  flimmkay  die  jetzt  neben  den  Priestern  des 
karthagischen  Munizipalkultes  als  Leiter  lokaler  Kulte  auf  den 
Inschräten  auftreten  ^^).. 

Auier  Thugga  kennen  wir  in  diesem  Stadium  der  Ent* 
wicUung  noch  T  h  i  g  n  i  c  a  (Hr.  Ain  Tunga) ,  wo  die  Zwei- 
teilung der  Gemeinde  deutlich  in  dem  Ausdruck  täerqtte  pars 
ekfUaiis  Thignicensis  zu  Tage  tritt,  weiter  Numiulis  (Hr. 
el-Maatria),  wo  die  gro&e  Inschrift  vom  Capitol,  unter  Kaiser 
Marcus  verfaßt  ,  die  Gemeinde  als  pagus  et  dvUas  Num- 
nUitana  bezeichnet,  den  Sohn  des  Dedikanten  außer  als  de- 
curia  C.  J,  K,  auch  als  flamen  Dim  Nervae  designatns  (von 
Numiulis?)  aufführt,  endlich  auch  den  Doppelordo  (uterque 
ordo)  erwähnt,  und  Agbia  (Hr.  Ain  Ed  ja),  wo  wir  unter 
Antoninus  Pius  von  einer  Sportel Verteilung  an  die  deeuriones 
pagi  et  civitaUs  hören,  zugleich  aber  von  der  Wahl  eines  pa- 
tronus  ex  coTisensu  dccurionum  omnium  und  stets  von  uni" 


No.  101  (beide  unter  Antoninus  Pius),  ebda  No.  102,  CIL  Vlll  1482(Suppl. 
155U4  a.  d.  J.  195  u.  Chr.):  xmaus  et  cives. 

CIL  Tin  1479.  Add.  10619,  vgl.  Suppl  p.  1494. 
")  CIL  Vin  Suppl.  15.529,  Bev.  arch.  XXII  (1893)  S.  392  No.  100. 

»»)  CIL  VIII  Add.  10619,  vgl.  Suppl.  p.  l  iOi:  \m  :  cdres)  nmggense». 

»•)  CIL  VIII  Suppl.  15529.  Rev.  arch.  XXII  (lö93)~  S.  892  No.  100. 
*         CIL  VHl  149.>:  diecreto)  d{tvurionum}  ulriut^iiue  ordinis,  Re?.  arch. 
XX  (1892)  S.  404  f.  No.  145  (am  Nnmiulu). 

CIL  Vlir  1548  fAgbia).    ")  CIL  Vni  15520.        CIL  VIII  1494. 

»»)  CIL  VIIT  U'.M.  1497,  dazu  1419  =  Suppl.  15212  (aus  Thignica): 
fiftmen  Auguf^ti  jirrpctuus  ufriusqiie  p(irfi:<  civitatis  TTif'ffnicensi^. 

")  CIL  VlU  1419=  Suppl.  15212.  vgl.  15207;  die  cimtaa  Thigni- 
emsig  allein  wird  genannt  CIL  VUI  Suppl.  15205  nnd  YUl  1405  ==: 
Suppl.  14905. 

««)  Ber.  arcb.  XX  (1892)  8.  215  n.  S.  404  f.  No.  145. 
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versi  cives  die  Rede  ist^*).  Endlich  gehört  Thubar- 
si.cam  Bare  (Tebursak)  in  diese  Heibe,  weil  es  ale  Mitm- 
zipium  zwischen  209/12  munkipium  Sevcrfanutn  Antonifimnum 
liberum  Thibursieensium  Bure  betitelt  ist^*).  Den  Zusata 
liberum  haben  wir  oben**)  für  die  severische  Zeit  auch  bei 
dem  Munixipium  ThyedraSf  das  im  1.  und  2.  Jahrhundert  De- 
pendenz  von  Karthago  war,  kennen  gelernt;  ebenso  begegnet 
er  bei  Thugga  auf  einer  Inschrift  für  Alexander  Sevems  und 
seine  Mutter**).  Septimins  Severus  hat  demnach  das,  was 
Augustus  gegenüber  der  umfangreichen  caesarischen  Kolonie 
Karthago  begonnen  hatte,  zu  Ende  gefahrt^^),  indem  er  die 
letzten  noch  vorhandenen,  weit  draußen  in  der  Provinz  lie- 
genden Dependenzen  von  Karthago  verselbständigte.  Aber 
die  Zeiten  waren  andere  geworden:  die  durch  Aug^nstns  von 
der  Hauptstadt  losgelösten  colrmiae  luUae  des  Caesar  waren 
oppida  libera  d.  h.  Städte  peregrinischer  oder  ktinischer  Rechts- 
stellnng  geworden,  die  durch  Severus  befreiten  2^9*  ^"^ 
tdtes  wurden  dagegen  minih  ipia  Ubera  d.  h.  römische 
Bürgersiädte,  allerdings  zweiter  Ordnung,  zwei  davon,  Thngga 
nnd  Thubursicum  Bure,  jedoch  durch  Gallienus  später  sogar 
noch  coloniae  ^^).  Dem  bekannten  Erlaß  Garacallas  geht  also 
die  Befreiung  der  letzten  von  Karthago  noch  abhängigen  Land- 
gemeinden nur  ein  paar  Jahre  voraus.  Die  Yerwirklichimg 
der  beiden  groüen  Ziele,  die  schon  Caesar  vorgeschwebt  zu 
haben  scheinen,  die  Verwandlung  der  Mehrzahl  der  Reichs- 
angehörigen in  römische  oder  latinische  Bürger  nnd  der  Auf* 
bau  des  imperinm  Romanum  auf  den  sich  selbst  verwaltenden 
d.  h.  freien  Gemeinden  dieser  Bürger,  ist  somit  in  Afrika 
nnter  der  Severer-Djnastie  so  ziemlich  zu  einer  nnd  der^ 
selben  Zeit  zum  Abschlufi  gekommen. 

Giessen.  E.  Konietmnn, 

7«  Metrische  Inschrift. 

Die  eine  der  beiden  erhaltenen  Inschriften  von  Posidonia 
(bei  Kaibel  L  Sic  et  Ital.  664 ,  Eoehl  inscr.  Gr.  ant  5i2), 

=^  CIL  Vm  1W8.     ")  CIL  VIII  1427.  1489.     «»)  S.  415. 

CIL  VUI1484:  [mun%cipiumSepi%miumAure]lHm liberum  Tlmgga\ 
auf  dem  Fragment  ebda  1500:  [munici]pium  l[iberum  Thugga].  Auch 
Thignica  hat  wohl  dieses  Epitheton  ^-ehabt;  in  CIL  VIII  1406  ~  Suppl. 
14906  ist  am  Ende  der  zweiten  Zeile  vielleicbt  liberum  zu  ergänzen- 
Offenbar  am  Ende  seiner  Regierung  zur  Zeit  der  Samtherrsdiaft 
mit  feinen  beiden  Söhnen  swisohen  209  und  218  n.  Chr. ;  vgl.  CIL  VlII 
1489    Thngga  war  105  n.  Chr.  noch  nicht  Munizipium:  CIL  VIII  1482. 

Vfrl.  meinen  Katalog  der  römischen  BClrgerkolonien  bei  PmiIJ' 
W  isi^owa  iV  Sp.  556  No.  325  u.  826. 
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rückläufig  geschrieben  und  woU  noch  dem  Vi.  Jahrhundert 
Y.  Chr.  angehdrig,  hetfit:  Tdd-dcva  <J^iXXa)  Xap{iuX{5oe  SfixccTav. 
Dies  ist  ein  Pentameter,  der  indessen  wohl  richtiger  ao  abge- 
teilt wird: 

Tda-ava  <P1U) 

XapfxuXf^a  OEXxtav. 
Bin  OKovSeia^wv  und  eine  katalektische  daktylische  Tri- 
podie,  beides  Maße,  über  die  ich  naich  des  Kommentars  ent- 
halten kann,  da  sie  jedes  für  sich  existiert  haben  ^)  und  nicht 
gerade  selten  sind.  Die  Inschrift  hat  ihre  Wichtigkeit;  wenn 
noch  moderne  Metnker  behaupten,  der  Pentameter  sei  von 
Tomeherein  bestimmt  gewesen,  mit  einem  Hexameter  verbun- 
den ZQ  werden,  so  lehrt  sie  für  die  ältere  Zeit  das  Gegenteil^ 
genao  wie  etliche  Stellen  des  Aischylos  und  Euripides Ton 
denen  Aesehjlus  Suppl.  550 

A66ta  yjaXa 

xa!      dpSv  Kiki%m 
hier  stehen  mag,  weil  sie  Syllaba  anceps  für  die  schließende 
Silbe  des  ersten  Kolons  erweist»  wie  auch  £nripides  Orest.  1436 

iCbpa  KXuxaijjngaipa;. 
Es  sind  eben  hier  noch  zwei  Kola  wirklich  vorhanden,  und 
so  teilen  denn  auch  Aristophanes  Nub.  1157  ff.  die  Hand- 
schriften richtig  ab: 

0Ö8&V  fitp      |u  ^XftOpov  (pYti^aaiod*'  Iti 

otoc  i^ol  Tpl^sTat 

dpcpTjxei  yAcoiTTj  Xa[X7Cü)v. 
Auch  darf  man  Euripides  Iph.  Aul.  1043  fif.  nicht  übersehen, 
wo  auf  den  Vers  Iv  ya  xpououaa:  (das  ist  derselbe  wie  TdÖ-av^ 
<I>tXXü))  folgt:  llijXeü);  tl^  ycEfiov  V]X^ov.  Hier  ist  der  Schein 
des  Pentameters  vermieden,  namentlich  dadurch,  dafi  die  dak- 
tylische Tripodie  catalectica  in  duas  sjllabas  isi  Ein  gleicher 
Vers  geht  Toran«  Wir  haben  demnach  in  unserer  Inschrift 
eine  Weihung  vor  uns,  die  aus  zwei  Eurzversen  besteht;  ver- 
wandt ist  die  des  Hieron  (Kaibel  epigr.  gr.  745): 

'I<icp(DV  ö  Aetvoiieveo^ 

xac  Tot  2]upax6aLOt 

xö  M  Tupav'  dic6  K6paf, 
und  was  sonst  Norden  Antike  Kunstprosa  S.  45  f.  zusammen- 
getragen hat:  Tgl.  auch  Preger,  Inscr.  Gr.  metr.  S.  XV. 

Bonn.  L*  Badermaclwr» 

*)  Bas  erste  s.  B.  Eurip.  Iph  Taor.  126  f.:  6  noA  xftc  AamSc  |  A(x« 

*)  ZasammengesteUt  s.  B.  Christ  Metrik^  S.  211. 
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aus  der  Pliaetlioiisage. 

Zu  dem  Aufsatz  von  P.  Hartwig  .über  eine  Aretinische 
Gefaüform  u.  s.  w. "  im  4.  Heft  des  Philoloii^us  189^  sei  eine 
Bemerkung  gestattet.    Verfasser  charakterisiert  dort  S.  494 
den  auf  dem  besprochenen   Relief  erscheinenden  Baum  als 
einen  ,echt  hellenistischen"  Baum  »mit  im  Detail  naturge- 
treuen, im  Ganzen  etwas  barock  wirkenden  Formen*  und  ver- 
gleicht ihn  mit  ähnlichen  Bäumen  auf  den  Schreiberschen  Re- 
lief bildem.  An  einigen  Aesten  dieses  ans  Verwandlung  einer 
Heliade  entstandenen  Baumes  ist  das  Laub  bereits  voll  entfaltet, 
an  anderen  sprießt  es  eben  in  üppiger  Fülle  hervor.  Diesen 
Eindruck  wollte  allerdings  der  Former  hervorbringen ,  aber 
bei  genauerer  Betrachtung  zeigt  sich  doch,  data  wir  es  auch 
hier  nicht  mit  einem  aus  künstlerischer  Anschauung  einheit- 
lich hervorgegangenen  Bilde,  sondern  nur  mit  einer  Figur  zu 
thuü  haben,  die  durch  äußerliche  Aneinaudt^rschiebung  meh- 
rerer Stempeltypen  mechanisch  entstanden  ist.    Das  (nmze  ist 
zui^uiu mengesetzt  aus  einem  knorrigen  Stamm  (ahiilich  einer 
krUppelitjen  Weide  oder  einem  alten  Oelbaum)  und  zwei  Arten 
von  belaubten  Aesten.  Deren  eine  besteht  aus  dicht  zusammen- 
stehenden, schuppig  übereinander  emporragenden,  den  Ast  selbst 
verdeckenden  lilUttern,  die  etwa  denen  des  Lorbeera  ähneln; 
aber  alle  drei  Aeste  dieser  Art  sind  identisch 
miteinander,  so  c^ut  wie  nach  Hartwigs  (und  zum  Teil 
schon   Robinsons)   Beobachtung  die  2  Heliaden  und  die  2 
Jiinglinge  mit  dem  Winzermesser  Abdrücke  desselben  Stem- 
])els  sind,  nur  daß  der  Verfertiger  einmal  zwei  dieser  Ab- 
drücke auf  eine  in  der  Natur  nicht  gut  mögliche  Weise  an- 
einander gefügt  hat,  um  einen  längeren  Ast  zu  erhalten: 
der  oberste  Ast  dieser  Art  erscheint  etwas  kürzer,  weil  seine 
JSpitze,  ebenso  wie  die  rechts  davon  befindlichen  Pappel  blatter, 
durch  den  sich  darüber  hinziehenden  Rosettenraud  des  Ge- 
fässes  weggenommen  worden  sind.  Diese  drei  Aeste  sind  dem- 
nach durch  viermaligen  Abdruck  eines  Stempels  hervorge- 
bracht wüiilt  ü.  Die  andere  Art  Aeste,  ebenfalls  dreifach  ver- 
treten, gehört  dem  Pappeigeschlechte  an,  paßt  also  in  ihrem 
Habitus  weder  zu  der  vorigen  Art  noch  zu  dem  knorrigen 
Stanmie ;   sie  sind  wieder  untereinander  iden- 
tisch, wie  der  Augenschein  lehrt,  und  der  Töpfer  hat  mit 
leichter  Mühe  dieses  Naturwunder  vollbracht,  indem  er  durch 
dreifachen  Eindruck  eines  und  desselben  Steui})els  die  Pappel- 
zweige auf  den  Lorbeerblätter  tragenden  Weidenstamiu  uku- 
lierte.    Ja,  damit  nicht  genug,  jener  in  der  Luft  schwe- 
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bende  Pappelzweig,  auf  den  der  rechts  Yon  dem  Baume  sie- 
bende Jüngling  losbaat,  ist  wieder  identisch  mit 
diesen  dreien;  sein  meteorisches  Dasein  erklärt  sich  wohl 
so,  daß  der  Former,  als  er  seinem  Wunderbaum  noch  einen 
Zweig  ansetzen  wollte,  aus  Versehen  den  Stempel  umgedreht 
hatte.  Der  Zweig  muß  zu  diesem  Baume  gehören ;  denn  o£fen* 
bar  sind  die  3  Heliaden  (der  Baum  ist  eine  eolche  in  bereits  voll* 
endeter  Verwandlung)  und  die  3  Jünglinge  paarweise  geordnet. 

Es  dürfte  mithin  bedenklich  erscheinen,  ans  einer  so 
deutlich  auf  mechanischem  Wege  zustande  gekommenen  Dar- 
stellung Schlüsse  auf  Entiehnang  dieser  Pflanzenformen  ans 
hellenistischen  Vorbildern  zu  ziehen.  Um  so  stärker  aber  wird 
der  von  Hartwig  bereits  betonte  auffällige  Gegensatz  zwischen 
der  ein  künstlerisches  Vorbild  verratendenf  selbst  künstlerisch 
angehauchten  Darstellung  auf  Seite  a  nnd  der  ans  mechanisch 
aneinandergesetzten  Teilen  bestehenden  unorganischen  Darstel- 
lung der  Seite  b  hervortreten.  Von  Vermntnngen  Uber  die 
Gründe  dieser  Verschiedenheit  in  Composition  und  Ausftthmng 
sei  hier  nach  Hartwigs  Vorbild  abgesehen.  Indessen  möge 
eine  Bemerkung  über  den  so  sonderbar  bewegten  mittleren 
der  drei  Jünglinge  gestattet  sein.  Hartwig  hat  scbon  erkannt, 
dafi  er  (entgegen  der  Auffassung  Robinsons)  mit  der  Leiter 
nichts  zu  thun  hat.  Er  steht  vielmehr  auf  dem  Erdboden, 
Ton  dessen  Andeutung  sich  einige  Reste  erhalten  haben;  weil 
er  mehr  im  Hintergründe  gedacht  werden  soll,  ist  er  etwas 
höher  hinauf  gertickt.  Seine  Haltung  soll  wohl  den  Eindruck 
erwecken,  daß  er  mit  dem  Torgestellten  rechten  Bein  sich  fest 
aufstemmt,  um  den  ans  dem  Hanpt  der  vor  ihm  stehenden 
Heliade  henrorgewachsenen  Zweig,  den  er  mit  der  linken  Hand 
ergriffen  hat,  abzureißen.  Dazu  stimmt  anch  die  gesenkte 
Kopfhaltung.  Er  thut  also  dasselbe,  was  die  beiden  noch 
menschlich  gestalteten  Heliostöchter  selbst  ebenfalls  mit  der 
linken  Hand  versuchen  und  was  nach  Ovid  ihre  Mutter  Cly- 
mene  Tersnchte.  Sollte  der  seltsam  yerrenkte  rechte  Arm  des 
Jünglings  sich  nicht  so  erklären,  daß  er  damit  eigentlich 
einen  feststehenden  Gegenstand  2u  umfassen  hatte  (also  wohl 
die  hinter  ihm  befindliche,  aber  von  dem  Töpfer  zu  weit  ab- 
gerflckte  Säule),  um  mit  noch  mehr  Gewalt  an  dem  Zweige 
reißen  zu  können  ?  Wenn  er  sich  demnach  nicht  nur  durch 
seine  völlige  Nacktheit  und  das  Fehlen  des  Winzermessers, 
sondern  auch  durch  seine  Thätigkeit  selbst  von  seinen  beiden 
Genossen^sehr  unterscheidet,  sollte  er  da  wirklich  ebenfalls  als 
Harz-  oder  Weihrauch-  (bez.  Bernstein-)  Sammler  zn  betrachten 
sein  ? 

Frankfurt  a.  M,  Udnnck  Goez, 
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9.  Zu  Odyssee  x  524—629. 

xal  i[Lol  5:/ a  du{ji6?  opwpexat  evOa  xot  evtht, 
■^e  [livo)  Tiapa  T^atot  xa:  i|iTT£5a  Tiavxa  cpoXaaaco, 
xxfjatv  ^[iT|V,  d^(I)S(^  xe  xa:  u^'Ep^cp^;  (leya  ÖtbliOf 
euvYjV      aiocjxEVTn  Tcca'.o;  5V]|iot6  t£  cpfjjxtv, 

ftväTa:  Iv?  pLsyapsiac,  Ttopwv  dTiepetata  lova. 
Dal.,  die  V.  525-  r>'2*)  aus  74 — 77  unter  gleichzeitiger 
Berilcksichfif^nnn-  der  Üriginalstelle  X  178.  179  wiederholt 
seien,  bemerkt  KirchhoÖ*  d.  hoiu.  Od.  p.  524,  scheidet  aber 
V.  52G  als  einen  aus  T  ^»o^  oder  t]  225  genomuienen  über- 
flüssigeO)  ja  störenden  Zusatz  recht  juiiLieii  Datums  aus.  Be- 
fremdender Woif^e  liaben  weder  die  Hrrausgeber ,  noch  wer 
sonst  mit  der  Kritik  der  stelle  sich  beschiiftir^t  hat,  Kirch - 
hoffs  Anstoß  anerkannt,  und  doch  ist  derselbe  begründet,  wie 
nur  einer.  Die  Worte  ifiTiscoc  Tiivxa  ^uXdaata  525  können  im 
ZusanimenhaDj4C  mit  den  vorhergehenden  uevio  r.apä  izoLibi  nur 
die  Sorge  tiir  den  Besitz  des  Sohnes  bezeichnen,  während  die 
in  526  gegebene  Erklaruuir  ^^t^  ^h^m  eignen  Besitz  der  Pe- 
nelope spricht.  Dai^  aber  Penelope  Haus  und  Sclaven  des 
Odysseus  nicht  als  ihr  Kigenthnni  ansehn  kann,  versteht  sich 
von  selbst,  zum  UeheriiulS  mag  darauf  hingewiesen  werden, 
dai^  s'ie  sonst  das  Ihius  als  xoupiSiov  5topia  (x  580)  oder  7t6aio^ 
$ü)[ia  (X  531)  bezeichnet  und  5  687  zu  den  Worten  o:  O^ji* 
Äyetp6|ievot  ß'oxov  xaxaxeipexE  TioXXdv  hinzu füj^^t  xxf^aiv  T X  =- 
[idy  ot,Oy  vgl.  auch  x  534.  An  den  beiden  anderen  Stellen, 
wo  V.  526  noch  vorkommt:  T  33J^  in  Achills-,  225  in  O dys- 
seus  Munde,  ist  er  passend  verwendet.  Sind  aber  die  im  An- 
hange zur  Od.  IP  p.  IG  f.  gegen  225  sonst  erhobenen  Be- 
denken 1)(  gründet,  so  wird  T  aU  die  Originaktelle  anzu- 
sehen sein. 

• 

Göttingen.  C.  Hetüze. 
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Fragment  eines  Schalenfusses  in  Berlin 


Philologua  LX  (N.  F.  XIV.)  Heft  3. 


XXVii. 


Vermuthungen. 

I. 

In  der  Erklärung  der  Lakedainiomer ,  auf  Grund  deren 
zwischen  ihnen  und  den  Atheut  in  im  Jahre  423  v.  Chr.  für 
die  Dauer  eines  Jahres  ein  WaffensüUstand  TereinbArt  ward, 
findet  sich  nach  T  ha  kyd  i des  IV 118, 5  folgende  Beetimmiuig: 

xfld  Tfl  ^XdaoTi  ypwfAEvou;  Soa  äv  xatA  x^jv  lauTä^v  xal 

d^ovxi  ({UTpa,  das  folgt,  bin  ich  geneigt  za  tilgen). 

Ohne  sachliche  Schwierigkeiten  in  der  Stelle  za  finden, 
haben  die  Heraasgeber  and  Srklärer  einige  grammatische  zwar 

angemerkt,  aber  nicht  beseitigt. 

Der  ganze  erste  Theil  jener  Erklärung  stellt  fest,  dai^  die 
beiden  kriegführenden  Mächte  während  der  zom  Zwecke  de- 
finitiTer  Friedensyerhandlongen  abznschliefienden  Waffenrahe 
sich  innerhalb  der  dnrch  den  statns  qao  bedingten  Grenzen  za 
haiteii  haben  (118,  4):  eav  oTiovSa^  Ttotwvxac  ot  'Aiir^vaioi,  IkI 
z^i  auTü)v  (iiveiv  ixaispou^  e^ovra^  äiiep  vOv  6s  folgen 

die  im  Einzelnen  nöthig  erachteten  Bestimmangen:  xob^  |Uv 

fievou^,  Toü?  8fc  uTcepßatvovra^  %ed  tijv  vfjaov 

 e^^ovia;  [xr^os  eTLLix'.ayojiEvo'j!;  xtX.  Damit  ist  augenschein- 
lich, dem  Gedanken  wie  der  i^'orm  nach,  xai  ^oXaaa^ 
I&ivooc,  69«  äv  xaxii  xi]v  laot^^v  xoi  xi)V  §uti(iax^  anmittelbar 
verbanden:  den  Beslinmiangen  ttber  das  von  beiden  Mächten 
xn  Lande  zu  beobachtende  Verhalts  folgen  Bestimmangen 
über  ihr  Verhalten  zur  See.    Aber  AaxeSaifiovcou^  xa:  xou; 
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Eufipia/ou^  ttXelv  p.^  fiaxpa  vr^?  xtX.  scheint  mit  dem  Infini- 
tive und  in  ungefälliger  Wortstellung  nicht  recht  anzuschließen. 
Deshalb  hat  L  Bekker,  dem  E.  t.  Scala  in  dem  Abdrucke  der 
Urkunde  in  den  Staatevertriigen  des  Alterthuma  I  S.  59  kün- 
lieh  gefolgt  ist,  xod  «d-aXctooTj  y^pta^khoxj^  xxX.  zu  den  voran- 
gehenden ]*ai'ticipiaLsätzen  gezogen,  und  nacli  xaxa  XTjV  eau- 
xöv  xai  xaia  XTjv  5^|i|xa/iav  einen  Punkt  gesetzt.  Damit  ist 
nicht  geholfen.  Denn  der  neue  Satz,  der  so  geschaffen  wird: 
Aaxe$ac|iOv{ouc  %ad  toO«  5u|i|ia/ou€  icXelv  |xTj  fiaxpa  vr^t  xt3L 
bleibt  ohne  Verbindung,  und,  was  schlimmer  ist,  er  ist  mit 
dem  vorangehenden  dem  Sinne  nach  unvertrlioflich  ;  wie  kana 
der  zweite  Satz  eine  so  weitgehende,  und  wohlgemerkt:  nur 
fOr  die  Lakedaimonier  giltige  Beschränkung  der  Schiffahrt 
aussprechen,  wenn  der  erste  sie  ausdrtlcklich  frei  erklart? 
Ueber  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  if/  d-aXoETTifj  }(P*^/^9-ai 
lassen  die  fc»lgenden  Stellen  keinen  Zweifel:  CIA  I  40  (Ditten- 
berger,  Sylloge^  33)  Z.  19:  i&w  Med-Cövatou;  ^oO.d'xri 

e?€  tijv  xti>pav;  Ps.  Xenophon  'A^.  icoX.  II  12;  Isokrates  IV  120 

xwXuovTs?  aOxöv  (nämlich  BaatXIa)  ifj  ^«XaEtttj  xpf^:;^x:, 
erklärt  durch  118  waie  fiaxpöv  TtXoiov  etzI  tajoe  <l>a:;7^X[5o;  fii; 
xaö-iXxfetv,  Vll  80  und  XII  59  ird  jUv  yap  xf^^  fjjisxepas 

vaoreCa;  oi>x  igf)v  auioi;  oöxs  (iompotc  icXoCotc  iicl  xct^c 

icXslv  Oaoi^XtSo;*  iici  8i  tijc  Aaxe6a({iov{ii>v  o5  fiovov  xoO  no- 
peOeoS-ai  xal  Tc Xelv  onot  ß ouXirj^e? ev  Igouac'av  sXaßov,  dfcXxi: 
xtX.  Die  Herausgeber  verbinden  dann  jetzt  allgemein,  wie 
oben,  xai  xf|  ^oXctoa^  /P^l^^^®^*  ''•"^  i  vo'^  vorangehenden 
Participialsätasen  gesondert,  mit  Aax6Sac|iovtou;  %ai  toü^  Sufi- 
(laxou^  TcXelv  ^y]  xxX.,  ohne  sich  Aber  die  Bedenken,  welche 
bei  dieser  Lesung  der  Satzbau  wachruft,  zu  äußern.  Dafür 
wird  öaa  av  gegen  die  vertheidigt,  die  ein  Verbum  vermissen 
oder  av  streichen  wollen:  öaa  av,  sagt  Classen,  ^Ausdruck  mög- 
lichster Ausdehnung,  ohne  da&  eine  bestimmte  Ergänzung  der 
Ellipse  anzunehmen  ist'.  Trifft  die  Erklärung  zu?  Liegt  nicht 
für  unbefanjrenes  Spracheuiplinden  in  c^:/.  tu  iL  oder  ohne  ä'/, 
vielmehr  eine  Beschränkung,  die  einen  (iegensatz  fordert,  näm- 
lich:  öoa  (i^  xaxoe  xi)v  iauxcbv  %al  xaxa  xy^v  ^u|i(ia)^lav  ?  Za 
dieser  sprachlichen  kommt  ffir  mich  eine  bisher  seltsamer 
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Weise  nicht  erkannte  sachHche  Schwierigkeit,  üeber  den  Sinn 

der  BestimDiiiiig  sind  die  Erklärer  des  Thukydides  und  die 
Geschichtsforscher  einig :  deu  LakedaimoDiern  wird  selbst  in 
den  Gewässern,  als  deren  Herren  sie  sich,  sollte  man  meineOi 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  betrachten  dflrfen:  öoa  3Lv 
xoetA  t^)v  iaoix&v  %otl  xati  x^v  ^ujina/tav,  der  Verkehr  mit 
Kriegsschiffen  überhaupt  und  Frachtschi ttVn  (Iber  eine  gewisse 
Grö^  hinaus  untersagt.  Zur  ErkUirung  sagt  Kirclihoff  in 
seiner  Abhandlung  über  die  von  Thukydides  benützten  Ur- 
kunden, die  Athener  seien  berechtigt  gewesen,  die  See  ge- 
wissermaßen als  ihre  Domaine  zu  betrachten ;  die  Lakedaimo- 
nier  hätten  dieser  SachluLfe  llechnung  jretragen  und  sich  zu 
einer  so  weitgehenden  Concession  bequemt.  Mir  scheint  es 
nnglaublicb,  daß  bei  der  damaligen  Lage  die  Athener  den 
Lakedaimoniem  eine  so  demfithigende  Beschränkung  ihrer  Frei- 
heit auferlegen  konnten,  und  vollends,  dafi  die  Lakedaimonier 
diese  Beschränkung  sell)st  beantragt  haben.  Verständige  \  urauH- 
setzung  jenes  Waffenstillstandes  ist,  daü  der  status  quo  wie 
zu  Lande,  so  auch  zur  See  aufrecht  erhalten  bleibt.  Verstän- 
dige Voranssetsung  des  Seerechtes  ist  es  aber  auch,  daß  jeder 
Staat  in  seinen  Gewässern  Herr  ist  und  Herr  bleibt,  einerlei, 
ob  er  sicli  jederzeit  als  sulcher  zeigen  kann.  Kommen  zwei 
Staaten  über  Beschränkungen  des  Verkehres  zur  bee  oder  des 
Verkehres  überhaupt  überein,  so  können  solche  nie  fOr  eigenes 
Gebiet,  sondern  nur  für  Gebiet  anfierhalb  des  eigenen,  für 
fremden  Machtbereich  zugemnthet  werden.  Die  Bestimmung 
hat  dann  Sinn,  wenn  Athener  und  Lakedaimonier  sich  in  ihren 
Gewässern  ireie  Schiffahrt  gewährleisten,  darülier  hinaus  aber 
für  die  Daner  des  Waffenstillstandes  den  Verkehr  nur  mit  • 
Frachtschiffen  bis  zu  gewisser  Gröfie  gestatten.  Die  sachliche 
Schwierigkeit  liegt  also  ebendort  wo  die  sprachliche,  und  sie 
beide  zu  beseitigen,  '^lit  es  den  (jegeac-atz  uigcnun  und  {reiu- 
den  Machtbereiches  in  den  Satz  zu  bringen.  Wie,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein.  Der  Satz  xa:  d^aXdoo^  yptüiik'^ox)^  öaa  civ 
X0Exd(  looxC&v  Ttai  T^v  $u|i|iO(x^y  der  sich  mit  seinem  Par- 
ticipium,  wie  schon  bemerkt,  sprach-  und  sachgemäß  an  die 
vorangehenden  Bestimmungen  anschlieüt,  gewährt  Ijcideu  ver- 
tragschlieüeuden  Staaten  freie  Schiffahrt  auf  eigenem  und 
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bandeBgenössischem  Seegebiete.  Der  Satz  AaxeSacfiovCcu;  xol 
xobQ  ^u(i^ayou;  (xTj  icXetv  gibt  unabbängig  fortfahrend,  ganx 

wie  kurz  vorher  zvvischtii  rarticipien  der  Satz:  jir^os  Msyapia; 
%<xl  TOüi  JufAjiaxou?  UTiEppaivetv  XTjV  65öv  xauxrjv  eiiigeiegt  ist, 
den  Gegensatz:  das  Verbot,  mit  Kriegsschif^eu  und  Fracht- 
•chifEen,  die  eine  gewisse  Größe  übersteigen,  ssa  fahren,  näm- 
lich außerhalb  des  eigenen  und  bondesgenössischen  Machtbe- 
reiches. Da  eine  Erw  ilinanjr  dieses  Macht Uereichis  in  dem 
Satze,  so  wie  er  überiicttrt  ist,  fehlt,  muü  eine  Lücke  ange- 
nommen und  geschrieben  werden; 

xttT^  T^^v  ^u(.i)iaxCav'  ixä  81  äXXa)  AaxeSatfiov^otK  xal  tob; 

icevxaxoota  taXavioc  ayovxu 

Daü  ein  durch  öac;  eingeleiteter  Satz  vorangestellt  eine 
Beschränkung  ausspricht  und  im  Nachsatze  äXko^  mit  dem  Ar- 
tikel den  Gegensatz  aufnimmt,  ist  eine  f^ewöhnliche  Fügung; 
017.  bej^eguet  zudem  ebenso  in  einer  iilmlKhe  Bestimmungen 
enthaltenden  Urkunde,  dem  von  Dittenberger  Sylloge^  427 
treÖ'Iich  erläuterten  Beschlüsse,  durch  den  die  Praisier  Rechte 
und  Pflichten  der  unterworfenen  Staliten  regeln ;  es  heißt  da- 
selbst 38  ff.  (ynrif^xBlv  StoXhac  xAt  noXi  xät  Ilpaiotuyv 
y.x'.x  lies*  oaa  jx£v  /.a^i  Kp/^av,  xäv  0-aXaaaav  r.).ij' 

oovxat  IxaXlxai  iztx^Eyo^zMoi  xd  £7iixa§eta  eauxol?  •  iav  5e  os: 

Kpi^xa^  nXelv,  6aa  {xev  ei(  AeX^oO^  xa^  'OXu{xmocv,  icXsu- 
aovtac  2i)Tsx^Tat  |iexd(  StaXiTfiv  xtX. 

Auch  in  der  eben  hergestellten  Fassung  würde  der  Waffen- 
stillstandsiintrag  der  Lakedaimonier  eine  unz\Yeideuti(re  Aner- 
kennung der  Vorherrschaft  der  Atliener  zur  See  enthalten: 
nnr  den  Lakedaimoniem  und  ihren  Bundesgenossen,  nicht  aber 
den  Athenern,  würde  außerhalb  ihrer  Gewässer  eine  Beschrän- 
kung der  freien  Schiffahrt  auferlegt  sein.  Ich  untersuche  nicht, 
ob  die  geschichtlichen  Bedingungen,  unter  denen  der  Vertrag 
zu  vjtande  gekommen  ist,  die  einseitige  Geltung  dieser  Be- 
stimmung rechtfertigen;  wer  erwartet,  daß  der  WaffenstiU- 
standsantrag  im  Sinne  des  status  quo  auch  zur  See  beiden 
•  Theilen  gleiche  Rechte  zuerkennt  und  gleiche  Beschränkungen 
auferlegt,  wird  nach  xi/.      dXXa  vor  Aax£6a:iiovioui  noch  die 
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ErwähnojDg  der  Atbener  und  ihrer  Bundesgenossen  ergänzen 
müssen, 

IL 

In  dem  Verzeichnisse  der  von  Diokleides  als  Theilnehmer 
an  dem  Hermeiifrevel  aiigezeit^teii  Verwandten  des  An  do- 
le i  d  e  s  erscheint  in  der  Mysterieurede  47: 

«Man  wfinschte  einen  Namen  statt  opx^j^^^^oc*  Diese  Ver* 
muthung  wird  beetftiigt  durch  die  Randglosse  öpx^J^aM^vou, 
die  nicht  nach  Coniectur  iiubsieht  Was  für  ein  Name  darin- 
stecki,  wage  ich  nicht  zu  sagen,  wohl  ein  ähnlicli  gebildeter  wie 
Torher  'Axou^ievö^*.  So  nrtheilt  Kdpke«  Jahrb,  f.  class.  Philol. 
1874  S.  340;  in  demselben  Sinne  hat  sich  R.  Schöll,  wie  F. 
Schöll  ebenda  1896  S.  551  mittheilt,  getren  J.  H.  Lipsius  aus- 
gesprochen und  seine  Berufung  auf  Mtinekes  Erklärung,  opyr^- 
oa|i£VGC  bezeichne  den  verstorbenen  Tänzer,  abgewiesen.  Meines 
Erachtens  ist  der  Vatersname  nicht  erst  zn  suchen,  sondern 
in  *0p/7^aa^o0  einfach  gegeben.  Daß  Participien  in  dieser 
Form  als  Namen  dienen  ist  bekannt.  Herodian  führt  tz.  xa- 
^oX.  T.poi.  p.  180  und  iz.  (xov.  Xe^.  p.  913  Lentz  Srrjaaixsv^; 
'Axeoajifivc;  <l>3jii£vc;  'la^evö;  Zw^ojiÄVÖg  AE^acftevö^  Tsiaa^ievo; 
KAflR>9a|t£vö(  (vgi  A.  Nauck,  Melanges  Gr^o-romains  VI  62) 
*AYxo|i6vic  laX|UVO^  'Opfievoc EX6|i6voc  xxX.  an;  dazu  kommen 
'AXe5a[A8v6i; ,  'AfAuvafievo;  Papers  of  the  American  School  I 
p.  17  VIII  vgl.  'Ajiuvvafjievöc  ebenda  p.  77  LXI  (0.  Hoffmann 
Gr.  D.  II  144.  145),  AiaoixaaapiEvög  CIA  11  743  nach  liicks, 
'£niXuoa|isv6(  CIA  I  447  col.  II  Z.  59,  ^pa90ft|tevö(  Oaner* 
151  Z.  45.  Diese  Beispiele  werden  geniigen  'Opx^^^{^vo(  2U 
schützen. 

Zu  richtiger  Beurtheilung  der  Erscheinung  fehlt  es  bis- 
her an  ausreichenden  Sammlungen.  In  den  Griechischen  Per- 
sonennamen' S.  31  f.  wird  die  Auffassung  vertreten,  daß 
solche  Bildungen  gleich  den  Kosenamen  nnr  durch  Anlehnung 
an  Vollnamengruppen  Namenklang  erhalten.  Indeß  kommen 
schon  in  bester  Zeit  Participia  in  viel  groüorer  Zahl  als  ge- 
meiniglich angenommen  wird,  'freistehend'  als  Namen  vor  und 
von  diesen  in  ihrer  Bedeutung  durchsichtigen  Verwendungen 
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(AO^avtov  Bapa'jvü)v  Tyiatvwv  ii.  s.  w.)  wird  die  Untersuchung» 
die  ich  anregen  möchte^  auszugeiieu  haben.  Für  einen  solchen 
Namen,  der  mit  dem  zugehörii^en  Femininum  Bpifiouaa  be- 
reits aus  Quintus  Smjrnaeus  XI  41,  I  43  bekannt  ist,  sei  bei 
dieser  Gelegenheit  ein  inscbrtftliches  Zengniß  beigebracht. 

Untersatz  eines  ^labelhiui'  ')  aus  weißem  M;irmor,  in  der 
Inschniiensammlung  des  Nationalmu^fnrus  zu  Athen,  0,5o  m 
hoch,  im  Durchmesser  oben  0,20  m  dick;  schöne  Schrift  der 
sweiten  Hälfte  des  Tierten  oder  der  ersten  des  dritten  Jahr- 
hunderts Chr. 

OYMokAHC 

BPE  <M  o  N  T  o  t 
A  A AEY  ^ 

Beachtenswerth  ist  die  Beziehung,  in  der  die  beiden  Na- 
men Bpi{im  und  BufioxXf];  (auch  CIA  II  776b  add.)  hinsicht- 

hch  ihrer  Bedeutung  stehen ;  andere  Beispiele  W.  Schulze, 
Quaeötiones  epicae  p.  23  add. ;  H.  Usener,  G()tternamen  S.  362 ; 
Bechtel,  Spitznamen  S.  6;  Athen.  Mitt.  1898  S.  428. 

Anf  den  Namen  Oatvoftevoc,  der  bereits  dnrch  die  In- 
schrift aus  Chios  CIG  2227  ^octvofuvö^  'Afftk^b^  bekannt  ist 
und  nun  in  dem  delphischen  Beschlüsse  für  'EpjjioxXfJ?  Oaivs- 
p.£VGO  (nicht  mit  dem  Herausg(d)er  von  <I>atvo|iev7];  abzuleiten) 
Xto;  BGH  1896  p.  626  n.  4,  GDI  2756  wiederkehrt,  sei  wie 
anf  *A|iUV0(isv6c  CIA  lY  2,  2169b ,  Aioxaiievö«  CIG  Bept  I 
417,  *E7ctfi4vcöv  BCH  II  277  ('Erp.  apx-  1895  S.  145)  Z.  9, 
Karrjzwv  Bpuwvo^  Ii.  Herzog,  Koische  Forschungen  und  1  luide 
S.  87  N.  97,  Bpuouaa  CIA  II  3562,  Ka^xwv  CIG  1239,  EO- 
XO[i£vf^  Ath.  Mitth.  XVI 298,  TTcepßcxXXwv  GDI  1954,  Ileptqpuytov 
CIA  I  434  Z.  12,  'A^ioa^  CIA  II  445  Z.  31  fApxIooac  II  2051), 
'Ovojidtoa?  Lysias  XXVII  4,  'Apapü)?,  und  Sty(£aaaa  auf  dem 
späten  Grabsteine  aus  Theni  IG  Ins.  III  906^)  in  diesem  Zu- 
sammenhange kurz  hingewiesen.  Dalä  der  Griechische  i^ersonen- 
namen  S.  32  als  eigenthümliche  Weiterbildung  des  Partici- 
pinms  angeführte  IlauoöEvxa^  wegföUt  und  der  Stein  Fouilles 
d'^pidaure  164  (GrD  J  8338)  Ilauoaviac  bietet,  haben  Linken* 

•)  A.  Brückner  Arch.  Anz..  1892  S.  23;  P.  Wolters,  Jahrbuch  1899 
S.  184 

*)  Hüler  Ton  Oixtringen,  Tbera  I  179. 
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berg  und  J.  Bauiiack  im  Philologus  1895  S.  39  festgestellt. 
Die  Thessalischen  Nameu  Nixaaaa^  (statt  Ncxdoia^)  u.  s.  w. 
gelioren  überhaupt  nicht  hieher;  sie  sind  soeben  von  A.  Pick 
in  Bezzenbei^ers  BeiMgen  XXVI  121  eioleuchtend  gedeutet 
worden. 

m. 

Der  bekannte  von  Josephos  A.  J.  XIV  8,  5  (149  ff.) 
mitgetheüte  Beacblufi  der  Athener  zn  Ehren  des  Hyrkanoe  ans 
dem  Jahre  dee  Archon  Agathokles  lautet  folgendermafien : 

Aiz-rj^:o;  Alov  j^lod  i  DeiiiuLiküii)  ei^EV  *  (151)  l.-.c'.'vT,  Tp- 
xavö;  'AXe^dvöpou  dpxiepeui  xai  i^^dpxrii  x<öv  louoaccov  §ta- 

xekel  eövoüc  ü^v  tmI  toüc  napaytvoiiivou^  'A^- 

vatcov  (moHx^oti  icpovoo6^vo(,  iyat^voprffi^  |iiv 

nud  npdtepov  mpl  xo6xm  *  (152)  SeS^x^-ac  81  xal  vOv  Acovuo^ou 
Toö  0eo5ü)pou  SouvlIü);  et^r^Y/iaajxivou  xal  ixepi  X'fjs  xdvöpt^ 
dpexf^C  Ojcop-vf^aavTOi  xöv  Sfjfiov  xa:  Sit  Trpoatpeatv  l^^^  Ttotslv 
ÖTc  icox'  &v  S6vi]xai  dyad^v,  (153)  xt|&4)oca  xöv  divÖpa  X9^^9 
ote^ti^vcp  dptarec^p  xax&  t6v  v6(tov  xxX. 

So  überliefert,  birgt  der  Beschloß  —  aoBer  anderen  — 
eine  Schwierigkeit,  die  zuletzt  Theodor  Reinach  erörtert  hat. 
Sie  liegt  darin,  da^  in  dem  Autrage  selbst  ein  anderer  Antrag- 
steller genannt  ist  als  vor  dem  Antrage :  hier  Aicv6aic^  Atovu- 
dou  (das  Demotikon  fehlt),  dort  Ofi6$oxoc  üio^&poo  2)ouvcs6(; 
denn  wenn  anch  die  Handschriften  zwischen  Aiovu9(ou  und 
Oegggcjlgj  toö  Beootüpou  ^guvleco;  schwanken  und  Niese  Ato- 
vuaiOu  TOÖ  0eo3ü)pou  bevorzugt,  scheint  es  mir  nicht  zweifel- 
haft, da[3  Dumont  nach  der  Inschrift  CIA  II  470  Z.  5  und  33 
richtig  den  Namen  des  Oe68cxoc  Ato$(opou  hergestellt  hat^). 
In  seiner  jüngsten  Behandlung  der  Urkunde  bemerkt  nun 
Theodor  Reinacb  (Revue  des  etudes  juives  1899  p.  16)*): 

*0n  ne  s'explique  pas  que  I'introducteur  de  la  question 
(tlofjffq^^uyoi)  et  l'auteur  du  d^cret  soient  deuz  personnages 
diffdrents;  je  ne  connais  pas  d^ezemple  identique.  L'ezplication 
la  plus  ▼raisembable  est  que  Th^dosios  ayait,  dans  nne  as- 
semblee  precedente,  saisi  le  peuple  d'uue  motion  tendaut  ä 

<>)  Vgl.  Ath.  Httth.  1896  S.  439. 

*)  Gegen  seine  Ansetsung  Th.  HomoUe  BCH  1899  p.  316. 
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demander  au  S6iat  nn  icpoßouXsuti«  mit  la  qnestiim.  Aq  re- 
tour de  ee  ?rpoßo6Xeufi«,  rinifciflteur  de  la  motion  se  trouvaat 

empecbe  de  venir  a  l'assemblee,  le  projet  de  decret  fiit  pr^ 
seute  par  Dionysios.  Toutefois  —  dans  notre  decret  ii  n  est 
pas  questioii  de  la  ßouXi^** 

Daß  diese  ErUSning  nicht  befriedigt,  hat  sich  ihr  Ur* 
heber  am  wenigsten  yerhehlt;  in  der  That  lassen  die  Worte 

liVTQoavTo;  xöv  cfjjiov  in  dieser  ihrer  überlieterten  Verbindimg 
Ober  Zeit  und  Ort  des  Antrages  des  Theodotos  keinen  Zweifel. 

Bine  andere  Erklärung,  die  Th.  Bdnach  nnerOrteri  laßt, 
ist  Ton  G.  F.  Unger,  Sitcnngsberiehte  der  bayerisehen  Aka- 
demie 1897  I  S.  212  versnebt  worden.  Er  liest  §  152  ststi 
oeSö^^^ai  de  xal  vOv,  was  von  den  Uaudscbriitea  nur 
der  Palatinns  bietet,  dldoxxat  dixael  vOv;  $s$6xtat 
störe  die  Gonstmction.  Von  dem  znerst  genannten  Dionysios 
rühre  nur  der  letzte  Sata  der  Urkunde  her:  155  iXio^  8^  %ad 
Tipiaßets  (tpsi;  schiebt  Tb.  Reinacb  ein)  tc.  cErcavitov  Wvh^vtz'cov 
oIiive;  xtX.  als  Zusatzautrag  zu  dem  vor  ibm  äugen ommeuea 
Hauptantrage  §  152  bis  154;  dieser  schließe  nach  den  Be- 
stimmnngen  Uber  die  Verkündigung  des  zuerkannten  Krames 
und  der  Verheißung  weitmr  Ansnichnungen  mit  dem  Saics 
i'va  xo'jTWv  ysvopisvtDv  cpaivr^Ta:  6  6f)|io;  xiX.  Aus  folnendeB 
Gründen  scheint  mir  diese  Auffassung  unzulässig.  Der  batz 
Iva  xouxoyv  Ysvoftlvoiv  xxX.  beaeichnet  nicht  nothwendig  das 
Ende  eines  Beschlusses  oder  Antrages.  Stehen  solche  Sfttaie 
auch  vielfach,  nach  allen  AusfDhrangsbestimmungen,  am  Ende 
der  Psepbisnien,  so  haben  sie  doch  auch,  wie  in  dem  Be- 
schlüsse iür  Hjrkanos,  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den 
Beatimmuttgen  über  die  ertheilten  und  zukünftige  Ehren,  und 
Yor  den  Ausführungsbestimmungen  (in  Betreff  der  Aufieeich- 
nung  der  Urkunde,  einer  Mittheilung  an  den  Geehrten  dordi 
Absendung  einer  Gesandtschaft  u.  s.  w.)  ihre  Stelle.  Es  mag 
genügen  auf  die  Inschriften  CIA  II  464,  IV  2,  451  f  aa  ver- 
weisen. Allerdings  ist  ea  an  sich  möglich,  daß  in  diesen  und 
anderen  Urkunden  Zusateanträge  mit  Hauptantragen  oder  Be- 
schlüssen verbunden  sind,  ohne  ausdrücklich  als  ZosatsantriipB 
beaeicbiiet  zu  sein.    In  unserer  Urkunde  würde  das  einxig<^ 
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formelle  Anzeicben  fflr  solchen  Sachyerbalt  das  von  Un<^er 
statt  Gcod/^iJa:  eingesetzte  oscsztx:  sein,  das  aber  die  Urkunde 
keineswegs  an  Verätündlichkeit  gewinnen  iaüb.  Der  bereits 
angenommene  Hauptantrag  würde  in  der  Fassung  Yorliegen, 
in  der  ihn  Dionysios  wiederholt  hat,  um  seinen  Zusatz  anzu- 
schließen, als  Theil  eines  langen  Satzp^effiges ,  das  mit  inttS^ 
beginnt  und  in  SAsai^at  xat  TTpeaßst?  sein-n  I[auptsatz  erwartet. 
Dieser  ist  aber  nicht  etwa  durch  die  Jbormel  öeSox^ot:  xiX. 
eingeführt,  sondern  durch  ein  auffalliges  5&  an  die  voran- 
gehenden untergeordneten  Sitze  angereiht  Ob  dieses 
sieh  durch  Auslassung  einer  den  Zusatzantrag  bezeichnenden 
Formel,  wie  Ta  \xbj  aXXa  rravxa  TipaTTStv  xara  xb  TTpoiEpov 
tjifj^iajia^),  erklären  oder,  wie  in  kürzlich  von  mir  besprochenen 
Fällen,  irrigem  Einschub^)  oder  nachlässiger  Fassung  zuschrei- 
ben ließe,  bleibe  dahingestellt;  sicherlich  bedeutet  es  eine 
Schwierigkeit,  daß  der  Bau  der  Urkunde  nicht  klar  zum  Aus- 
drucke koninit.  Vor  allem  aber  trifft  die  Ungers  Auffassung 
bestimmende  Behauptung,  csco/ilai  zerstöre  die  Construction, 
nicht  zu«  Mag  auch  die  Gegenüberstellung  ifiapiupi^^  \»ky 
mal  icpÖTs^v  icepl  xouxaiv  und  Se^cxd*«  84  xal  vüv  bei  erstem 
Lesen  auffallen,  so  schwinden  die  Bedenken  doch  angesichts 
der  Wiederkehr  gerade  dieser  1  oiüiel  in  einem  .i.uleren  Be- 
schlüsse, freilich  nicht  der  Athener.  Der  Besch luia  der  dAei- 
(popievoi  von  Thera  IG  Ins.  III  381  (Michel,  Itecueil  1002)  lautet: 
iicetfi^  BiTuv  OfXcDVOC  icpöxepov  Iii]  86o  irpoxetpio^£2c  yu- 
jAVflßotap)  r^potaxdrritjt  Iv86^(dc  toö  yo^ivaoCou  xtX.  (15)  ndXvi 
TS  £1^  10  •/.;■'  */.~A.  L  a^'.w^-eE^  u7C£p.£:ve  y^H-^^^^^PX'*!!^*^  /cxÄ. 
(27)  ecp'  oli  vhewpoöv  zb  xotvov  Tcaoav  7cpo^|Atav  xal  otcouoijv 

^)  Die  Tollst&ndige  Formel  ist  in  dem  Zusatzantrage  CIA  II  881 
Z.  98  erhalten:  äyn^x  tOxsi  Sedöxte  tAi  diii^  t&  (iftv  dcXXot  ic&vr« 

TtpdTxetv  :Tspl  zf,^  8a>ps&g  ^5  etnrjxev  4>at5po;  xaiÄ  lö  Tzpöxepov  ci^yj^iojxa  8 
A0av5pog  Rt;i«v  -cj^  >>3':iiof)-lTa{;  xtX.  In  dem  Beschlüsse  der  Orge- 
onen  II  624  i.^^t  Z.  37  ebeni'alls  zu  ergänzen:  dtdd^d-ai  lolg  dpY^^^^v  ^xdc 
ji]4[v  ä[/.Aaj  r.[avjxa  [rrpdxxjs'.v  xam  x6  (\>y,:;v3]^%  XtX.»  und  TermutUich 
steckt  eine  ühDliclie  Formel  in  dem  Psephisma  aus  Andros,  von  dem 
Le  Bas  II  1799  und  2059  (unter  Mjkonos)  Abschriften  mittheilt,  nach 
meiner  Lesung  Z.  11  Soxsl  xf^i  ßouXr^  iTcixeXelo^at  xä  [dXXa  udvxa  xaxdt 
Ti)v  Y]eYS''''^l*^v'J"*'  'tpooavoi^opav  t»nö  xöv  oxpax[>jYü)v  •  i^iatdij  2i  6]  ^xpod&STjXü)- 
|iivoc  xxX. 

•)  Bull,  de  corr.  hell.  1900  p,  217.  Ich  trage  nach,  daß  auch  CIA 
IV  2,  432  b  Z.  18  und  Inschriften  von  Magnesia  31  Z.  38  ein  H  sich 
itOrend  im  Innern  des  Satzes  nach  ö^axp^M  eingestellt  hat. 
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^v5e:xv6jjievov  auxöv  bnkp  toö  totcou  oxEcpavou;  xe  xp^oou;  7:£p!- 
X£^£txev  %al  YpaTcx^  xextjiTjxev  eixovc  Baxwva  <t>:Ati)vo$  y^piva- 

xe  aöxöy  M  To6xot^  ««2  icpooemoxs^avfiMJoet  xxX. 

Damit  gUmbe  ich  den  Beweia  erbracht,  dafi  ünger  ndt 

Unrecht  die  im  Palatinus  überlieferte,  in  attischen  Urkunden 
allerdings  meines  Wissens  sonst  nicht  belegte  Formel  ossoy- 
^ai  X7.'.  vOv  Terworfen  hat,  und  sein  Versuch  durch  die 
Leaung  ÖiSoxxod  und  die  Annahme  eines  .Zueatzantragea  die 
Bachliche  Schwierigkeit  m  lOsen,  die  in  der  Nennaug  sweier 
Antragsteller  liegt,  ebenso  wenig  wie  der  Th.  Reinachs  geglückt 
ist  Mir  scheint  das  einfachste  Mittel,  allen  Anstois  zu  be- 
seitigen, die  Umstellung  der  Worte  oedox^-ot  xol  vüv  hinter 
dya^v.   Sie  ergibt  folgende  Lesang: 

i|iocpxupiQdif]  |Uv  xol  icpoxepov  ncpl  xouxttv  B&Mtw  toö 
Ato5ü)poü  Souvteü)^  etar^yTjaafilvoo  x«l  —  ÖTiojivrjoavxo^  t6v  hff 
ji-ov  xal  öi:  rcpoafpsaiv  e/et  tioleIv  T^jiS;  6  xt  ttcx*  äv  duvqxa: 
dyaO-Gv*  Seooxö"«:  oe  xat  vOv  xiji7)aai  xöv  dvöpa  xxX. 

Somit  hatte  früher  einmal  Theodotoe  in  der  Volkam- 
Sammlung  zu  Gunsten  des  Hyrkanoe  gesprochen  und  an  seine 
Verdienste  erinnert.  Es  ist  nur  begreiflich,  daß  Dionysios, 
der  später  von  neuem  die  Auszeichnung  des  Fürsten  betreibt, 
in  »einem  Antrage  auf  jene  Verhandlung  und  die  Auerkennongi 
die  Hyrkanos'  Verhalten  gefunden  hatte^  hinweist 

Athen.  Adolf  Wilhelm» 
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(Vgl.  Fhüologut  N.  F.  Xlil  ä.  592.) 

IL 

E.  Dieterich  sagt  in  den  UntenuchuDgen  zur  Oeschichfce 
der  griecbischen  Sprache  8.  191:  ^Wie  also  Ton  ifis  zu  iiiiotc, 
ßo  mußte  man  auch  von  a£(v)  zu  einem  aa;  gelanijen.  In  der 
That  lesen  wir  auf  einem  Pap.  Rein,  des  6.  Jalirh.  (Wiener 
Stad.  IX  260)  den  als  Acc.  gebrauchten  NominatiT  oel^  st 
6|ietc.  Der  Schreiber  scheint  also  nur  ans  Versehen  den  Horn, 
statt  des  Acc.  gesetzt  za  haben,  da  kurz  vorher  richtig  \U 
steht.  Jedenfalls  setzt  der  Nom.  aet;  den  Acc.  g&c.  notwen- 
dig voraus,  da  ja  die  Analogiebewegung  vom  Acc.  ausging. 
Zwar  ist  aäz  erst  häufiger  bei  Konst»  Porph.  nachzuweisen, 
obwohl  meist  als  Genitiv  (14mal).  Auf  keinen  Fall  ist  also 
der  Plural  otlQ  erst  im  12.  Jahrh.  zu  belegen,  wie  W.  Meyer- 
Portius  S.  165  i.  (woiil  nach  Psichari)  annalini*.  Es  wäre  in 
der  That  ein  £üpr/(jLa,  wenn  wir  die  betreöende  Form  acbou 
für  das  6.  Jahrh.  p.  C.  nachzuweisen  vermöchten,  und  wir 
würden  es  willig  mit  in  Kauf  nehmen,  dafi  eigentlich  ein  Ver- 
sehen des  Schreibers  vorliegt,  der  den  Nom.  statt  des  Acc. 
setzte.  Aber  die  Sache  hat  ihre  Bedenken,  die  nur  eine  Be- 
trachtung der  Urkunde  selbst  entscheiden  kann.  Sie  lautet: 
öfioXoYCi)  lAsjiitoModai  napä  aoO  dicö  t(&v  [6iccepx6vTi0]v  ooi 
l|i  iceätq>  ToO  ii\i.zxipw  i7coi[x{ou  Iv  t6ic]c|>  xaXou|iivou 

raXXaXiTCfiaxoß  [dpo  jpa;]  Söat  lAv  öotv  jiexdb  iwevtöc  a]ÖToO  xoö 

Stxafou  ird  ypövov  Saov  [J^ouXec  a];iö  x[ap7;(i)v]  xai  f  uaew;  tt^v  auv 
[d«<pj  eiaiouaT^i  ivöexaxTj^  ^vSixxif&vo^,  xai  i%  xfj^  [yeyoiiijvifj^ 
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Tptoe  xi^ol  [(ilpoc  iv]  icapex^^vrö^  p«u  t&  vjoQtpot  xfjc 
jAepioo;  I  xosJ  ÄTcivaYxe?  imxeX^cra)  x&  irpö;  [xr^v]  xaXX'ipys'.av 
xxt  ax-xTTTsiv  |ie  aOid)  SeuxEfpov  toO  lv'.auT]oö  y.a!  ^s!:  TptTov. 
Es  ist  hier  ganz  weseatlich,  da&  der  Dialog  nur  zwischen 
zweien  spielt:  iiapi  aoO  —  ooC  —  aoc  x^  Y6o6x()>  —  xi|ioi 
—  tJ^u  —  (il.   Da  fragt  es  sich  doch,  wie  der  Schreiber  nun 
plötzlich  dazu  kommt  von  aelc  =  öjiac;  zu  reden.    Alle  Regeln 
der  Interpretation  führen  vielmehr  liaiaui,  die  letzten  Worte 
80  zu  verstehen:  y.xi  axfitjnetv  jie  auiö  öeuxEpov  tsO  ivtau- 
xoO  xai  ok       xpixov.   xpfxov  ist  in  diesem  Falle  nicht  der 
allein  übliche  Ausdruck  (Belege  bei  Dieterich  S.  189);  so  findet 
sich  §x  xpttou  bei  Leontins  (17,20  Dieterich  a.  0.),  ei;  xp-tov 
aber  erscheint  bei  Ignatius  Diaconus  in  den  Tetrasticha  48,  2: 

A«üv,  övo$  xepöüj  xe  npoQ  ^Vjpav  tbv. 

5vou  Bk  xauxijv  dQ  xphov  $s$o(0|tivoi> 

Xim  xoexeoTcipa^ev, 
nnd  das  ist  ähnlich  gesagt  wie  ebd.  46,  3: 

6  Ze'j;  6  s  xoOxov  ei^  xoaoöxov  Trpocpx^-aaac 
oder  37,  1 :  extxxe  XP^o^öv  <böv  öpvic  etv  «Tcav.  Wie  XP'J^O'J^ 
ei(  £iiav  steht  für  }(ßW30&^  icdEvxcos,  so  tlQ  xpfxov  8fidaE0|i4vou 
für  das  in  der  Yolkasprache  ausgegangene  xplc  $e8aa|iivou.  In 
dem  Vertrat?  aber  scheint  sogar  durchaus  erforderlich ;  denn 
wie  kann  man  anders  die  Stelle  verstehen  als:  und  daD  ich 
es  umgrabe  zweimal  im  Jahre  (Ss'jxspov  —  ok)  und  du  für 
das  drittemal.  tvi  xb  tpitov  wäre  hier  meines  Erachtens  auch 
für  das  Altgriechische  ndtig;  ein  xpCxov  statt  Tpl^  hat  gar 
keinen  Sinn,  da  eine  fünfmalige  Jahresbestelhmg  selbst  fÖr 
das  fruchtbarste  Land  der  Erde  sicherlich  ansp  s(  hlnssen  ist. 

S.  182  verzeichnet  Dietericli  unter  dem  Titel  Adjektivische 
Adverbien  einige  Adverbialbildungen  auf  und  bemerkt  dann 
weiter :  der  Ntv.  Sing,  liegt  vor  in  dem  nach  e&du  gebildete 
xr  x'J  8t.  Tax^ü)?  Pap.  Louv.  311  N.  44  Z.  9,  2  ff.  (153  v.  Chr.), 
ebenso  iru  N.  T.  z.  B.  Matth.  28,  7.  Zwei  Belege  sind  dürftig, 
da  xa/'j  in  der  späteren  Litteratur  ein  ziemlich  gewöhnliche» 
Adverb  ist^);  es  ist  dies  aber  auch  schon  im  Attischen,  irif 


*)  Vgl.  Bemardakis  Plutarch  Mor.  l  p.  LXlll. 
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Piaton  und  Xenophon  bezeugen  können*  Die  Sprache  des 
Piaton  liefert  uns  außerdem  noch  ein  6Xov  statt  6X(i>c,  dazu 

tritt  seit  iiomenscher  Zeit  exeov  (0  53  ixsöv  xai  axpexeo);) 
und  veov  (z.  B.  M  136).  Diese  Art  der  Adverbialbildung  ist 
also  recht  alt;  freilich  wird  sie  erst  üblicher  in  späterer  Zeit, 
und  da  lassen  sich  doch  mehr  Beispiele  nachweisen  als  die  Ton 
Dieterich  gegebenen,  tcuxvov  fttr  icuxvfi^^  ist  dem  Epikuros 
geläufig  (z.  B.  ep.  I  35  I  62).  In  gleicliem  Sinne  braucht 
aö-pöov  statt  düpdü)^  Heliodor  Aetliiop.  I  p.  24  liekker.  Nicht 
sicher  scheint  mir  vorläufig  ouxvov  ;  denn  C.  I.  G.  Sic.  et  It.  803 
hat  Kaihel  zwar  gegeben:  Saxpuxicov  in*  i(tol  ouxvöv  dmb  ßAe- 
9apo)v,  aber  es  liegt  doch  wohl  näher  Sixpu  und  x^<^v  ^ 
trennen  und  zjyyow  mit  Saxpu  zu  verbinden,  ■^-aupuxatov  st. 
■d-aup-ao'dJi  ist  durcii  Maccab.  IV  15,  8  bezeugt;  die  Stelle  lautet: 
0^  xiva  TpÖTcov  ^d^XoY^aai(i&  yiA6x£xva  yovim  Tzd^,  ^^X^'*  '^^ 

lvaicoo(f  payi^ovra,  und  es  kann  kein  Zweifel  darQber  bestehen, 

daß  ^au{iaa:sv  zu  iva-oaypayi^ovxa  gehört.  t£Ä£ov  iür  zü.iui^ 
hat  Krüger  hei  Dionys  de  Dinarcbo  p.  039  R  beanstandet, 
indessen  steht  es  außerdem  noch  bei  Lucian  opan.  10,  Ver. 
bist  II  1,  Bis.  acc  28,  Lucius  572,  Achilles  Tatius  p.  89,  15 
und  p.  122,  11  Hercher.    (tixpcGv  st.  liefert  uns  eine 

Inschrii't  aus  Mykunos  bei  Ziebartli  iui.  31us.  19U0  S.  506  (ou 
pexptov  aö5ifj<5avxa  to^c,  xoö  -ö-eoO  Ttpoadoou^).  ojioiov  für  6|jlg:(i); 
hat  Dionys  archaeol.  C  55,  21  K.,  veov  =  vewaxt  wieder  Plutarch 
y.  Sertorii  c.  8.  üeber  flt^vi6iov  neben  «^vtöicd^  ist  Bernar- 
dakis  Pint.  Morr.  I  p.  LXIII  einzusehen,  foov  Hn  gleicher 
Weise'  sagt  der  Verfasser  des  Testanientum  Abraham  c.  1 
S.  77,  8  ed.  Barues.  Bei  Trokios  in  rem  publ.  II  327,  2  und 
II  334,  17  hat  man  jedesmal  aus  überliefertem  ofjXov  ein  or^ 
Xov6xi  gemacht;  ich  zweifle  an  der  Richtigkeit  dieser  Ver^ 
foesserung.  Auch  Tcepirccv  für  KBpm(bq  kommt  bei  Späteren 
vor;  leider  habe  ich  unterUissen  auüer  Fayilm  Towns  by  Gren- 
fell,  Hunt,  Hogarth  N  117,  23  p.  272-)  einen  Beleg  zu  no- 
tieren*  Andrerseits  darf  man  sich  für  oicoviov  =  cncav((i>$  nicht 

'6  iypct'^ic  — ,  7r£p:r:4v  yiYpartai ,  dazu  ebd.  111,  11  p.  265, 
wo  Tiapcacov  gieichtalls  adverbial,  aber  aU  Uebergangipartikei  =  prae* 
terea  wie  Xotnöv  steht. 
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auf  Sfcrabon  C  504  berufen:  xö  xspaxSadt^  ^  oöx  I/si  aizirr.'-.y. 
wdl  die  Besiehong  onivccv  t6  TepaciASeg  mfiglich  ist.  Und 
auf  einem  MifiTeraliDdnis  beniht  Hereliera  Conjektor  wa  Aeliaii 

de  nat.  an.  V  6  :  arcavio)^  ok  avO-pn):;^^  oixeiw  c-j^t-j/Vj^jx/t: 
y)  oSxeCqi  xocvcovöc  oicouSfj^  xal  fporciSo;.  üeber liefert  ist 
OTcdviov  nnd  ganz  ricbtij?,  freiltrh  nicht  ab  Adverb  zü  ver- 
stehen aondern  ab  Prädikat  im  Neutmm :  'Eine  Seltenheit  ist 
ein  Menacb,  der  n.  e.  w/  So  5^vov  —  ötj^t;  Arrian  Cyneg.  7,  S. 
Dergleichen  ist  auch  im  spätereu  Grieciiisch  eine  gewöhnLche 
Erscbeinuug^). 

Es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dal»,  wer  aystemaliscli  sucht, 
noch  Tiele  neutrale  Adrerbien  in  der  jOngeren  Sprache  nach- 
weisen kann ;  was  ich  gegeben  habe,  hernht  auf  gelegentUcher 
Aufzeicliiiiiiig.  N;ttüiiicli  habe  ich  solche  Fälle  wie  xataye- 
Xaaa;  TcXatu  Pbilostr.  v.  Sophist.  513  extr.,  oixxpov  te  xod  hXe- 
etvöv  dvaxXa'stv  Philostr.  v.  ApolL  II  53,  19  K.  mit  Absicht 
beiseite  gelaaaenf  da  sie  einen  ganz  anderen  Typus  daiateUen. 

UL 

In  dem  chemischen  Papyrus  Lugd.  II  p.  12,  12  S.  237 
Leemans  heiüt  es  nach  dem  Wortlaut  der  VeröffentUchong: 

xet;  rjpiaO'evTco;  lou  tcetocXgu,  xai  iniKdoarzott^ 
6  Tr^jptXTjc  G?xovofirj9-e!;  oötü);*,  xai  zi^exai  ini 
dvd'pdxcDV  ^  dva^iQpav^  xat  O-ewpioxijv^  XP^* 

65pdpY^P^5» 

1  outo^  opsouxou.  Pap.     2  t>dpupYu^o  P    8  xou  sncnaootiat  P     4  oo« 
toc  P     5  Oetopyj^  schlag  Leemans  vor     6  xp<»«v  P 

Verständlich  sind  diese  Worte  noch  keineswegs ,  selbst  wenn 
man  von  dem  rätselhaften  icpoxeic  xct^  i]piod«vffoc  absieht; 
namentlich  ist  klar,  daß  Tor  xai  liccicdEoorcai  eine  Lücke  sein 

mu£,  die  schwerlich  durch  üerstelluug  von  xaTe7ii;:dG7£ia: 


')  Nntir  ren  mag  rann  noch,  daß  die  Bp&tere  Zeit  auch  noXu  (früher 
steigernd  bei  Komparativ  und  SuperlatiT)  als  reines  Adverb  gebraucht: 
noÄ'j  51  &Tux8xco|xiQxou  xiq  4p|iifjvcCq|;  Demetrius  de  eloc  §  133  wie  iioXo, 
Vgl  mX5  &(f6prjfioi  bei  Lneisa  diaL  m«r.  IX  8. 
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yerkieistert  werden  darf.  Wahrscheinlich  war  darin  über  die 
o{xovo(ifa  des  icupCnjg  gehandelt.  Sieht  man  hiervon  ab,  so 
empfiehlt  sich  für  den  Wortlaut  der  Stelle  folgende  Fassung: 

ToO  n&zdXoM  ....  xaE  iTziizdaaeiai  6  Tiupi'iiQC  oixovo(ti^2(  oü- 
T^v  xpoav  ToO  TCsxcEXou  dXXotco^etaav.  ^suyei 

yäp  iQ  Ocpapyupo;;  *). 

Grammatisch  interessant  und  nicht  zu  ändern  ist  hier  (bs, 
das  sicherlich  für  äiü^  nach  späterem  Tulgaren  Sprachbranch 
steht;  es  kommt  so  noch  einmal  im  Papyros  vor  II  p.  219: 
la  ct^pi^e'.v  TTjV  Tctoaav,  oö  IxXefTcig.  Stv  hinzuzufügen  ist 
nicht  mehr  ril)li(  Ii.  Ganz  besonders  merkwürdig  ist  nun  aber 
ein  Rückschlag  gegen  diese  Verdrängung  des  ew?  durch  (bc, 
die  für  das  Nengriechische  ma%ebend  ist:  Fayüm  Towns  IIS 
P«  274  heißt  es:  icopeuou  tl^  AiovuotdlSa  np6^  xöv  Wiad*£v  xöv 
xaxÄOicopea,  t6v  ixel  SXaiöv«  icoxcotq;  (a.  d.  110),  hier  mnß 
die  Conjunktion  in  finalem  Sinne  verwendet  sein ,  so  wie  es 
vor  Zeiten  mit  fews  in  der  Odyssee  versucht  worden  ist  und 
danach  nie  wieder.  Aehnlich  Ozyrrh.  Pap.  I  Nr.  QXIIi  25 
und  CXXX  18^).   Es  ist  dies  nicht  das  einzige  Beispiel  einer 


*)  Hier  noch  ein  ]>aar  Besserungen  aum  Papyrus:  pag.  2  p.  209, 
o'J  L.  1.  KOijpiQ  xpajiatiou  axsOoug  (tr.  y.^d\i\i<x  xtvou  oxeOog),  pag.  8 
p.  211,  21  tW  inay  jieiYt)  xtxi  YjSyj  npbQ  toi  cj^Oxso^'.  ^  (tr.  i^),  oüyxcd- 
vt6eiv  TOTS  -cTjv  MpdpYOpov  iaxix')QV,  (InfinitiT  st  Irc]>.)  pag.  4  p.  213,  8 
xaiaßdriTcov.  v-vs-ai,  xoöxo  dcToan^vTO')  y.pstoaov.  Soq)  (tr,  xptooovog.  öO  5^ 
TiXsovay.if;  r/jpwv  xaTOf^arrrsic;),  ]nig.  4  p.  215,  16  1.  §)ißa?.(ov  (tr.  4ii{ldX(i))  — 
Xpt&,  pag-  5  p.  217.  ö  1.  n(og  dv  (tr,  r.aoav;  x:^  apy^po''  xa9-dpstev  xal 
Xa|x7cp6vtwv  (tr.  xa^pwv  x&  Xa|x-pöv  etvoi).  Ibd.  31  1.  ^Cvtt  {isx&  xoO 
ttptoxo'j  icpOK£i)jidvo'j  x'OLkxjoXi  (tr.  poivYjjia  toö  uptoxou  xxX.)  pag.  5  p.  219,  89 
1.  iav  xaxaxa^  b  (tr.  xaxaxdr;^)  X^P'^'JC»  ^ÖXißov  seil,  ö  xaaofxspo^, 

p.  221,  26  1.  G*)Ts  Tf^  TC'jpmasi  (tr.  Tipojs'.)  o'ns  x"^  Tiapaxp^let,  pag.  7  p. 
221,  4  1.  y.*xaO-xp|j.ivoti  (tr.  xai  xaO^apjisvou ) ,  p.  223,  il8  i.  iptwv  jiyjXsCcüv 
tecev  (tr.  ipiü)  [lY^Xidt»  tov)  pag.  8*  p.  225,  4  1.  XP^^  ictwXa  dicog(>pac 
(aico^ijpfltc),  p.  227,  33  1.  dovjjiov  8ia  xo-jxou  •  xa^'^o'^  l^^*^  ß'  C*'*  «utou 
-wo  x^t^^^'J'  t^'/^-  3'«  l'^^f^-  ^  P-  227,  6  1.  x^>r/.%v^oy,  Idv  (tr.  siov),  ^slov, 
p.  227,  14  1.  6t€  dXtAyjv  ifsp-iy//  (tr.  p.  229,  28  1.  x$ta  ßdTtxß  (tr. 

xouxaßawxß),  pag.  11»  p.  233,  18  1.  ^mfjaXwv  y^iS  Xcag  ciaxf^pag  xal  (tr. 
Tat€  xa.;  oxaxyjpa:  x',  p,  285,  84  1.  lcpoo8(8oo  tpf(tov>  jUpog  (tr.  «poo- 
Stxou  xo  xpi)ieXos),  p.  13  p.  289,  6  L  ifitpdbgc  (tr.  tStpaoK]),  ibd.  17  1.  ßpoxi] 
(tr.  ßpaxi]),  ibd.  20  1.  xdtx«  (tr.  xtttx«),  pag.  14  p.  241, 1  i.  &XiqF  (tr.  ccXi)- 

Nachgewiesan  von  t.  Wiiauiuwitz  (i.  6.  Anz.  1898  N.  9  S.  C89. 
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vulgären  Verwechselan von  oj;  und  sto;.  Ein  zweites  liefert 
Strabon,  der  freilich  selbst  zweitellos  daran  unschuldig  ist 
Wenn  bei  ihm  C  747  lco(  iid  8a(|)axoy  überliefert  steht,  so 
entspricht  das  allerdings  genau  uneerem  ^bia  nach  Thapsakos' 
nnd  hat  in  cler  Volkslitteiainr  der  Griechen  seine  Entsprach- 
uiis4(  ri,  aber  tÜr  den  Sprachgebrauch  der  antiken  Geographen 
iät  bei  solchen  Entfernungsbestimmungen  der  Zusatz  von  tö; 
so  formelhaft  geworden ,  daä  eine  einzelne  Ausnahme  wohl 
berichtigt  werden  muß;  man  vergleiche  beiapielsweiae  C  433  ^ 
iml  t^v  üijveiov,  C  591  6k  t^jv  IIpoicovTiSa,  G  720  &q  &d 
Tr|V  IkpjiSa,  C  756  inl  xr^v  Aiyui^iov,  C  771  "pö^  ju- 
or^lAppiav,  C  161  w;  Iti:  Suaiv,  C  80  a)$  ird  M^jSiav,  C  357  6; 
et;  ^llpa-av,  C  360  e^i:  tt^v  *Avöavtav,  0  320  ü);  7:pc:  cjt.v. 
C  368  ciK  icpöc  ia>,  G  404  ^  ijd  xb  "AppM,  fOr  Arrian  jetzt 
Beuss  Rhein.  Müs.  LVI  p.  389.   (140  Beispiele  too  em). 

Um  zu  dem  Papyrus  zurückzukehren,  so  darf  die  Aen- 
derung  von  Tipo  X£tc  ^-s^^  rjpLai^cvrro?  in  TrpoxiGTjpiaO-ivxOv  wohl  ^ 
als  zweifellos  gelten,  wenn  man  erwägt,  da&  für  die  falsche 
Doppeiong  xecg  xei^  beim  ZeilenUbeigang  sich  viele  Analoga 
gerade  in  unserem  Papyrus  finden;  beseitigt  man  sie,  so  steht 
da,  was  wir  brauchen.  Tzpoxiar^p'J^tü  muß  heißen  4ch  reibe  vor-  i 
her  mit  Bimstem  ab'.  Es  ist  eine  bisher  unbekannte  Bildung, 
das  Simplex  xicn^pt^ci)  zu  xior^pL^  dagegen  hinlänglich  bezeugt 
So  gewährt  denn  die  Stelle  auch  eine  kleine  lexikalische  Aus- 
beute. Zum  Entgelt  wollen  wir  versuchen,  einem  anderen 
neuen  Wort  das  Dasein  ein  wenig  zu  erschweren. 

K.  Krumbacher  hat  1897  in  den  Sitzung.^bericliten  der 
Mttnchener  Ak.  der  Wiss.  eine  Vita  des  Theophaues  Confessor 
herausgegeben;  darin  findet  sich  S.  390,  28  die  Stelle:  ii  vO(t9i) 

xai  izQi\xT^^  eauTYjV  i5{5ou  uphg  änay  xb  {isXsitbpLEVov  iwopi 
Der  Herausgeber  sagt  in  einer  Anmerkung:  nieptö^eiaa  ein 
sonst,  soweit  ich  sehe,  nicht  belegtes  Verbum  (von  Tziggi;  =■ 
idm),  Natürlich  ist  gegen  eine  solche  Bildung  an  sich  nichli 
einzuwenden,  wohl  aber  befremdet  die  ganze  Wendung,  und 
ich  zweifle  denn  doch,  ob  man  selbst  dem  geschmacklosesten 
aller  Byzantmer  zutrauen  darf,  da&  er  vom  'Fettmachen'  oiuer 
Seele  zum  Schönen  hin  redete.    Und  weiter,  mXk&ke  es  nicht 
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6ic6  t<5v  xs^k&v  xriv  ^^uyvjv  7CL£pa>d«{09e  beißen?  Wer  aber  ein- 
mal die  Worte  bedenklich  findet,  dem  wird  u  ich  ohne  weiteres 
einiaileu,  was  müglicherweiae  in  der  Handschrift  selbst  steht: 
fcgbi  zä  XQcXd  •rtjv  4^x^^  ict€(kd9«C9o^  denn  icrcpoOodac  icpöc  tc 
ist  doch  eine  den  Sp&fteren  ganz  gelftofige  Wtnduiig,  und  Pas- 
sow  giebt  schon  Beispiele  genug:  irc.  itpht  t^)V  toö  9coXI(i^o 
kni%v\iiav  Luc.  de  dom.  4,  r:pbz  äpivfi^  Euuapius  p.  205,  Tzzepta^ 
ini  liiiO^opav  Fhilostratus,  x^P^^<^^  Anacreoutea,  ucp* 
i^v(&v  Clemens  Alezandrinna.  Daß  t^v  ^'uxi^v  hinzogeaetet 
wild,  kann  seit  Platona  btrOlimtem  Bilde  (Plat  Phaedr.  248* 
249*)  nicht  mehr  Wnnder  nehmen ;  die  darstellende  Knnst  der 
Griechen  lieferte  dazu  die  Unterlage,  indem  sie  der  Psyche 
Flttgel  gab. 

Sicherlich  kein  neues  Oriechisches  Wort  ist  fibrigens  auch 
xb  xaXXcdodv  *die  Schwarte%  das  in  den  Geoponika  (XIX  6,  3) 

steht  und  yon  Herwerden  neulich  far  das  griechische  Lexikon 

reklamiert  worden  ist.  Denn  es  ist  nichts  weiter  als  lateinisch 
'caüosum'.  Also  ein  Lehnwort.  Die  lut  Glossen  erklären 
caUosam  xpaqfdcvdv, 

IV. 

Das  ganz  genaue  Gegenstück  von  ouosv  ouSsvi,  dessen 
Existenz  ich  in  dieser  Zeitschriit  meine  nachgewiesen  zu  haben, 
und  somit  anch  ein  Mittel  zu  seinem  Verständnis  bildet  nAmt 
ndEoLv  oder,  wie  man  die  formelhaft  gewordene  Wendung  zu 
schreiben  pflegt,  TroEVTäbcaatv ,  nnr  mit  dem  Unterschied,  dafi 
dies  TravTarraatv  cm  äußerst  beliebter  Atisdruck  geworden  ist, 
während  das  andere  in  der  Litteratur  kaum  hervortritt.  Aber 
die  Sprache  ist  launisch  und  protegiert  nicht  jede  Phrase,  die 
«ie  geprägt  hat,  in  glmcher  Weise.  Das  sei  hier  weiter  an 
zwei  parallelen  Bildungen  gezeigt:  IpXXo;  und  i^av^pcoTCo;. 
e^aXXo;  'auüeii^t  w  üimlich'  ist  ein  der  gesamten  xotW)  ange- 
hönges  und  in  ihr  recht  beliebtes  Wort;  es  wird  von  Hesjch 
mit  d(d(popo^  Xae|tiEp6;,  dXXö^uXo^,  Ifoxoc  glossiert 

Seiner  Entstehung  nach  ist  es  eine  hypostatiacfae  Bildung 
wie  dviXoyo^,  OitoSixo;,  i^ixeipo;;  das  Griechische  hat  ja  in 
dieser  Weise  außerordentlich  viel  geschaffen.    Also  setzt  eine 

PbUologaa  UL  (W.  F.  XIV),  4.  $2 
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Wendung,  wie  fd  i^oXXot  xifKoptat,  Torans,  daß  es  einmal  ein 

a!  if  SXkm  Ttfxcopiai  'Strafen,  die  (ibrer  Größe  nach)  aus  den 
anderen  herTortreten' ,  gegeben  Ijabfn  muß:  die  «chlHf^endste 
Parallele  bildet  dvd^ptuTicDV  ^aul^ermenscblich'  oder,  wie  wir 
sagen,  'übennenschlich'  neben  igflb^pttico^  bloß  zeigt  sidi  hier 
'ijieder  der  Unterschied,  dafi  i^aXXoc  ganz  gewohnlich,  dagegen 
e§  dlXXcöv  bisher  nnbelegt  und  andrerseits  umgekehrt  dv- 
0*pü)r:ü)v  sehr  rerbreitet  und  ccivx^pwro^  durchaus?  iinjrebräuch- 
lich  ist.  Für  av^puincov  hoffe  ich  die  grollte  Zahl  von 
Beiegen,  die  bisher  Kosammengetragen  worden  ist,  beibringen 
zu  können:  Lysias  XIII  73  (wo  Frohberger  za  rergleichen) 
Aeschines  I  59  (xi^s  c^v^ptowwv  tcXtj^oc;)  Dionys  arch.  XII 
fr.  1  p.  173,  10  Kiessl.  (wo  Kiessling  gegen  die  Ueberüeferung 
e^ocvö-pWJiov  herstellt)  Diodor  XIII  26,  2  (überliefert  «v- 
^«>icov  Tgl  Fleckeisens  Jahrb.  1895  S.  246)  Pythias  bei  Dio- 
nys des  baeo  p.  592  R,  Arrian  anab.  VII  30,  2,  Aelian  ani- 
mal, hist.  X  21,  Heliodor  Aethiop.  II  1  (lö  avO-pt&icwv  xaXXcc) 
Aethiop.  II  23  {xk  dv^pwTcwv  xp'^,pia'^a).  Für  lfaviS-pü)7:o; 
giebt  es  sichere  Belege  erst  bei  den  Byzantinern.  Denn  die 
Alten  haben  wohl  das  A^jektivuni  dnccv^pomoc  in  diesem  Sinne 
gehraucht,  aber  nicht  lfiv9-p(Dicoc ;  anch  das  ist  eine  GrQle  i 
der  Sprache.  Aus  Sophokles  führt  cbciv^ptöiro;  Hesych.  mit 
der  für  uns  unkontrollierbaren,  aber  an  sich  wohl  muglicheB 
Deutung  axXrjpc;,  dvdrjxo;,  d^pt^v,  ÖLvtXti^^Lm  an. 

UrsprüngUeher  ist  anscheinend  die  Verwendnng  bei  Ae- 
Bclijlus,  Promeihens  20:  dbcovtdi  dbccDV  ^uoXutot^  y^7.\y.t  j^ota:9 
TCpoowcaoaaXeucJü)  xöS'  dTcavö-pwTrq)  Trdyq).  Wie  die  Späteren 
es  verstanden,  zeigt  die  Anlehnnnc:  bei  Lucian  im  Prometheus 
11 :  ^p>]|AT^v  xa:  d^idv^pcDiiov  auvi^aive  i^v  yf^v  |iiveiv.  Aber 
^menschenleer',  wie  wir  bei  Lncian  denten  mOssen,  kami  ^* 
bev^pcoicoc  seiner  Büdnng  nach  nicht  heißen,  sondern  nnr 
*menschenfern' ;  so  mag  es  Aeschylus  genommen  haben.  Ent- 
sprechend ist  die  Entwicklung  bei  dTToO-eo?  'fern  von  den  Göt- 
tern, ungöttlich'  —  aöso^.  dTcavO-pwTio^  läßt  auf  ein  dr:'  iv- 
^cSmcov  schließen.  Der  einzige  Bel^,  den  ich  fttr  die  Wen- 
dung kenne,  steht  wieder  bei  Aeschylus^  Enmeniden  180: 
XwpeJx'  dTraXXdaaEaS-e  jiavxtxöv  fiux^^» 
xal  Xaßoöaa  tcxt^vöv  dpyjjcjTJjv  ö^jptv 
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Dazu  das  Scholion:  od^  |ilXava  dfpöv  e^icev,  oO  8ij)nou  tö 
Sli^uxQV  a5xi&v.  dva(piGV6C  Y^P  ^^^^  6«o(.  dXXcb  x&  dhc'  dlv- 
^p({)7C(0V  i^O-poiaixevGv,  toörti)  xpccp^  yP^I^^^®^  aOxÖv.  Diese 
ErklUruiif^  ist  zweifellos  diejenige,  auf  die  jedriniann  immittel- 
bar Yerfällt,  der  die  Stelle  liest;  deunocli  erscheint  sie  bei 
genauerem  Zusehen  als  nicht  richtig.  £8  ist  ftbr  nnser  ästhe* 
ÜBches  GeüShl  kein  schönes  Bild,  das  der  Dichter  gebraucht, 
aber  es  muß  doch  gesagt  werden,  um  was  es  sich  handelt.  Der 
*schwarze  Geifer'  ist  zwar  eine  Be^leiterscli einung  des  durch 
die  Verwundung  der  xapota  hervorgerufeneu  Erbrechens,  aber 
nicht  identisch  mit  den  ^pöfißoi,  oD^  d^ecXxuaoev  96VOU,  ge^ 
ronnenen  Blntknchen,  wie  auch  der  Scholiast  mit  den  Worten 
Td;  T^Y^^ei;  TOÖ  affiaxo;  erklärt.  Das  ist  freilich  Meiischenblut, 
die  >ialimng  der  Krinys.  Aber  der  a^po;  ist  Schaum  vor 
dem  Munde  und  nichts  weiter.  Also  hat  die  Coujektur  fieXav' 
die'  ivxlpcov  d^pcv  eine  gewisse  Berechtigung.  Nur  meine  ich, 
dafi  die*  dv^cbnoov  gar  nicht  den  Sinn  haben  kann,  den  das 
Scholien  darin  findet.  Vielmehr  nötigt  die  Analogie  aller 
dieser  BiMungen:  £§  avö-pco-tov :  scavO-pto-o?,  dann  a:iavO*pcor:o;, 
dicoQ-sot,  d;i6jiou(30§,  aTüctJiopyoj,  dicotitoxi  o;,  driövoao;,  dc7i6^po- 
vo(  und  wie  sie  alle  heißen  mögen,  die  Worte  (tiXav'  dn* 
dv^pcSmcDV  d^pöv  als  nigram  inhumanam  spumam  zu  yerstehen. 

Die  Gesetzmai^igkeit  aller  dieser  Bildungen  spricht  ferner 
gegen  die  Richtigkeit  der  Ueberiieleruug  des  Diodor  XI  76,  6: 
al  |Aiv  ouv  xaxd  DtxeXiav  iv  xal^  izoXzai  aidaei^  xal  xapaxal 
ToOxov  xöv  Tp6nov  xaxeX6di99av,  bk  icoAsic  xdtQ  diraXXo- 
Tp{oü€  TtoXixefac  dTcoßaXoÖaat  oxs5^  änaam,  xd?  i^iaq  X^P°^? 
zz~£xX7;pc*j/r]7av  zol^  t^oHtu:^  i^xoi-^.  So  wie  d;;di)£pjiog  *vom 
Warmen  fern'  'nicht  warm',  dTTOxat p to?  n  ich t  gelegen  heüät, 
80  kann  dTiaXXöxpto^  nur  'nicht  fremd'  bedeuten ,  das  Gegen- 
teil des  Sinnes,  der  verlangt  wird.  Dindorf,  der  xd^  icaxpCou^ 
9coXtxe(a^  schrieb,  scheint  mir  Recht  zu  behalten.  Dagegen 
läßt  sich  der  Zusammensetzung  nach  nichts  einwenden  gegen 
ein  Wort  d7CÖ-vcu^  im  Smne  von  a-vcu?,  zumal  dndvoia  und 
dvoia  nebeneinanderstehen.  Erhalten  ist  es  in  einer  Zauber- 
tafel bei  Wflnsch  Seth.  Yerfl.  S.  87,  28:  Twi  novfyrqx^  d$ii- 
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vdl|iou(  dicovou;  e!v«i  to6touc  tou;  i^i6xou?.  Also  ist  die  Vor- 
Wandlung  in  dic6$ouc  wohl  fibeiflOoBig,  obwohl  aof  anderen 
Tafeln  d8öva[io;  und  Smoboi  nebeneinandexstehen. 

V. 

Gallimachne      'Aic6XXiiiva  97  ff.  deoM  den  Aoanif  &i 
icatfjov: 

172  Tc^^^ov  dbto6o)iev.  oilf^exo  töOto 

100  ThH>  xoi  xatt6vTc  oov^vxero  SflKiwvtos  d^p, 

a2v6c  S^tc.  TÖv  (liv  ab  «at^vocpe^  dÜLXov  lie*  dÜiXi^ 

Diese  ganse  Enfthlong  hat  doch  nor  Sinn  nnter  der  Vor* 
anssetssung  emer  etymologischen  Spielerei:  2^  mifjov  enthalt 
in  sich  versteckt  das,  was  das  Volk  Ton  Delphi  yerstandiger- 
weise  nur  rufen  konnte,  wenn  es  die  Schieiakunst  de,^  ApoU 
{i^r/^oXiiq  x6£ü)v)  mit  einem  ecpujivtov  begleiten  wollte  (vgl.  97  ff.): 
tu  tu  TcotC  {6v  sende,  sende,  Knabe,  den  PfeiL  Damit  jeder» 
mann  seine  Absicht  Tsrstehe,  hat  der  Dichter  !ec  ßiXo;  «p- 
läuternd  zugesetzt.  Ich  glaube,  man  kann  an  der  Richtigkeit 
dieser  Voraussetzung  nicht  gut  zweifeln  ,  und  man  Nvird  auch 
Tom  Standpunkt  der  Metrik  aus  nichts  dagegen  emweudeu 
können.  Der  Hiat  von  2öv  ist  erlanbt  und  gewissermafien  ein 
Beweis  von  Odehrsamkeit;  Bakdiylides  mit  seinem  stXm  26v 
V  75  ist  in  diesem  Schnitzer  vorangegangen.  Dann  aber  be- 
sitzen wir  hier  ein  wichtiges  Zeugnis  dafür,  daß  fj  si  i  we- 
nigstens vor  Vokalen  schon  im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr. 
aneinander  angeklungen  haben*  FOr  i]  st  ist  dies  nach  den 
Ausführungen  Maysers  ohne  weiteres  susngeben.  Im  übrigen 
ist  ja  bekannt,  dati  die  Verwechselung  von  e  und  tj  sehr  früh, 
dagegen  die  von  t  sehr  spät  in  den  Originaldokmiieuteii  der 
Schriftsprache  durchdringt.  Aber  die  Dialekte  lieben  vorge> 
arbeitet;  für  Böotten  nnd  Thessalien  gilt  jetzt  das  aweite  Jahr* 


*)  Grammatik  der  griech.  Papyn  aus  der  Ptolemilerseit  1  S.  19, 
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hundert  y.  C.  als  die  Zeit,  wo  das  alte  i}  den  Endpunkt  t  er- 
reicht hatte  Man  wird  sich  also  wohl  auch  gegen  die  aller- 
dings wenig  zabixeicheu  Belege  für  =  die  in  den  älteren 
Papyri  eischemen,  nicht  ganz  so  ablehnend  verhalten  dltarfen^ 
wie  Mayaer  (a.  0.  S.  11)  es  gethan  hat^).  Richtig  ist  freilich« 
daß  in  iiiixiXzaxot  und  ^{xtxouv  die  Assimilation  eine  Rolle  ge- 
spielt hat,  vgl.  ai\i'.yJ.v^iov  =  semicinctium  NT  und  otptxov  = 
sericum  ebd.  und  später,  tv'.oj/ous  =  i^vcd^ou^  bei  Wünsch  Seth. 
Verflnchnngstaf ein  20»  80.  Doch  aseimilieren  sich  Vokale  nm 
so  leichter,  je  näher  sie  verwandt  sind. 

Bonn,  L,  Hadermacher. 


')  Vgl.  Blase,  Aussprache  der  6r.^  S.  83. 

«)  VgL  V.  Wilamowits,  GOtt  Gel.  Ans.  1898  Mo.  9  S.  688. 
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Zur  Darstellung  des  Landlebens  auf  dem  Achilies- 

schilde  £  541— 57Z 

Dafi  die  Darstellang  des  mensclilieliexi  Lebens  auf  dem 

Schilde  des  Achill  zum  Teil  ein  anderes  Bild  der  politischen 
und  socialen  Verbältniase  giebt,  als  wir  aua  der  epischen  ilk- 
Zahlung  gewinnen,  und  eine  fori^schrittenere  Kultur  seigt» 
ist  mehrfiich  beobachtet.  Besonders  bemerkenswerth  ist  in 
dieser  Beziehung  die  von  E.  Meyer  Gesch.  d.  Alterth.  II  p.  S43 
gemachte  Beobachtung,  da  Li  die  ganze  Schildbeschreibuug  das 
Königthum  nicht  mehr  kennt:  in  der  Gerichtsscene  497 — 508 
treten  nur  die  Qeronten  und  ein  Schiedsrichter  auf  und  auch 
in  der  Kriegncene  509^540  ist  von  Königen  als  Heerführern 
nicht  die  Hede.  Danach  ist  nicht  zu  zweifeln,  daß  auch  der 
in  der  Erntescene  55G  erwähnte  ßaaiXeu^  nicht  mehr  der  König 
in  dem  alten  Sinne  des  Wortes  ist,  sondern  der  adlige  Grund- 
herr der  späteren  Zeit,  wie  £.  Meyer,  Foehlmann  (aus  Aiter> 
thum  und  Gegenwart,  p.  125)  und  Christ  (Homer  oder  Hö- 
rnenden p.  49,  1)  annehmen,  und  ebenso  das  x^fievo;  550  nicht 
mehr  das  Kroiigut  des  Königs,  sondern  allgemein  eine  Feld- 
üur  bezeichnet^). 

Diese  Beobachtungen  sind  Yon  weitreichender  Bedentong 
für  die  Auffassung  der  drei  die  ländlichen  Arbdten  in  den 
verschiedenen  Jahreszeiten  schildernden  Scenen  V.  541 — 572. 
Es  tritt  uns  nun  ein  ganz  anderes  Bild  vor  die  Augen.  Zu- 


Als  Beiwort  des  tiiitvoc  ist  dann  natürlich  nicht  ßxotXf/.ov  zu 

lesen  ,  sondern  f-ia^^'jXV^/.ov,  welches  im  Get^ensutz  zu  vsidv  541  steht.  Auf 
ßad-'jXr,iov  führt  auch  ßad-ö  Xr/.ov  In  der  lijachahmung  in  Ues.  scat» 
Ygh  auch  Foehlmann  a.  0.  p.  123  ff. 
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nichat  in  der  Brntescene  im  Mitielpanki  der  Darstellang  der 
Herr  eines  großen  Gnindbeeitzee,  Uber  zahlreiche  wohlgeschnlte 

Arlieitskrüite  verfügend,  persönlich  den  Fortgang  der  Arbeit 
mit  Interesse  verfolgend  und  der  reicheu  Ernte  sieb  freuend, 
ein  Bild,  dessen  ZOge  swar  zum  Theil  noch  auf  den  Kdnig  der 
heroischen  Zeit  passen,  ungleich  treffender  aber  den  adligen 
Gmndherren  zeichnen,  *der  nicht  bloß  Krieger,  sondern  auch 
Laudwirtb  ist,  der  in  der  Bewirthscbaitung  seines  Grundbe- 
sitzes einen  wichügeu  beuszweck  sah  und  daraus  fortwäh- 
rend neue  Kraft  zur  Stärkung  seiner  Stellung  in  Staat  und 
Gesellschaft  zu  gewinnen  suchte'  (Poehlmann  a.  0.  p«  193). 

Ich  knüpfe  an  die  veittnderte  Auffassung  der  Emtescene 
die  Erörterung  einiger  damit  im  Zusauinieniiunge  stehenden 
l^^agen.  Zunächst  der  frage,  in  weichem  Yerhältniii  das 
erste  Bild  vom  PfiOgen  und  das  dritte  von  der  Weinernte  zum 
lüttelbilde  stehen.  Die  neuerdings  ausgesprochene  Ansicht, 
daß  die  Dmtellung  des  ersten  Bildes,  des  weiten  Brachfeldes 
mit  der  Masse  der  Pflüger,  ein  Bild  der  alten  Flurgemeinschatt 
gebe,  die  man  als  bis  in  die  Zeiten  des  epischen  Gesanges 
fortdauernd  erweisen  möchte,  und  im  Gegensatz  zu  der  Ernte» 
scene  auf  der  königlichen  DomSne  die  Dorfwirthschaft  der 
Gemeinen  darstelle,  hat  Poehlmann  a.  0.  p.  120  ff.  treffend 
zurückgewiesen.  Der  Schol.  bei  Diudorf  IV  p.  199  bemerkt 
richtig  zu  V.  545 :  ttXouoicu  6  dypo^,  und  es  ist  nicht  zu 
zweifeln,  daü  die  Pflügescene,  ebenso  wie  die  Ernteecene,  zu 
derselben  Darstellnng  des  Wirthschaflsbetriebes  eines  großen 
Herrengutes  gehört  Darauf  weist  auch  nach  der  feinsinnigen 
Austiihi  in  von  Poehlmann  p.  125  'das  Auftreten  des  Schenken 
in  diesem  Bilde,  der  jedem  der  PflOger,  wenn  er  am  Ende 
der  Furche  angelangt  ist,  einen  Becher  Weins  reicht  und  sie 
dadurch  zu  lebhaftem  «Wetteifer  anspornt'  und  ^der  gewiß 
ebenso  im  Herrendiensi  handelt,  wie  die  dienenden  Herolde 
und  Weiber  auf  dem  Enitefelde,  und  unverkLimbar  als  Seiten- 
stück zu  diesen  gedacht  ist'.  Daß  aber  auch  der  Weinberg 
als  zu  dem  Besitz  des  reichen  Ghmndherren  liörig  zu  be- 
trachten ist,  lifit  sich  aus  der  regelmiUiigen  Verbindung  xi- 
|ievo€  —  ^TttXcfJc  xosl  apouprjs  Z  196.  M  314.  T  185  TgL  I 
579  f.  mit  Wahrscheinlichkeit  entnehmen.   So  fügen  sich  die 
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drd  Scenen  za  emem  einheitiichen  Bilde  znmnm^  indem  sie 
die  drei  Hauptarbeiten  in  dem  Wirthachaftsbetriebe  eines 
großen  Herrengntea  im  Verlanf  des  Jahres  schildern.    Es  ist 

hier  daher  lucht,  wie  in  der  vorherp^eliendeu  Schiiüeruiig  des 
städtischen  Lebens  490 — 540  und  in  den  folgenden  Bildern 
ans  dem  Hirtenleben  573 — 589,  das  Frincip  des  Kontrastes, 
weldbes  der  Anordnung  der  Scenen  m  Gmnde  Hegt,  aonden 
es  werden  die  ländlichen  Arbeiten  in  der  natürlichen  Folge 
vom  Frühling  bis  zum  Herbst  geschildert,  wobei  die  Getreide- 
ernte als  der  Höhepunkt  des  landwirthschaftlichen  Betriebes 
natorgem'afi  die  Mitte  einnimmt.   Hier  bat  der  Dichter  dann 
anch  dem  Herren  des  ausgedehnten  GrondbesitKea ,  den  er  in 
allen  drei  Bildern  anftreten  za  lassen  yerständiger  Weise 
mied,  seinen  Platz  anpowiesen,  nicht  nur,  weil  hier  die  Freude 
desselben  über  den  reichen  Erutesegen  und  die  Fürsorge  für 
die  Arbeiter  ein  schönes  poetisches  Motiv  gab,  sondern  tot 
allem,  well  die  Person  des  Herrn  einen  berrorragenden  Mittel* 
pankt  bildete,  nm  den  sieh  die  Übrigen  thätigen  Personen  m 
einem  malerischen  Bilde  gruppieren  ließen.  Dieselbe  Rücksicht, 
aaf  malerische  Gruppierung  war  es  ohne  Zweifel  auch,  die  den 
Dichter  im  ersten  Bilde  den  Schenken,  im  dritten  den  das 
Idnoslied  singenden  Ejiaben  in  die  Darstellnng  anfhehmen  Hefi; 
Damit  hängt  ein  anderes  zusammen.   In  allen  drei  Bildera 
be^di^t  sich  der  Dichter  nicht,  die  Arbeit  selbst  in  ihrem 
Verlaut  darzustellen,  sondern  er  verbindet  damit  zugleich  die 
Darstellang  einer  der  Arbeit  folgenden  Erqoickttng  oder  Feier. 
Er  wftblt  daher  einen  Pünkt,  wo  die  Arbeit  bereits  entweder 
teilweise  oder  ganz  zum  Abschluß  gebracht  oder  dem  Abschluß 
nahe  ist.  So  ist  in  der  l^flilu:'' scene  der  Moment  ins  Auge  ^^e- 
iafit,  wo  der  eine  Teil  der  FÜÜger,  nachdem  er  die  ganze  Lange 
der  Ackerfiur  mit  den  Gespannen  hin  nnd  zurfiek  dnrchmssM 
hat,  dnrch  ein  Tmnk  Weins  erquickt  wird.   In  don  drittso 
Bilde,  wo  die  Darstellung  der  Weinlese  in  den  Zug  der  Winz« 
ausgeht,  worüber  ich  oben  p.  399  f.  gesprochen  habe,  ist 
jedenfalls  auch  der  Abschluß  eines  längeren  Arbeitsabschnitts 
Toransgeaetst,  des  Tagewerkes  oder  Tielleicht  der  Weinernte 
flberhaupt.  Ebenso  darf  man  in  der  Darstellnng  der  Getruds» 
ernte,  wo  am  Schloß  die  Vorbereitungen  zu  dem  für  die  Ar* 
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bdter  bestimmten  Mahle  getroffen  werden,  nach  der  anßer- 
ordentlidien,  festlichen  Bewirthung  annehmen,  daü  diese  iiacli 
der  Absicht  des  Dichters  den  Abschluß  der  Ernte  überhaupt 
bilden  solL 

Eine  weitere  Frage  betrifft  die  in  diesen  Scenen  genannten 
Arbeiter.  Wir  finden  hier  znerst  eine  Anzahl  Bezeichnnngen 
für  Terschiedene  Arten  ISndlicher  Arbeiter,  die  bestimmte  tech- 
nische Verrieb  tun  pren  ausüben,  dpoif/pss  (542),  lötO-ot  als 
Schnitter  (660),  cc^iaÄAoöoifjpet  (553  f.),  cpopfje;  (566),  Bezeich- 
nungen, welche  eine  Organisation  der  Arbeit  yoTansaetaeen^  wie 
sie  die  Folge  eines  intensiven  Wirthachaftsbetriebes  anf  großen 
Gütern  ist.  Aber  welcher  socialen  Klasse  gehören  diese  Ar- 
beiter an  ilud  was  für  Leute  zumal  sind  mit  dem  etymulogiöch 
bishei'  nicht  sicher  erklärten  Worte  ipi^oi  gemeint?  Die  epi- 
sche Enihlong  kennt  im  Dienste  der  Könige  nnd  Vornehmen 
nur  $tiQsc  (o^^cqet)  nnd  ^xs^,  nnd  letztere  unterscheiden  sich 
▼on  den  ersteren  bestimmt  als  yerarmte  Freie,  die  sieb  um 
Lohn,  und  zwar  wühl  nur  in  der  Fremde  und  in  der  R^gel 
mindestens  auf  ein  Jahr,  verdingen  und  im  Hause  des  Dienst- 
herren leben.  Ea  lag  nahe«  in  dem  Wort  ipt^  eine  jttngere 
Beseichnnng  fllr  die  ^1}xsc  so  eehen  nnd  manche  Gelehrte 
haben  beide  wirklich  identifieiert,  wie  0.  Fr.  Hermann  Pri?at- 
alt.'  p.  84  und  zwar  als  zu  außerordentlicher  Hilfe  gedungene 
Tagelöhner,  TgL  auch  Tbaer  im  Philol.  29  p.  595,  der  bei 
der  £mte  an  Antheilsarbeiter  denkt.  Dagegen  nnterachied 
Nitzsch  erklar.  Anmerk.  I  p.  295  die  ipi^ci  Ton  den  ^HjfK^ 
in  der  Weise,  daß  jene  nur  fär  besondere  Zeiten  angenommen 
seien ,  wo  es  in  der  Wirthschaft  besonders  vieler  Hände  be- 
durfte, also  z  ur  Jbimte,  zu  einer  Wäscbe  (Od.  VI,  32)  u.  dgl. 
Endlich  hat  Schoemann  Griech.  Alterth.  1*  p.  42  f.  die  Ipi^t 
ganz  allgemein  als  solche  Arbeiter  bezeichnet,  die  ein  bestinuntet 
Geschäft  gemeinschaftlich  ansmlOhren  haben,  z.  B.  ein  Feld 
abzumühen,  eine  Zeugwäsche  zu  beschaffen,  AV(i])ei  sie  sich 
wetteifenid  bemühen,  fertig  zu  werden,  und  die  Ansicht  auf- 
gestellt, daß  sie  Freie,  aber  auch  Sclaven  sein  können,  in  Be- 
zug anf  unsere  Stelle  aber  bemerkt,  daß  die  Ipt^i  gewiß 
auch  Sclaven  seien,  die  sonst  ganz  mit  Stallschweigen  fiber- 
gangen sein  würden,  da  sich  doch  sicher  nicht  annehmen  lasse, 
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daß  der  König  keine  anderen  als  gemiethete  Arbeiter  habe. 
Aach  Bttchhok  Horn.  Kealien  II,  2  p.  63,  der  sich  Schoematin 
nahe  anschließt;,  läßt  es  dahin  gestellt,  ob  die  ipi^  Freie 
üdei  Sclaven  gewesen  seien. 

Von  diesen  Ansicliteu  ist  die  Schoemannsche  selir  be* 
fremdend.  Es  liegt  derselben  der  von  Fick  VergL  Wörterb.' 
II  p.  42  angenommene  eiymologische  Zusammenhang  des  Wer* 
tes  mit  epi;  zu  Grande,  aber  gerade  diese  Ableitung  vertragt 
sich  übel  mit  der  Annahme,  daü  die  sptöc.  auch  Sclaven  sein 
könnten,  für  welche  die  Bezeichnung  *  Wettarbeiter'  doch  seltsam 
*  wäre.  Nicht  recht  verständlich  ist  es  auch,  daß  die  Bezeich- 
nung Spt^c  eine  so  allgemeine  sein  soll,  daß  sie  ebensowohl 
von  Sclaven  wie  von  Freien  gelten  könne.  Welches  aber  auch 
die  ursprüngliche  Bedeutung  des  dunkeln  Wortes  gewesen  sein 
mag,  die  Verweudung  von  auvEpiO-o{  offenbar  in  dem  Siime 
von  Mitarbeiterin  oder  Gehttl^  C  32,  wo  Athene  in  der  Ge- 
stalt der  Tochter  des  Dymas  der  Kausikaa  ihre  Dienste  b« 
der  Wäsche  anbietet,  läßt  schwerlich  voraussetzen,  daß  eptdoc 
von  Sclaven  gebrauclit  sei  Lad  dann  noch  dies:  bewirthet 
man  Sclaven  so,  wie  es  Y.  55Ö— 560  geschieht?  Freilich  hat 
man  hier  scheiden  wollen  zwischen  der  von  den  Herolden  vor- 
bereiteten BctL^  558,  zu  der  ein  großer  Stier  geschlachtet  wird 
und  dem  von  den  Frauen  bereiteten  $e?nvov  (epc^itjcv)  560 
und  gemeint ,  der  Schmaus  sei  für  den  König  und  die 
Seinen  bestimmt,  das  Essen  für  die  Arbeiter;  so  DUnt^er.  Für 
eine  solche  Scheidung  scheint  zu  sprechen,  daß  erst  V.  560  zu  den 
Worten  äkxpixa  icoXXdc  icoXuvov  hinzugefügt  wird  SsCicvov  Ipt^ioiv. 
Versteht  man  nun  dXcptta  TtdEXuveiv,  wie  gewöhnlich  geschieht, 
vom  Bestreuen  des  gebratenen  Fleisches  mit  Mehl,  wie  z.  B. 
§  429,  so  iaiit  die  Möglichkeit  jener  Unterscheidung  ohne 
weiteres.  Aber  auch,  wenn  man  die  Worte  vom  Anmengen 
eines  Gerstenbreis  verstehen  muß,  wie  ich  im  Anhange  zu 

')  Aua  C  S2  entnehmen  Nitzscfa  und  Scboemann»  daß  zvl  den  be> 

sonderen  Veiricbtungen,  bei  denen  man  Sp'.^oi  verwendete,  auch  die 
Besorgung  einer  Zeug^wäsche  gehöre:  aber  die  Stelle  ht  dafUr  nicht 
beweisend,  vielmehr  zeigt  die  Erzählung  in  ^  selbst,  sowie  X  1Ö3*-156, 
daß  die  Besorgung  der  Wäsche  den  Frauen  des  Hauses  oblag,  der  fiaoft- 
fran  und  den  Tdcbtem  mit  den  Mägden. 
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Ameis  Odyssee  III'  p.  39  näher  begründet  habe,  und  damit 

also  gerade  eine  Kost  des  niederen  Volkes  bezeichnet  wird 
ist  die  Scheidun<^  von  verscliiedenen  Mahlzeiten  für  den  Guts- 
herren und  die  Seinigen  und  für  die  äp;0'Oi  nicht  annehmbar. 
Wie  hätte  der  Dichter  seinen  Hörem  zomaUien  können,  ohne 
weiteres  die  Anwesenheit  der  Familie  des  Gntsherren  Yoraas- 
zLisetztn ,  ohne  daß  auch  nur  die  leiseste  Andeutung  davon 
gegeben  ist?  Und  wie  seltsam  wäre  es,  wenn  wir  gerade  nach 
der  Hervorhebung  der  Freude  des  Gutsherren  (y^j^dauvo^  x^p 
557)  denken  sollten ,  daß  das  vorbereitete  reiche  Mahl  nicht 
für  die  Arbeiter  bestimmt  wäre,  diese  vielmehr  mit  dem  Gersten- 
brei abgespeist  werden  sollten  I  Wie  natürlich  dagegen,  wenn 
der  Herr  beim  Abschluis  der  Ernte  seineu  Arbeitern,  die  sich 
redlich  gemüht  haben,  worauf  552  Spayiiaia  k-r^-z  p '.{i  kItz» 
xov  nnd  556  doTcep weisen,  ein  festliches  Mahl  giebt.  Aber 
gewifi  nicht  seinen  Sclaven,  sondern  nur  freien  Arbeitern,  die 
es  galt  bei  freudigem  Eifer  ])ei  der  Arbeit  zu  erhalten. 

Es  konnte  nun  annelimbar  scheinen,  daii  die  epiO-ot  gegen- 
über den  Öclaven  des  Hauses  eine  ähnliche  Stellung  einge- 
nommen hätten,  wie  die  Theten,  nur  mit  dem  von  Nitzsch 
aufgestellten  wesentlichen  Unterschiede,  dafi  sie  nur  voriUber-* 
gehend  für  besondere  Zeiten  in  Dienst  genommen  seien,  wo 
es  in  der  \V irtiischaft  außerordentlicher  Hülfe  bedurfte,  wie 
bei  der  Ernte,  während  die  Theten  sich  auf  längere  Zeit  ver- 
dangen und  im  Hause  des  Dienstherren  lebend  zum  Gesinde 
gehörig  angesehen  wurden  (vgl.  die  Zusammenstellung  o  643  f. 
SCI  7.JISJ  -ilfjiEi  G'iwi^  'i).  Aber  es  bleibt  doch  das  Be- 
denken, daß  auch  für  gemietliete  Arbeiter  ein  Schmaus,  wie 
er  hier  in  Aussicht  steht,  doch  etwas  ganz  außerordentliches 
sein  wOrde,  zumal  wenn  man  vergleicht,  was  Telemach  nach 
Abschluß  seiner  Reise  nach  Pjlos  seinen  Begleitern,  die  ihm 
freiwillige  Rudererdieuste  geleistet  haben,  o  506  f.  als  65o:- 
Koptov  ankündigt.  Es  besteht  dies  auch  in  einer  oa'.;  dyaO-T) 
xpet<i)v  TS  xai  ocvou  v]Gu:;dxo(c.  Und  diese  Begleiter  sind  doch, 
wie  Nogmon  6  652  sagt,  xoOpoi,  o?  xaidc  S^|iov  ctptaT86ou9t 
)jie^'  Vj{xea;,  oder,  wie  Antinoos  sie  im  Gegensatz  zu  iol  aiVcoO 
<6^|T£;  T£  ojxüji;  T£  V.  643  bezeichnet,  -/.cOpo:  'liJ-axyj?  e^aipeiot. 
^ach  solcher  Erwägung  ist  die  Zusammeustellung  der  £piO-oi 
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mit  den  Theten«  deren  Loos  in  dem  bekannten  Anasprach  Achills 
X  489  ff.  ftls  d»8  niedrigste  und  traurigste  anf  Erden  beeeiehnet 

wird,  kauTii  annehmbar,  und  es  fragt  sich,  ob  die  £pii>s'.  über- 
haupt in  einem  eigentlich  dienenden  Yerhältniß  zum  Grote- 
henren  standen.   Vielleicht  läit  sich  eine  Einrichtong  Ter- 
gleichen,  die  bei  Tiden  Völkern  (StIdslaTen,  Bossen,  Esten  und 
Letten,  auch  bei  den  Deutschen  des  Mittelalters,  n.  a.)  sich 
findet,  die  sogenannte  Bittarbeit,  worüber  Bilcher,  Arbeit 
und  Khythmus  p.  198  bemerkt:  'bei  Feldarbeiten,  beim  Haus- 
bau und  gewissen  häuslichen  Verrichtungen,  die  keinen  Auf- 
schab  erleiden,  werden  freiwillige  Hilfskräfte  znr  Unterstütsang 
yon  den  Nachbaren  erbeten;  an  die  Arbeit  schliefit  sich  in 
der  Regel  eine  festliche  Bewirthung  \m  liause  des  Arbeitgebers 
an*    Beruht  diese  Bittarbeit  bei  den  gewühnhchen  Dorige- 
nossen  auf  Gegenseitigkeit,  so  wird  sie  dem  Häuptlinge  gegen- 
über leicht  zum  Dienste  oder  snr  Frohnde,  wie  sie  ähnlich 
T<m  ihm  auch  für  üffentliche  Leistnngen  in  Anspruch  ge- 
nomiiien  wird'.  Eine  ähnliche  Einrichtung  im  älteren  Griechen- 
land vorauszusetzen,  scheint  mir  nicht  zu  gewagt,  obgleich 
direkte  Zeugnisse  dafQr  wohl  nicht  beisubringen  sind.  Ur- 
sprünglich aus  dem  Verhältnis  der  Dorfhachbanchaft  ent- 
sprangen und  auf  Gegenseitigkeit  beruhend  mochte  die  Bitt- 
arbeit in  der  Zeit,  wo  die  Adelsherrschaffc  mehr  und  mehr  sich 
befestigte,  bereits  zur  ij'rohndearbeit  geworden  sein,  was  aber 
die  Möglichkeit  nicht  ausschließt,  dass  die  alte  Sitte,  bei  Ab- 
schluß der  Arbeit  die  Arbeiter,  die  für  ihre  Dienste  kdnen 
Lohn  erhielten,  festlich  su  bewirthen  fortbestand.   Daß  die 
urs]irtlngliche  Bedeutung  von  ep:\^oc  in  der  Zeit,  wo  die  Odys- 
see entstand,  schon  verblaßt  war,  zeigt  auvepcd^o^  in  dem  all- 
gemeinen Sinne  Ton  ^Gehttlßn'  ^  32.   Jedenfalls  scheinan  die 
iptd«t  weder  Sdaven  gewesen  sa  sein,  noch  in  einem  ähnUcbea 
DienstTcrhältniä  su  dem  Gutsherrn  gestanden  zu  haben,  wie 
die  Theten.    Im  Uebrigen  ist  aber  gewiß  mit  Poelilm;iini  a.  " 
p.  187  f.  anzunehmen,  dals  die  Speciaiisieruug  der  Arbeit  zahl' 
reiche  Arbeitskräfte  Toraussetzt  und  awar  solche,  die  mit  dem 
Hause  des  Herren  dauernd  Tei;)>unden  waren,  d.  h.  Sdaven 
oder  Hörige.    So  werden  unter  den  dpoTfjpe;,  den  dp,aXXo&- 
xf^pc^,  weuu  bie  nicht  etwa  in  den  ipi^oi  mit  inbegriffen  sind, 
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und  den  cpopfje^  unfreie  Arbeiter  im  Dienste  des  Hauses  zu 

verstehen  sein. 

Es  bleibt  noch  ein  Punkt  zu  erledigen,  das  Verhältniß  der 
V.  566  zu  den  Y.  567  genannten  Jünglingen  und  Juog* 
frauen,  welche  mit  Trauben  gefällte  Körbe  tragend,  mit  einem 
das  Linoslied  singenden  Knaben  in  ihrer  Mitte,  das  Lied  mit 
Tanzbewegungen  und  Jodeln  begleitend,  in  geordnetem  Zuge 
dahinscbreiten.  Beide  sind  gewi£  nicht  zu  ideutificieren,  Kach 
dem  oben  Bemerkten  sind  unter  den  ^opljeg,  die  bei  der  Er- 
wähnung des  den  Weinberg  durchsehneidenden  FnßpfiiMles  nur 
nebenbei  genannt  werden,  Arbeiter  zu  yerstehen,  Sclaven  oder 
Lohnarbeiter,  denen  es  obla^r,  die  Behälter  mit  geschnittenen 
Trauben,  so  oft  sie  gelullt  waren,  zu  den  Bütten  zu  tragen, 
während  die  Jünglinge  und  Jungfrauen  die  Winzer  selbst  sind, 
welche  das  Jahr  hindurch  aUe  die  mühseligen  Arbeiten,  die 
der  Weinbau  erfordert,  verrichtet  haben  und  nun  die  Lust  und 
Fl  (Mille  der  Lese  voll  empfindend  nach  altem  Brauch  den  Ab- 
schluß mit  festlichem  Zuge  und  Liede  feiern.  Wenn  aber, 
wie  wir  annehmen,  auch  der  Weinberg,  als  zu  dem  Ghnindbe- 
mts  des  im  Eratebilde  eingeführten  Gutsherren  gehörig  ge- 
dacht ist,  so  sind  auch  die  Winzer,  welche  wir  nach  allem, 
was  von  ihnen  berichtet  wird,  als  die  freien  Besitzer  des  Wein- 
berges ansehen  möchten ,  doch  in  einem  gewissen  Abhängig- 
keitsverhältnifi  zum  Gutsherren  zu  denken.  Nun  gewannen 
aber  zuweilen  auch  unfreie  Knechte  eine  halbselbstSndige  Stel- 
lung ,  indem  ihnen  vom  Herren  ein  Theil  des  ausgedehnten 
Grundbesitzes  zu  selbständiger  Bewirthschaftung  übergeben 
wurde.  Und  zwar  waren  es  gerade,  wie  im  germanischen 
Mittelalter,  die  gartenmäfiigen  Kulturen,  die  an  unfreie  Knechte 
übertragen  wurden,  yielleicht  so,  daß  der  Ertrag  zwischen  Herr 
und  Kolon  getheilt  wurde,  vgl.  l'uehlmann  a.  0.  p.  189  f.  Ein 
Beispiel  dafür  ist  der  Sclav  der  Penelope  Dolios,  der  mit  seiner 
zahlreichen  Familie  einen  Weinberg  selbständig  bewirthschaf- 
tet:  6  7a6  f.  ygL  (o  387  f. 

Güttingen.  6*.  Hmtze, 
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Epikurs  Lehre  vom  Raum,  vom  Leeren  und  vom  All 

und  die  Lucrezischen  Beweise  für  die  Unendlichkeit 
des  Alls,  des  Raumes  und  des  Stoffes. 

Im  ersten  Bande  seiner  Lncrezansgabe,  Torino,  £.  Loescher 
1896 — 1898,  bebandelt  der  gelehrte  und  scharfsinnige,  der 

Wissenschaft  und  seinen  Freunden  leider  zu  früh  entrissene 
Carlo  G  i  II  8  8  a  n  i  im  Cap.  II  die  Frage  des  uiune.  Diese 
Untersuchung,  wohl  im  letzten  Augenblick  den  schon  früher 
besonders  gedruckten  Aufsätseen  ergänzend  eingereihtt  scheint 
mir  nicht  ganz  auf  der  Höhe  der  andern  zu  stehn.  Ihr  Haupt- 
eri^ebnis  ist  dies,  dais  Epikur  und  mit  ihm  Lucrez  die  Begriffe 
Kaum  und  Leere  identificire  uud  zwar  'nun  senza  ragione'. 
In  der  Note  Lucreziane ,  estr.  dalla  ßiv.  di  filol.  a.  XXYIII 
(1900)  Fase  I  e  II,  zieht  Giussani  dann  die  letzte  CSonsequens 
dieser  Gleichsetznng ,  indem  er  von  einem  ^vuoto  Tuoto*  und 
einem  'vuoto  occupato'  spricht,  die  *vuoti  in  condicione  diversa, 
ma  essentialmenle  ia  medeäima  entita,  seien.  Besser  kann 
diese  Ansicht  offenbar  gar  nicht  ad  absurdum  geführt  werden, 
denn  *Tuoto  Tuoto'  ist  ein  Pleonasmus  und  ^Tuoto  occapato' 
eine  contradictio  in  adjecto. 

Giiissani  ist  aber  nicht  d^x  einzige,  der  hier  irrt,  und 
nicht  der  erste.  Im  Jahr  1877  erschienen  W.  v.  H  o  er  sc  hei- 
manns  Obserrationes  Lucretianae  alterae,  in  denen  der, 
gleichfalls  Tiel  zu  frflh  dahingegangene  Gelehrte  alle  Lucrei- 
stellen,  die  vom  mane  und  vom  spatlum  handeln,  sammelt, 
erklärt,  ordnet  und  iiu  die  Erklärung  von  Lucr.  I  951 — 1051 
yerwerthet.  Diese  Arbeit  ist  von  mir,  in  dem  Jhrbr.  1877 
p.  65,  und  Ton  Susemihl,  in  der  Jen.  Litt.Ztg.  1877  nr.  44 
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p.  635  f.  außerordentlich  gfinsiig  benrtheilt  worden ,  ich  muß 

jetzt  sagen:  zu  gönsticr.  Die  lichtvolle  J^prache,  die  den  dia- 
lektischen Proceis  überall  klar  zum  Ausdrucke  bringt,  täuscht 
den  Leser  leicht  Uber  die  Bedenklichkeit  gewisser  Aussprüche 
binweg,  die,  Terscbiedener  Auffassung  fähig,  sich  zuletzt  doch 
als  unrichtig  gedacht  erweisen  mußten.  Das  werden  wir  spä« 
ter  seben. 

Hier  will  ich  zuerst  nachholen,  was  Hoerschelmann  und 
Giussani  versäumt  haben,  nämlich  aus  den  griechischen 
Zeugnissen,  so  viele  wir  ihrer  haben,  die  Anschauungen  Epi- 
knrs  Tom  Wesen  des  Raumes,  des  Leeren  und  des  Alls  fest- 
zustellen. Es  mag  übrigens  schon  hier  ausgesprochen  werden, 
dai^  alles,  was  in  diesen  Grundfragen  als  Lehre  Leukipps  und 
Demoknts  glaubwürdig  mitgetheilt  wird,  auch  far  den  Demo- 
kriteer  Epikur  gilt  —  denn  nach  einem  unanfechtbaren  Zeug- 
nisse bei  Plut.  adv.  Colot.  3,  p.  1108  hat  sich  Epikur  selbst 
lange  Zeit  als  Demokiitter  bezeiclinet  —  alles,  sage  ich,  mit 
Ausnahme  der  Punkte,  in  denen  eine  Abweichung  direkt  be- 
zeugt wird  oder  aus  einer  bezeugten  Abweichung  eine  andere, 
nämlich  die  betreffende,  zu  folgern  ist. 

Nach  Simplicius,  in  Aristot.  phys.  IV  5  extr.  p.  213**  10 
(ed.  Diels  p.  ß44,  üs.  Epic.  198),  sollen  Denin],r.  und  Epikur 
den  Kaum  (xötig^)  als  durchaus  gleichartig  {r^dwxr^  doiacfopo;) 
und  manchmal  auch  ohne  Körper  bleibend  {xai  itoxe  mal  dveu 
c&^xoq  (levioy)  bezeichnet  haben.  Das  letztere  kbngt,  als  ob 
der  Raum  gewöhnlich  gefüllt  sein  sollte,  gemeint  ist  aber, 
wie  wir  später  sehen  werden,  dal^  der  llauni  in  seinen  einzel- 
nen Th eilen  bald  leer  bald  gefüllt  sei.  Wenn  die  Angabe  in 
betreff  Eptkurs  richtig  ist,  so  beweist  sie,  daH  dieser  Bftum 
und  Leeres  nicht  ohne  weiteres  ftlr  dasselbe  erklärt  hat.  D. 
618^*  femer  heißt  es:  izdXty  Bh  töv  tö  xevöv  aöxö  t!^s- 
jievwv  (von  denen ,  die  das  Leere  als  an  sich  seiend  setzten) 
ot  (AEv  aTtstpov  £Lva:  :paa:  xai  üTiepßaXXov  dicstpia  xa  otofiata 
%al  StdK  xoOxo  äXko  ev  äXkotg  a6xoO  yiptai  xaTocS£X6|ievov,  &i 
Sv  Ituxov  (?) ,  filicep  lilpif]  Xeyeiv  inl  toO  dbcefpou  $u- 
vaxov.  xotauxr^v  8^  izipl  adxoö  565av  eox^jxevat  SoxoOacv  oE 
nepl  Arjfioxptxov  dpyaioi  ^uiioXSyoi.  Das  was  'manchmal  auch 
leer  bleibt'  und  also  manchmal  (stellenweise)  sich  füllt,  ist 
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offenbar  dasselbe,  was  an  der  einen  Stelle  diesen,  an  der  an* 

dem  Stelle  jenen  Körper  aufnimmt.  Also  dürfen  wir  hier  auch 
Epiknrs  Ansicht  finden,  wobei  wir  es  jedoch  völlig  dahinge- 
stellt sein  lassen,  ob  dieser,  wo  er  sich  in  diesem  Sinne  aus* 
spracb,  von  x6no^  oder  yon  xsv6v  gesprochen  hat  Gemeint 
hat  er  den  Banm,  Arist  sagt  pbys.  IV  214  b.  28  f.  t6  xsvbv 
t6icov  icoioOocv  oE  slvai  fpdaixxmtz.  Das  thun  sie  jedoch  meist 
nur  scheinbar,  da,  wo  es  der  Sache  nach  |?leich  ist.  ob  'Raum' 
oder  'Leere'  gesagt  wird.  Km  Körper  kann  sich  im  Kaume 
nur  bew^en,  wenn  dieser  yor  ihm  und  in  gewissem  Ma^ 
auch  um  ihn  leer  ist,  und  dabei  wird  der  Banm  hinter  ihm, 
momentan  wenigstens,  leer.  Da  sich  nun  für  die  Fälle,  wo 
es  sich  um  die  Bewegung  handelte,  die  Bevorzugung  des 
Wortes  xevöv  ausgebildet  hatte,  so  wurde  dies  dana  gelegent- 
lich auch  da  angewoidet,  wo  T6noc  richtiger  gewesen  wära, 
so  an  der  sweiten  Simplidnsstelle ;  denn  das,  was  einen  KQrper 
in  sich  aufnimmt,  ist  ein  Theil  des  Raums,  der  auch  nachher 
Raum  bleibt,  nicht  des  Leeren,  das  aufhört,  zu  sein,  so  wie 
der  bis  dabin  leere  Eaomtheii  gefüllt  ^^  ird. 

Wichtig  ist  Obngens  an  der  sweiten  SimplicinssteUe  die 
Angabe,  daß  das  Leere  ^unendlicher*  sei,  als  die  Materie,  d.  h. 
daß  es  einen  größeren  Theil  des  Gesamtraumes  als  diese  ein- 
nehme. Daß  dem  so  sein  soll,  kann  einem  aufmerksamen 
Leser  des  Lucrez  nicht  entgehen;  ich  habe  es  in  den  Jahrb. 
f.  class.  PhiloL  1875  p.  629  so  ansgesproehen :  ^Da  nieiDsls 
mehrere  Atome  auch  nnr  &kt  einen  Moment  so  einem  GanssD 
yerbnnden  sind,  so  wird  in  Wahrheit  der  uferlose  Ocean  des 
Leeren  durch  keine  Inseln  von  endlicher  Giöl^e  unterbrochen, 
und  die  Atome  in  den  Metaüadem  des  Erdinnem  spielen  im 
ewigen  Abgrunde,  wie  die  anfierhalb  des  flammenden  Wall« 
ringes  der  Welt'.  Wfthrend  an  den  ersten  bttden  Simplictns» 
stellen  vom  Gesamtraume  die  Rede  ist  ,  handelt  es  sich 
an  zwei  hier  folgenden  von  Einzelräumen  (Raumtheilenj.  In 
Phys.  213'  32  (D.  p.  648^^)  lesen  wir :  ixslvoi  yop  iXsrov  ivep- 
ysCq^  xt  xotoOxov  elvocc  ^tdmuyMf  8  ftet«^  tti&v  M^dxm  öicdip» 
Xov  0^  IBL  ouvsx^j  etvat  t&  oibfiaroE,  ^  o!  nsp^  Ay2(i6xpixov  «ad 
AeuxtTcu&v  e^.eyov  . . .  xaun^;  Si  t^;  So^tj^  yeyove  xat  MTjxp^- 
§(i)po;  xtX.  OoxEpov  6^  %od  'Enixoupo^.  Und  in  Phjs.  p.  211^  7 
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(D.  57  P)  mt  Simp,  fttr  Demokr.,  Epik,  uad  die  Stoiker  den 
Raum  x6  hdov/i\ia  x&n  i^dztirt  toO  icept£x°vtos  seizif  wo  er 
aber  xoO  Tztp.  auf  eigene  Verantwortung  hinzusetzt,  das  Arist. 

nicht  hier,  sondern  erst  in  den  folgenden  Erörterungen  hat. 
Hier  ist  T(i)v  0ü}[jLiiaj/  hinzuzudenken,  wie  Arist,  213*  31  ff.  sagt, 
die  Gegner  der  Annahme  eines  Leeren  mttfiten  nicht  beweisen, 
5xt  Sq^t  Tt  6  dfci^f  dXX*  6tc  odx  lore  $tiaiiQti«  Sxepov  t&v  oid- 
{laxcdv,  05x6  x^pioxiv  oÖte  ivspyeCa  ov,  3  ScoXajißavec  xb  icAv 
a(i)(Jia  wax'  elva:  fiYj  ouveys; ,  xaO  arr^p  AEyouai  ATjfioxp'.xo;  xa? 
Ae6x:7:7ic;.  Die  Atomisteu  behaupteten  also,  es  gebe  zwischen 
den  Körpern  Zwischenräume  und  also  Leeren,  und  ihre  Gegner 
glaubten  diese  Behauptung  zu  widerlegen,  indem  sie  sagten, 
diese  Zwischenräume  seien  nicht  leer;  es  sei  in  ihnen  Luft, 
^vas  die  Atomisten  natürlich  ebenso  gut  wußten  s.  u.  Aristo- 
teles aber  verlangt  mit  Recht  den  Beweis,  da&  es  keinen  an- 
dern Zvrischenraum  der  Körper  gebe,  als  den  luftgefollten 
xwischen  den  sichtbaren  Körpern,  d.  h.  daß  nicht  zwischen  den 
Körpern  der  Luft  leere  Räume  vorhanden  seien,  was  die  Ato- 
misten lehrten  und  Arist.  leugnete.  Wenn  aber  Deniokrit 
einerseits  die  erwähnten  Eigenschaften  des  Gesamtraums  angab 
und  andererseits  lehrte,  es  gebe  Zwischenräume,  und  zwar,  wie 
wir  sehen  werden,  in  unendlicher  Menge,  so  hängt  Beides  auf 
das  Engste  zusammen. 

Wir  haben  hier  eine  Spur,  restiffia  mtitkiL  der  wir  nur 
nachzugehen  brauchen ,  um  an  einem  neuen  Beispiele  —  bei 
Lncrez  haben  wir  ja  mehrere,  wie  I  998—1001,  s.  u.  —  zu 
sehen,  wie  die  Schöpfer  der  Atomistik  es  angefangen  haben, 
um  ihre  Schiller  zur  Erkenntnis  der  X^yto  ^-stDpr^ia  zu  führen. 
Der  Gresamtraum .  ja  der  H:iii)ri  an  sieh  liegt  außerhalb  des 
Bereiches  der  sinnlichen  \\  ahniehmuug.  Alier  sich  sinnlich 
darstellende  Raum  ist  Abstand  sichtbarer  Körper  von  einander, 
dtdeoxi]{ta.  Wo  die  Augen  zwischen  zwei  Körpern  nichts  sehen, 
da  kann  ein  dritter  sichtbarer  Körper  hinkommen  oder  sich 
hindurchbeweü^en,  oder  einer  von  beiden  kann  sich  gep^en  den 
andern  oder  beide  können  sich  gegeneinander  bewegen.  Das 
5tdaxi}|Me  ist  freilich  nur  relativ  leer,  indem  es  keine  den  be- 
grenzenden Körpern  ähnliche ,  d.  h.  sichtbare  Körper  enthält. 
Es  enthält  aber  Luft,  ferner  schießen  freie  Atome  hindarch, 
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ferner  unsichtbare  Atomencomplexe,  unter  ihnen  die  kleinsten 
Komplexe  des  Lichts,  und  Sonnenstäubchen,  die  bei  besonderer 
Beleachtang  sichtbar  werden  und  die  fließenden  Zwischen- 

iäiiiiie,  die  zwischen  ihnen  sind,  erkennen  lassen.  Von  diesea 
9aLv6[JiEva  gelangt  man  dann  durch  einen  Analogieächluü  dazu, 
Zwischenräume  auch  zwischen  den  nicht  mehr  sichtbaren  Kör- 
pern anzunehmen ,  und  diese  Zwischenriinme  sind ,  wei\a  die 
Spekulation  bis  auf  die  kleinsten  Körper  hinuntergeht,  ab- 
solut leer  und  •  ra'fhen,  zusamniengefaüt ,  ein  Gesümtleero^; 
aber  nicht  dies  ist  au  Umfang  dem  Räume  gleich,  sondern  nur 
zusammen  mit  dem,  was  die  einzelnen  Leeren  getrennt  halten, 
mit  den  Körpern* 

Der  be  griff  liche  Unterschied  von  Raum  und  Leere  wiid 
bei  dieser  Betrarhtnnjrsweise  nicht  weniger  klar,  wie  es  die 
Verschiedenheii  ihres  Ümfanges  ibt,  s.  p.  512.  Es  ist  auch  völ- 
lig unmöglich ,  dai  jemals  ein  Atomist  Raum  und  Leere  als 
thatsächlich  und  begrifflich  gleich  gesetzt  hätte.  Von  Epikar 
sollen  sie  und  noch  ein  dritter  Begriff  nach  einer  Angabe  an& 
bestimmteste  unterschieden  worden  sein ,  aber  diese  Ang'abe 
erregt  schwere  Bedenken.  Wir  lesen  bei  Pseudoplut.  Doxogr. 
p.  317'  9  ol  2)xü)ixoi  %oil  'E-'xsupo;  Sia^ipeiv  xevöv  towov  x»" 
pocv*  xttl  t6  |iiv  xevöv  sivat  8pi}(itav  o(b|iaeToc  —  das  ist  rich- 
tig —  TÖv  Bk  t67cov  xb  kxp\uvoy  6ic6  od>|ittTO(  —  das  ist  un* 
vereinbar  mit  der  zuerst  augeiührten  Angabe  des  bimpL,  mit 
Epik,  ad  Herod.  40  und  mit  dem  allgemeinen  griechischeu 
Sprachgebrauch,  von  dem  sich  Epikur  grundsätzlich  nicht  weit 
zu  entfernen  pflegt^  s.  ad  Berod.  37, 14  ff.  —  t^v  5&  x^f^ 
xh  Ix  jAepou;  ky6\iE}fo>f  ^  öojiep  kid  tfjc  toö  olvoo  mMxvt^  — 
das  ist  ganz  unglaublich.  Dazu  kommt  noch,  daü  Epikurs 
iSame  bei  Stobaeus  fehlt.  Ich  hätte  micii  also  Epik.  Lehre  v.  d. 
Seele  (Schulprogr.  Halle  1884)  p.  5  und  Jahresb.  1898  p.  40 
auf  diese  Stelle  nicht  berufen  sollen,  um  so  weniger  als  hd 
Stob,  folgt:  '£ic(xoi>po^  dv6fiaaiv  [icftotv]  napaXkdxxew  xsvdv 
tg;:&v  xwpav.  Meinen  Versuch,  diese  Stelle  durch  Einklamnierung 
von  6v6(Aaaiv  mit  der  Pseudoplutarchstelle  in  Einklang  zu 
bringen,  s.  t.  d.  Seele  p.  5 ,  gebe  ich  preis.  Epik,  kann  in 
einem  gewissen  Zusammenbange  einen  ähnlichen  Ausspruch 
allerdings  getban  haben,  aber  daß  er  die  drei  Ausdrücke  als 
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dnrcbans  gleiohwerthig  gebraucht  hätte,  wird  durch  die  erhalte- 
nen authentischen  Zeugnisse  (s.  u.,  ausser  einem)  unwahrscheinlich 

gemacht.  Von  einem  Gebrauche  von  X^o^x  als  einem  Synonym 
der  beiden  andern  Wörter  Üuden  wir  m  diesen  keine  Spur  und 
ebensowenig  daTon,  dal»  er  gesagt  hätte,  in  den  gewordenen,  also 
susaniiDengesetzten  Dingen  sei  xotco^.  In  wie  weit  er  mit 
mehr  oder  weniger  Recht  fflr  xoicoc  xevov  setzen  konnte,  haben 
wir  schon  gesehen  und  werden  es  gleich  noch  weiter  sehen. 

Wir  kommen  nämiicli  jetzt  zu  den  bütreft'enden  Aus- 
sprüchen in  dem  Brief  an  Herod.  und  in  dem  an  Pythokies, 
der  dem  Inhalte  und  weit  überwiegend  auch  den  Worten  nach 
ab  authentisch  gelten  kann.  Die  erste  Stelle  ist  ad  Herod.  39 
p.  6,  ')m.  Ich  habe  Ep.  L.  y.  d.  Seele  5  die  Ergänzung  r.oty 
£Gi:  {aü){iara  Y,<xi  TÖ«co()  augefochten,  aber  meine  Meinung  von 
Epikurs  Streben  nach  Korrektheit  des  Ausdrucks  war  damals 
noch  zu  günstig.  Vor  allem  ist  ja  auch  an  der  zweiten  Stelle 
TGTCO^  nicht  gut  zu  beseitigen.  Diese,  par.  40,  lautet:  xdnoi 
Se  {it]  ir;V,  6  (so  Durbuu.  Laurent.  1.  XIX  85,  Frobens 
Ausg. ,  die  auderu  öv)  X£v6v  xai  )^ü)pav  xat  ava-f ^uoiv  övo- 
{i6tI^o|tev.  —  'Der  Baum  —  wir  nennen  ihn  (auch)  Leeree  und 
Ort  und  unberührbare  Natur*.  Man  kann  sich  kaum  verkehrter 
ausdrücken,  vgl.  p.  516,  wenn  nicht  die  La.  ö.  die  dem 
Relativsätze  parenthetischen  Charakter  giebt,  die  Verkehrtheit 
ein  wenig  mildert.  Daü  die  Gleichsetzung  von  Kaum  und 
Leere,  wenn  man  mit  ihr  ernst  macht,  dazu  führt,  yon  einem 
leeren  Leeren  und  einem  yollen  Leeren  zu  sprechen,  haben 
wir  schon  gesehen,  p.  510  f.  Beiläufiix.  daii  ^wpa  nicht 
zwischen  X£v6v  und  ava^f)  ^uaiv  stehen  durfte,  ist  von  selbst 
klar,  aber  das  ist  doch  nur  eine  von  den  yielen  Proben  der 
Nachlässigkeit,  mit  welcher  der  Brief  an  Herod.  geschrieben 
ist.  Uebrigens  läßt  auch  Philod.  lUfl  eöosß.  V.  H'.  II  81  p.  III 
Gomp,  Epik,  von  awixaia  und  totio;  als  den  !)♦  standtheilen 
des  Alis  spreciien,  wo  allerdings  nichts  auf  ein  wörtliches  Ci- 
tat  hinweist.  Daß  man  nicht  gewohnt  war,  beide  Begriffe  bei 
Epikmr  scharf  und  konsequent  geschieden  zu  sehen,  dara^ 
deutet  auch  die  Verschiedenheit  des  Ausdruckes  an  zwei  Ton 
derselben  Sache  redenden  Citaten  bei  Piut.  adv.  Colot.  hin,  11 
p.  1112E:  '£;cixcrupou     XiyovTO^      xojv  övtcdv  cfuoi(  au)|iata 
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l9tt  %otl  Toico;'  xtX.  f  was  dasselbe  ist  wie  xb  i:dev  im  xzk, 
und  c.  13  p.  Uli  A  iv  dpxt  "^C  npaiffiaxeCo^  Oi;eiicd>v  -riiv 
T&v  ovTCDV  ^aiv  awfiata  efvat  xocc  xsvöv  xxX.    Was  war  die 

TipaYfAaisia ?  Die  Einleitungsworte  des  Briefes  an  Herod.  lehren 
es  uns.  Für  diejenigen,  die  nicht  im  btaude  sind,  ixaaia  xuv 
ntpl  969eoi>;  dvayeypa^fievcDv  i^filv  i^axptßoOv  |»]$e  xd^  (ut^ou^ 
t(&v  ouvTetaY(i£v(0v  ßußXou^  Stativ,  sagt  Epiknr,  iictto[iT]v  if^; 

8X17?  7:pa7|i5ci£ta$  aÖTÖc  itapeoxEÖaaa  so  schreibe  ich; 

die  Lesarten  der  Mss.  s.  b.  Us.  —  TUpayfiateca  bezeiclmet  also 
die  gesamte  Physik  und  ihre  Darstellung.  Ebenso  ist  das  \Yort 
ad  Her.  83, 18  gebranchi,  auch  hier  mit  öXt}.  £s  ist  also  min- 
destens höchst  wahrscheinlich,  daß  Pint,  das  Hauptwerk^  die 
Bücher  izepl  ^uaew;  meint.  Schade,  daß  wir  den  Wortlaut 
jener  wichtigfen  Stelle  nicht  konstatieren  können.  Wo  im 
Brief  an  Herod.  noch  sonst  der  Begrift*  leerer  Raum  oder 
Leeres  Torkommt,  spricht  Epiknr  vom  xev6v.  Dies  Wort  findet 
sich  ad  Herod.  41,  42,  9 — 16  yiermal.  Es  soll  hier  bewiesen 
werden,  daß  das  All  nach  Menge  nnd  Masse  der  ürkörper 
unendlich  sei  und  ebenso  tco  jisylO-st  toö  y.svoö.  Da  der  Raum, 
der  die  unzähligen  Atome  von  einander  trennt,  noth wendiger 
Weise  leer  ist,  so  wird  er  durchaus  richtig  äls  tö  xevöv  be- 
zeichnet, üeber  1^  xoO  xevoO  ^uotc  Z.  5  wird  später  zu  sprechen 
sein,  ebenso  über  61  Z.  16  und  67  Z.  '2  f.  Vieltacli  leerer 
Raum  dem  reinen  Leeren  entgegengesetzt,  fiiitlet  ^ich  ad  Pyth.  89 
p.  37  Z.  14  ff.  ejit  xaxaXaßetv  xotl  öxt  6  xotoöxo;  ouvaxot  xoa- 
{Ao;  ybf&o^  xal  iv  x6o|iC|>  (?)  tlolL  lisxaxoajifcp,  ö  Xiyoii^v 
xa^ü  x6a(to>v  StflEaxT^fjia,  bf  icoXuxIvcp  x67C(p  tmA  o5x  Iv  [le^aXci) 
eiX'.xptvei  [xa:J  v.v/m.  Weshalb  in  einem  absolut  leeren  Räume 
keine  Welt  soll  entstehen  können,  ist  ohne  weiteres  klar').* 
Wir  haben  vorhin  als  andere  Bezeichnung,  angeblich  für 
den  Raum,  in  Wahrheit  für  das  Leere,  dva^^^  9601$  gefun- 
den, p.  515.  Die  Epiknreer  legen  Gewicht  darauf,  daß  dss 
Leere  Eigenschaften  habe  und  deshalb  eine  ^0^::  >ei.  Die 
wesentlichste  von  semen  Eigenschaften  ist  die,  welche  der  eben 
angeführte  Ausdruck  bezeichnet,  die  Unberührbarkeit 

')  Waä  ein  von  der  Beimischung  von  Kßrperlicbem  freies,  kürzer: 
ein'  Ungemischtes*,  u  n  d  Leeres  ist,  verstehe  icli  jetzt  ebeasoweuig,  wie 
ror  41  Jahren,  s.  Philol.  1859  p.  56. 
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Der  infarttis  ist,  wie  der  Dichter  mit  eiüem  gewac^ton  Aus- 
druck sagt,  für  das  Leere,  wie  der  tacius  für  den  Körjier,  eiu 
caniunäum,  d.  h.  etwas,  ^od  msquam  sine  pernieialidiscidio 
potis  est  seiungi  seque  gregari  I  451  ff.  Durch  diese  Eigen« 
Schaft  des  Leeren  wird  die  Bewegung  der  Atome,  ihre  ewige 
Bewegung  niöglich ,  ad  Herod.  44  ?j  xe  yap  toO  x£vgO  cpfjoi? 
1^  o'.opiQoxiooc,  tYJXQzri^  auxü)v  (Schneider;  auxi^v  Mss.  üs.)  xoöxo 
icapaaxfiUflECsi ,  XTjV  ÖTtlpeiatv  o6x  o?ac  xe  oiba  noisiad'ai.  Als 
dva^));  ^aic  erscheint  das  Leere  auch  61  Z.  16,  wo  gesagt 
wird,  der  Flug  der  Atome  durch  das  Leere  sei  fQr  alle  gleich 
schnell  [ir^xisvc;  dvTiy.OTixovxo; ;  er  erfolge  a^a  vci^fiaTi.  Und 
ebenso  ist  44  Z.  10  die  Vorstellung  einer  cpuai^  lebendig,  wenn 
die  Leere  als  ewig  bezeichnet  wird  (dioicov  fQr  aaixim  Henr. 
Weil  Us.).  Aber  nicht  nnr  eine  ^öot^  soll  das  Leere  sein,  sondern 
anch  eine  x«^'  lauxrjv  cpuat^.  Ad  Herod.  67  lesen  wir  xafr' 
eajTs  c'  gO/.  egt:  vcfjaat  xö  dowjiaxov  tiXt^v  xoö  xevoö,  und 
ebenso  bezeichnet  es  Lucr.  I  419  f.,  Tgl.  497  f. ,  als  eine  per 
se  natura.  Diese  Bezeichnnngen  geben  zn  entschiedenem  Be- 
denken Anlaß.  Lassen  wir  die  Lnft  anßer  Betracht  nnd  die 
nnsichtbaren  Atome  anderer  Stoffe,  so  ist  da,  wo  ein  Körper 
aufgeliürt  iiat  uud  der  andere  noch  nicht  anlangt,  also  in  dem 
&Laax7;[xa,  s.  p.  512  u.,  in  Wahrheit  nichts.  Und  das  haben  die 
Väter  der  Atomistik  auch  keinesweges  Terkannt  In  einem 
dem  Lenkipp  zngeschriebenen  Bnche  las  man,  das  xsv6v  sei 
das  \L^i  öv,  Arist  met.  I  4.  985^  4,  nnd  Demokr.  bezeichnete 
es  auch  als  lö  cOBsv,  Simpl.  zu  de  coel.  133*  8  If.  (Er  spricht 
freilich  ungenau,  wenn  er  sagt:  icpoaaycpeuEt  54  xöv  ja^v  x6:rov 
xol^Se  xol;  6v6|Meoc,  x^j^  xe  xev^  xotl  x^»  oOSsvl  xal  x^  dne{p<)>.) 
Aber  jene  beide  geben  dann  scheinbar  dem  Leeren  wieder,  was 
sie  ihm  nahmen.  Arist.  a.  a.  0.  sagt  nach  der  Angabe,  Lenk,  nnd 
Demokr.  erklärten  das  Volle  und  das  Leere  für  (szoiyeloL,  m 
einer  Parenthese  (lib  xal  ouö-iv  iiäXXcv  xö  ov  xoö  p,^  övxoc 
etva:  cpaatv,  6xt  o5§i  xoO  xevoO  xö  o6>|ia,  Schwegler  in  s.  Aus- 
gabe für:  x6  xevöv  xoO  o&pjoxoi).  Es  liegt  in  der  Natar  der 
Sprache  begründet,  daß  sie  alles,  wovon  sie  etwas  aussagt, 
zn  etwas  Thätigem  macht,  —  eine  Begründung  dieser  nichts 
neues  sagenden  Behauptung  wird  man  hier  nicht  erwarten  — 
nnd  es  ist  eine  Schwäche  eines  logisch  wenig  geschalten 
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Oeistes,  dafi  er  stell  dadurch  leicht  t&uscbeii  U&ßt.   Es  liegt 

im  Wesen  des  Leeren ,  daß  es  die  Bewegung  iiicht  hindert, 
es  'gewährt*  also  (Tzapaaxeua^ei,  vgl.  ad  Herod.  44  Z.  t>),  mit- 
hin ^thui'  es  etwas  und  folglich  ist  es  auch  etwas.  Das 
ist  ja  nun  nicht  falsch;  es  kommt  nur  darauf  an,  in  weichem 
Sinn  ihm  das  Sein  beigelegt  wird.  Lenk,  und  Demokrit  haben^ 
nach  dem  vorhin  angeführten  Aristotelischen  Zeugniü,  mit 
ihrem  Ausspruche  das  Richtige  gemeint.  Denn  wenn  das 
Leere  insofern  ist,  als  ohne  dasselbe  die  Welt  nnd  die  Welten 
nicht  ezifltieren  würden,  so  hat  es  das  Sein  nnd  die  Bedentosg 
eines  Factors,  und  zwar  eines  negativen:  es  ist  nichts  an 
und  für  sich;  es  ist  nur  das  öilliclie  XirliUcin  des  \  o11.mi  cf. 
p.  517  u.  Anm.  2,  bei  dessen  Üeberaiisem  es  keine  Bewegung  und 
kein  Werden  geben  würde.  Das  Volle  dagegen  ist  das  eigentlich 
Seiende.  Hier  kommt  von  den  angeblich  Lenkippischen  Sätien 
bei  Aristot.  phjs.  I  8.  325*  2a--*'6  folgender  Theil  in  Betracht: 
xol;  0£  TO  £v  (xa:  dxivijiov  ,  darauf  kommt  es  ja  gerade  an) 
xataaxeoa^ouaLV  (bg  oöie  xtvTjatv  ouaav  aveu  xevoö  t6  Tc 
xevöv  öv,  (xz:  £iva:  xevöv  ^i)  ov ,  es  existire  das  Leere 
als  ein  Kichtseiendee)  %ed  xoO  övro;  oO^v  6v  ^oiv  üm^), 
t6  yap  xupid)^  6v  xh  icafiicXlJpc^  8v  —  s.  Bon.  ind.  unter 
nXr^ih^;.  Das  heiüt :  'Denen  ü;egeiiüber,  die  das  Eine  (und  Un- 
bewegte) lehren,  weil  es  kerne  Bewegung  gäbe  ohne  Leeres  und 
das  Leere  ein  Nichtseiendes  sei,  erklärt  er,  (es  exif^tierc  das  Leere 
als  Nichtseiendes)  and  Ton  dem  Seienden  sei  kein  Theil  ein  Nicht- 
seiendes, denn  das  eigentlich  Seiende  sei  das  Volle*.  Das  Volle 
ist  der  einfache  Körper,  der  kein  Leeres  entliült,  das  Atuiu. 
Mit  diesen  merkwürdig  miiä verstandenen  Worten  —  man  hat 
sie  erklärt,  als  wenn  nicht  toO  övxo;  sondern  x&v  övroov  da- 
stände —  spricht  der  Atomist  allen  sichtbaren  Dingen  das 
eigentliche  Sein  ab,  denn  sie  alle  sind  zusammengesetat  nnd 
enthalten  also  leere  Räume.  Voll,  und  alsu  unbedingt  seiend, 
ist  nur  das  Atom.  Und  das  ist  auch  die  Lehre  Demokrib, 
der  doch  das  ^ev  nicht  mehr  sein  läßt  als  das  {ir^oev,  Flui 
adr.  Golot.  4  p.  426, 10  ff.  Er  sagt  ibid.  a  8.  p.  43%  1—7, 
die  im  Leeren  schwebenden  Atome  bildeten  die  Dinge,  die  niis 

Di  ll  chtfertigiiiig  dieier  Textgestaltung  habe  ich  Herrn.  XXX VI 
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als  Feuer,  Wasser  u.  s.  w.  erschienen:  siva:  :;avTa  la;  ä^i- 
(io*j^  — ,  eispov  oe  iatj^ev.  Es  ist  hier  ohne  weiteres  klar, 
daß  damifc  dem  Leeren  das  (eigentliche)  Sein  geradezu  abge- 
sprochen wird.  Nicht  einmal  das  Sein  des  Leeren  als  eines, 
doch  so  wichtigen,  negativen  Factors  wird  HerQcksichtigt.  Mir 
scheint  es  also  uii  wahrscheinlich ,  daü  srlioii  Demokrit  dem 
Leeren  ein  an  und  für  sich  äeiu  beigelegt  haben  sollte,  bpäter 
ist  dieser  Irrthom  wohl  nicht  selten  gewesen.  So  acheint  Plu- 
tarch ihm  Terfallen  2a  sein,  als  er  adr.  Golot.  c.  4.  p.  426,  12  i. 
in  einem  erläuternden  Zusätze  zn  dem  Demokritischen  Ans- 
öprucii  über  das  civ  und  fJi>jO£V  schrieb :  tb;  xa!  toutou  (das 
pLrfiiy)  <jpuatv  x;va  xai  OTtcoiaaiv  toi'av  e^ovio^;  denn  wenn  das, 
was  von  einem  nicht  eigentlich  Seienden  als  wesentliche  £tgen- 
Schaft  ausgesagt  wird,  auch  9601^  heißen  kann,  so  darf  dem 
nnr  als  negativer  Factor  Existierenden  doch  keine  (m&reaoi^ 
beigelegt,  es  darf  nicht  als  Substanz  bezeichnet  werden.  Dem 
griechischen  Worte  dürfte  das  italienische  eutitu  genau  ent- 
sprechen. Indem  Giussani  dem  Leeren  'entita'  beilegt^  irrt  er, 
wie  Plutarch  zu  irren  scheint.  Dem  Lucrez  werden  wir  den 
gleichen  Irrthnm  nicht  anrechnen.  Spikurs  Lehre  ist  sein  Dog- 
ma, das  er  mit  einer  Orthodoxie  festhält,  die  jede  Kritik  aus- 
schüeüt.  Auch  wäre  es  für  den  Dichter  jedenfalls  schwierig 
gewesen,  den  Unterschied  beider  Arten  des  Seins  4n  Wohl- 
laut athmenden  Versen'  (smvtdicis  versibus)  auszusprechen. 

Der  dritte  der  hier  in  Betracht  kommenden  BegrifPe  ist 
der  des  Alls.  Das  All,  xo  nav,  ist  die  Summe  alles  Seien- 
den, zunächst  also:  alles  an  sich  Seienden,  d.  h.  alles  Vollen 
und  alles  Leeren,  s.  o«,  der  ab>|iaTa  und,  wie  es  ad  Her.  40  ungenau 
heißt,  des  tgtco^,  genauer:  des  xevov^).   Aus  dem  Begriffe  des 

^}  Die  Stelle  ad  Berod.  40,  U  ist  noch  nicht  hergestellt.  Sie  lautet 

bei  Us.  Tiapä  tk  lÄOxa  (Körper  und  leeres)  oödiv  06Ö'  imvoTid^^vat  Wvzxat 
oöxs  TceptXyjintxwc  oOÖ'  ^-vrÄdYtog  xol;  "spcXTjrxotg  v/r).  Die  Mss.  haben 
TTspiA'yjTi'Cöig.  Daß  üa.  dies  in  rsptXTjTcxixw^  iindert,  wahrend  er  TCtpiXyjn- 
xolg  uQgeändert  läßt,  erscheint  unstatthaft.  Tisp'^iQTxxixtüC  heißt  'in  zu- 
lammenfaMender  Weise*.  Wae  toll  das  hier,  wo  es  tieh  um  das  per 
86  esse  handelt?  Ich  schreibe  iw^Xijmöv.  Dies  Wort  bezeichnet  ge- 
wöhnlich  'las  geistijif  begreifbare,  und  so  gefaßt  gäbe  es  hier  keinen 
Sinn,  aber  zunächst  bedeutet  es  doch  das  um  faß  bare,  das,  was 
man  'mit  Händen  greifen  und  fadöen'  kann.  'Ein  Ansichsein'  haben 
einmal  die  greifbaren  Dinge,  wie  die  größeren  znsammengesetaten 
Körper,  dann  die  sich  ihnen  analog  verhaltenden,  wie  auf  der  einen 


Digitized  by 


520  Adolf  Briegor, 

Alls  p.  514  folgt  seine  Unendlichkeit,  ad  Herod.  41 Z.  6  ft,  Laer*  I 

958 — 967  —  auf  diese  Beweise  kommen  wir  später  zurück  — 
und  aus  dieser  oder,  anders  aiiägedrückt^  daraus«  dais  es  alles 
Seiende  umfaßt,  folgt  auch  seine  Un Veränderlichkeit  and  ün- 
zerstörbarkeit,  e.  ad  Berod.  39,  1 — 4  tö  tcäv  del  totoOrov  ^ 
otw  vOv  l<m  %al  dse  TotoGxov  lorae*  o5{hiv  ydp  ionv  [et;]  8 
p,eia^a/v£l  '  Tiapa  yap  tö  Tcäv  ou^f  £V  iaxtv ,  o  av  ei^eXO-öv  st; 
«0x6  TT)V  |i£ia^0A7jv  TtoiYjaa:  und  Lucret.  II  294 — 3U7,  8.  n., 
ferner  Piut.  adv.  Colot.  c,  13,  p.  1114A.  Keinen  Werth 
als  Zeugnis  hat  die  Angabe  des  Filechers  —  s.  Diele,  Pro- 
legg.  m  den  Doxogr.  p.  156  f.  —  deesen  Machwerk  Eoseb. 
in  der  Praep.  Ev.  als  l'lr.t;irchs  G-pcojiaiel?  benutzt  hat,  bei 
Dieis  p.  581,  20  ttäv  iait  atDjia  —  hier  fehlt,  vielleicht  nicht 
zufällig,  der  anch  bei  ad  Herod.  39,  5  ausgefallene  zweit«  Fac- 
tor des  Alls  —  xac  o6  )t6vov  ä^zdpXr^zo'i  dXXis  xoei  &ne:pov. 
Das  lehre  Epiknr.  Von  Demokrit  aber  wird  zuerst  gesagt: 
uTieaiT^Gaio  ig  Tiäv  airetpov  Bioc.  tb  jir^caLiw:  utto  tivoc  Ssor^ii'.s'jp- 
yfjoQ-at.  Das  ist  doch  ein  sonderbarer  Schluß.  Daraus,  daß, 
wenn  ein  Mensch  oder  ein  als  endlich  gedachter  Gott  etwas 
geschaffen  hat  —  oder  geschaffen  haben  soll,  dies  endlich  ist 
oder  als  endlich  zu  denken  ist,  folgt  doch  nicht,  daß,  wenn 
etwas  niciit  jjcschaffen,  sondern  durch  Naturkiaft  geworden 
ist,  es  uneudiich  sein  muß.  Man  kann  sich  wohl  einen  Zu- 
Seite die  nicht  mehr  sichtbaren  festen  Körper  und  anf  der  anderen 
Seite  Seele,  Luft  u.  i.  w.;  aber  auch  der  Raum  verbalt  sich  in  einer 
Beiiehnng  dem  Körper  analog,  inaofera  er  nftmlieh,  wie  dieter,  ausge- 
dehnt itt.  Epik.  BCDiÜtikt  dann  das  nopa  TaOta  oOd-iv  cbV  Imvoi^etMR 
dövatat  ein  durch  6oa  (v.  Us.  für  cbf)  xad-'  CXag  (^ucsig  Aafißivciisv.  xatl 
jiT)  tb{;  zöL  TO'jTtov  aup.nttop.aTa  9i  oüußEßTfixöxa  X4yop£v.  Den  Kommentar 
zu  Epikurs  Worten  bilden  die  w.  Iiacr.  I  418^448, 449  tf.,  wo  die  6ftcbe 
aUeraings  weiter  ausgeführt  wird,  Tor  allem  480—439. 

*)  Mm.  ttc  8  |i£TapdXX£i,  das  letzte  Wort  hat  üt.  corrigiert,  aber  et  ist 
noch  ein  anderer  Fehler  da.  Wenn  sich  etwas  vprwanrleln  soll,  so  muß 
etwas  anderes  da  sein,  in  das  es  sich  verwandeln  kann?  oder  es  muC> 
etwas  geben,  zu  dem  es  werden  kann?  Daa  letztere  beißt  mcbt«  an- 
deres, als:  wenn  sich  etwas  soll  verwandeln  kOnnen«  so  muß  dieMte* 
liclikelt  da  sein,  daG  es  sich  verwandelt,  was  absurd  ist.  Epik,  sagt: 
die  Verwandlung  müßte  eine  Ursache  haben,  und  diese  kann  niclit  im 
All  selbst  liegen.  Sie  müßte  also  außerhalb  liegen,  und  das  kann  nicht 
sein:  napd;  ydcp  ib  ndv  oOd-ev  ior.,  8  äv  xxX.  Also  oüd-iv  iori,  S  (irca^aXcl 
(trans.),  Lucr.  II304iF.  kennt  zwei  nicht  verhandene  MOgliehkeites* 
durch  die  sich  das  All  verändern  könnte,  nämlich  entweder  dadurch, 
daß  eine  Art  deR  Stoffes  aus>  ihm  entAdhe,  oder  dadorcht  daß  TOn  aofien 
etwas  in  das  All  hineinbr&che. 
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SiimiiieiiliaMiT  denken,  in  dem  von  der  natürlichen  Entstehung 
auf  die  üuendlichkeit  geschlossen  wird,  aber  ob  Deuiokr.  diesen 
Schluß  gemacht  bat  oder  nicht,  können  wir  auf  das  Zeugnis 
des  Fälschen  hin  nicht  entscheiden.  Doch  das  ist  unwesentlich. 

Nachdem  wir  die  Demokritsch-Epiknrische  Lehre  Tom 
Leeren,  vom  Kaum  und  vom  All,  soweit  sie  sich  nach  den 
Aussprüchen  ihrer  Urheber  und  nach  andern  griechischen 
21eugnissen  feststellen  läßt,  untersucht  haben,  wenden  wir  uns 
jetst  der  Darstellnng  eben  dieser  Lehren  zn,  welche  wir  bei 
ihrem  römischen  Literpreten  finden. 

Bei  dem  Versuche,  den  betreffenden  Sprachgebrauch  des 
L  u  c  r  e  z  festzustellen ,  der  der  Haupttheil  unserer  Aufgabe 
ist^  können  wir  es  nicht  vermeiden,  vielfach  zn  der  Unter- 
sttchnng  Wilhelms  v.  Hoerschehnann  p.  510  und  za  ihren  Re- 
sultaten Stellong  zu  nehmen,  zam  entschiedenen  Vortheil  un- 
serer Untersuchiuig,  wie  ich  weniixstens  cchmbe. 

Lucr.  sagt  1  655  ff.  von  den  Uerakiiteern,  sie  gerieten  auf 
einen  verhängnisvollen  Abweg,  indem  sie  nich  scheuten  ein 
reines,  d.  h.  mit  nichts  körperlichem  untermischtes  Leeres  als 
vorbanden^)  anzuerkennen  {fugUani  in  rebus  inme  relinquere 
purum).  Indem  nun  Hoerschelmuiin  aus  diesem  nuinc  purum 
—  der  Ausdruck  kommt  bei  Lucr.  nur  an  dieser  einzigen 
Stelle  vor  —  willkürlich  einen  technischen  Ausdruck  macht,* 
driLngt  er  dem  Dichter  einen  fremden  Gedanken  auf  und  ge- 
rftt  selbst  auf  einen  Lrrweg.  Er  nimmt  nämlich  an,  es  werde 
mit  inuuc  /luruiu  eine  besondere  Art  des  imnic^  eine  von  zwei 
Arten,  von  denen  aber  die  zweite  keinen  Namen  eriiiilt,  be- 
zeichnet. In  diesem  Irrtbum  überschreibt  er  das  erste  Gapitel 
seiner  Arbeit  *de  inani  puro'.  Als  ungemischtes  Leeres  soll 
das  inane  noch  deutlicher  durch  den  Znsatz  von  vacuum  be- 
zeichnet werden,  das  er  p.  7  u.  durch  'vel*  mit  punun  ver- 
bindet. Aber  auch  vacuum  iiUDW  1  /  chnet  nicht  eine  be- 
sondere Art  des  Leeren,  sondern  es  drückt  eine  Eigenschaft 
aus,  die  dem  Leeren  als  solchem  zukommt  und  die  an  den 
betreffenden  Stellen  nur  stark  hervorgehoben  werden  soll,  s. 
I  439,  509,  523  II  151,  158,  202,  2o6  Vi  838.    Vacuum  aiicin 

'}  Baa  beißt  esse  in  rchusy  wie  1 420  f,  est  in  rebus  'tnane,  haec  in 
quo  iOa  sunt  etc.  auf  das  Klarste  zei^. 
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bmichnet  ein  in  der  Welt  sieh  bOdendee  Leeres  ^  genau  wie 
w  i  r  ^as  Wort  gebranchen,  s.  I  3d3,  S94  VI  1005,  1012, 1017. 

—  I  526  könnte  auch  {vaatum)  inane  stehen,  wie  523.  Wenn 
Lucr.  mehrfach  itaum  und  Leeres  gleichsetzt,  nideui  er  schreibt 
locm  ac  spcUium  qumi  imm*  vocamm  426  und  1074,  hier  quod 
iniam  vocanwis)  und  I  954  f.  quod  inane  r^sertumd  seu  locus 
ac  spaHum,  res  m  quo  quacqtte  geruntur,  so  wissen  wir,  dafi 
er  hier  seinem  Meister  nur  nachspricht,  s.  p.  517. 

Die  Behauptunpj  H.'s,  dais  sprtfium  und  imnr  der  Größe 
nach  verschieden,  der  Natur  uach  gleich  seien,  ergiebt  sich 
als  falsch  schon  ans  der  Verschiedenheit  beider  Begriffe:  der 
des  Leeren  schliefit  die  Möglichkeit  des  GefCUltseins  ana,  der 
des  Raumes  schließt  sie  ein.  So  ist  auch  die  Behauptung,  da£ 
inanr  bei  Lucr.  bald  das  Leere,  bald  den  ganzen  iLaiini,  'cuius 
natura  intactilis  et  a  corpore  diversa  est'  bezeichne,  durchaus 
unrichtig.  Der  Dichter  gebraucht  nume  Tom  Baume  unter 
denselben  Bedingungen  und  in  demselben  Sinne,  wie  Epik, 
von  ihm  X8v6v  gebraucht,  s.  p.  512.  Man  achte  besonders 
auf  die  Stellen,  wo  von  dem  ungehemmten  und  unermeßlichen 
Fluge  der  Atome  durch  das  Leere  die  Eede  ist.  Hier  erhält 
das  inane  gerne  die  Beiwörter  vacuum  s.  o.  p.  521,  profundum 
1 1100  II  96,  222  oder  magnum  1 1018,  1095  II  65,  105,  109, 
122.    Doch  auch  allein  steht,  wo  es  auf  die  Leere  des 

Rnunies  besonders  ankommt,  so  nicht  nur  II  83  (von  H.  an- 
geführt), sondern  auch  I  742  und  II  217  sowie  22G,  au  welchen 
Stellen  in  rectum  per  inane  das  A^jectir  scheinbar  f&r  das 
Adverbium  steht,  s.  Oiuss.  z.  d.  Stelle.  Es  heißt  ^senkrecht 
durch  das  uiiendliclie  Leere',  wo  sie  keinen  Widerstand  fin- 
den, 8.  p,  521.  Wo  das  Leere  als  zweiter  Factor  der  Dinse 
dem  Körper  entgegengesetzt  wird,  steht  immer  hmv( .  nie 
8patium,  so  I  431,  445,  480  UI 810  ^  V  357,  365  f.  I  1078  t 
Diese  Stellen  zählt  H.  auf,  der,  sonderbar  genug,  sich  darüber 
wundert,  daü,  *ubi  natura  Sfrntn  cum  corporum  natura  com- 
paratur\  sich  nur  au  diesen  sieben  Stellen  inanc  finde.  Es 
handelt  sich  eben  um  die  natura  immis,  nicht  um  die  natura 
spaüi;  und  welche  Stellen  hätte  H.  anfahren  können,  wo  der 
Gegensatz  des  Leeren  zum  Körper  durch  ein  anderes  Wort 
ab  durch  inane  ausgedrückt  wäre  ?  Nur  eine,  1 503  ff.,  wo  tou 
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der  duplex  ntdftra  dmmm  disshniJis  lonyc  verum  die  Rede  ist, 
nämlich  rorjxn  /s  affj/c  Ion  ,  /v  >•  in  fjHo  ijuatquv  (/cruntur,  wo 
die  metriache  Bequemliclikeit  verleitet  bat,  einen  schon  karz 
vorher  dagewesenen  Vers  unter  bloßer  Aenderung  des  Modus 
zu  verwenden.  Dagegen  ist  1 1002  nnd  V  370  natura  hei  nnr 
eine  poetische  Umschreibung  für  'iLaum',  spdi/nni  profuniH.  das 
an  der  ersten  Stelle  mit  n.  1.  verbunden  ist,  'die  Erstreckung 
der  Tiefe  ,  ist  es  gleichfalls,  und  nicht  mm^et  mAura  profund 
II  1051.  Profundnm  allein  II  1095.  Die  Verwendnng  von  inane 
ab  Bezeichnung  der  zweiten  9601^  im  Oe^ifensaiz  zn  der  eorporea 
"natura  findet  sich  aber  nicht  bloü  au  jtiiitii  sieben  Stellen,  son- 
dern auch  I  329  f.,  420,  436—439,  454,  1009,  1010,  dazu  363 
(das  mane  gewichtlos).  Hier  wird  überall  die  Nator  des 
Leeren  der  Edrpematar  ansdrücklich  entgegengesetzt  Auf 
eine  Verkehrtheit  in  den  Lncrezischen  Erörtemngen  fiher  die 
Existenz  der  K()rper  nnd  des  Leeren  und  das  Verhältnis  beider  * 
zu  einander  macht  uns  eme  Bemerkung  ii.  s  aufmerksam.  £r 
bezeichnet  es  als  einen  nur  scheinbaren  Widersprach,  wenn 
es  I  426  £f.  heiße,  gäbe  es  kein  Leeres,  haud  usquam  sUa  cor- 
pora possent  essCj  und  660  ff.,  die  Herakliteer  sahen  nicht, 
excmpto  rebus  infUfi  öninhi  dt  i/si  rf  fierl/pie  cx  omnihus  Uinan 
corpus.  Ein  Widerspruch  liegt  allerdings  nicht  vor,  aber  der 
erste  Ausspruch  ist  verkehrt  gedacht,  der  zweite  Gedanke  nicht 
logisch  korrekt  ausgedrückt.  Gäbe  es  kein  Leeres,  so  würde 
das  KSrperliche  allen  Raum  einnehmen,  omne  ford  solidtm^ 
I  521,  alles  Körperlicln'  hätte  also  seinen  Platz.  Der  Dichter 
setzt  unbewulät  voraus,  daä  Körper  nur  im  umgebenden  Leereu 
gelegen  sein  könnten ;  d  a  s  könnten  sie  allerdings  nicht,  wenn 
es  kein  Leeres  gäbe,  aber  das  gäbe  es  doch  eben  nnr  deshalb 
nicht,  weil  das  Körperliche  allen  Kaum  einnähme;  dies  wäre 
dauii  üLsu  nicht  nirgends,  sondern  überall  gelef^^en.  Mit  dem 
zweiten  Ausspruch  ist  dasselbe  gemeint,  was  au  der  ersten  Steile 
gesagt  sein  sollte,  nämlich:  wenn  es  kein  Leeres  gäbe,  so 
wflrde  alles  ein  Körper  sein.  Wenn  Lncrez  daffir  sagt:  wenn 
das  Leere  fortgenommen  wäre,  so  würde  alles  sich  zu  einem 
Körper  verdichten,  so  verwandelt  er  mit  dem  iieclite  des  Dich- 
ters das,  was  sein  würde,  in  etwas,  was  geschehen 
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würde;  wir  siellen  uns  einen  Vorgang  leichter  anecfaatdich 
Tor  als  einen  Znstand. 

Eine  Verkehrtheit,  wie  die  vorhin  nachgewiesene,  würde 
dem  Dichter  nicht  begegnet  sein,  wenn  er  I  426  f.  mit  dem 
Begriffe  des  Kanm  e  s  operiert  hätte,  mit  dem  er  I  520 — 527 
operiert.  Der  eigentliche  Anadmck  ftlr  it  a  am  besw.  Gesamt- 
r  a  u  m  ist  spaHum^  daneben  locus.  Letzteres  kommt  im  zwei- 
ten der  Ahschnitte,  wo  der  Raub  der  Helena  als  Beispiel  für 
das  evcntum  dient  I  471 — 482,  zweimal  vor.  Wenn  es  iTl  f. 
heifit,  hätte  es  keinen  Stoff  gegeben,,  nee  lorufi  ac  sp<dmm, 
res  m  quo  gmeque  geruntur,  so  hätte  jener  Banb  nicht  statt- 
gefunden, so  ist  das  richtig,  aber  der  Schiaß  (481),  alle  Er- 
eignisse könnten  mit  Recht  eventa  heißen  rorpmis  ntrpie  hm, 
res  in  quo  quaequc  yemidur^  weist  auf  eine  verkehrt«  Aut- 
fassung des  Eaumes  hin.  Hier  kann  nämlich  loafs  offenbar 
nicht  den  gefüllten  Banm  bezeichnen,  wie  IV  568  soUdis 
adlisa  lods  and  IV  1027  loca  iurgida  semine  muUo^  denn  dann 
wäre  ja  locus  gar  nicht  vom  Körper  verschieden,  sondern  den 
leeren  Raum ,  und  f'accrc  rt  fufigi  sine  corpore  nuUa  ^k/ksi 
res  I  443.  Ein  (wentum  ist  aber  ein  Thun  oder  Leiden ,  wie 
schon  die  1  455  f.  angeführten  Beispiele  zeigen,  also  kann  ein 
Raum,  ein  Baamtheil  kein  evenhtm  haben«  Nicht  von  Raum- 
theilen ,  sondern  von  Gegenden  ist  in  der  Parallelstelle 
469  f.  die  Rede  gewesen.  Mag  Bernays ,  dem  ich  folge,  mit 
saeclis  {allitd  safrlis,  nlittd  regionihus  ipsis)^  recht  haben,  mag, 
was  anwahrscheinlicb  ist,  der  Fehler  wo  anders  stecken,  jeden- 
fdls  müssen  hier  die  Menschen,  die  jene  Thaten  gethan  ha- 
ben, und  die  Geilenden,  der  Boden  nnt  seiner  Gestaltung,  auf 
dem  sie  geschehen  sind,  einander  gegen übergestelit  oein,  d.  h. 
zwei  Körperlichkeiten.  Wenn  also  der  Dichter  in  der  zweifcea 
Gestaltung  desselben  Gedankens  die  eventa  theila  dem  KSrper, 
theils  dem  (leeren)  Raum  angehören  la&t,  so  hat  er  mxAk  mo- 
mentan in  l  iiklarheit  entweder  über  aas  Wesen  des  Raumes 
und  des  Leeren,  oder  über  den  Begriü"  des  tmäunt  befunden. 
Der  Ausdruck  corj^rri^-  tifquc  loci  kehrt,  von  natura  abhängig, 
505  wieder,  s.  p.  52d  o.  521  heifit  es,  wenn  es  keine  Kdipsr 
gäbe,  qtMd  loca  eamplerent,  qtioecunque  ieneretU^  omne  quoä 
est  spatium  vactium  constard  inane.    Dies  omnc  qiml  est  spü" 
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iium^  die  BezeichnuDg  des  GeBamtraumes ,  haben  wir  auch  I 
969.   Von  allem  Raum  ist  aucb  I  526  die  Rede,  wo  es  heifit: 

stcnf  .  .  corpora  eertn ,  (junc  spatimn  pleno  possint  didinffum 
iwrup  —  diese  Lesuiit*'  ist  sicher  nnd  ebenso  üiclier  ist,  daß 
es  bedeutet;  ilis  giebt  bestimmte  'Körper',  d.  h.  solche,  die 
nor  Körper,  nur  Stoff  sind^  'die  das  Leere  darch  das  Volle 
unterbrechen  können',  s.  Bern,  comment.,  der  richtig  erklärt: 
'vacuum  spatium  intersparcjitur  corporibus  plenis',  und  Hoer- 
schebiiann  p.  27,  der  (li.^tuii/utre  durch  iuterstinguere  erklärt. 
II  92  ff.  wird  auf  die  Beweise  für  die  Unendlichkeit  des  Ge- 
samtraumes  mit  den  Worten  zurückgewiesen:  spatium  sine 
fine  modoquest  inmensumque  patere  in  cnndas  undiqw  parHs 
plurihnfs  osfnuli  etc.  und  VI  485  f.  mit  den  Worten  suuidhuu' 
(jKc  prof  an Ji  (=  onnir  sjuditaji)  rssr  oijiii  'dam  domi.  II  1048  ff, 
mu&  die  Unendlichkeit  des  Baumes  für  die  £xi8tenz  unzähliger 
Welten  sprechen:  undique  cum  Vorsum  spatium  meet  infinitum. 
y  370  wird  die  Möglichkeit  des  Unterganges  zunächst  dieser 
Welt  daraus  gefolgert,  daß  nicht  mdum  loci  sjmlinmfftfp  pro- 
fund/ defied,  exspanji  quo  possnif  /.toenia  mnndi.  Au  keiner 
der  hier  angezählten  Stellen  außer  V  370  könnte  für  spatium: 
inane  stehen ,  doch  wäre  I  526  für  spatium  inane  auch  das 
bloße  inane  möglich  s.  o*  Lncrez  Sprachgebrauch  ist  also  auch 
hier  durchaus  korrekt. 

Das  All  endlich,  das  alles  Kürperliche  uud  alles  Leere 
zusammenfaßt,  cf.  p.  515  heißt  nmne  I  975  s.  u.  —  1001, 
1024  II  305,  547,  1108  V  530,  femer  omne  guod  est  I  958, 
stmma  (nunc  extra  summam  quoniam  nil  esse  fatenänm)  963 
II  90  f.,  n  rffNi  s'tmnna  ,  303  siimmaritm  siiwma  V  3ni.  Da- 
gegen bezeichuet  sutnrna  11  olO,  mit  einem  artigen  Wortspiel, 
und  reritnt  sfanwa ,  II  75,  die  Gesamtheit  der  uns  sichtbaren 
Dinge.  Ais  Eigenschaften  des  Alls  haben  wir  seine  Unbe- 
grenztheit  kennen  lernen  und  seine  mit  dieser  zusammenhangende 
Unwandelbarkeit  und  ünzerstijrbarkeit  p.  520.  Die  Lucre- 
zischen  Beweise  für  die  er3teren  werden  später  zu  behandeln 
sein,  die  für  die  beiden  letzteren,  die  der  Sache  nach  mit  den 
a.  a.  0.  mitgetheilten  Epikurischen  übereinstimmen,  giebt  Lucr. 
an  zwei  Stellen.  An  der  ersten,  II  294--307  beweist  er  di- 
rekt  nur  die  Uu Veränderlichkeit  des  Alls,  mit  der  aber,  wie 
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wir  gesehen  habeu  s.  o.,  auch  seine  Un Vergänglichkeit  ge* 
geben  ist  Die  letzten  Ton  diesen  Versen  lauten:  nee  renm 
sumtnam  commutare  uUa  potest  vis:  nam  neque  quo  passä  ge- 
nus tdlum  maieriai  {immenm  ?)  rjfugerc  pt  omni  quicqnnwKt  — 
ein  solches  Entweichen  konnte  ailerding.s  auch  der  Anfang  des 
Unterganges  sein  —  iieque  in  omne  undc  coorta  queat  nova 
vis  irrumpere  et  omnem  naturam  verum  mutare  et  vertere  mo- 
tus.  An  der  sweiten  SteUe,  V  851—368  wird  die  ünmOglieh- 
keit  eines  Unterganges  des  omne  direkt  bewiesen.  Üiivergän Ir- 
lich küun  etwas  sowohl  ans  andern  Ursachen  sein  als  qtüa 
nulla  loci  fit  cqpia  cirmim,  quo  quasi  res  possitU  discedet'e  dis- 
solmque  (ersteres  gleieh  dem  effugere  im  vorigen  Beweise),  si' 
cult  mmmarum  summast  aetema,  neque  extra  qui  locus  est,  quo 
dissUiat  (Bentl.  f.  etc. 

Wie  verhält  hich  iinn  dies  All,  das  unendliche,  unwandel- 
bare und  unzerstörbare,  zum  G  e  s  a  ni  träum?  Das  ist  eine 
Frage,  die  für  die  Lncreskritik  toh  Wichtigkeit  ist,  und  zwsr 
nidit  nnr  fftr  die  der  betreffenden  Partie  1 958 — 1051«  Hoer^ 
schelmann  sagt  p.  22  ^omne  et  spatiam  Universum  quanquam 
natura  sunt  diversa,  tarnen  ambituin  habent  eundem'  —  das  i?t 
richtig  —  und  p.  39  'ümne  et  spatium  Universum  cum  eodem 
ambitu  sint,  non  semper  referre,  de  ntro  dicas,  manifestum 
est',  auch  das  wird  niemand  bezweifeln.  Höchst  anfeditbsr 
ist  es  aber,  wenn  er  auf  Grund  der  Thatsache,  daß  Gesamt- 
rai iiu  und  All  von  <^leichem  Uiniaiif^e  sind,  die  i^ache  so  an- 
sieht, als  ob  beide  auch  begrifflich  gleichwerthig  wtiren 
nnd  als  ob  deshalb  dort,  wo  der  Dichter  Ton  dem  einen  ^nchti 
er  anch  von  dem  andern  spräche,  und  demnach  die  ttber- 
lieferte  Anordnung,  in  der  die  Beweise  fttr  die  Unendlichkeit 
des  einen  und  des  andern  durchemaudergeheU)  für  richtig  hikit, 
p,  21  f. 

Diese  fibesriieferts  Anordnung  hat  zuerst  £.  Gbebel,  ob» 
serr.  Luer.  1854  ai^fbchten.   Er  erkannte,  dafi  998—1001 

und  1008 — 1013  znsammengehören ,  und  zwar  ließ  er  998  flU 
vor  1008  vorangehen.  Susem.  Philol.  1885  p,  80  f.  und  Ginss. 
haben  ihm  beigestimmt.  Zusammen  gehören  beide  Abschnitte 
slleidiogs,  aber,  wie  schon  das  poskemo  in  998  leigt,  in  un* 
gekehrter  Beihenlblge.   Ux.  hat  ganz  verkehrt  998  ff.  hiatev 
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d83  gestellt.  U.  klammert  die  Partie  998  ff.  an  der  Stelle, 
wo  Bie  überliefert  ist,  ein,  Susem.  umgekehrt  958 — 967.  Er 
meint,  der  Inhalt  dieser  Verse  würde  mit  andern  Worten  bün- 
diger in  998  ff.  wiederholt.  Daü  dem  nicht  so  ist,  li;it  Woltjer, 
Mcemos.  189ü  II  p.  62  ff.  nachgewiesen,  der  nicht  mit  Unrecht 
sagt,  der  eine  Beweis  sei  logisch,  der  andere  physikalisch.  Gins* 
sani  ordnet  die  beiden  Beweise  ebenso,  wie  es  Ooebel  gethan 
hatte.  —  Hoersehelmann  legt  p.  21  Gewicht  daranf,  daß 
Lucr.  I  952  ff.  zwei  Punkte  bezeichne,  die  untersucht  werden 
sollten,  nämlich,  ob  die  Zahl  (und  Masse)  der  Atome  unend- 
lich sei,  und,  ob  die  Leere  oder  der  Baum,  locus  ac  spaiiumj 
res  in  quo  guaeque  geraniur^  an  Umfang  dorchans  (funditus  omne) 
be^enzt  oder  dnrcbans  unbegrenzt  sei.  Er  findet,  daß,  wenn 
man  <>}iine  und  spntiittn  nicht  als  das  eine  mit  und  in  dem 
andern  als  unendlich  bewiesen  ansähe,  es  sich  um  drei  Punkte 
handdte.  Lncrez  spreche  aber  in  Wahrheit  nirgends  vom 
Banm  allein,  sondern  immer  vom  Räume  mit  seinem  gesamten 
Inhalte.  Es  seien  also  nur  zwei  Beweisreihen  vorhanden,  von 
denen  die  eine  bis  1007  reiche.  In  ihr  werde  bewiesen,  da!4 
das  amne  und  das  spatmm  Universum  unbegrenzt  seien,  p.  21  ff. 
und  p.  28.  Die  zweite  Beihe  —  vor  allem  s.  p.  23  f.  — 
reiche  von  1008 — 1051.  Sie  soll  die  Beweise  enthalten  haben, 
daß  sowohl  das  Volle  als  auch  das  Leere  unbegrenzt  sei, 
1008 — loil  ,  und  dalä  ferner,  wenn  die  Natur  auiliürte,  das 
eine  durch  das  andere  zu  begrenzen,  von  da  ab  entweder  das 
eine  oder  das  andere  unbegrenzt  sein  würde.  Dann  soll  Lucr. 
weiter  bewiesen  haben,  daß  eine  solche,  an  irgend  einer  Grenze 
anfangende  Unendlichkeit  des  mnm  unmöglich  sein  würde,  s. 
p.  24  f.  29,  und  dieser  Beweis  soll  ausgefallen  sein,  s.  jedoch 
unten.  Dann  folge  der  Beweis,  daß  nicht  das  Leere  zwar  un- 
b^enzt,  das  Volle  aber  dabei  begrenzt  sein  könne.  U.  weist 
auf  die  Folge  der  Beweise  bei  Epik,  ad  Herod.  41,  26 — 42 
hin,  aber  diese  Folge  beweist  iius  zwei  Gründen  nichts  für 
die  Hoerschelmannsche  Ansicht,  denn  einmal  findet  keine  Ueber- 
einstimmuDg  statt,  und  dann  ist  ja  auch  der  Bhef  an  Herod. 
gar  nicht  Lucres^  Vorlage  gewesen.  Beides  zeigt  auft  deut- 
lichste die  Gegenüberstellung  der  Reihen  von  Argumentationen, 
die  H.  auf  y.  28  unter  der  üeberschiiü;  Epicurus  und;  Lu- 
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cretius  giebt.  Dein  Beweise  für  das  xö  nav  äTistpov,  ad  He- 
rod. 40,  41  i— 4  8oU  em  Beweis  für  denselben  Satz  und  zwei 
Beweise  fQr  das  ^omne  et  spaiium  infinitum  esse^  entsprecbea. 
Kann  da  noch  von  einem  Entsprechen  die  Rede  sein?  Dann 

lesen  wir  rechts:  2.  (Lim  umne  spatiuoi  intinituiii  esse  con- 
stat.) a)  Et  corpus  ei  iiiane  jmrtim  mtiiiitum  esse  probaiur 
(U.  meint  1008 — 1013),  was  ich  als  falsch  erweisen  werde, 

b)  Corpus  infinitum,  inane  purum  esse  finitum  refellitar. 
(Haee  intercidemnt)  falsch,  s.  u. 

c)  Inuni  j)'frt(iit  infinitum,  corpus  finitum  esse  refellitur. 
Dem  steht  links  gegenüber: 

2)  Omne  sp(Uium  infinitum,  corpus  finitum  esse  refellitur. 

3)  Omne  spaiium  finitum,  corpus  iofinitum  esse  refellitor. 
So  ist  klar  vor  Augen  gestellt,  daß,  bis  anf  einen 

Punkt,  den  ersten ,  die  Epikurische  und  die  Lucre/asche  Be- 
weisreihe nicht  zusammenstimmen. 

Der  Hoerschelmannsche  Bau  bricht  sofort  zusammen,  so» 
wie  wir  genau  acht  geben  auf  das,  was  der  Dichter 
selbst  Über  den  G^enstand  der  einzelnen  Beweise  und  Er* 
örterungen  sa<xt.  Laer,  spricht  es  nämlich  in  jedem  einzel- 
nen der  betreüendeu  Abschnitte  bestimmt  und  klar  aus,  um 
was  es  sich  dort  handelt^  da  kommt  aber  die  Kritik  und  sagt: 
Du  irrst  dich;  wir  wissen  es  besser:  du  sprichst  Yon  etwas 
anderm'.  Wenn  die  Lucrezische  Darstellung  der  Epikureischen 
PliiloüOphie  übersichtlich  ist,  so  trii<4t  duzu  der,  soweit  es 
möglich  ist,  durchgeführte  Gebrauch  von  Leitwörtern 
nicht  wenig  bei,  d.  h.,  von  solchen  Wörtern,  die  man  nur  za 
unterstreichen  braucht,  um  im  Fluge  die  Disposition  größerer 
Abschnitte  überschauen  zu  können.  Solche  Wörter,  oder  auch 
kurze  Wortverbindungen,  sind  z.  B.  (nuUam  rem)  c  nilo  {  tii'V((} 
I  150,  189  das  sich,  leicht  verändert,  in  dcniJo  159,  205  wieder- 
findet, dann  ad  (in)  niUm^  216  ....  neque  adnilum  inieremat 
res,  darauf  (265  ff.)  269  f.  {quae  corpora  ttäe  necessest  canße^ 
are)  esse  in  rebus  nec posse videri;  am  Schlüsse  des  Abschnittes 
heißen  sie  kürzer  coijxtm  rrwca.  o29  f.  .  .  .  est  in  rebus  420  ff. 
ferner  j>  er  se  natura :  corpora  sunt  et  inane,  und  sofort. 
Auch  hier  vermissen  wir  die  Leit Wörter  nicht.  Sie  machen  klar, 
daß  der  Dichter  dreimal  vom  All  {omne  quod  esi,  omne,  rf- 
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rum  sumtm)  und  dreimal  vom  Raum  (omne  quod  est  spa- 
Hum,  spatium  suDntKtf  toiius  oninv ,  natura  loci  spatlumque 
profumJi)  spricht  (oder  doch,  wie  H.  sagen  müßtet  zu  sprechen 
meint).  Das  soll  er  aber  nicht  dürfen ,  weil  er  in  der  An- 
kündigung 958 — 957  nnr  von  den  Atomen  und  irom  Raum 
und  dem  Leeren,  nicht  aber  vom  A  1 1  gesprochen  hat.  Daiaui" 
ist  zu  erwidern,  daß,  wenn  a  und  b,  von  denen  ich  sprechen 
v?ill,  zusammen  gleich  c  sind,  es  doch  unter  Umständen  zweck- 
mäßig sein  kann,  Yon  diesem  c  aussugehen.  Und  es  lag  für 
Lucres  um  so  näher  so  zu  verfahren,  als  Epikur,  und  doch 
wohl  nicht  nur  in  der  [nxpa  i7zizo\ii\,  so  veilalireu  ist,  indem 
er  die  beti eilende  ße weisreihe  beginnt:  aXXa  jiY]V  %al  xö  näv 
d^iceipov  iaxi  xxX.«  s.  p.  525  f.  Und  dann,  Raum  und  All  sind, 
wie  schon  ges^t,  p.  526,  verschiedene  Begriffe.  Sollte 
das  dem  philosophischen  Dichter  wirklich  gleichgiitig  gewesen 
sein  V  und,  wenn  das  der  Fall  gewesen  wäre,  konnte  er  von 
seinen  Lesern  erwarten,  daß  diese  unter  dem  Raum  ziiö^leich 
das  All  verständen  ?  Wo  er  in  B.  III  zum  Beweise  der  Sterb- 
lichkeit der  Seele  schreitet^  421  ff«,  macht  er  den  Iieser  auf« 
merksam,  daß  unter  amma  animm  (und  unter  animus  anima) 
lüit  zu  verstehen  sei.  (/iKifrufift  est  unnm  inter  se  emütoidaque 
res  est.  Hätte  er  hier  vielleicht  aus  praktischen  GrUnden, 
Baum  und  All  beliebig  unter  dem  einen  oder  dem  andern  Namen 
zusammenfassen  wollen,  so  hätte  er  das  doch  nothwendiger 
Weise  auch  sagen  müssen. 

Folgen  wir  nun  den  Leitwörtem ,  so  haben  wir  bis  1013 
zwei  von  einander  geschiedene  Uruppen  Yon  je  drei  Absätzen, 
von  denen  die  erste  (I)  3  Beweise  für  die  Unendlichkeit  des 
Universums  enthält.  Der  erste  (la)  958 — 967  wird  aus 
dem  Begriffe  des  omne  quod  est  geführt;  aus  diesem  Be- 
griffe folgt,  daß  es  kein  Aeußerstes  haben  kaun,  iiiitiiiu  iiuch 
nichts  nitra  sein  kann,  qmd  finiat.  Der  zweite  (I  b)  1008 — lOlii 
beweist  die  Unmöglichkeit,  daß  das  All  sich  selbst  eine  Grenze 
setzte,  indem  es  einfach  aufhörte.  Keine  Spur  weist  darauf 
hin,  daß  Lncr.  etwas  anderes  als  eben  dies  beweisen  wollte. 
Das  All  kann  nicht  irgendwo  einfach  aufliürcn ,  weil  nach 
einem  Naturgesetze  Körperliches  und  Leeres  —  etwas  anderes 
giebt  es  ja  nicht  —  stete  einander  begrenzen  müssen.  Sollte 
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ftber  dies  Natmgesetz,  dag  ja  in  Wahrbeit  nur  auf  grand  der 

in  uDserm  engen  Beobaclituugsbezirk  lest^^estellten  Thatsachen 
(auf  Grund  xü)v  reap'  T^liiv)  aufgestellt  ist,  irgendwo,  d.  h.  in 
irgend  einer  fintfefnnng  tou  uofl,  seine  Giltigkeit  lerlieren.  so 
wQide  flieh  Ton  da  an  (Ton  irgend  einer  Grenie  an)  das  eine 
von  beiden  ohne  Ende  ansdebnen.  Also  muß  das  All  nnendr 
lieh  sein.  Daß  der  zweite  Fall  unmöglich  ist,  kooiiui  hier 
noch  nicht  in  betracht 

Was  dann  mit  jw^rcmo  scheinbar  als  dritter  Beweis  (I)  c) 
eingefllhrt  wird,  998— 1001,  Terdient  eigentlich  nicht  den  NamM 
einee  nenen  Beweises.  Eine  ans  dem  Kreise  unserer  Beobachtong 
entnommene  Tluits^ache  soll  einen  Analogieschluß  auf  das  All 
zulassen.  Das  omnc  quidim  vero  nil  est  quod  fniiat  (xfra  ist» 
als  sich  aus  dem  Begriff  ergebend,  ja  schon  dagewesen. 

Nnn  folgen  die  Beweise  fOr  die  Unendlichkeit  des  R  a  o- 
m  e  8  (II),  der  alle  Leere  nmfaßt  nnd  alle  Materie  enth&U  «nd 
der,  so  verschieden  er  auch  begrifflich  vom  All  ist,  doch  nach 
Ümiang  und  Inhalt  mit  ihm  zusammeiiiiillt.  So  kann  es  uns 
nicht  wandern,  wenn  sich  der  erste  Beweis  (II)  a)  fOr  die  Un- 
endlichkeit des  Banmes,  968—988,  mit  dem  zweiten  Beweise 
für  die  Unendlichkeit  des  Alls  nahe  beriüirt.  Vor  allem  bleibt 
bei  beiden  die  Möglichkeit  übrisr,  drtß  von  einer  beÜoi'ig  fem 
zu  rückenden  Grenze  au  entweder  alles  Körper  wäre  oder  alles 
leerer  Raiun.  Die  erste  Möglichkeit  wird  durch  den  zweiten 
Beweis  der  Unendlichkeit  des  Raumes  als  eines  relatir  leeren 
und  also  jede  Atomenbewegung  gestattenden  ansgeseblossen, 
8.  u.  und  die  zweite  fallt  mit  der  Erliärtung  der  Unendlich- 
keit des  Stoö^es  1014 — 1105;  denn  gäbe  es  von  einer  Grenze 
an  keine  wiromehiden  Atome  mehr,  so  wäre  der  Stoff  ja  nicht 
unendlich.  Den  ersten  Beweis  (II  a)  gegen  die  Annahme  onne 
spatinm  finitnm  esse  bat  der  Dichter,  mit  wahrhaft  Goethe- 
scher  Sinnenklarheit  poetisch  veranschaulichend,  so  einge- 
kleidet. Wenn  jemand  von  der  behaupteten  Grenze  des  Rau- 
mes ans  eine  Lanze  (tdum)  schleuderte,  so  müßte  diese  ent* 
weder  Aber  die  Grenze  ins  Leere  hinaosfliegen ,  oder  durch 
etwas  kSrperiiches  anfgehalten  werden:  im  einen  wie  im  an- 
dern Fidle  'wäre  sie  nicht  von  der  Grenze  ent sondrf  .  Ei 
wird,  wie  weit  mau  auch  die  Ureuze  hinausrücki,  muuer  ge- 
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fragt  weiden  können,  qnid  felo  deniquc  fi(it'^  So  wird  es  £je- 
schehen,  daß  die  Vorstellung  einer  Grenze  nirgends  mögiicii 
ist  (ß(f  ff  ff  nusquam  possit  consistere  finis)  und  daß  die  Mög- 
lichkeit des  EntfliehenB  d.  h.  die  Aanede,  daß  es  doch  noch 
«ne  Grenze  geben  könne,  dnrch  die  Möglichkeit  der  Flnchi, 
d.  h.  des  über  die  angenommene  Grenze  Fliegens  des  Ge- 
-  Schoßes,  ms  Unendliche  hinausgeschoben,  d.  h.  unmöglich  ge- 
macht wird:  effugicmque  fuyac  prolatd  mpia  semper.  Den 
englischen  Uebersetser  begflnstigt  hier  die  Zweideutigkeit  des 
Wortes  flight:  'Flacht*  nnd  *Flug'.  Ich  habe  die  Stelle  genauer 
erklärt,  weil  Giussani  sie  völlig  mißverstanden  hat.  Er  er- 
klärt: 'la  cuntinua  possibilita  della  fnga,  ti  aliontanerä  seuipre 
lo  sfoggire  (all'  iu&aita  del  tatto').  Auf  das  omne  in  r.  975 
—  omne  eogU  ut  exempta  eoneedas  fine  patere  beruft  sich 
Stuerenburg,  'De  carminis  Lucr.  L  1'  p.  413  für  seine  Be- 
hauptung *Lucretiu  ubicunqne  de  omni  loquitur,  spatiiim  in- 
finitum obversari',  H.  widerspricht  ihm  p.  39  mit  recht"), 
aber  dieser  hat  wieder  darin  unrecht,  daß  er  die  Stelle  p.  21 
n.  als  einen  Beweis  dafür  anführt,  daß  für  Lucr.  onme  und 
omne  quad  est  spatium  dasselbe  sei.  Nur  das  ist  «nzugestehen, 
daß  hier  eine  cjewisse  üntrenauigkeit  vorliegt,  die  aber  zu 
tadeln  pedantisch  wäre.  Uer  Gesamtraum  und  also  auch 
das  Air  wäre  richtig;  jetzt  fallt  der  Dichter  fozmeil  in  die 
erste  Beweisreihe  surück. 

Der  zweite  Beweis  (IIb)  für  die  Unendlichkeit  des  Rau- 
mes, 9S4 — 997),  der  mit  pradcrca  dem  ersten  aiigeschlos.seii 
wird,  wie  dieser,  wenig  passend,  an  die  Beweise  der  ersten 
Jäeihe,  enthält  eine  willkürliche  Annahme,  n&mlich  die,  daß 
wenn  der  Raum  begrenzt  wäre,  er  es  von  allen  Seiten  sein 
müßte.  Diese  Annahme  haben  wir  ja  auch  schon  955  ge- 
funden in  den  Worten  ]k  rrif!r(nnf(s  ninini  fwitum  funditus 
omne  (mane  oder  spfUiumj  constvt  an  etc.  Fiele  diese  Vor- 
aussetzung fort,  fände  nur  dne  seitliche  Begrenzung  statt,  so 
würden  die  nach  oben  getriebenen  Atome  —  infema  stippe- 

*)  Stil  ere  nburijs  Annahme  scheitert  schon  an  einer  Sfell^.  die  er 
selbst  unter  den  Beweidstellen  aofUhrt,  nämlich  II  i  108 :  scmtna  quae 
magnum  iaculando  coniulit  omne.  Das  iaculari  ist  eine  Thätigkeit  der 
im  Baame  wimmelDden  Atome  und  kann  so  wohl  dem  All,  aber  nicht 
dem  Baume  sngeachrieben  weiden. 
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dUatUur  ex  iwftnUo  dta  corp&ra  makriai  —  dennoch  Welten 

bilden  können,  denn  dann  wäre  ja  kein  fundftus  imum,  wo 
der  Stoff  zur  Ruhe  und  zum  Stillstande  gelangen  kuunte.  Der 
Kaum  ist  hier  als  wesentlich  (relativ)  leerer  Raum  gedacht, 
denn  nur  inaofem  und  insoweit  er  leer  ist,  macht  er  ja  die 
Bewegung  der  Atome  möglich.  Es  könnte  also,  nach  dem 
fcpiachgebraucbe  des  Dichters,  s.  p.  ol-i  f.  statt  spaiium  hier 
auch  iwnir  beißen.  Hier  ist  also  der  nach  H.'s  und  anderer 
Meinung  ausgefallene  Beweis  für  die  Unendlichkeit  dp?  Lepren 
flOzoBagen  implicite  gefdhrt.  Unter  II  c  folgt  kein  dritter  Be- 
weis, sondern  es  wird  1002 — 1007  die  schon  hewiesene  ün- 
endlichkeit  des  Raumes  durch  ein  großartiges  Bild  veranschau- 
licht: Die  schimmernden  Blitze  künnten  ihn  nicht  durchmessen, 
wenn  sie  auch  Aeonen  durch  ihre  Flammenspuren  zögen,  ja 
sie  könnten  nicht  einmal  die  Länge  der  zu  durchmessenden 
Strecke  yermindern. 

Jetzt  ist  noch  der  erste  Beweis  übrig,  der  in  fragender 
iorm  in  den  Versen  951 — 954  angekündigt  ist,  nämlich  der 
der  Uuendlicbkeit  des  Stoffes  (III).  Hinter  1U13  ist  eine 
Lücke.  Was  hier  nicht  ausgefallen  ist,  habe  ich  vorhin 
gezeigt.  Ausgefallen  ist  der  Anfang  des  eben  bezeichneten 
Beweises.  Dieser  ist  negativ  geführt  worden,  wie  die  Be- 
weise 908  tf.  981  und  früher  42b  If.  uud  andere.  (Weun  der 
Stoif  nicht  unendlich  wäre,)  so  würden  die  Welten  und  die 
Intermundien  mit  ihren  Göttern  nicht  *den  kleinen  Zeitraum 
einer  Stunde  bestehen  können',  oder  vielmehr,  es  hätten  sich 
diese  Dinge  gar  nicht  gebildet,  qttonmm  (maferiae)  copia  cogi 
•  disfcda  neqttissct,  da  der  Raum  ja  unendlich  ist.  Daß  unter 
diesen  Umständen  sich  nichts  gebildet  haben  würde,  ist  leicht 
begreiflich,  aber  nicht  ohne  weiteres  klar  ist,  weshalb  Welten 
und  Weltzwischenräume,  wenn  sie  sich  doch  gebildet  hatten, 
s  o  g  1  e  i  c  Ii  V.  ieder  zugrunde  gehen  müßten.  Lucrez  berichtigt 
hier  Buiurt  mit  sivc  adco  poUus,  was  er  als  die  Folge  dex 
Endlichkeit  des  Stoffes  ausgesprochen  hat,  aber  die  gproßartige 
Vorstellung  des  Weltunterganges  hat  die  Phantasie  des  Dich- 
ters mächtig  erregt,  und  so  kommt  er  mehr  als  einmal  auf 
den  Gegenstand  zurück,  und,  was  besonders  charakteristisch 
ist,  er  führt  sogar  in  demselben  Zusammenhange,  am  Schlüsse 
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des  Beweises  für  die  TJnendlicbkeit  des  Stoffes  —  s.  u.  — 

nämlich  hinter  der  achtzeih'gen  Archetypuslücke,  1094 — 1105 
das  üexaälde  der  großen  Katastrophe  noch  einmal  aus.  An 
dieser  Stelle  wird  die  Sache  weiter  anflgemalt  und  begründet, 
und  80  fallt  auch  auf  die  erste  Stelle  ein  Licht.  Wir  lesen 
nach  der  Lücke :  ne  volucri  rUu  fkmmarum  —  also  nach  oben 
—  moenla  tnundi  diffuguuit  subito  nutfjnum  per  inanc  soUUa^ 
et  ne  cetera  cmtsimili  ratione  seqmntur ^  neve  ('oder  damit 
nicht'  wie  Bockem.  gesehen  hat,  denn  caelum  nnd  moenia  mundi 
ist  ja  dasselbe)  ruant  codi  iomtraUa  templa  supeme  terraque 
se  pedihus  rapHm  subduccd  et  amnis  inter  permiaias  rerum 
caelique  rufnrt'^  corpora  solventes  ahmt  per  inanc  profumlum; 
also:  Der  Himmel  sfcilizt  ein  und  Erde  und  Meer  stUrzeu,  als 
Atome,  in  die  sich  alle  Dinge  auflösen,  in  die  grundlose  Tiefe; 
die  Folge  ist:  temparis  ut  pundo  nü  extet  reliqmarumy  descT' 
tum  praeter  spnthm  et  primordia  caeca,  Bs  soll  also  der  Aus- 
bruch der  sich  auflösenden  Materie  in  den  unendlichen  Kaum 
nicht  noth  wendig  nach  einer  bestimmten  Seite  erfolgen  müssen. 
Heißt  es  doch  weiter:  nam  quacunque  prius  de  parti  corpora 
desse  constUues,  haec  rdms  erU  pars  janua  leti:  hoc  se  turba 
foras  dahit  omnis  materiaL  Was  ist  aber  als  Ursache  des 
Ausgehens  des  Stoffes  bezeichnet  worden?  Die  centrifugale 
Tendenz  der  leichteren  Stoffe  ?  Unmöglich ;  denn  nachdem  sie 
die  Bildung  des  Himmels  hat  bewirken  können,  findet  sie  ja 
in  diesem  ihre  Schranke.  Deshalb  hat  Winckelmann,  Progr. 
Sakw.  1856,  1102  Lm.  S.  hinter  1050  f.  1049  stellen  wollen: 
sf'hor/ri  witUa  n fressest,  ne  roJurri  ritu  etc.  Munro  dafTepfen 
nimmt  an,  daß  die  im  Archet.  fehlenden  8  Veerse  nicht  nur 
den  Schloß  des  mit  nec  prorsum  arhoribtts  beginnenden  Ge- 
dankens, sondern  auch  eine  kurze  Abweisung  der  stoischen 
Lehre  und  die  Rückkehr  zum  Hauptthema:  infinita  optts  est 
vis  und//ji!r  nfüteriai  enthalten  haben.  Susem.  und  ich  haben 
ihm  Philol.  XXIV  p.  639  beigestimmt. 

Zu  vergleichen  ist  hier  auch  Ii  1116 — 1149*  Auch  bei 
einer  infinUa  vopia  material  kann  ein  Weltuntergang  eintreten. 
Wenn  die  Welt  gealtert  ist  und  infolge  dessen  nicht  mehr 
genug  ergänzende  Atome  aufnehmen  kanii ,  so  unterliegt  sie 
dem  Sturm  der  aus  dem  Ali  auf  ihre  Mauern  loshämmernden 
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Atome,  s.  a.  Um  aber  dieae  Abechniite  Tom  Wdtnntergiuige, 
zu  deneo  noch  Y  92—96,  351—378  und  ancli  380—415  kom- 
men, ganz  zu  verstehen,  muLs  man  ü])er  die  (i  e  b  r  e  c  h  1 1  c  Ii- 
k  6  i  t  des  atomistischen  VVeltbaues  klar  sein,  die  meines  Wis- 
sens noch  Ton  niemand  erörtert;  ist  Auch  ich  habe  in  meiner 
Daretellang  der  Demokritieehen  Koemogonie,  ^Die  Urbewegnng' 
p.  13  ff.  dieee  OebrecMichkeit  nicht  genügend  herrorgeiioben. 
Der  Schlüssel  zum  Verständnis  der  Lehre  von  den  verschie- 
denen (gestalten  der  Atome  und  den  von  der  Gestalt  abhän- 
gigen Terschiedenen  Arten  ihrer  Verbindung  ist  Epic  ad  He- 
rod. 44.  Ich  lese  die  Stelle  so  —  TgL  Urbewegung  p.  15  — : 
xivo0VTee(  xe  ouvexcoc  &xo\ioi  dz  xöv  cd&^  xal  eä  (iiv  {i«x^ 
picv  QLn  dMi^ACOV  8ttaia;i£v:c'.  (mss.  Us.),  al  auzcj  (so  ich: 
mss.  auTov!  cf.  ad  Fjth.  112)  xöv  7:aX|i6v  to/ouaat  (mss.  üs. 
£bxouaiv),  ÖT06V  xiix^atv  ^7:1  (von  Meib.  eingeschoben)  tt^v  ^zspt* 
icXo9ii^v  xexXct)iivat  (schreibe  ich  fttr  xexXc{i£vai)  i)  oteya^ötirMR 
icapdc  (Borbon.  üs.  f.  ntpl)  xAv  icXsxtcxAv.  Es  giebt  also  iwei 
Hauptklassen  der  Atome,  bei  Epikur  wie  schon  bei  Demokr., 
s.  ürbew.  p.  15  f. :  solche,  die  wegen  ihrer  hakigen,  ästigen, 
kurs:  ein  Ineinandergreifen  gestattenden  Gestalten  Terflechibar 
(icXsxtixaci)  sind  —  s.  weiter  n.  —  und  solche,  die  glatt,  nmd, 
▼ieUeicht  auch  raub  und  stachlig,  aber  nicht  mit  solchen  Yoi^ 
Sprüngen  veiselien  sind,  die  eine  Verflechtung!;  gu.itatten.  Die 
ersteren  bilden  Gewebe  (texturae) ,  die  andern  Gemenge 
(mizturae),  cf.  De  atomomm  niotn  pviucipali,  Philol.  Abhand- 
lungen f.  M«  Herts  p.  225.  Zu  den  Geweben  gehören  ftra 
ferri  corpora  und  wüidae  saxi  radices  Lnor.  II  100—104,  oder, 
wie  es  (II  444  Ü.)  449  fF.  heißt :  ndnmnnihia  saxa  —  idm 
contvmntii  stuta  et  ralidi  silices  ac  dun  robura  ferri  n.  s.  w. 
Das  klingt  trotzig  genug,  aber  auch  diese  Stoffe  sind  nicht 
in  jeder  Beaehnng  festgefügt  Wie  könnten  sie  sonst  fort- 
während, infolge  des  rahekwen  Spielee  in  ihrem  Innern  H 
99 — 105,  ihre  obersten  Schichten  als  zusammenhängende  netz- 
artige Körper  von  Atomdicke  fortschleudern r  s.  Lucr.  IV  31 
— 109.  Daß  sie  das  thun,  beweist  nach  der  Lehre  der  Ato* 
misten  der  Umstand,  daß  sie  sichtbar  sind«  s.  Iiocr.  IV  228 — 
2de,  237—242  n.  s.  w.  Durch  diese  Entsendung  von  Bildern  and 
dnreh  andere  Ausflösse,  VI,  921— ^üj,  werden  die  Stoße  na- 
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tfiriich  fortwährend  ▼emundert,  und  die  EOrper  würden  su- 
gmnde  gehen,  wenn  nicht  eine  {brtwfthiende  ErgSnanng  statt- 
fände. Die  psOai;  arcö  twv  atofiditüv  TOÖ  hr^  -.oXy]:;  auvr/ifj?  (und 
8o  alle  peuocii)  ist  nicht  ixt57]Xo^  (s.  Us.  not.)  c.x 

t)|v  dvwyflncX^pttotv,  ad  Heiod.  48«  3  ff.)  Tgl  Laer.  II  1108  £. 
Damm  beweisen  aber  nattbrlich  die  Abfltlsse  nidit  mindert  wie 
locker  selbst  die  festesten  AtomenTerbindnngen  nnd.  Die  Ge- 
rn e  n  g  e  haben  in  sich  crar  keine  Yerknüpfuncr  und  also  auch 
gar  keinen  Zusammenhalt.  Em  solches  üemenge  ist  die  Luft. 
Hätte  sie  niobt  den  Himmel  oben  nnd  die  Erde  nnd  das  Meer 
onten  als  mydtQoDf^  so  wflrde  sie  in  die  ünendliehkeit  lerstoben 
sein,  so  wie  die  Seele  —  anch  ein  Gemenge  —  cerstiebt,  so- 
bald sie  aus  dem  Körper  entwichen  ist,  Locr.  III  5 — 577, 
Epik.  Lehre  t.  d.  Seele  p.  10  f.  Aber  es  giebt  auch  Körper, 
Ton  denen  es  nicht  ohne  weiteres  klar  ist,  ob  sie  zn  den  Ge- 
mengen oder  8U  den  Geweben  zu  rechnen  sind.  Mindestens  in 
einem  Fall  ist  Lncr.  selbst  fiber  einen  Stoff  im  Unklaren  ge- 
wesen. B.  II  107  f.  stellt  er  das  Sonnenliclit  mit  der  Luft,  die 
vtnxweiieihatt  ein  Gemenge  ist,  zusauxmen,  und  158  ff.  läßt  er 
Sonnenlicht  and  Wärme  dahingehn  cofuplexa  hder  se  eenqtte 
gHobata*  Wie  ist  es  aber  mit  dem  Waaser?  Lncres  sagt  II 
451  f.  die  Flllssigkeiten,  wie  das  Wasser  dehetd  e  lev&ms  at- 
qttc  ratdiulis  esse  mfiffh.  und  darin  liegt,  daß  sie  anch  rer- 
hakelbare  Atome  e^athalten  sollen.  Wäre  dem  nicht  so,  dann 
maßte  das  Wasser  xerstieben  nnd  es  wftre  anch  nnsiohtbar, 
weil  es  keine  imagmes  entsenden  könnte.  Höchste  Festigkeit 
scheint  der  stöbe  Name  der  momia  mmdi  ansndenten:  er 
klingt  wie  *Fef?te',  ^Firiiiaui  rit*.  Wenn  sie  aber  auch  die  Welt 
zusammenhalten  und  erhalten,  so  thun  sie  es  doch  nicht  v^- 
möge  einer  größeren  Festiglwit  nnd  nicht  auf  ewige  Zeiten, 
ffie  smd  nimlich  nichts  anderes  als  der  Aether,  wie  dies  Man- 
ro  richtig  gesehen  hat,  also  flOssige  Fenerlnft,  dnreli  größere 
Feiuheit  Tom  irdischen  Feuer  verschieden.  Giu,^-.  /u  1  73  sagt, 
die  ntoenia  minuJi  seien  das  Aeußerste  des  Aethers,  und  zwar 
sei  dies  Aenfierste  dicht,  die  ÜmhaUnng  dieser  Welt  (restremo 
etereo,  e  pnr  denso,  inToIncro  di  qnesto  mondo).  Auf  eine 
solche  Verdiehtnng  des  ftnßersten  Thcils  des  Aetherstoflfes,  eine 
solche  Kiudenbilduug  weist  nichts  hin;  sie  würde  auch  der 
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Natur  dieses  Stoffes  durchaus  nicht  entoprechen.  Allerdings 
lag  hier  em  lüßTerBtandma  nahe.  Lncr.  sagt  nämlich  V  452 
— 470  vom  Aether  folgendes:  Ale  die  junge  Erde  sich  xd- 

samniengezogen  habe,  seien  aus  ihr  die  Atome,  die  Meer  und 
Gestirne  d  mayni  mocma  imtndi  hilden  sollten,  herrorgepreßt 
worden.  Diese  alle  bestanden  iMa///.?  . . .  e  levibus  atgue  rw- 
fwuUs  semmihus.  Das  inagis  muß  hier  rerstaadeii  werden« 
wie  ohen  bei  der  Bildung  des  Wassers :  die  glatten  nnd  runden 
Urkörper  sollen  in  diesen  Stoffen  überwie^^en.  Durch  die  Fviren 
der  Erde  brechend  steigt  nun  der  Aether  empor,  wie  Nebel  und 
Dttnste  am  Morgen  empordampfen,  und  wie  diese  sich  Terdichtoi 
—  corpore  concreto  nnd  dann  Wolken  bilden,  so  Teidichtet 
er  sich  —  das  heißt,  er  h5rt  auf  zn  sprOhen,  nicht:  er  wird  eine 
Rinde:  hiris  ac  diffusili^  aether  cor] tore  conrrdo  dremmlafif^  — 
um  die  Centralmassen  im  Innern  —  iindiquc  K/lcxU)  et  latc  difiu- 
aus  in  omnis  undigue  partis  otmüa  sie  aviäo  complexu  cetera 
saepmt*  Das  corpore  concreto  bezeichnet,  daß  die  Atomenmasaen 
jetzt,  im  Gegensatze  zn  dem  anmeldeten  Znstande,  in  dem  sie 
emporgedanipft  sind,  sich  in  gewisser  Weise  mit  einander  ver- 
bunden haben.  In  dieser  Verbindung  fließt  der  Aether  dann 
ruhig  und  gleichmäßig  über  dem  bewegten  Luftreiche  hin  50O  fL 
Ist  er  also  eine  FlOssigkeit?  Die  Atomistik  kennt  ftberhanpl 
keine  wesenhafb  Tersehiedenen  AggregatsznstSnde.  Warum, 
ist  klar.  Der  Aether  aber  liat  mehr  Aehnlichkeit  mit  den 
Wasser  als  mit  der  Luft.  Wie  die  glatten  Atome  des  Wassers 
8.  0.  sind  anch  die  des  Aethers  oxeyav^citEva  Tcapd^  icXexTtK(tfv. 
Wie  sein  ans  Geflechten  bestehendes  otqfiCov  zn  denken 
ist,  kann  nns  die  Stelle  zeigen,  wo  Lncr.  Ober  die  Bildung 
der  Wolken  spricht.  VI  451  ff.  lesen  wir  nämlich,  die  Wol- 
ken entständen,  wenn  im  Himmelsraume  rorpom  muUa  vo- 

lando  coiere  repente  asj^mom,  mod  is  quae  possint 

inäi^^Ua  exigms,  tarnen  inter  ae  eomprema  teneri  —  fiber  die 
Lesnng  s.  append.  —  Wenn  anch  das  Gewebe  der  Wolken 
derber  als  das  des  Aethers  zu  denken  ist,  VI  102 — 107, 
so  muß  doch  die  V  erknüpfung  seines  crcEydsOv  von  wesentlich 
gleicher  Art  sein.  Die  eicaXAayai  xa:  avT:Xr/4^ei(  x£äv  oui|&atoiv, 
Ton  denen  nach  SimpL  de  coeL  138*  Demokrit  gesprochen  hat, 
d.  h.  die  Tersehdhiknngen  nnd  das  gegenseitigo  aick  YerfiuigeB 
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ihrer  Atomen  haben  yerschiedene  Grade;  einer  der  niedrigsten 
ist,  wenn  %ax&,  (uxp6v  i^  o6vat|f(c  ist,  d.  h.  ^die  zusammenhal- 
tende Berfthmng*  nnr  mit  einem  kleinen  Theil  des  ESrpers 

8tattfindet\  wie  dies  z.  B.  bei  S- förmigen  Urkürpern  —  vgl.  'die 
UrbewegQDg^  p.  16  —  der  Fall  sein  würde.  Eine  solche  xaia 
liucpöv  o6va4'ic  findet  nan  offenbar  anch  zwischen  den  Terflecht- 
baren  (icXexttxaQ  Atomen  des  Aethers  statt,  die  seine  glatten 
und  mnden  Elemente  gleichsam  gefangen  halten:  sie  sind 
mofli.f  hvh(j)r<1ffn  f.rit/uis.  Sie  werden  also  l);iM  hier  bald  dort 
ihre  Verbindung  lösen  und  gelangen  gehaltene  runde  Atome 
entfliehen  lassen,  wie  solche  ja  anch  schon  dnrch  ihre  Maschen 
entweichen  können  —  adheris  aestus  V  483  —  nnd  zwar  so- 
wohl nach  innen  als  nach  anßen,  sedplura  aecedunt  cf.  II  1129, 
oder  wenigstens  ebenso  viele.  So  lange  das  geschieht,  wird 
die  die  Welt  einschließende  Aetbersphäre  doch  sich  selbst  er- 
halten nnd  welterhaltend  wirken  können.  Denn  einmal  häm- 
mert ihr  Sprtlhen  anf  Erde  nnd  Meer  loa  nnd  dasselbe  thnn 
die  Yon  ihr  zurückprallenden  Luftatome  denn  die  Luft 
peitscht  alle  Dintre,  VI  1026.  So  werden  die  centralen  Massen 
gefestigt  und  in  ihrem  btand  erhalten.  Und  dann  werden  die 
ntoema  mundi  selbst  wieder  gefestigt  dnrch  die  Hammerschläge 
der  ans  dem  All  kommenden  Atome,  die  sie  znrOckwerfen. 
Von  diesen  heißt  es  I  1054  Cftdere-erehro  possunt  partemque 
nun  lit  ilnni  roiHurf  aliar  ac  snpfih  ri  skuuhk  qncntur.  Aber 
auch,  damit  immer  genug  hämmernde  Atome  da  sein  können, 
mfinäa  opus  est  vis  undigue  materiaL  Wenn  eine  solche  für 
den  alternden  Organismus  einer  Welt')  insofern  nicht  mehr 
vorbanden  ist,  als  er  von  den  ergänzenden  Atomen  nicht  mehr 
genug  aufnehmen  kann,  Schlußpartie  von  B.  II,  oder  wenn, 
was  uns  hier  allein  interessiert,  sie  überhaupt  nicht  vorhan- 
den ist,  I  *  1014—1051  und  *  1094—1105,  so  tritt  die  Weit- 
katastrophe ein.  Die  Manem  der  Welt  vermSgen  nicht  mehr 
soUklti  (?  Bentl.  für  et  tacitt)  motfts  hum  ferro  lahorcm  V 
1211  f.  und  —  }ii((ltos  per  an  uns  snsfcntntn  nirt  molns  et  ma- 
china  mmuli  V  91—96.   Man  begreift  ja  leicht,  daß,  wenn 

')  Es  ist  beachtenswerib ,  daß  der  Atomiemusi,  der  Thiere  und 
Pflanzen  zu  bloßen  Mechanismen  macht,  seinen  Weltinecbanismus  zu 
einem  Organismus  umdichtet,    cl'.  Lucr.  II  1116 — 1150. 
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in  das  Lockere,  ekb  beständig  ub  Kleinen  aaflfieende  und  er- 
neoernde  gefarechliehe  Gebilde  einmal  eine  Biesehe  gelegt  lelv 
■awobl  dieees  selbefc  ei«^  nweb  enflltoen,  ak  andi  Luft,  Bide 

und  Meer  zerstiebend  durch  diese  ianua  leff  entweichen  müssen. 

Der  Abschziitt  *  1014 — 1051  ist  acbweriich  in  einem  Zuge 
geecbneben.  Der  Beweis  wird  arqpcttngtidi,  wni  10^  endend 
an  Umfang  den  vorangebenden  Beweuen  entepfochen  beben; 
dann  aber  bat  der  Gedanke  Ton  1019  f.,  die  Welt  wttrde,  wenn 
die  Masse  des  Stoffes  beschränkt  wäre,  überhaupt  gar  nicht  ent- 
standen sein,  doch  die  Voraussetzung,  daß  die  Welt  nicht  das 
Werk  einee  Schöpfen  iak  Das  bat  den  Dichter  veranlaßt,  den 
anch  an  dxei  andern  Stellen  n  1058—1068,  V  187^193,  419 
—431  aufgestellten  nnd  begrOndetra  Sate,  daß  diese  Welt  (and 
alle  Welten)  ein  Werk  des  Zufalls  sei,  auch  hier  auszusprechen 
¥ind  zu  entwickeln,  emen  Satz,  der  fär  den  atomistischen  Mate- 
rialismns  unzweifelhaft  von  höchster  Bedeutung  ist  1021—1028. 
Aber  wenn  die  Entsteibnng  der  Welt  nnr  bei  vnendlidier 
Stoffmenge  möglich  ist,  so  ist  es  ihre  Fortdauer  nicht  weniger. 
So  kam  der  Dichter  dazu,  1029 — 1051  anznreihen.  Uiii]  nun 
gedachte  Lucrez  des  Eiuwandes,  es  gäbe  einen  VVeitmittei- 
pnnkti  der  aoeh  bei  endlicher  Stoffmenge  das  Ganse  snaammen- 
halten  könne.  Damit  war  die  Neihwendigkeit  g^eben«  die 
von  ihm  vertretene  Lehre  dnrch  eine  Kritik  der  Aristoteliscli- 
stoischen  Theorie  von  der  Centripetal-  und  Centrifugalkraft 
sicher  zu  stellen.  So  sind  die  Verse  1052 — 1093  hinzuge- 
kommen nnd  nach  ihnen  mflndet,  mit  den  lotsten  verloren  ge» 
gangenm  Venen  nnd  1094 — 1105,  die  ErOrtemog  in  den  *  1014 
begonnenen  Beweis  ein,  den  sie  machtvoll  abschließt 

Werfen  wir  noch  einen  Rückblick  auf  958 — 1013,  so 
haben  wir  hier  einen  höchst  merkwürdigen  iTali  einer  unrich- 
tigen Anordnung  der  vom  Dichter  hinterlasaenen  Abschnitte. 
In  der  Ueberlieferung  ist  ja  u.  a.  der  mittlere  von  drei  Beweisen 
für  die  Unendlichkeit  des  Alls  mit  postremo  eingefilbri.  Für 
wen  es  kein  über  jede  Kritik  erhabenes  Dogma  ist,  daß  in 
dem  Lucreztext,  wie  er  im  Archetypus  unsern  üandschritoi 
an  Grande  gelegen,  jeder  Abschnitt  da  gestanden  hat,  wo 
ihm  der  Dichter  seinen  Platz  bestimmte ,  für  den  liegt  hier 
die  falsche  Stellung  mindestens  eines  Abschnittes  auf  der  Hisnd. 
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Ich  mödiie  hier  eine  Forderung  der  Gerechügkeii  erftitten. 
Lacbmann  sagt  p.  11,  er  habe  Tie!  Mühe  aufgewendet  *m  pri* 

mo  emendationis  cuiusque  auctore  investigundo'.  Bei  der  Lücke 
hinter  1  1013  ist  ihm  das  mcht  geiuuLreTi.  Er  spricht  so,  ala 
wenn  MadY.  qpnac  academ.  prior.  1831  p.  313  aie  zuerst  ge- 
sehen hatte.   Er  konnte  nicht  wiesen^  daß  sie  schon  Ifanülns 

bemerkt  hatte,  wie  Mnnro  aus  einer  Randbemerkang  des  Flor. 
32  inittheilt.  Daß  aber  Tau.  Fiiber  (1GG2)  die  Lücke  gesehen 
hat,  hätte  er  aus  der  Augabe  von  Creech  eutnebmen  können. 

Zorn  Schloß  eine  Frage  der  Disposition  und  Kompositioa 
dee  Lncreaiachen  Werkes.  Daß  Lner.  eine  bestimmte«  aus  der 
Sacbe  entnommene  Disposition  des  StofiPes  im  allgemeinen  zu 
Grunde  lep^te ,  würden  wir  auch  dann  erkennen ,  wenn  der 
Dicbter  nicht  das  Thema  des  5.  Buches  mit  den  Worten  an- 
Icttndigte:  nunc  hue  rotioms  dekdU  oräot  ut  mihi  mortaU  con' 
mstere  cor^pore  mtmäum  —  raitio  reddunda  sU  esse.  Hat  ihn 
nun  auch  rationis  ordo  bestimmt,  die  Unendlichkeitsfrage  am 
Schluße  des  ersten  Biuhes  zu  behandeln?  Munro  wie  Gius- 
sani  zeigen  durch  ihr  bchweigeu,  daß  sie  dieser  Memuug  sind. 
Aber  nach  der  sachlich  begründeten  Disposition  gehören  diese 
Erörterungen  gar  nicht  hierher.  Sie  setzen  nämlich  voraus, 
daß  über  die  Bewegung  der  Atome ,  vor  allem  über  ihre 
Bewegung  im  Gesanitraunie ,  schon  gesprochen  ist,  s.  I  985 
— 99 1  (Bewegung  der  Atome  durch  die  Schwerkraft,  s,  11  184 
C  216—224,  225  fL).  Ganz  entschieden  aber  gehört 
die  Polemik  gegen  die  Stoiker  I  1052 — 1098  in  das  Gapitel 
von  der  Beweguni;.  also  in  die  erste  Hälfte  von  Buch  II.  Dar- 
über hat  sich  Lucr.  sicherlich  auch  nicht  getäuscht.  Aber  er 
ist  Dichter  und  versucht  es,  durch  den  lieiz  der  Schönheit  den 
Memmitts  festzuhalten,  damit  dieser,  trotz  der  Herbigkeit  der 
Philosophie,  bei  ihrem  Studium  ausharre  und  zur  Erkenntnis 
der  Walirlieit  gelange  I  921^950.  Diesem  Zwecke  dienen  ihm 
besonders  die  Prooemien,  lerner  Partien,  wie  I  398 — 417  und 
921 — 950,  die,  mit  keinem  Denkstoffe  beschwert,  rein  poe- 
tisch wirken,  und  endlich  die  Schlußpartien  der  einzehien 
BOeher.  Bockemüiler  hat  in  den  ^Studien  zu  Lucrez  und  Epi- 
kur'  (I)  giapbiert.  Stade  1S77,  einem  schwer  lesbaren  und 
viele  Verkehrtheiten  enthaltenden  Buche,  das  übrigens  viel- 
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leicht  keinem  meiner  Leser  zu  Gesichte  gekommen  ist,  mn 
Tenchiedenen  fiteilen  darauf  hingewiesen,  daß  Luc»  an  das 
Ende  jedes  Bnches  ein  ^Schlnßtablean'  stellt,  d.  h.,  wie  ich 

Jahresb.  1878  p.  190  sage,  eioe  'in  anschauungsvoller  Breite 
und  freiem  Dichterschwung  ausgeiührte  Schlußpartie'.  Für 
eine  solche  Behandlung  eignet  sich  nun  nicht  jedes  Kapitel 
der  Epikureischen  Philosophie.  Vor  allem  rechtfertigen  die 
in  6. 1  bis  920  behandelten  GegenstSnde  keine  mehr  maiende 
Ausfuhrung,  gmiz  abiresehen  diivoü,  dafs  das  Buch,  weuu  kein 
weiterer  StolF  hinzuitam,  unverhältnismäßig  kurz  geworden 
wäre.  Dagegen  gab  es  im  Stoffgebiete  von  B.  U  ein  nmfang- 
reiches  Kapitel,  das  eine  solche  AnsfQhrong  zuließ.  Diese 
Mssse  Tertheilte  also  der  weise  Dichter  auf  swei  Bacher  und 
erhielt  so  den  Stoff  für  zwei  große  Schlußgemälde,  in  denen 
das  poetische  Interesse  das  ermattende  philosophische  des  we- 
nig gelehrigen  Schülers  ablösen  und  ihm  so  eine  erfrischende 
Bast  geidUuren  konnte. 

Auf  die  Schlußtableaus  der  andern  Bücher  einzugehen 

liegt  kein  Grund  vor. 

Halle  a.  S.  Aäolf  Brkger. 
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Xenophons  persische  Politie. 

Für  die  Erziehung  der  vornehmen  Jugend  sollte  man  sich 
in  Griechenland  die  Grundsätze  und  Einrichtungen  zum  Muster 
nehmen  f  die  am  persischen 'Königshofe  bestanden.  Das  war 
die  Ansicht  Xenophons.  Der  gebildete  Ath«ier  hatte  mit  Be- 
wandening  die  anßerordentliche  staatsbüdende  Kraft,  die  dem 
persischen  Volke  einst  innewohnte^),  aus  den  Schilderungen 
des  jüngeren  Kyros  kennen  gelernt,  an  dessen  Seite  er  manch- 
mal auf  dem  Marsche  m  Asien  geritten  war.  Eingehend  be^ 
schreibt  Xenophon  die  IXeu^Epa  dyopa  (Kyr.  1^  2, 2 — 14).  Neben 
dem  Palaste  des  Königs  und  den  übrigen  Staatsgebünden,  ent- 
fernt von  dem  gewöhnlichen  Treiben  des  Marktes,  waren  vier 
A1)teilungen ,  fispr]  oder  cpuXat  (Kyr.  I,  2,5.  12,  also  nicht 
'Stämme'),  eingerichtet  für  die  Knaben,  die  Jünglinge,  die 
Männer  mid  die  Alten.  Die  Knaben  wurden  von  den  Alten 
in  der  Rechtsprechung  und  Gerechtigkeit  unterricbtet  nnd  sa 
allem  Guten  erzogen,  zum  Anstand,  zur  Ehrfurcht  und  Dank- 
barkeit. Üeber  die  Jilnj^linge  führten  Mimner  die  Aufsicht. 
Der  König  nahm  die  Hälfte  von  dieser  Abteilung  mit  sich, 
wenn  er  auf  die  Jagd  htt  —  die  beste  Vorschule  fttr  den 
Kriegsdienst. 

Von  der  ersten  bis  zur  vierten  Stufe  aufsteigend  gelangte 
man  so  allmählich  bis  zu  den  höchsten  Stellen.  Die  iXsy^^-lpa 
d-jfopi  war  eine  aristokratische  Schule.   Die  KOLio&ii  sind  nach 

*)  T|j;I.  außer  Ed.  M^^vfrs  Geschichte  de?*  Altertums  auch  Leist, 
Aliariäclieä  Jus  civile  I,  Jena  2.j  S.  (1892),  8.  25  S.  Ein  interessautea  Buch 
atlt  der  Blflteseit  des  fransetisonen  Kdnigtnsia  ist  Britson ,  De  regio 
Persarum  principatn  (Sylburg'sche  Ausg.  Amsterdam  1595).  Aof  Qaellen* 
imtik  geht  der  Verfasser  freilich  nicht  aus. 
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griechischem  Sprachgebranche,  auch  der  Inschniten,  die  Söhne 
der  Vornehmen  od<  r  Vollbürger  (vgl.  Thuk.  V,  77,  1).  Eben- 
so wie  Xenophon  dachte  Aristoteles  (Polit.  VII  (IV),  12).  Auch 
er  fordert  zur  Erziehung  der  büdoiigsfahigeii  Jugend,  &st  mit 
denaelben  Worten,  eine  ik&Mpa  iyopd,  yon  der  man  alles 
nach  griechischer  Anschauung  eines  Freien  Unwürdige,  die 
Gegenstände  des  Marktes  und  die  Handwerker  und  Feldarbeiter, 
femsubalten  habe,  Abteilungen  nach  dem  Alter  mit  venehie- 
denen  Gymnasien,  und  Aafinher  bei  den  JOngeren:  ydp  hf 
d^6«Xfiocc  tO^v  dpyoYzm  icapou^^a  yidkioxa  iymottl  t9}v  dXf}6tv9jv 
aioG)  y.xi  iGv  Tü>v  £A£uüip(jüv  '-f^p^v  (vgl.  Anub.  I,  9,  5  £Vt>x 
KOpoc  a^STj^ioveaiaio^  xxX.).  Aristoteles  bemerkt,  die  Emrich- 
tong  finde  sich  bei  den  Thessaliem.  Man  vergleiche  damit 
die  Sehäderong,  ifie  das  mitaEmtv  am  Hofe  des  Jason  ttnd 
Polydamas  betrieben  wnrde  (Xen.  Hell.  VI,  I,  5  f.).  Es  war 
80,  wie  Duncker  sacjt:  man  trng  in  Persien  von  Staatswegen 
Sorge,  eine  Anzahl  junger  Leute  aus  dtii  vornehmen  lie- 
achlechtem  sn  kQnltigen  Generalen  nnd  Statthaltern  zn  er» 
ziehen.  Dies  geschah  am  Hofe,  nnter  den  Angen  des  Eöniga» 
Mit  Recht  bemerkt  aber  Dnncker,  Xenophon  sei  die  Be- 
schränkung der  angedeuteten  Erziehung  auf  Söhne  der  Höher- 
gestellten nicht  entgangen.  Unter  den  naibet;,  e^Tjßot,  dcvd^ 
tiXetoi  nnd  ftpahepot  sind  die  6tt6Tt[iot  nnd  ihre  Söhne  sn  ver- 
stehen,  die  am  Hofe  des  Königs  sieh  ffir  seinen  Dienst  tOeh- 
tig  erwiesen  (ygl.  Hertlein-Nitsche  z.  I,  2,  8).  Wenn  an  einigen 
Stellen  von  Bürgern  gesprochen  wird,  zum  Beispiel  12) 
iicaivoüotv  oi  ttoXCtoii  iMti  Ti{iäaiv,  so  moß  man  bei  dergleichen 
Ansangen  den  Znsammenhang  bedenken. 

Die  Beschreibung  der  IXsul^p«  d^opd  schließt  mit  den 
Worten  (I,  2,  16):  t«öt«  fitv  6^  xatdb  itdtrcm  Hepo&v  Ix^Jm* 
X^yetv  •  o5  8'  evsxa  6  Xi^oi  tüpjirjv^rj ,  vöv  XIfcfiev  Tac  K jpo j 
'jzpd^tii  dp^d[ievo:  inb  7caiÖ6c.  Diesem  Uebergange  von  der 
länleitnng,  die  den  Leser  mit  einer  am  Hofe  des  Königs  be- 
stehenden Einrichtung  bekannt  macht,  za  der  Erzählung  Ton 
den  Thaten  des  Eyros  ist  ein  zweiter  Schluß  der  Einleitung 
bei;^a4ügt.  Es  werden  hier,  eb^jnlalls  mit  Bezug  auf  die  Gegen- 
wart, gewisse  allgemeine  Behauptungen  aufgestellt,  die  eine 
nähere  Prüfung  des  Zusataes  erfordern.   Er  lautet  (I,  2,  lb)i 
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£;^iv£.{x.  •  VÖV  yap  h  ^paxuiaxd)  av  5T|X(00*£tT)  $ta  ;i  T^postpy]- 
|jiiva.  XEyGviaL  |i£v  yap  Depaai  d^xcp^  xa;  6ü)5exa  (iupiaoa^  eivac* 

6a^  ipyGL>vi:xv  7;i.|iZG'ja:v,  ol  g£  [jly^  Guvi^i^vG:  gj  7;c|Ji7;G'jaLv.  gi 
av  7cai8£ud'ü>ai  icopd  xot;  OTjixoabi^  6coaoxdAoi;,  l^eoxiv  au- 

oOnoc  OÖX  i^OTtv.   ol  5*  Av  a5  iv  xoC^  i^ßocg  StaxsAiaasoi  x&  10 

v6fju{ia  icocoOvxe^,  i^eort  xoöxot^  ec^  tob^  xtXe(oi>^  dEv$p«(  ouv- 

scaioi  (i^  diaxEXIacoatv     ev  xot^  icpi^ßoc;,  oöx  Ipx^vxai  üi  xoü( 
ttXsiouc'  ol     dv  «5  iv  xoXq  xeXebc^  diayivovTm  dven^Xv^ictot, 
e5T0t  tAy  yepOKtipcov  y^yvovtoi.   oGho  )iiv      ol  ytpatupoi  6c&  15 
itdtrcm  xOv  xocXO&v  IX}}Xo^dxs<  xa^oxavxfti*  xocl  i^  icoXiTe(a  «G- 

XT}  feoxtv  1^  Ilepotbv  xal  iTrtfieXgia  auxrj,  -J  ol'Gvia:  XP'^M-^'''^- 
ßiXxiOTOL  av  Etvai.  (16)  xal  vOv  Izi  i|i{xev£t  [lapxupia  xoi 
t4}c  jiCXpME^  5iocixi)^  a5x&v  utal  xoO  ixicovelodaei  xi)v  diaixav. 
o^oxp^v  (iiv  yftp  ixi  xol  vOv  i^u  Uipooa^  %al  xb  di60icx6ecv  x«2  20 
x6  dbco(iijxxcodat  xa2  xö  tfoav^  (uoxcj;  :patv€o9«i*  o^a/pöv  8i 
IxL  XX'.  x6  J6vxa  ttou  cpavcpov  Y£V£o^at  y)  xoO  oOpfjoat  IvExa  rj 
xoi  dX/vGu  xivö(  xoiouiGu.  xaOia  5s  oux  av  Eouvavio  7:oi£&v,  ü 
fi^  xai  oca£x^  {uxpis^  ky^vxo  xai  x&  öypöv  ixicovoOvxe^  dv- 
i^Xcoxov,  dorrt  diXX^  ic{}  dicoxttpctv.  25 

Zeil«  6  iauxAv  mtStc  Siob.  oC  U-rcitiKOOOiv  niebi  in  D        9  vtflcw- 

oy.=  js33^ott :  vgl.  Pollux  Onomast.  II,  20  11  u.  12  ojvauXtfeo^t  AG 
12  u.  13  0?  Sv  a5  £v  xoIq  r.miol  jirj  ÄtaxeXäoüDaiv  (öiaYlviorca'.  Stob.)  ij  4v 
TOCg  ^cfV^H^ifi  A  oC  6"  dv  (ATj  ötaYÄvtovtoct  iv  xolc  Jjff^ßoig  GD  13  ipxovrott 
GD  u.  JStob.  slolpx®^*'  A  16  iXifjXud&xeg]  ÄtsXrjXud^ditj  Stob.  16  tioai- 
tsia  iottv  ^  ntpo&v  xal  -fj  i:?'.iiiXat«  aOxT]  ^  D  lonv  -f^  IlepoSv  xoel  ^ 
i7tc[idXst«  alHl|  6  am  Rande  noXixaia  aOxY)  t  AG  18  }iapxt>p(a  G 
Tjpta  A  jiaprjpta  D  21  dno-T  JS.v]  irxuetv  Cobet  (wi©  VIII,  1,  42»  8,  8) 
21  öi  Sti]  5£  i^v.  A  TTO'j)  Ttci  Heindorf. 

Zu  Z.  19  ist  zu  bemerken,  daß  manche  Herausgeber  nur 
die  Worte  xa2  i^  icoXtxe{a  a^vq  ans  AG  aafgeoonmieii  haben, 
aber  Hiebt  die  folgenden,  loxlv  i!J  üepaibv  xat  i^  iTiifjiiXeiac  aOxvj. 
Diese  sind  überliefert  in  einer  Handschrift,  die  öfters  willkür- 
lich ändert  (vgl.  Z.  6)  und  in  G  sind  sie  nachgetragen.  Eine^ilte  la- 
teinische Uebersetzung  lautet :  et  haec  est  vivendi  ratio  ac  disci- 
plina.   Ich  sehe  keinen  Grand,  die  Hälfte  des  Satzes  wegzu- 
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laaaen.  Bei  seinexo  Rückblick  auf  die  penuiche  PoUtie  ent- 
nalim  der  Verfasser  aus  den  ersten  Worten  der  Schilderung 

des  eigeutüiu liehen  Vorzuges  der  persischen  Gesetze,  5) 

o!  noXCtoi,  den  Begriff  im(iiA.eia.  Er  braucht  es  nnbezogen 
in  demselben  Sinne,  wie  es  sonst  allerdings  nor  noch  in  der 

Einleitung  zum  Jagdbuche  vorkommt  (Kyn.  1,  5.  17),  wo  es 
auch  soviel  wie  TiaiSeia  bedeuten  soll.  Ohne  den  Kauieii  der 
Perser  würde  man  die  Worte  ^  otoviat  ßeXxtoxot  öt/ 

s^vac  auf  die  ytpalxipoi  beziehen  mfissen.  Der  Verfasser  will 
aber  von  den  Persem  im  allgemeinen  reden.  Er  giebt  ihre 
Zahl  auf  zwölf  Myriaden  an  und  sagt,  einem  jeden  tob  ihnen 
ständen  Aemter  und  Ehren  und  seinen  Sühnen  die  allgemeinen 
Schulen  oö'en.  Und  während  sich  Xenophon  zum  Ausdruck 
seiner  Anerkennung  im  Vorhergehenden  bestandig  der  Form 
der  npoowmnodK  bedient  (oE  Ilspoixoi  v6(iot  7cpoXaßövx8( 
InifUXovToi  —  5oxoöatv  dLpyzo^i  itcijieXonsvot  —  knL[uXovw 
Äv  ßiXxtaxo:  siev  ot  TroXtxat,  I,  2,  2.  3.  5),  heißt  es  hier  von 
den  Persern  selbst:  xa:  lij  tzqXh&m  auvq  ioxlv  tj  llepooiv  xoti 
1^  in:\iM^ia  «Oxi],  ^  oiovxat  y(p&ya:)fQi  ßiXxioxoi  &v  sfvat. 

Die  Frage  der  Berechtigung  zum  Besuche  der  IXeuHp« 
dyopi  beantwortet  der  Verfasser  der  Uebersicht  über  die  be- 
stehende persisclie  Politi»^  durch  Unterscheidung  zweier  Klassen 
von  Bürgern,  die  er  mit  6uva(i£VG:  und  \ir]  duvi(i£vo:  xpg^eiv 
xobq  nalBa^  dpyoOvtas  bezeichnet.    Von  einem  solchen  Unter* 
schiede  ist  in  einem  besondem  Falle  einmal  die  Rede  (Kyr.  Vlil, 
8,  35  ff.).    Pheraulas,  dessen  Vater  nicht  zu  den  Homotimen 
gehörte,  war  eine  Zeit  lans?  mit  Kyros  gemeinschaftlich  er- 
zogen worden  (Kuptp  tild;  ex:  G;xoö*ev  ai>vrj{)-rj;,  JSLyr.  11,3,  7). 
£r  hatte  in  den  Stand  seines  Vaters  zurücktreten  mtlssen,  weil 
ihn  sein  Vater  als  inoyj,ipopi(azo^  nicht  standesgemäß  erhaltMi 
konnte.    Spüter  wurde  er  aber  von  Kyros  unter  die  Homo- 
timen aufgenommen  und  wurde  Beamter  am  Hofe.    Weil  er 
ein  tüchtiger,  sachverständiger  Landwirt  war,  machte  ihn  der 
König  zu  seinem  Hofmarschall.   Der  empfangenen  Gnadenbe- 
weise eingedenk,  glaubte  er  an  die  Dankbarkeit  der  Menschen. 
Sein  Reichtum  machte  ihn   aber  nicht  «xlacklich.     Denn  er 
gewährte  ihm  nicht  etwa  mehr  Genuß  de^  Leibes  an  Speise, 
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Trank  und  Schlaf,  verursachte  ihm  viele  Sorcfe  und  Verdruß 
und  hinderte  ihn,  seinen  Freunden  und  vor  alien  dem  Könige 
Beioe  Dienste  zn  widmen.  Darum  schenkte  er  alles,  was  er 
hatte  nnd  etwa  kttnftig  noch  erwerben  oder  geschenkt  be- 
kommen wflrde,  einem  lBt&Tri<;  ävfjp,  einem  Saker,  der  ihn 
wegen  seines  Keichtuins  gltlcklich  schätzte  und  es  nicht  be- 
greifen konnte,  warum  Pheraulas  nur  als  sein  Gast  an  dem 
teilzunehmen  wünschte,  was  er  ihm  erst  gegeben.  Pheraulas 
ist  der  Philosoph  in  der  persischen  Idealpolitie.  Xenophon 
zeigt  an  diesem  einen  Beispiele,  daß  jemand  wegen  innerer 
Vorzüge  durch  die  Gunst  des  Königs  unter  die  Homotimen 
aufgenommen  werden  konnte.  Das  war  aber  eine  Ausnahme 
von  der  Kegel.  Es  gab  in  Persien  zwei  Stände,  einen  höheren, 
die  6|i6Ti|iOt,  und  einen  niederen,  die  6i}|i6Tat  (I^  5,  5,  vgl  II, 
3,  7).  Der  Unterschied  war  derselbe,  wie  ihn  Herodot  (V,  6) 
bei  den  Skythen  bezeichnet :  apycv  eivai  y.'iAAiaTov,  yf]-  oi  ipyi- 
TTjv  diifioiaTov.  Das  Ad  eis  vor  recht  vor  den  Heloten,  denen  die 
Feldarbeit  oblag,  und  Tor  den  Gewerbtreibenden  überhaupt  be- 
stand in  dem  Oenasse  der  Freiheit^  wie  Plutarch  sagt:  §v  xt 
tOv  xoXdv  xal  |iaxapC(ov  IB6xei  TCoepeoxeuaxlvai  tol^  rcoXixat^  6 
AuxoOpyoc,  acpO^vi'av  a/oXfjc.  Wyttenlmch  nahm  an,  daß  Xe- 
uophon  auf  diese  dpyia,  das  otium  liberale  der  Herren  in 
Sparta,  mit  einem  Lakonismus  habe  anspielen  wollen.  Hertlein- 
Nitsche  verweist  auf  II,  1, 15 :  o6  {texeCx^te  xdv  hm  i^|i?v  — 
bnb  TOÖ  Tdictr/jösia  dvayxr/y  G[itv  elvat  icopt^ea^t. 

Die  Berechtiguni^  znm  Besuche  der  kÖnij^lichen  Schule 
hing  also  grundsätzlich  nicht  davon  ab,  daÜ  der  Vater  die 
Mittel  für  den  Unterhalt  des  Sohnes  oder  der  Söhne  aufzu- 
bringen yermochte.  Die  Yoraussetznng  war,  daß  er  zu  den 
Homotimen  gehörte.  Die  Homotimen  waren  allerdings  die 
Besitzenden  (txavo?  övie;  äXluyj  kpyaZo\ihw/  xpETsaO-at,  VITT, 
1,  10),  die  Demoten  die  besitzlose,  arbeitende  Klasse.  Aber 
eine  Ungenauigkeit  ist  es  doch,  daß  der  Verfasser,  der  eine 
klarere  Uebersicht  über  die  persische  Staatsordnung  geben 
wollte,  sich  an  die  Worte  des  Pheraulas  gehalten  hat,  und  ein 
Fehler  ist  es,  daß  er  aus  dem  einzelnen  Falle  folcjert.  daß  es 
^allen  Persern'  freistand,  ihre  ööhue  in  die  'öüentiichen  Schulen 
der  Gerechtigkeit'  zu  schicken. 

PhUologwi  IiX  (N.  F.  ziy>,  4.  55 

Digitized  by 


546 


Unklar  drückt  sick  der  Verfasser  in  Besag  auf  die  Zahl 
der  Perser  aus.  Er  sagt :  X I  y  o  v  t  a  i  Illpöac  d  (i  9 !  xä^  ^ 

8exa  pLjp'.aSat;  elvai.  Die  Richtigkeit  der  Zitier  hat  er  aUo 
nicht  yerbürgen  mögen.  Wenn  er  uur  wenigstens  deutlich 
gesagt  hätte,  ob  er  dabei  an  die  Bevölkerimg  dea  gamen 
Reiches  oder  nnr  an  den  herrschenden  Stamm  der  Perser  ge- 
dacht. Da  er  von  dem  persischen  Staatswesen  tiberliau}>t  und 
von  einer  Bereclitij^uiiu: ,  die  alle  Perser  hatten,  erzählt,  so 
kommt  man  nicht  leicht  von  selbst  darauf,  daÜ  hier  etwa  die 
Bevölkerung  der  Persis  gemeint  sein  soll.  £s  wird  ewar 
später,  nachdem  die  En&hlung  schon  begonnen  hat,  auf  einen 
solclien  Unterschied  aufmerksam  gemacht  und  persische  und 
medische  Sitte  aii<?einanderi;ehjilten  (iv  llspaat^  oe  xct;  oixoi 
I,  3,  2),  eine  Uebersicht  über  den  persischen  Staat  im  ganzen 
aber  sollte  in  einem  so  wichtigen  Punkte  genaner  sein.  Die 
Erklärer  haben  an  die  Pasargaden,  an  die  Homotimen  gedacht 
Nitsche  beschränkt  die  Ziffer  auf  'die  erwachsenen  Männer 
oder  gar  nur  die  Familienväter,  nach  den  folj,^*  n  ien  Worten 
Uipoaiq  noLlBa<;  zu  urteilen'.  Es  steht  aber  im  Texte  Ai^ovi» 
Uipoat  xä^  §(b$ex«  (tupietS^c  6lv«c,  dazu  vorher  n&oa 
Utpa(by  itoXtteCa  und  ISeart  näat  Uipaott^,  Ein  klassischer 
Schriftsteller  hätte  es  nicht  dem  Leser  überlassen,  sich  selbst 
bei  diesen  Worten  au  die  Bewohner  der  Landschaft  Persis, 
und  vielleicht  auch  an  diese  noch  mit  einer  bedeutenden  Ein- 
schränkung, zu  erinnern.  Einigemale  werden  in  der  Kyropädie 
auch  Zahlen  angefahrt,  am  die  zunehmende  Macht  des  Königs 
zu  veiaiisrbaulichen.  Mit  einem  Heere  von  300Ü0  Mann  zieht 
er  dem  Meder  Kyaxares  zn  Hilfe  (Tl,  1,  2),  und  die  iieiterei 
bringt  er  bald  auf  10  000  Pferde  (V,  4,  32).  40  000  Mann  zu 
Pferde  fahrt  er  mit  sich,  als  er  vor  Babylon  zieht,  und  woU 
ebensoTiel  erscheinen  zur  Parade  bei  dem  großen  Festsuge 
(VTI,  4,  16;  VIII,  3,  16.  17).  Bei  der  Heerschau  in  Bubylou 
endlich  sind  es  120  OOU  Heiter,  dazu  GOOO  Mann  zu  Fuß  und 
2000  Sichelwagen.  Es  ist  möglich,  daß  die  Zahl  der  Myria- 
den auf  dieser  letzten  Ziffer  der  Reiterei  beruht  Der  Ver- 
fasser hat  steh  allerdings  so  unbestimmt  ausgedrftckt,  daß  man 
iliii  nu  lit  beim  Worte  nehmen  kann 

*)  Die  ZwOlfsahl  wird  erw&fant  Kyr.  I,  2,  5:  ^x^vttc  5*  iip*  Mo^ 
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Zu  den  Bedenken  wegen  des  Inhalts  kommen  andre  wehren 
der  stilistischen  Fas»uug.  Um  ein  ToUstäiidiges  Bild  der  per- 
suicheii  Politie  geben  zu  können  ^  kündigt  der  Verfasser  ein 
IroneB  Remim^  an  (fuxpöv  licflEvet|it*  vOv  ydp  iv  ^pocxjuxdx^  &y 
5i}Xfi^eei)  htk  xä  icpoetpr^fjteva).  Diem  (uxpbv  iiceiv6t(it  haben 
ältere  Erklärer  einfach  für  ein  'paulnlnm  revertar'  oder  'paucis 
repetam,  quae  ante  dicta  sunt'  geiiuuimen.  Mit  iyu)  TtiXtv 
6i5avet|i:,  ö.H-Ev  e;Epr,v  Hell.  VI,  1,  19  (vgl.  VI,  5,  1  vOv  5'  kzi- 
vetfu,  ivoev  hd  xaOxa  i^ißi^v,  VII,  4,  1  et;  ToOta  i^ejir^v, 
iicdbrei|tt)  beseichnei  Xenopbon  das  Wiederaufnehmen  des  Fa^ 
dens.  Nitsche  erklärt:  *werde  ein  wenig  zurückgehen,  von 
den  Greisen  wieder  auf  die  Abteilung  der  Knaben'.  Die  Wendung 
ist  ofifeobar  zweideutig  und  ungeschickt.  Der  Verfasser  giebt 
ein  Besäm^,  bei  dem  etwas  ganzNenes  herauskommt.  Es  ist 
XenophoD,  dem  Kenner  der  persischen  EinriehhiDg,  gar  nicht 
eingefallen  zu  behaupten ,  daß  alle  Perser  der  Tugend  lebten 
und  darin  von  Staats weg*^ri  unterwiesen  wurden.  Das  eTca- 
v.£V2i  ist  nur  zu  Tergleichen  mit  ETiar^aAajißivsiv  St.  d.  Lak. 
13,  2.  Dm  Uebergang  ans  einer  Abteiinng  in  die  andere  be- 
zeichnet übrigens  Xenopbon  regelmäßig  mit  der  Wendung, 
daß  die  Knaben,  wenn  ihre  Zeit  vorüber  sei,  xouj  e^r^pouj 
i^ipyovTa:  fj$  8),  dann  die  Epheben  i^ipyo^nai  et?  touc  xeXei'ou; 
avSpa;  12),  und  die  xiÄ£LGt  ä'^cpe^  schließlich  e^ep/ovtac 
SIC  'co5(  Ycpatx^ug  övtoe(  xe  xoE  xaE3loi>(isvou;  (§  13).  Darauf 
sagt  er  im  allgemeinen  in  Besug  auf  die  Abteilung  der  Epheben 
und  der  Männer  (g  14):  f^v  x:{  h  itpTjßot?  iv  xfiXetot; 
dwo  pd'Z'.w  t/S/J.r.Yj  XI  xöv  vop{p(OV ,  ygpaixepot  ixxpi- 
vGua.v.  Das  ist  schon  eine  kurze  Wiederholung.  Mehr  war 
bei  der  klaren  Anordnung  des  Ganzen  zur  Erleichterung  der 
üebersicht  nicht  'nötig.  Wie  breit  und  sehwerföllig  sind  die 
Sätze  a)^.'  ot  plv  SuvsEjuvol  —  oi  5üvanevot  — ,  ot  5*  ocv 

TtaiSeoOtoa:  xolc  et        ^tanaiSsud-etatv  oöxto?  — ,  oi  5'  av 
£V  xotc  i^Y.^isi;  oiaxeAeacoai  o:  o'  av  aö  ev  xot;  Ttacoi  jitj  $ta- 
xeXimot     iv  xolc  ixfi^potQ  %xk.  Welcher  Schreiber  wire  nicht 

xoinw*  'wv  ji«sf~)v  clr.  $w5sxat,  iro«u  in  unserm  Texte  noch  hinzugefügt 
ist;  dü>^&xa  yap  xo:  üsfowv  c^itXa:  ^T^pTjvxsu,  abweichend  von  dem  Qe- 
farauehe  de«  Wortes  ^ptAi^  in  dem  allgemeineren  Suuie  Ton  |Upoc  (i.  I, 
2,  18),  und  nicht  übereinstimmend  mit  Herod.  I,  125,  WO  nicbt  SwOlf 
sondern  sehn  ßt&mme  der  Pener  anfgei&hlt  werden. 
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in  Versucbung  gewesen,  an  diesen  Sätzen  zn  kflrzen.  Statt 

di  b'  3tv  aO  £7  loi;  rcai  jc  [iv,  ::7.t;/  :  jw^l  (oder  oiayevcovra:)  9] 
xol^  E^Tjßoc^  steht  in  eiuigeu  Handschriften  oi  o  av  (it^ 
Siay^vcovrai  ev  toI;  i^i^ßoi^,  und  so  ist  auch  der  Schloß  xod 
nohxtla  aüxTi  ioxEv  i^  Il£pa<&v  xo!  1^  im(i£Xet«  ocOti}  in  xol  ^ 
icoXcTE(a  auTTfj  Terwandelt  worden.  So  notwendig  wie  hier  wire 
eine  Kürzung  auch,  wenn  nach  dem  allgemeinen  Satze  toOiwv 

xoi;  TGi)^  xeXeiou;  dv5pa;  ouvoXd^ea^ai  noch  einmal  xat 
äpX^v  xal  Ti|iifi»v  itsiexetv  hinzugefügt  wird.  Die  üeber- 
aicht  ist  durchweg  viel  zn  breit. 

Aiülitliend  gesuchte  Worte  statt  des  übersichtlichen  ijip- 
Xovxat  615  'voüj  i^i^^ou;  —  et{  xou;  xeXstou^  dvSpog  — 
ToOc  yepatxlpou;  sind:  Z.  10  iv  xol^  icp7]ßoi;  vecevtaxc^eota 
statt  i(pi!}ßeue(y,  Z.  11  8iaic«iSe6eodoEC  (Tgl.  1, 5,  1  SieXIklv  t^jv 
naiSeCav  Tautif)v),  Z.  18  si;  xoug  teXe(ouc  dvSpo^  ouvaXt^eo^, 
Z.  15  StaYi'yvEGÖat  dv  toU  icpYjßot;,  das  die  Herausgeber  dem 
schwerfälligen  iv  xot;  naiac  {iij  ocaxeXeacoaiv  yi  iv  xot^  i^jßoi; 
YOTziehen,  und  Z.  18  öiöe  icciVTCdV  tfiiv  xaX^v  iXi^Xud^xa  xa^U 
oraaBttt.  Einiges  mag  man  für  Schreibfehler  halten,  eo,  ab- 
gesehen von  ouvauXC^ea^i ,  vielleicht  Z.  24  i6vxa  icou 
(pavepcv  Y£veoO-at.  Aus  Versehen  könnte  Z.  23  ä-oTCXuetv  we- 
gen a7co(iuxx£aO-a'.  in  den  üandschntteu  entstanden  und  nach 
diesen  Worten  dvxiov  äXXou  (vgl.  Herod.  I,  133)  weggelassen 
worden  sein.  Der  kritische  Apparat  schwillt  doch  nnverhalt- 
nismälMLT  stark  an.  Für  jiapxupta  Z.  20  statt  jiapxupta  habe 
ich  mich  entschie<len ,  weil  im  Folgenden  nur  eine  Tatsache 
als  Beweis  angeführt  wird,  auch  wegen  der  Neigung  der  Sprache 
zu  allgemeinen  Worten  (Z.  19  dicifieXsia,  Z.  21  exicoveEv  x^v 
$£acxoev).  Zur  Erklärung  von  Z.  18  oGxoi  ^  oi  yepaixtpoi  liä 
TCcEvxwv  xöv  X  a  X  fi>  V  iXrjXu^-dxe^  xad^oxavxat  verweist  man  auf 
VIII,  7,  6  lyw  yap  Tcat?  X£  <?)v  xa  ev  Tiatol  vofiiConsva  xaXd 
coxö  xexapTCWOÖ-a:,  £t:£:  xe  if^pTjaa,  xa  ev  vfiavioxoi:,  xeXetd;  xe 
dvi)p  Yevö(L8voc  xa  iv  dvSpiot.  Diese  Stelle  könnte  auch  die 
willkfirliche  Wortbildung  vedcvtoxe6ea6«u  veranlaßt  habo!«  das 
bei  Plutarch  (de  lib.  educ.  12  B)  'pueriliter  se  gerere'  bedentet 
Die  Unterscheidung  von  cuva{X6vot  und  {irj  ouva^cvot  xpiqjEiV 
XGÜ^  naXOGc^  dpyoOvxas  stammt  wahrscheinlich  aus  VJJi,  3,  37 
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(oö  $uvdc(ievoc  xpscpetv  äpyov).  Zu  Z.  4  f.  o^tU  äneXflkaxat 
vofKp  Tt|ji(ov  xa?  ap/w''  ^.^1-  1«  1^  ^'^X  "^'^  rjiiwv  dTtsXaO-evTs;. 
»"5tatt  £~7,Vc:}JLt  forderte  H.  Stepliaiius  mit  Recht  iiiavcjiev.  Zwar 
steht  VllI  2,  6—1'-*  oipiat  (g  6  zweimal),  oir^yTQOojiat  (§  7)  o?5a 
(g  12).  Aber  die  Beispiele  ana  diesem  Abschnitte  (§  4*^  %atl 
vOv  yap  in  —  §  12  \i=yiXa  rj^eXev  dvrt  jiixpöv  söspyeTstv) 
sind  weiii;^er  sicher  als  die  übrigen  Belege  der  Mehrzahl  ■^), 
vor  allem  die  beiden  zunächststehenden  (§  16):  e/o|i6V  Xvfciv 
und  X£^o|i£v.  Zu  dem  auffallenden  %od  vOv  exi  und  ata/pöv 
Itc  xal  vOv  ist  jetzt  die  Anmerkung  von  Nitsche  zu  vergleichen. 

Nach  dem  RQckblicke  auf  die  königliche  Kadettensehule 
und  auf  staatliche  Schulen  der  Gerecht iLrkeit,  des  Anstandes 
und  der  Mäßigkeit,  fährt  nun  euie  ganze  iieihe  von  Anmerkungen 
zum  Texte  der  Kjropädie  in  dem  einmal  angeschlagenen  Tone 
fort  (I,  3,  2) :  TocOToe  y^P  ifdvxa  MyfiiTud  im ,  xa^  ol  icop^poC 
Xttfi^vsc  xal  ol  xiv5uec  xol  o[  axpemol  ol  icepl  xf)  §£p^  tmI  xdt 
^iX',a  xi  Tztpl  Tat;  y^zpab  ^  iv  Ilepaac^  Ik  xo:^  oixoi  xai  vOv 
It:  TzoXb  xai  ea&Tjie;  9auX6T6pat  xal  Statiat  euTeXeaispai,  und 
80  geht  es  weiter  (vgl.  Nitsche  z.  I,  4,  27).  Die  persische 
Politic  bestand  offenbar  unverändert.  Das  königliche  Feld- 
seichen, ein  goldner  Adler,  ist  noch  dasselbe  wie  unter  Kyros 
(VIL  K  ij,  und  die  Verwandten  des  Königs  trafen  als  Ab- 
zeichen ein  Band  am  Turban,  ebenso  wie  der  König  sell)st 
(VllI,  3,  13).  £s  besteht  noch  immer  eine  Leibwache  und  ein 
Gardekorps  in  Babylon  (VU,  5,  70).  Der  König  hält  den 
feierlichen  Aufzug,  nur  ohne  die  Opfertiere,  wenn  er  nemlich 
nicht  opfert  (VIII,  3.  34) ,  mit  reihenweise  rechts  und  links 
vom  Wege  autgesteilteu  boidaten  (VIII,  3,  9),  die  Reiter  bei 
der  Besichtigung  abgesessen  und  die  Hände  in  den  Aermein 
des  Kaftans  (ebd.  g  10).  Wenn  er  jemandem  Ansehen  Ter- 
leihen  oder  einen  Genuß  bereiten  will,  so  sendet  er  ihm  Speisen 
von  der  könitrlichen  Hoftafel  (VIIL  2,  4).  Die  TioXuSwpi'a  der 
persisclien  KTniiL^e  besteht  ebenlaiis  noch  (ebd.  §  7).  Der  Konig 
beschenkt  nicht  nur,  wie  Eyros,  seine  Verwandten,  Freunde 
und  die  Beamten,  Aeltesten  und  Homotimen,  sondern  alle 
Perser  und  Perserinnen,  wenn  er  zu  ihnen  kommt  (YIII,  5,  21). 

Stelk'n  bei  Ro-^-n-tlel ,  lieber  die  eigen urtitre  Darslellung»- 
form  in  Xenophoiu  C/oegeticii«,  Sondersbaasea  ISi^i.  4.  S.  9  Anm. 
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Es  werden  Ehrensitze  an  der  königlichen  Tafel  verliehen  (VlU, 
4,  5) ,  und  wfirdige  Männer  zieht  der  König  an  seinen  Hof 

(VIII,  1,  20).  Xaclidem  Chi'y.saDtas  und  die  übrisjen  Evr.|iG: 
sich  verptiichtet  habeu,  zum  Dienste  des  Kyros  an  der  Pforte 
zu  erscheinen^  beißt  es:  o);      xoie  ^Sg^ev^  ouicd  xzl  vüv  en 

Tfi^v  äpyörem  ^pa^  (VIII,  1,  6).  Besser  würde  diese  Bemerknng 

zii  den  Vorschriften  über  die  Hofhaltung  der  Satrapen  passen, 
die  Kyros  ganz  nach  dem  Muster  der  königlichen  eingerichtet 
wünschte  (VIII,  6,  10).  Außerdem  wird  hinzugefügt  (VIII,  1,  7): 
d>c  Ö'  iv  x^^  Xöycp  $65VjX(OToe(  KOpog  xaT0caxi]9fie|ievo(  ei^  t6  Sue* 
^uXixreiv  ee6T^  xe  klolI  Illpoatc  x4]v  dp/Y^v,  xadxd  xoE  oE  (iex* 
dzEv-cv  paa:X£L;  v6[ii|JLa  In  xaJ  vöv  StaxeXoüa:  tiqloOvtc;.  Dieses 
Zeiigius  wird  nachträglich  etwas  enigeschräukt,  mit  den  Worten 
(§  68);  oOiü)  5'  ly^ei  nud  xauia  waiiep  xa^  xaXXa*  öiov  |iev  6 
iniax^xi}^  ßeXxfcDV  ^ivi^xoeCi  )to(d«pit>xepov  xds  v6fit|t«  'KpdnxezoL^ 
6xaev  81  x^^P^'^  (pauXöxepov.  Bei  der  Masse  der  Anmerlningen, 
die  das  Erzälilte  in  Beziij?  auf  die  Gegenwart  bestätigen,  fällt 
diese  eine  schwache  Andeutung  aber  nicht  ms  Gewicht.  Eben- 
so wird  nach  der  Rede  des  Kyros  über  die  Pflichten  seiner 
Statthalter  die  unveränderte  Dauer  der  einmal  zur  Erhaltung 
der  Monarchie  getroffenen  Einrichtungen  bezeugt,  besonders 
auch,  daß  man  sich  beständig  an  Kyros'  Vorschriften  hielt, 
mehr  als  zu  Kjros  Zeiten  selbst.  Denn  diesem  hatte  einer 
oder  der  andere  von  den  Persern  nicht,  oder  nicht  gleich,  die 
Aufwartung  bei  Hofe  machen  wollen,  jetzt  aber  steht  es  an- 
ders: nä<jKi  ai  x&y  dpx6vxti»v  (des  Königs  und  der  Satrapen) 
{^'Jpa:  GHOLWC  l^zpar.^jovTai  (VIII,  6,  14).  Die  Statthalter  wer- 
den durch  besondere  Beamte  nach  Bedarf  mit  Truppen  unter- 
stützt, aber  auch  in  ihrer  ganzen  Regierungstätigkeit  beauf- 
sichtigt und  heimlich  überwacht  (VIII,  6,  16).  Auf  den  Burgen 
stehen  königliche  TansendfÜhrer  mit  den  Besatzungstmppen 
(VIll.  (3,  9).  Das  Heerwesen  ist  ebenfalls  dasselbe  wie  unter 
Kyros,  die  Gestellung  noch  in  Thymbrara  (VI,  2,  11),  die- 
selben Waffen  bei  der  persischen  Keiterei  (VII,  1,  46),  bei 
dem  ägyptischen  Fnßvolice  (VI,  2,  10  und  VII,  1,  33) ,  die- 
selben Sichelwagen  (VI,  1,  30  und  VII,  1,  47).  Um  das  Lager 
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der  Reiterei  lassen  die  ßaEpßopoc  ßaaiXei^  den  Schatzgraben  aiif- 
werfen  (LH,  8,  26),  u.  s.  w. 

Die  Verhältnisse  im  Inneren  der  großen  Monarchie  be- 
ruhen auf  der  sichersten  Grundlage.  Die  Treue,  die  Kyros 
deji  Persern  geschworen,  als  er  die  Herrschaft  von  seinem 
Vater  Kambyses  überkam«  schwören  nnd  bewahren  sich  ein- 
ander beständig  die  Perser  nnd  ihr  König  (VIII,  5,  27).  Die 
Nachkommen  der  freiwilligen  Bundesgenossen,  die  bei  der  Ent- 
lassung des  Heeres  nicht  hatten  fortziehen,  sondern  bei  Kyros 
wohnen  wollen,  besitzen  noch  Land  und  Häuser  (VIII,  4,  28), 
und  ebenso  haben  die  Nachkommen  derjenigen,  denen  Kyros 
in  den  unterworfenen  Städten  Häuser  nnd  Sklaven  znm  Ge* 
schenke  gegeben,  ihren  Besitz  behalten,  sie  selbst  aber  wohnen 
beim  Könige  (ViiI,  G,  5).  Auch  die  Aegypter,  die  in  Persien 
blieben,  nachdem  sie  von  Kyros  im  Kampfe  besiegt  worden 
waren,  nnd  die  das  Versprechen  der  Treue  ihm  gegeben  nnd 
von  ihm  erhalten  hatten,  sind  dem  Könige  treu  ergeben,  und 
Kyros  hat  ihnen  Städte  geschenkt,  die  ihre  Naclikommeii  noch 
bewohnen  (VIE,  1,  45).  Den  Hyrkaniern  endlich  wird  volles 
Vertrauen  geschenkt  (7::aTcJov-ai),  und  die  sich  würdig  er- 
weisen, genießen  gleiche  Rechte  wie  Meder  nnd  Perser  in  Be- 
zug auf  die  königlichen  Aemter.  Vordem  den  Assyrem  Unter- 
tan, waren  die  Ilyrkiiiner  au  Kyros  übergeganiren,  und  dieser 
hatte  ihnen  geschworen,  wenn  sie  ihm  Wort  hielten,  so  wolle 
er  sie  als  seine  Freunde  nnd  Bundesgenossen  ansehen  und  sie 
nicht  geringer  achten  als  Perser  oder  Meder  (IV,  2,  8).  So 
stehen  denn  auch  die  Armenier  und  Ghaldäer  mit  einander 
in  gutem  Emvenioluucn,  nachdem  Kyros  ein  dauerndes  Scliutz- 
und  Trutzbündnis  und  einen  segensreichen  Frieden  zwischen 
ihnen  vermittelt  hatte,  der  für  alle  Zeit  ihren  Grenzstreitig- 
keiten ein  Ende  machte  (III,  2,  24).  Bis  auf  den  regierenden 
König  herab  sind  die  Nachfolger  des  großen  Kyros  in  den 
Bahnen  ihres  hohen  Vorgäii^rrs  gewandelt.  Zwei  Tugenden 
zierten  den  Begründer  der  Monarchie  besonders ,  vor  allem 
Selbstbeherrschung.  Getreu  der  altpersischen  guten  Sitte,  nach 
der  er  seihst  erzogen  war,  suchte  er  regelmäßig  auf  der  Jagd 
sein  Gefolge  in  den  Stand  zu  setzen ,  Anstrengungen ,  Hitxe 
und  Kalte,  Hunger  und  Durst  ertragen  zu  können.    Die  An- 
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merkung  dazu  lautet:  xoi  vOv  8'  ex:  ßaadeü;  xal  ol  c£XXgi  ot 
ßoacX^  xaDt«  icotoOvtec  6taT8XoQ9tv  (VIII,  1,  36).  Die 
andre  Tugend  des  Kjroe  war  seine  Frömmigkeit.   Das  QlQck, 

das  den  König  begleitete,  hatte  ihn  nicht  überm Utitr  gemacht, 
und  er  bewies  nur  um  so  gröberen  Eifer  für  die  Verehrung 
der  Götter,  rief  stets  des  Morgens  die  G<>tter  im  Gebet  an 
und  opferte  täglich  allen  Gottheiten,  die  die  Magier  bes«ich- 
neten.  Die  Anmerkung  lautet  wieder:  o6t(A  xa  xoxe  xora- 
oraO-evta  Iv.  xai  vOv  6:a|i£V£'.  -apa  kJ)  ag?  ovxt  ßaatXsi  (Vlli, 
1,  24).  Auch  das  persische  Volk  ist  immer  noch  ganz  das- 
selbe. Die  Perser  haben  noch  einfache  Kleidung  und  Lebens* 
weise  (I,  8,  2).  Sie  sind  ein  Beiterrolk  wie  keines  sonst;  nie 
sieht  man  einen  rechten  Perser  irgend  einen  Weg  zu  Fuße 
machen  (IV,  3,  23).  Ihr  lieer  ist  Avoliigeordnet  und  srhlag- 
fertig  (VIII,  5,  2 — 16).  Sie  pflegen  alle  Pietätsverhältnisse 
der  Verwandtschaft  (I,  4,  27),  der  Dienertrene  (VII,  3,  15)  und 
der  Frömmigkeit  (VIII,  3»  11).  Durchaus  gebildet,  zeigen  aie 
bei  Tische  keine  Anwandlung  ^on  tierischem  Verlangen  nach 
Speise  und  Trank,  p^eben  so  das  beste  Vori)iM  höfischen  He- 
.  nehmens  und  sind  vermöge  ihrer  Besonnenheit  und  Mäßigkeit 
im  glttcklichen  Besitze  der  wahren  Freiheit.  Xenophon,  der 
Schüler  des  Sokrates,  hat  dieses  hohe  Gut  frQher  als  der  Ky- 
niker  Antisthenes  in  seinem  ^Kyros'  wohl  zu  würdigen  gewußt 
Er  schildert  sie  Kyr.  V,  2,  15 — IG.  Unecht  ist  der  folgende 
Zusatz  §  17—18. 

In  einer  zusammenfassenden  Betrachtung  heißt  es  zuletzt 
(VIU,  6|  14) :  K6pou  oGxa>  xöxe  xogocvxoc  Sxt  %aJL  vOv  x^  oihf 
TpOTcq)  Tcdtaai  filv  cd  bnh  ßaatXet  ^uXaxal  6{io{(t>;  cpuXdExxovrov 

ok  oi  o^xot  xoi  lieydXoi  xac  {Jiixpoi  opiotü);  oixoüvta:,  Tiöcai  hi  oi 
Jpioxot  x(&v  icap6vTü>v  E$pai^  7rpotex{|ii]vxa(,  ic^oi  S&  aC  iccpeiot 
ouvxexoEY|isvat  xaxdb  xöv  aöxöv  xp6icov  e^oC,  nfioat  ouYxe^s* 
XatoOvxai  noXtxtxal  Tcpd^et;  oXiyou;  Imoxd^xoe^.  Der  erste 
Satz,  über  die  Festungsgarnisouen ,  bezieht  sich  aut  Kap,  6 
§  9:  (1)^  6e  xöxe  Köpog  xaxEaxifjoaro,  oöxü)^  ext  xa:  vOv  pxaueoj; 
6iolv  iv  xa((  cSxpat;  fuXaxa^  xxX.,  der  zweite,  über  die  Auf» 
Wartungen  an  der  Pforte,  auf  1,  6:  (bc  54  xoxs  ISo^sVf  oöxw 
xal  vOv  Ixt  icocoOoiv  oE  xax&  x^v  'AoCcbv  67c6  ßocoiXel  ovxcc* 
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6*epaE9ce6ouai  xdbc  t<&y  dpx^vtwv  ^pae;,  der  diiite,  ttber  die  Land- 
anweisungeD,  auf  6,  5 :  %9tl  vOv  sCotv  Sxt  xot^  dicoyovocc  —  od 

y((bpoti  XTA. ,  der  vierte,  über  die  Ehreusitze,  auf  4,  5,  der 
fünfte,  über  die  Marschordnung,  auf  5,  1 — 16. 

Der  Rückblick  auf  die  Eeichsverwaltungsordnung,  die  ouy- 
xe<pttXoK€OOtc  tfi^v  Q2xovo{iix<i^v  icpc^ecüv,  ist  verfaßt  ganz  Dach 
dem  Mogter  der  axpaxuoTcx^  ouvta^t^  (^m,  1,  15).  Damit 
schließen  die  Anmerkungen  über  die  bestehende  persische  Po- 
litie.  Scheinbar  m  dem  Rahmen  der  Erzählung,  bilden  sie  ein 
Ghuiaes  für  sicii,  ein  Trapcpyov,  das  man  wohl  als  einen  Ikolv^o^ 
xord  icivTeiv  Ilep^ci^v  bezeichnen  kann.  Der  Verfasser  beginnt 
mit  einer  einleitenden  üebersicbt  (1, 2, 15-^16*).  Er  giebt  auch, 
wie  wir  eben  gesehen  haben,  um  Schlüsse  eine  Zusammen fassnn;^. 
Ein  Nachtrag  zu  VIII.  2,  lU— 12  folgt  am  Ende  noch  Vill, 
6 — 18.  Die  Zusätze  häufen  sich  im  achten  Buche,  wo  von 
der  inneren  Ordnnng  des  Reiches  und  den  Regiemngsgmnd- 
rötzen  des  Königs  die  Rede  ist.  Es  sind  im  ganzen  folgende 
Stellen  (die  das  £~:  zaL  vüv  enthiiltenden  mit  einem  Stern  be- 
zeichnet): I,  2,  15—16.*  3,2.*  8.  9.  4,  27.*  II,  4,  20.*  III,  2, 
24.*  3,  26^*— 28*  (önsp  %oti  vöv  Ixe  —  iriyvovxo).  IV,  2,  1* 
(ol  Tpxflivtoi  —  ixotcv).  2  (oTpaxe6ovxat  —  oE  Tpxavtot). 
8*  8,  2*  23*.  V,  2,  17.  VI,  1,  27*  {xod  tyjv  \ibf  —  Kup?j- 
valot).  30*.  2,  10*.  11*  VII,  1,  4*.  33*.  45*.  46*.  47*.  49 
(xa:  /pY,aijiOV  [isv  —  ciiyouatv).  3,15*.  5,70*.  VIII,  1,  ö'* 
bis  8*.  20  24*  (mit  g  23  twL  xoxe  icpöxov  —  of  ydyoi). 
36*  41  (40-42).  2,4*— 12*  3,9*  (öcntep  —  xixiiwjtUvwv). 
10*  13*  34*.  4,3.5*.  28*.  5,2—5.  21  *  22  (oTicep  —  «2«). 
27*.  28*.  6,  5*  9*.  14 ^  16—18*. 

Willkürlich  sind  die  Anmerkungen  eingeschoben.  Am  un- 
geschicktesten die  SchlnßQbei^icht  (VIII,  6,  14),  die  zwischen 
den  letzten  Worten  einer  Rede  des  Ejros  und  TaGx«  e{it<&v 
steht.  Dem  Inhalte  nach  sind  heide  üehersichten,  am  Anfang 
unci  am  Schlüsse,  eine  wie  die  andre  von  sehr  geringem  Werte. 
Man  beachte  auch  die  häufigen  Wiederholungen :  III,  3,  44 
und  IV,  2,  2.  3,  2,  VI,  1,  30  und  Vll,  1,  47,  VI,  2, 10  imd 
VII,  1,  33,  Vm,  2,  7  und  5,  21,  Tgl.  VIII,  4,  28.  6,  5  und 
VU,  1,  45,  VIII,  1,  6.  6,  14  und  1,  20. 

Der  Leitsatz  des  fleißigen  Verfassers  ist  die  Bemerkung 
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am  Schlüsse  der  Einleitung  (1,  2.  15 — 16*).  Damit  erklärt  er 
die  Kjropi4Ue  zugleich  für  ein  Lehrbuch  der  bestehen- 
den pereischen  Politie,  ab  des  Musterstaate>  der 
Oegenwait.  Dies  ist  ekmwB  guix  anderes  als  die  ideale  Pobftie 
der  Vergangenheit,  ans  der  nch  eine  mustergültige  KnridH 
tung,  die  lAZ'j'Hpx  erhalten  hatte.    Wir  haben  in  der 

Kyroj^ie  zwei  Arten  persischer  Politie  zu  unterscheiden,  beide 
idealt  eine  der  Vergangenheit  und  eine  der  Gegenwart  angehörend* 
Das  ist  aber  noch  nicht  alles.  Der  Verfasser  des  An- 
hanges snr  KyropSdie  (VUI,  8)  giebt  gerade  der  entgegenge- 
setzt^^n  Ansicht,  wie  die  Anmerkungen,  kräftigen  Ausdruck. 
£r  hat  sich  die  Mühe  nicht  Terdriesen  lassen,  jene  Angaben, 
die  in  Besiehnng  aaf  die  Gegenwart  allsn  günstig  für  die 
Perser  lauteten«  einseln  wieder  umsosioßen  nnd  eine  nach  der 
andern  zn  widermfen.  Er  führt  den  Beweis,  daß  die  Perser 
entartet  seien  von  dem  Tage  an,  da  Kyros  die  Augen  zuge- 
than.  So  stehen  sicli  nun  gegenüber  I,  2,  16:  xat  vOv  izt 
i|i|i^ec  |iapTup{a  xol  xffi  liSTpCog  biodxri^  aöxfibv  xol  xoO  Ix- 

xb  öypöv  ixnovoüvxfc  dvi^Xtaxov,  Äore  SkArj  nr^  dTzoywpsN  mid 
VIII,  8,  8:  ü);  ci  ob^k  Tci)v  aü3[Aaiti)v  i7ii|jL£Aovi3CL  ojurwcp  KpzQ- 
^£v  —  vöv  6e  xb  jisv  Tixuetv  jatjSs  änoiLOTZzod^i  In  5ta- 
|iiv«t,  x6  5'  ixicovflv  o05a)io0  i7ciiT)5eu£iai,  V,  2,  17 :  ^ 
icaxtv^i^t  t!)V  yxxpi6rr]fta  t(&v  alxm*  lie'  oddsvl  ydtp  ßpcb|&m 
o65i  icöpoTt  nipaT);  dvf}p  tG^v  7C67MK8su(tlve>v  —  xÖ  5ft  xsxtv- 

ötxöv  xai  OTjpitböE«  £tvai  und  VIII,  8,  9—10:  xal  {i^,v  7cp6od-ev 
|iiv  ijy  auiot;  (xovoatxslv  vdjitfAOv  —  xoaoOiov  bk  ictvouaiv  öots 
dvx^  xoO  üotfiptty  a5xo2  ix^povxoet,  iicei^dbv  ^Tpc4xt  56v(dvxat 
dp^uiMvoi  i^cdvat,  VIII,  1,  36:  xotl  vOv  5'  Ixt  paoOeb«  xdd  gC 

5XXot  ol  7i£pi  fjaj'.AEx  laOia  notouvie;  ciai^A^Oatv  (ohne  Rück- 
sicht auf  das  Imperfektum  xa2  iyxpaxeiav  6e  xa!  7i;6voo^  xau 
tj/ux>)  xa2  MXtct]  xa!  Xc{i6v  3cai  Sovaad-ai  (pspeiv  evTaüd>ft 

(idXcata  KpO(je^^((s  xo&c  xoivfi^va^  «nd  ViU,  8,12:  dXXd 
xa2  iid  ^pov  icp6ad«v  fi&v  —  ^pd^voOvxec  ttöxoC;  bvjkw,  ^^oon 
xal  ü);  ßeXxiova»  aÜTa>v  Ejiiaouv,  I,  l»,  2:  laOi;»  yäp  rtivijc  Mtj- 
5txa  iait,  xai  oE  Tiopt^pupol  x^'cöve;  —  xat  id  il's^^ta  -epi  -czl; 
X<pa^v,  iv  üipoouc      xo{(  olxoi  xoi  vOv  ixt  icoXC)  xol  i9d1}xc{ 
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9oniX6x€po(i  %ai  ötaitac  «öieXimpot  nnd  YIII,  8,  15  dXXdc  |i^v 
xal  'dpuiciixcoTepot  noXu  vOv  inl  K6pou  e£(nv  —  xrjv  8i  Mil" 
0(i)v  (xaXax'av  S'.aafL-t^ovtat.  Mit  Bezug  auf  das  einfache  Laf,'er 
und  die  einlache  Kost,  womit  Kyros  und  seine  Perser  sich 
begnügten  (V,  2, 15—18)  heißt  es  Vüi,8, 11;  dUd  xdxeCvo 
edml^  i?:ix^pcov  x6  |icta^  icopeuofiivouc  {i^te  iad^iv  i^xe 
nCvetv  {jLT^xe  tAv  dtit  xocOxot  dva^xoiüiv  icoioOvxac;  fovcpoi»; 
eivat  •  vöv  5'  au  xÖ  |iiv  xo6xcov  dTiExeaO-at  Ixt  8iaft£ve:,  vx;  {i£v- 

xö  dizEX^^^^-  "^^i^v  dvayxauov,  und  g  16:  aoc^rjVLJoi;  ok  ßouXo- 
|tai  xa^  XT)v  ^64>iv  aOxQv«  ixsivot;  ydp  icpfikxov  |iiv  xxX.  lY, 
3,  23  heißt  es :  öax*  Sxi  xoel  vOv  ixeCvou  xp^vxot  Illpaai 
c  jTw  —  oOoapi^  T^es^;  twv,  aber  VIII,  8,  19:  dXX4  xa2  Tipd^i^sv 
fiiv  —  Ol)  yap  xf^;  t7:~£i'a;  oG-w;  (dz-bo  zvj  {laXaxw;  xaO-y^ad-at 
i2:L|ifiXovxac.  Zu  VI,  2,  11.  VIll,  6,9  ist  ausdrücklich  bemerkt 
worden,  daß  es  mit  der  Musterong  in  Thymbrara  noch  eben- 
so gehalten  werde,  and  daß  die  Festungen  in  derselben  Weise 
mit  Truppen  belegt  seien  wie  unter  Kyros.  Jetzt  stellt  sich 
heraus,  daß  Söldnertruppou  nicht  mehr  gehalten  werden  und 
das  Heer  aus  den  Bedienten  der  Reichen  beateht  (VIII,  8,  20). 
Reiterei  und  Faßvolk  sei  allerdings  noch  so  ausgerastet  wie 
unter  Kjroe  (VI,  2,  10;  VII,  1,  33),  lasse  sich  aber  in  keinen 
Kampf  w  der  aus  der  Ferne  noch  in  der  Nähe  mehr  ein  (VIII, 
8,  22—23),  und  mit  dem  gefürchteten  TioXeji'.axTjptov,  den  5pe- 
TMcvij^dpa  apfxaxz,  die  sich  unter  Kyros  vortrefflich  bewährt 
hatten  und  deshalb  von  jedem  seiner  Nachfolger  beibehalten 
worden  waren  (VII,  1,  47),  richtet  die  Ungeschicklichkeit  der 
Lenker  mehr  Schaden  im  eignen  als  im  feindlichen  Heere  an 
(VllI,  8,  24 — 25).  Daher  fangen  sie  ohne  gneclabche  Hilfs- 
truppen keinen  Krieg  mehr  unter  einander  oder  mit  griechi- 
schen Feinden  an  (g  26).  Mit  einem  Bflckblick  auf  die  Haupt- 
fehler der  Perser,  ihre  Gottlosigkeit  und  ungerechte,  schnSde 
Handlungsweise  und  auf  ihre  unmännliche  Verweichlichung 
und  mit  einem  kurzen,  allgememeu  Hinweis  auf  die  Tat- 
sachen schließt  die  Kritik  der  gegrawärtigen  Zustande  in  Per- 
sien (§  27). 

Der  Widerspruch  dieser  Angaben  ist  schon  vielfach  er- 
örtert worden.    Ein  Abschnitt  ist  aber  vor  allem  zu  beachten 
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(Vlil,  8,  13 — 14) :  dXkd,  tot  xoi  xob;  TcaCSaec  xö  (i^  icdRdeusoto 
ItcE  Talc  ^Opa:^  Srt  8ta)i£vei  —  ^uttpO'Etpovrac  Ö7c6  ;pap{jidbu0V. 
1  iir  die  Schule  am  königlichen  Hofe  hatte  der  Verfasser  nur 
Verachtung.  >  Uebung  im  Reiten  und  in  der  liechtspflege  sei 
aufgegeben,  da  die  Gelegenheit  fehlte ,  eich  durch  Beitkonst 
hervorzathoii,  im  flbrigen  aber  könne  man  es  weiter  bringen 
durch  al^po%ipHia,  Statt  der  Heilkunde  treibe  man  Gift- 
mischerei, In  diesem  Tone  geht  es  fort  his  ans  Ende.  Wir 
haben  also  in  der  Kyropädie  im  ganzen  dreierleiAngaben 
in  Bezug  auf  die  persiaohe  Poiitie  snr  Zeit 
Xenophone.  Es  bestand  erstens  die  IXeu^^pa  tzy&pi, 
eine  Schule  des  Rechtes,  dor  Sittlichkeit  und  der  Kriegstüch- 
tigkeit für  die  königlichen  Frmzen  und  die  Söhne  der  Uomo- 
timen  nnter  persdnlicher  Leitung  des  Königs.  Es  bestanden 
zweitens  öffentliche  Schulen  und  Lehrer  der  Gerecbtigkat 
für  alle  Perser,  die  den  Unterricht  bek^alileii  konnten*).  Drit- 
tens endlich  bestand  noch  eine  eXauO-epa  äyopx,  eine  Schule 
der  Gottlosigkeit,  der  Weichlichkeit  und  Völlerei,  der  Habgier 
und  der  Bestechung,  der  Hinterlist  und  des  Mordes,  Die 
dritte  Schilderung  folgt  unmittelbar  auf  die  letzte  Rede  des 
K3rro8,  der  sein  Leben  als  eine  reife  Frucht  alles  Sdiöfien  be- 
zeichnet, was  nach  den  persischen  Gesetzen  die  vier  Alters- 
stufen dem  Edlen  Ton  seiner  Jagendzeit  an  gewähren  (Kyrop. 
VIII,  7,  G).  So  knUpft  Xenophon  den  Schluß  des  Werkes  an 
den  Anfang  an.  Wie  soll  aber  der  Leser  sich  zurechtfinden  in 
den  aligemeinen  Schulen  der  Gerechtigkeit  und  in  der  könig- 
lichen Kadettenschule,  dieser  Bratstatte  aller  Schlechtigkeit 
fOr  das  ganze  Land?  Wahrlich  ein  sonderbarer  Schriftsteller, 
der  die  Frage  nach  der  persischen  Politie  mit  Bezug  auf  das 
Erziehungswesen  zu  seiner  Zeit  dreimal  und  jed^mal  anders 
beantwortete  —  alles  in  einem  und  demselben  Werke! 

Einen  Irrtum  der  Griechen  nennt  Doncker  (IV,  537)  die 
Verallgemeinerung  der  Angaben  über  die  persische  Endebung, 
Kyr.  1,  2,  15.  Ein  Irrtum  war  es  allerdings,  doch  nur  eines 
Griechen,  und  es  ist  wohl  noch  die  i^Vage,  ob  dieser  eine,  nach 

^)  Die  Knaben  lernten  hier  Gerechtigkeit  wie  in  Griechenland  *la* 
Leßeu  und  Schreiben.  Diesen  Znsati  (I,  2,  6)  bat  wohl  auch  der  Ver- 
fasser der  Uebersicht  zu  verantworten. 
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entgegengesetzter  Ricbtnng  zweifach  maßlos  übertreibende  Xe- 
nophon  seibat  gewesen  sein  muß.  Als  echt  niui  siclier  xeno- 
phonieisch  kann  wohl  nur  die  persische  Xdealpolitie  der  Ver- 
gADgenheit  gelten^  mit  dem  Hinweise  in  der  £inleitung  auf 
die  am  königlichen  Hofe  bestehende  Einrichtung  der  iX&idipa 
dyopd.  Den  Wunsch,  daß  die  in  der  Residenz  bestehende  Ein- 
ricl)tunsr  das  \'urbild  für  die  Homotimen  l)leil)en  möge,  läßt 
Xenophon  den  König  aussprechen  mit  den  Worten  (Kyr.  VH, 
5«  85) :  xt  o6v  9i])ii  XP^^^^  noietv  %al  icoO  xijv  dpeti|V  aoxslv  xod 
itoO  ti^y  |ieXit9)v  noisCo^ac;  oöSiv  xatvcv,  &  dlvSpsc,  ipA,  dXX* 
&amp  hf  nipoaig  inl  xoli  apx^ioi^  ol  cfidxLiJtot  Sueyouotv,  oGtcd 

nep  xdxei  i7:iTT]§£0£iy,  Kyros  stellte  fUr  die  eX&üOipa  dyopd 
Lehrer  nnd  Leiter  an,  nm  den  Geist  der  Tapferkeit  za  pflegen 
(Kyr.  UI,  3,  53).  Von  der  Schule ,  in  der  der  junge  Kyros 
und  die  übrigen  natSs;  erzogen  waren ,  heißt  es  in  der  Ana- 
basis (I,  9,  i)  :  TiavTEc  yap  ol  to)v  aoiaTwv  Ilepawv  TiarBsc  ItzI  -zalq, 
paQiXia)^  ö-upai;  7ia:Ö£6ovia:,  evö-a  j^oaXt^v  jilv  atocf  poajvyjv  xaxa- 
(ice^c  dEv  TIC,  a^oxpöv  5'  o6div  o&c*  dxoOoai  oüx'  idelv  im 
d^&ivxat  t*  oi  icalSsc  xa2  to6c  TC|ia>|i£voug  6n6  ßaocXiaic  xa2 
Äxououji,  xal  aXXou^  tiiciial^s^i^vous  *  öoxe  eud-u^  italSe^  övxeg 
pav-ö-avouaiv  apyetv  le  xai  apyscjö-ai. 

Xenophon  ist,  wie  seine  Darstellung  beweist,  der  Manu 
des  Maaßes.  Der  Uebertreibung  sowohl  im  gaten  wie  im 
schlechten  Sinne  ist  ausdrQcklich  Tom  Verfasser  des  Werkes 
vorgebeugt.  Er  sagt  am  Schlüsse  der  Einleitung  (I,  2,  16") : 
Taöxa  {A£v  St]  xata  TiavTwv  llepawv  l/o|iev  Xlyeiv  oO  5'  evsxa 
6  Xdyo;  ihp\lifi^r^,  vüv  AcqGfi€V  la;  Kupou  Tipagsi;  ap;iji£VOt  änb 
TMudö^  Die  allgemeine  Uebersicht  über  die  bestehende  per- 
sische Idealpolitie  ist  nichts  weiter  als  ein  flberflflssiger  und 
iKicii  Form  und  Inhalt  verfehlter  Zusatz.  Der  Teil  der  Ein- 
leitung, der  von  den  persischen  Ncfiot  liandelt,  ist  in  sicli  .se  ihst 
flbersichtlicher  als  die  angehängte  allgemeine  Uebersicht,  auch 
mit  einem  passenden  Schlüsse  bereits  yersehen.  Der  unechte 
Zusatz  ist  ein  neues,  besonderes  ProÖmium  zu  jenem  licacvoc 
xaxa  ravxü)V  Ilepoöv,  der,  mit  voreiligem  Hinweise  auf  die 
Gegenwart  (§  16),  zugleich  mit  der  Gerechtigkeit  auch  die 
übrigen  Vorzüge  persischer  Tugendschulen,  Mäßigkeit,  An- 
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stand  und  körperHcbe  Uebangea,  EiBfaehheit  der  Nahnmg  and 
Kleidung,  avUldi  (1,  2, 16*.  3,  2  n.  &  w.).   Nach  dem  editen 

Seblusse  der  Einleitung  (I,  2,  16^)  fallt  mit  dem  Anlaß  zu  der^ 
artiger  Vt  rallgemeineruiig  auch  der  Grund  zu  den  überraschen- 
den Entgegnungen  weg,  die  das  Nachwort  bringt. 

In  der  Kyropfidie  wird  jede  Gelegenheit  benatsi,  nm  dem 
Leser«  anfier  dem  Vorbilde  der  fierreehaft  des  Ejros,  die  be» 
stehende  persische  Idealpolitie  und  zuletzt  ihr  Gejrenbild  zu 
zeigen.  Anders  steht  es  mit  den  allgemeinen  Urteilen  über  die 
Perser  in  der  Anabasis  und  den  Heüenika.  Xenopbooa  An  a- 
basi  s  bat  Tiel  dam  bdgetragen,  das  Prestige  der  penisehen  Bfacfat 
zu  zerstören,  aber  es  ist  beachtenswert,  wie  einfach  die  Glitte! 
sind,  durch  die  eine  solche  Wirkung  erreicht  wurde.  In  der 
Ansprache  an  die  Obersten  und  iSauptleute  seiner  griechischen 
Söldnerfcni]n>en  sagt  Kyros  (Anab.  I,  7,  4);  x6  |iiv  yä^  icXf}^ 

övxa^  dvO-pfüTiGi»;.  Der  Bericht  über  die  Schlacht  selbst  schil* 
dert  dann  das  Vorgeben  der  Qriechen  und  das  Verhaiteo  der 
Barbaren,  die  sieh  mrtlckiogen,  ehe  man  zun  Schnsae  kam« 
lind  dertjn  Sichelwairen  ohne  Lenker  durch  die  Kt';heii  der 
Feinde  selbst,  oder  auch  durch  die  Griechen  durchfuhren,  ohne 
20  schaden.  Ein  Grieche  wurde  durch  einen  Pfeilschuß  tot* 
wnndet  Der  folgende  Schlaehtkag  Terlief  fllr  die  Oriecfa«i  in 
derselben  Weise  wie  der  erste,  nur  daß  sie  selbst  Tiel  mutiger 
anrflckten.  und  die  Bar  baren  auf  eine  noch  irroßere  Entfemiini^ 
den  üückzog  antraten.  Die  (jriechen  hielten  schon  nach  dem 
ersten  t  gsns  sicher  aber  nach  dem  zweiten  Zusammentreffen 
die  Schlacht  ftr  gewonnen.  Ejros  weiter  rom  ▼ermnisod, 
kehren  sie  ins  Lager  zurück.  Auch  der  Bruch  des  Vertrages, 
den  die  Griechen  mit  den  Abgesandten  des  Königs  gesciilossen, 
nnd  die  Ermordung  der  griechischen  Obersten  und  Bmaptieate 
ist  in  diflsn  schlichten  Weise  erriUiit.  Ein  Urteil  in  dsn 
Aeoßeningen  des  Eleanor  namentüeh  Uber  Tissaphemes  (d^- 
tüiaTor  Te  xat  Tiavoup^oTz^'^;}  und  über  den  Künifif.  den  auch 
Xenophou  selbst,  in  einer  Ansprache  au  das  üeer,  des  Wort- 
bmches  und  der  Gewissenlosigkeit  bescholdigt.  Sonst  erwihnt 
Xenophon  noch  die  Edelleate  im  Gefolge  des  Kjroa,  dis^ 
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prSchtig  gekleidet  und  in  reichem  Scbmncke ,  behilflich  sein 
mußten,  eingesunkene  Wagen  aus  dem  Schlamme  herauszu- 
ziehen (Anab.  I,  5,  7  f.).  Aus  seiner  Bewunderung  der  Person  des 
KyroB  hat  Xenophon  kein  Hehl  gemacht.  Er  war  nach  seiner 
Ueberzeugung  der  Krone  und  des  Reiches  vor  allen  wttrdig. 
Denn  er  war  im  Besitze  der  Eigenschaften,  die  den  Herrscher 
aaszeichnen,  yevE«,  ^uat;  (xfji  |iopcpfj;  xat  xf^i  ^^X^s) 
h&a.  Das  wird  Xenophon,  wenn  Kyros  unterwegs  einmal  das 
Gespräch  auf  ernstere  Dinge  brachte  (itpooxaXCov  toii^  ^iXox}^ 
laicou$«ioXo')rsCTO  An.  I,  9,  24),  mit  Wohlgefallen  selbst  be- 
merkt haben,  ohne  die  Hilfe  des  Isokrates, 

Etwas  kräftiger  äußert  sich  gelegentlich  das  nationale 
Bewußtsein  bei  dem  Verfasser  der  Hellenika.  Besonderen 
Eindruck  hat  auf  ihn  eine  Begegnung  des  Agesilaos  und  des 
Phamabazos  geiuacht  (Hell.  IV,  1,  30).  Der  Spartanerkünig 
empfangt  den  vornehmen  Perser  auf  dem  Kasan  sitzend,  mit 
gesuchter  Einfachheit^).  In  Bezug  auf  die  weichen  Teppiche 
des  prunkliebenden  Satrapen  bemerkt  er:  1^^  &v  xa^(^ouoiv 
ol  nipoai  fiaXaxC&c«  Aber  an  andern  Stellen  wieder  schildert 
er  gerade  den  Phamabazos  persönlich  als  einen  nicht  zu  ver- 
achtenden Gegner,  wie  er,  in  einem  Strandgefechte  bei  Aby- 
do8,  mit  seinen  Leuten  zum  Kampfe  herbeieilend  eine  Strecke 
ins  Wasser  hineinreitet  und  die  übrigen,  Fufiyolk  und  Reiter, 
kräftig  anfeuert  (l,  1,  6),  und  wie  er  nach  Empfang  der  Mel- 
dung von  der  schweren  Niederlage  bei  Kyzikos  seine  grie- 
chischen Bundesgenossen  beruhigt:  dd-ujiElv  ivexa  §uX(i>v, 
6^  ovifiov  icoXXfi^v  iv  ßaatXeet>;i  ico^  dlv  xa  oci>|tata  a&a 
und  außerdem  jedem  Manne  im  Heere  ein  ffiateov  und  Zehr- 
geld für  zwei  Monate  schenkt  (1,  1.  24).  Auch  Hell.  I,  3,  8. 
13.  4,  4  tf.  berichtet  Xenophon  einlach  über  das  Schicksal  der 
athenischen  Gesandtschaft,  die  Phamabazos  auf  Verlangen  des 
Kyros  drei  Jahre  lang  festhielt  und  dann  nach  der  Kllste  zu- 
rückgeleitete, cf  aaxü)v  6|Ji(onox£vaL  diia^etv  inl  ^-aXaxxav,  iiietOT) 
o6  iiapä  ßaacXea.  Außerdem  erwähnt  er,  daß  Agesilaos,  iffou- 
{levoc  xal  xb  xata^povelv  xd^v  icoXepicov  ^u)|jiiqv  xivdt  ijißiXXecv 

*)  Den  Ausdruck  entnelnnf»  ioh  0.  Kaeinmer.^  Schilderung  eines 
&hnlichpn  Vorpan^^e-^  ans  uiivi,  r  1  rutschen  Geschichte,  der  Huldigung 
OitokarB  vou  Böhmen  vur  liuduU  von  Uabühurg. 
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iXi9X0(ilvcv>;  ßapßapou;  yufivou;  iccdXeCv.  6pAvt€;  oöv  of  otpa- 
Ttfi)xac  Xeuxous  otd  t6  jit/Oetioxe  ixSuea^ot,  jia/.axcj: 
xal  duovouc  6ia  xö  dec  in*  ox^lJ^^tiwv  £ivat ,  ivdjiiaav  oudiv  oi- 
oCaecv  t6v  icoXe^iov  eC  Tuvatgi  6ioi  (idx^oto  (III,  4, 14)«  Der 
Thessalier  Jasoo,  der  nach  der  Schlaehb  bei  Leaktra  einen 
Zug  gegen  Griechenland  iinternelimen  wollte  and  einen  Ver- 
treter an  den  Rat  der  Lakedaimonier  entsandt  hatte,  vermaß 
sieb,  selbst  den  reichen  König  von  Persien  hoch  leichter  so 
beswingen  als  die  Griechen:  oJBot  yäp  icdvToc  xoü^  Ixel  dv- 
■ö-pwKou^  TrXrjv  §vö;  jiäXXov  SouXetav  t)  dXxTjV  |iS(ieX£Ty;x6Ta^ 
oloa  Se,  öcp'  otas  5uvd|jita)5,  xal  x^;  [tzza  Kupou  dvat^aar^i  xati 
TfJ;  (lexd  ^AyTjacXdou,  ei;  tc&v  dfixexo  ßaoiXeu^  (IV,  1,  12). 
Endlich  wird  eine  abfällige  Aeußemug  Aber  den  angeblicheo 
Reichtnm  des  Ednigs  an  Mftnnern  nnd  an  Gold,  ans  dem  Be- 
richte eines  Gesandten  aus  Arkadien  an  den  Senat  in  seiner 
Heimat,  mitgeteilt:  didQ^ysUe  7;pc;  xcu;  (lupcou;,  b>^  ßaaueu^ 
dpxox6icouc  tiiv  xcd  ö4M)icoto5;  xal  odvoxöou^  xod  ^i>p<0poi»c  9ca|i* 
icX^j^et?  5xot,  dv5pa;  8£,  oc  jxdxotvt*  Äv  "EXXrjai,  tmEvü  ^rjxdv 
OüX  e^rj  Suvaaö-a:  tosEv.  ixp&?  x&jxol^  xa:  to  itbv  xpr^^ixcüv 
xXfJ^(  dXal^oveiav  coxetv  e^T]  e^vai,  eicel  xal  X7|V  6|ivou- 

|iivi]v  ^  XP^^v  xXixovov  o6x  fxov^  1^  e^vot  xivtvft  oxdkv 
ic«p£x€tv  (VII,  1,  38). 

Im  ^,anzen  tritt  die  Person  des  Geschichtschreibers  in 
beiden  Werken  mit  stärkeren  Urteilen  über  die  Perser  nicht 
Ii  er  vor.  £r  hat  sich  in  dieser  Beziehong  das  Verhalten  der 
Philosophen  snr  B^el  gemacht,  von  denen  es  in  einem  schönem 
Ausspruche  heißt,  daß  sie  xux«;  dvopcbv  c5xe  xe^iOotv  o5xt  dxt- 
|Adi^ou3:v  (Xen.  Kyneof.  13,  9).  Er  beschrüukt  sich  auf  Angabe 
von  Thatsachen  und  Wiedergabe  von  Reden,  Mit  dem  Aus- 
drucke des  Stoliea  auf  den  Sieg  über  das  gewaltige  Heer  des  Kö- 
nigs, der  Verachtung  des  unkriegerischen  Feindes  hält  er  surOck. 
Andere  verstanden  sich  besser  auf  die  Worte,  zum  Beispiel 
der  Schönredner  Isokrates  und  einer  seiner  Öchüler  bei  Plu- 
tarch (Artax.  Kap.  20) :  iizü  toü;  K6pi|i  ouvovapdvxoc  "EX^ 
Xi}vac  oicoufidootc  Xac^v  6  ßaocXsOc  o^iv  ^xxov  ^  Köpou  icepc- 
YtvIoOat  xal  x^^v  ßoctXeCar^  xaxaox^  iXaßev,  dXXdt  EOpov 
x6v  if^i^y^a,  XÄi  xoui  «uxÄv  oxpaxijYou^  dicoßoXövxs^  ouidv 
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|i6vov  oOx^  tOv  ßaoiXfiCoiv  ^aibdrjoov,  egeXlY^avxtg  xal  dico^i^v- 
ocvxec  T&  Ilep^fdv  %al  ßaocXlfo^  icpayixocTa  xp^^^v  övra  icoXüv 

TZQLQX  ii  *EXXa5  i^eö-app-rjas  v.olI  y.aTsqppovr^ae  iwv  ßapfiapwv. 

Der  Widerspruch  der  Urteile  über  die  Perser  macht  sich 
aaffallend  bemerklich  im  -Oekonomikos  und  im  Agesilaos. 
Die  persische  Sttiütsverwaltung  wird  im  0  e  k  o  ii  o  iii  i  k  o  s  üIs 
uachahmenswert  für  jedermann  dargestellt,  der  sich  für  Haus- 
wirtschaft interessiere  (Oec.  cap.  4).  Der  König  trage  Sorge 
fttr  den  Landban  und  für  das  Heerwesen,  durch  Einsetzung 
▼on  Beamten,  die  Terantwortlich  seien  fttr  den  Unterhalt  der 
Feldtruppen  und  der  Besatzun^jsiiiiinnschaften,  durch  jährliche 
Musterung  des  Heeres  und  belohuuiig  oder  Bestratung  der 
Beamten,  durch  Besichtigung  des  Feldlmues  und  Auszeichnung 
oder  Absetsung  der  Beamten,  durch  Anlage  von  Gärten  und 
Verteilung  von  Geschenken.  Den  Preis  der  Fürsorge  für  An- 
bau und  Schutz  des  Landes  verdiene  der  König  Ejros.  Bei 
ihm  verband  sich,  wie  Lysander  einmal  zu  ihm  gesagt  haben 
soll,  die  Glückseligkeit  mit  der  Tugend.  Der  Verfasser  hat 
eine  Schilderung  der  persischen  Staatsverfftssung  im  ganzen 
versucht,  die  eingegeben  ist  von  dem  Glauben  an  den  .in  Per- 
sien bestehenden  Muster-  und  Tugendätaat.  Sie  ist  zu  ver- 
gleichen mit  den  Anmerkungen  zur  Kyropädie  über  die  per- 
sische Politie  der  Gegenwart.  Wie  in  diesen,  so  herrscht  auch 
in  der  zusanimeuliiingeuden  Beschreibung,  abgesehen  von  an- 
dern Feiiiern ,  Unklarheit  in  der  Bezeichnung  der  Staatsein- 
richtungen. Der  Verfasser  unterscheidet  öcpx^vxe^  oder  iicc« 
liSATjxa^,  denen  die  Verpflegung  des  Heeres  obliege,  und  ander- 
seits 9poupapxo^  yjliapxoi  und  acnpdnai  als  militärische  Be- 
fehlshaber, die  er  aber  auch  zusanuin  rifassend  als  äpxo*/T£; 
bezeichnet.  Die  Berichtigung,  öncu  o  av  aaipaTCT);  xaii-taxf]- 
TGct,  o6xo(  d|i70xdpe>v  To6ta>v  im^Xslxai  (4, 11),  kommt  zu 
spät.  Bei  solcher  Unkenntnis  und  Verwirrung  darf  man  sich 
nicht  wundern  über  die  Verwechslung  des  älteren  und  des 
jüngeren  Kjros^).    Es  ist,  als  ob  der  Verfasser  den  Gründer 

*)  üeber  die  Vermntung  N91d6ke*8,  daß  Psxyaatis  ihrem  Sohne  den 

PbUologtti  LX  (K.  F.  XIT),  4.  S6 
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des  Reiches  ewig  «of  dem  Throne  süieiid  gedacht  hahe.  Jän 
ganz  anderes  Bild  gewahrt  wieder  der  Ageailaoa.  Hi« 

ist  mit  rhetorischer  Wortverschwendong  der  griechische  Chan* 
viiiismus  zum  Ausdruck  ^'ebracht  wordeo:  xjtÄsv  xai  fi'.^inicp- 
o>)v  e^vat  (Ag.  7,  7).  Alle  Fehler  und  Laster  ^er^en  'dem 
Perser*  «ngescfanebenf  dem  Agesilaos  dagq^  alle  Togendai 
md  Vorztige,  dem  Tissaphemes  Hioterlisfe  mid  Meineid»  dem 
Agejiilaos  Treue  and  Frommigkeifc,  dem  Perserkönig  H  i  »i^er 
und  IVunksacht,  dem  Agesilaos  Uueigenuützigkeit  uud  Ein- 
fachbeii,  jenem  Langsamkeit,  diesem  Schnelligkeiti  jenem  Hoch- 
mut, diesem  Leutseligkeit,  jenem  Gennflsneht,  diesem  Mäßig- 
keit und  Bedürfoislosigkeit.  In  dieser  eintönigen  Form  wird 
Ton  der  Tugend  immer  nur  im  Gegensatz  zur  bchiecbtigkeit 
geredet.  Das  Urteil  über  ^den  Ferser'  ist  ebenso  maßlos  chaa- 
Tinistisch  wie  der  Anhang  sur  Kjropädie. 

Gegen  die  Annahme  eines  unechten,  eingeschobenen  Stückes 
im  Texte  des  0(  kouomikos,  3,  1* — 6,  11,  ist  von  gegnerischer 
Seite,  mit  einem  unbewußten  Zugeständnis,  die  Ansicht  ver- 
treten worden,  daß  wir  im  Oekonomikos  etwas  Ton  dem  Kon- 
zepte Xenophons  besäßen').  So  glücklich,  wie  es  bei  dem 
Texte  der  Apostelgeschichte  des  Lukas  der  Fall  sein  mag, 
sind  wir  nun  bei  Xenophon  wohl  nicht  daran.  VieÜeiciit 
müssen  wir  uns  mit  der  £insicht  begnügen,  daß  uns  Eyro- 
pädie  und  Oekonomikos  nach  einem  Exemplare  ttberliefert 
sind,  in  das  sich  ein  fleißiger  Leser  der  Kyropadie,  zo- 
nUchflt  zu  seiner  eignen  Belehrung,  eine  Anzahl  kleinere 
und  größere  Zusätze  eingetragen.  Die  Aenderungen  und  £afc- 
stelluttgen,  die  der  Text  erfahren  hat|  lassen  sich  danach  am 
einfachsten  erklären.  Daß  in  den  drei  Urteilen  über  die  per- 
sisehe  Pülitie  und  l'iziehung  uns  wirklich  drei  eigne  Ansichten 
Xenophons  selbst  vorliegen,  ist  wohl  ausgeschlossen.  Es  ist 
auch  unwahrscheinlich,  daß  die  dritte  Ansicht  über  die  Schule 
der  Freien  etwa  von  dem  Verfasser  der  üebersicht  über  die 
bestehende  persische  Politie  und  der  übrigen,  daran  anschÜes- 

K9fiig8titel  mwbafft  babe,  tgL  Woebenschr.  f.  klast.  PbfloL  1896 
S.  1065. 

^)  Lit  Cetitnilbl.  187v*  S.  1260  f.  Vgl.  da^u  H.  Zurborg,  Jaiire.sber. 
d.  philol.  Vereine,  Ztschr.  f.  d.  G.  W.  18ö2  Bd.  IX,  a  2^0,  der  dfen 
Wtdenpnick  in  den  Xatgegnungea  Ton  Blast  üsitstattL 


Digitized  by  Google 


Xenaphons  penisebe  Politie. 


568 


Benden  Zusätze  herrßhrt.  Es  mag  genügen»  wenn  auf  diesen 
Sachverhalt  hier  in  Kürze  hingewiesen  wird®). 

In  der  üebersicht  über  die  persische  Politie  der  Gegen- 
wart (Kjrop.  I,  2,  15—16')  wird  der  Sats  aofgestellt,  daß  alle 
Perser  die  Öffentlichen  Schulen  der  Gerechtigkeit  hesuchen 
konnten,  vorausgesetzt  daß  ihr  Vater  die  Mittel  hutte,  um  für 
ihren  Unterhalt  aufzukommen.  In  der  Phantasie  war  das  Bei- 
spiel für  diesen  allgemeinen  Satz  Pheraulas.  In  der  Wirk* 
lichkeit  hatten  Xenophon  und  seine  Söhne  in  Skillus  ein  ähn- 
liches Verhältnis  zu  der  Militärschule  in  Sparta.  Xenophon 
geliörte  nicht  zu  den  Iloinotimen.  Daraus  erklärt  sich  wohl 
am  einfachsten  die  auffallende  Eigentümlichkeit,  daß  der  Ver- 
fasser der  Üebersicht  von  6uvai(&6V0t  und  duydc|i6V0t  Tpl^ecv 
xobi  italBai  dpyoOvxa^  redete  statt,  wie  man  erwarten  sollte, 
von  den  Söhnen  der  Homotimen.  Pheraulas  erinnert  an  Xe- 
nophon selbst,  an  sein  Verhältnis  zu  Agesilaos  und  den  Ver- 
lust seines  Vermögens  infolge  seiner  Verbannung.  Xenophon 
schildert  in  diesem  Philosophen  gar  tröstlich  sich  selbst «  in 
dem  Bewußtsein,  seinen  Freunden  und  yor  allen  dem  Könige 
dienen  zu  können.  Auch  Xenophon  wollte  als  Lehrer  seinen 
freunden  nützen  und  dem  Könige  dienen.  Diokles  in  seiner 
Geschichte  der  Philosophen  berichtete,  daß  die  Söhne  Xeno- 
phons  erzogen  worden  seien  abxobi  iv  ÜTcapiT).  Die  mili- 
tärische  Ausbildung,  die  sie  in  Sparta  mit  den  Söhnen  der 
Homotimen  erhielten,  schließt  nicht  aus,  daß  Xenophon  in 
Skillus  seine  Söhne,  vielleicht  zusammen  mit  andern  jungen 
Spartiaten,  in  den  Anfangsgründen  der  Schriftstellerei  und 
Bedekunst  unterrichtet  haben  wird.  Ansässig  in  Skillus  und 
später  in  Korintli,  hat  er  als  Lehrer  schlecht  und  recht  ge- 
wirkt. War  es  auch  nur  eine  bescheidene  Thätigkeit,  die  er 
anettbte,  seiner  Schule  in  Skillus,  wie  später  in  Korintli,  hatte 
doch  wohl  mancher  Jüngling  die  Bildung  seines  Geistes  und 
Herzens  zu  danken.  Es  sind  ideale  Kulturkeime  auch  durch 
Xenophons  Verbannung  von  Athen  nach  dem  Peloponnes  ge- 
tragen worden.  Daß  in  seiner  Schule  auch  von  dem  Ideale 
der  platonischen  Politie,  von  der  Gerechtigkeit  oder  Becht- 

^  Zwischen  dem  Verfasser  des  Agesilaos  und  Xenophon  selbst 
unterscheidet  Hirzel,  'AYpa<fo$  vc|io(  S.  48  Anm.  3. 
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schaffenheit^  gesprochen  wurde,  ist  selbstyeratftndlich  Kur 
wird  dies  you  seiner  Seite  nicht  in  der  Weise  geschehen  sein, 

wie  bei  der  Besclireibnng  der  Schulen  der  Gerechtic^keit  bei 
den  Persern,  oder  wie  es  der  Verfasser  des  Jagdbuches  ver- 
sucht hat.  Der  schildert  die  Schale  des  Cheiron  in  Skülus 
und  Terkttndet  das  Lob  der  Jagd  mit  den  Worten,  die  Jagd 
sei  die  Schule  der  ato^poauvrj,  der  otxatoauvrj  und  der  a/.7;0-cta 
(Kyn.  12,  7).  Kine  gleiche  schülerhafte  Uebeiireiuuug  und 
Verwirrung  der  Begriffe  wird  man  bei  Xenophon  an  keiner 
Stelle  finden,  wo  er  Ton  der  Jagd  und  ihrem  Werte  für  die 
Erziehung  spricht,  soviel  man  auch  suchen  und  deuten  mag 
(vgl.  Kyiof..  l.  2,  9  fr.  TV,  2,  45  f.  VIIT,  1,  34  tf.).  Daß  Xe- 
no|>hon  der  platouischeu  Politie  auch  einmal  selbständig  gegeu- 
ttbertreten  konnte,  dafür  liefert  die  Kyropädie  den  besten  Be- 
weis, das  Werk,  in  dem  sich  der  üebergang  von  vielköpfiger 
Republik  zur  Monarchie  in  Griechenland  angekündigt  hat.  Mit 
Bezug  auf  die  Weibergemeinschaft  läßt  Xenophou  bei  einem 
Symposion  den  König  Kyros  und  seine  Perser  sich  über  die 
Frage  der  £hestiftnng  von  Staatsw^en  in  lustigen  Scherzen 
unterhalten  (Kyrop.  Vlll,  4).  Verständnis  ffir  das  |datonisehe 
Staatsideal  wird  maa  Jem  Verfasser  der  Kyropädie  im  lit  ganz 
absprechen  dürfen  Den  Wert  der  Schilderung  des  erfah- 
renen, politisch  unterrichteten  Pädagogen  Xenophon  bestätigen 
ähnliche  Ausführungen  des  Aristoteles.  Die  Einsicht,  mit  der 
Xenophon  die  Schule  der  Freien  schildert,  besaß  der  Verfasser 
der  angeblichen  Uebersicht  über  die  gesamte  persisclie  Politie 
entschieden  nicht.  Was  in  der  Kyropädie  von  den  öffentlichen 
Schulen  der  Gerechtigkeit  und  weiter  Uber  die  persische  Ideal- 
politie  der  Gegenwart  gesagt  wird,  ist  unklare  Verallgemei- 
neruijg  einer  jugendlichen  Phantasie.  Wer  hat  nun  das  be- 
geisterte Lob  der  bestehenden  persischen  Politie  und  wer  die 
befremdende  Widerlegung  dazu  geschrieben? 

Der  feste  Punkt,  den  die  Xenophonkritik  lange  gesucht, 

Vgl.  biersn  II.  Eöhler,  üeber  die  ÜoXtttCa  AaxiSflatiovCtav  Xeno* 
phoDB,  Sitzuiigiberiohte  der  Akademie  der  WiasenBchafteii,  Berlin  1896 

S.  861  ff. 

Daß  Xenophon  sinnloses  Zeug  ^'eschrieben  h;il>f\  wenn  er  Plato 
oder  leokrates  gelesen  balle,  ist  lu  leUter  Zt^il  mehriacü  behauptet 
worden,  um  Unechtei  tu  retten. 


Digitized  by  Google 


Xenophoni  penisehd  Potitie. 


565 


iet  gefanden  dank  der  Entdeckung  Useners,  der  in  dem  ersten 
Kapitel  des  Jagdbuches  Spuren  asianischen  Stiles  erkannt  bat. 
Anianiscli  ist  nacli  Useuer  die  Art  der  Kede,  die  in  beBtimmten 
Rhythmen,  znm  Beispiel  päonisoh^,  and  in  knizen  Sätzen  yer- 
länft.  Als  der  geschmackloBeste  Vertreter  dieser  Rhetorik 
war  Hegesias  im  Altertum  verrufen.  Es  t^ab  aber  noch  an- 
dere StilküDstler,  die  derselben  Zeit  und  vielleicht  auch  der- 
selben Eicbtung  angehörten.  Diele  spricht  Ton  den  parfü- 
mierten Beden  des  Demetrios  von  Fhaleron,  von  seiner  gra- 
ziösen und  gebildeten,  aber  saft-  und  kraftlosen  Beredsamkeit. 
Nach  Wilamovvitz  war  der  Phalereer  die  leitende  Kraft  des 
Peripatos,  Begründer  der  Staatsschule,  Märtyrer  und  Retter 
der  Wissenschaft.  Zwischen  diesen  beiden  Polen  beweget  sich 
bei  Norden^')  die  Nadel  des  stilistischen  Werturteiles  über 
Demetrios.  Norden  erklärt  ausdrücklich,  den  entscheidenden 
Schritt,  um  die  Beredsamkeit  ihrer  Würde  zu  entkleiden,  habe 
Demetrios  nicht  gethan.  Demetrios  sei  Attiker  gewesen  und 
Schfiler  des  Theophrast  Alles  üeble,  was  dem  Asianiamus 
anhaftet,  hat  also  Hegesias  allein  zu  verantworten  ?  Norden  sagt 
aber  auch  vuu  Demetrios,  er  habe  die  Beredsiiuikcit  in  ein 
Hetärengewand  gekleidet.  Das  Farfüni  war  demuack  wahr- 
scheinlich bei  Demetrios  dasselbe,  was  nach  Norden  dem  asia- 
nischen Stile  eigentfimlich  war,  wenn  er  von  diesem  sagen 
kann,  die  kurzen  Sätzchen  und  schlaffen  Rhythmen  hätten 
etwas  Wollüstiges.    Halten  wir  uns  an  die  Sache! 

Die  Rede  des  Demetrios  bevorzugte  kleine,  kurze  Sätze 
nnd  snchte  nach  neuen,  schönen  Rhythmen.  Es  wurde  in  Athen 
auch  schon  von  Demosthenes  erzählt,  daß  er  in  einer  Rede  vor 
dem  Volke  einen  Eidschwur  in  rhythmischer  Form  iresprochen 
habe:  jia  y^v,  {Jia  xpr^va^,  jJia  Tco-ajioO^,  jjwc  vajiata  (l'lut.  De- 
mosth.  9,  4)*  Das  sprach  Demosthenes,  wie  Demetrios  hin- 
zufflgt,  d^GKsp  iv9^uocG>v,  im  feierlichen  Tone  des  Priesterstiles, 
dessen  rhetorisclie  XuLhahimmg  hier  nicht  zu  verkennen  ist, 
denn  die  Worte  sind  doch  schwerlich  echt.  Ein  Tadel  sollte  das 
üiaicep  iv^uai<&v  wohl  nicht  sein«   Der  Verfasser  der  Schrift 

üeber  das  dritte  Buch  der  ariatoteliscben  Rhetorik,  Abhandl.  d. 
Berl.  Akad.  d.  Wiss.  18S6,  Ö.  33. 

Antike  Konstprosa  S.  128  a.  131. 
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7t9pl  6'|ou;  sagt  Ton  Hegen»  and  aadem  (d,  2h  ico^Ll^^/cO 

Deraetiios  spielte  selbst  gar  zu  gern  mit  allerlei  MiUela,  die 
Bede  zu  heben«  £r  berief  sieh  auf  die  Anekdote  tod  jenem 
ip.pL£Tpov  des  Demosthenes,  wie  er  sich  in  der  Philosophie  gern 

ali  Schüler  des  Theophrast  bezeichnete.  Wie  er  als  Politiker 
deu  Uebergang  von  der  Republik  zur  Monarchie  gemacht  hat, 
wie  er  als  Nfitslicbkeitsphilosoph  und  Lebemann  den  Ton  an- 
gabt  so  hat  er  auch  als  Bfaetor  das  Beispiel  des  Abüalles  Ton 
der  Knnsl  des  Isokrates  und  der  Kraft  des  Demosthenes 
gegeben  (vgl,  Cic.  Brut.  §  '67),  In  einem  Fracfmeote  de?  De- 
metrios  (Stob.  fior.  VIII,  20)  herrscht  püouischer  RJbjiiuaua 
for,  wie  im  ProOmiam  des  Jagdboches.  Demekios  war,  wie 
Qniniilian  (X^I,  80),  Torsichüger  als  Cicero  (Brot  §  285), 
urteilt,  ungefähr  der  letzte,  den  man  noch  einen  attisciien 
Redner  nennen  konnte.  Der  Asianismus,  dessen  Wesen  nach 
Usener  jene  Rhythmen  ausmachen,  hat  seine  Woiaein  in  dem 
Athen  des  Demetrios  Yon  Phaieron^'). 

Üsoier  hat  sich  damit  begnügt,  die  Thatsache,  deren  Ent- 
deckung ihm  geglückt  ist,  einfach  festzustellen.  Weitere  Fol- 
gerungen daraus  zu  ziehen,  ist  Sache  der  Xenophonkritik.  Das 
Jagdbneh  selbst  ist  seiner  Sprache  nach  mit  Becht  snnichst 
verglichen  worden  mit  den  beiden  verwandten  Schriften  icspi 
fTCTCLxfj^  und  'liZTzapyixoi;.  Der  Vergleich  hat  ergeben,  daß  es 
die  Arbeit  eines  Aniäugers  ohne  schriftstellerisches  Bewußt- 
sein und  Können  ist,  eines  der  S^hne  Xenophons,  wie  Bosen-» 
stiel  nfther  ansfflhrt.  Die  Schrift  icspl  Eiciaxi^c  ist  entstanden 
in  Skillus,  wahrscheinlich  in  den  nächsten  Jahren  nach  der 
Schlacht  bei  Leuktra  (371),  als  die  Lakedämonier  den  Mangel 
kriegstüchtiger  Heiterei  schmerzlich  empfanden  (vgl.  Xen»  HelL 
TI,  4,  10).  Dem  Versuche,  der  damals  in  Sparta  gemacht 
wurde,  ein  brauchbares  Reitercorps  zu  schaffen,  ist  Xenophon 
mit  luierease  gefolgt,  wie,  außer  Xenophous  eigner  Erinnerung 

Aus  (1er  Abhandlung  von  Wilamowitz  über  Asianismus  and 
Alticiduiuü,  Üermeti  35  ^1900),  1  Ü'.,  ittt  leider  in  Bezug  auf  die  intere^ 
■ante  Zeit  der  Dakaetie  nur  wenig  entnehmen.  Der  Name  des  ])e> 
Q^etrioi  wird  kaum  erwähnt.  Wohl  eu  beachten  sind  aaoh  die  eiil» 
faoben,  kurzen  Sätze  in  Aristoteles*  Lehrbnok  der  Ebetonk. 
**)  Oben  S.  549  Anm.  3. 
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aus  dem  Rückzüge  der  Zehntausend  (Anab.  III,  19),  die 
Kede  zeigt,  die  er  den  König  Kjros-Agesilaos  halten  läßt 
(Kyrop.  IV,  3),  and  eine  dem  Anscheine  nach  auch  persönliche 
Genogthnong  daiüber,  daß  sich  die  lakedämoniacfae  Reiterei 
hiach  Anfeahme  Ton  Fremclen'  gut  bewftbrt  habe  (Hippareh. 
9,  4).  Die  Schrift  Trepl  iKKiy.fj;,  \vt;hl  veranlaßt  durch  Asfc- 
silaos,  kam  Giyllos  zu  gute*  Den  lehrreichen,  gut  geschriebenen 
Anweieangen  brauchte  Xenophon  später,  als  er  im  Alter  in 
seine  Vaterstadt  xurflckgekebrt  war,  nur  wenig  binzusnfOgen  ^^), 
Die  Worte  r//'  ye  (lYjV  Tioxe  crufi^rj  tlv.  xcbv  toioQtov  I'titcov  xex- 
TTjjisvwv  y)  cpuXapXT/oat  ri  tTiTiap^riaat  (tz,  ctitu.  11,  10)  sind  viel- 
leicht ebenso  wie  Hippareh.  1,  8  auf  Gryllos  zu  beziehen.  Er 
hatte  in  Sparta  als  Keiter  gedient,  der  ^Rossebändiger'  im 
Dioskurenpaar  der  Söhne  Xenophons,  und  der  Vater  wttnscbte 
ihm  in  Athen  die  Stelle  eines  Phylarchen  oder  Hipparchen 
verliehen  zu  sehen.  In  Athen  entstand  der  Hipparchikos.  Auf 
diese  Weise  konnte  Xenophon  als  Schriftsteller  für  das  ehren- 
volle Fortkommen  des  Sohnes  sorgen.   Der  fiel  362. 

Das  Jai?dbuch  hatte  natürlich  nur  einen  kleinen  Leser- 
kreis, der  noch  kleiner  wurde,  als  er  in  Sparta  gewesen  war, 
weil  die  Arbeit  zwar  gutgemeint  aber  für  die  studierende  Ju- 
gend Athens  zu  unbedeutend  war.  £s  ist  versucht  worden, 
das  Jagdbuch  neben  der  Schrift  tiBpl  Ctctcix'^)^,  dem  Hippar- 
chikos  and  dem  Oekonumikos  lür  den  Unterricht  zu  verwerten. 
Die  Einleitung  war  ursprünglich  eine  bescheidene  Autzählung 
der  Gheironschüler,  die  den  Griechen  bei  ihren  Fehden  unter- 
einander und  in  den  Kämpfen  gegen  die  Barbaren  zum  Siege 
verholten  haben  (Kvn.  1,  1 — 2.  17).  Sie  wurde  erweitert  und 
ein  neues  Verzeichnis  der  Gheironschüler,  ausgestattet  mit  be- 
sonderer stilistischer  Kunst,  hinzugefügt  (§  8 — 16).  Aehnlicher 
Art  ist  das  Begleitwort  (Kyn.  12, 10—18, 18) ,  die  Behaup- 
tung des  Verfassers,  er  schreibe  kunstlos,  eitel  Heuchelei^*). 
Der  Verfasser  ergeht  sich  in  heftigen  Ausfällen  gegen  andere 
Lehrer  und  Schrittstelier,  die  er  als  Sophisten  vom  neuesten 
SchUge  (o^  vOv  ao^tarot  18,  1)  bezeichnet  und  der  schnöden 
Gewinnsucht  nnd  des  Betruges  beschuldigt,  und  endlich  in  Be- 

Nitsche.  Abfa«?sunjT  von  Xenopbons  Hellenika,  Berlin  1871,  F  r.l  f. 
Vgl.  Kaibel,  Xenophons  Kjrnegetikos,  Hermes  25  (lÖdO)  S.581  ü. 
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teaeraagen  guter  GennnuDg  der  tptXoiit!üf»jffhau  Hii  den  Kunefc- 
mitieln  der  Mythologie  und  der  Rhetorik  sacht  der  VerfiMeer 

Eindruck  zu  machen.  Mit  dem  Scheine  selbstloser  Tugend^ 
haftigkeit  und  emeoi  waiireu  Landstürme  allgemeiner  Ver- 
dächtigungen möchte  er  seine  Terhaßten  Gegner  um  alloi 
Credit  bei  der  Borgerechaft  bringeOf  am  liebeten  sie  Tenucbteo, 
sm  lauter  Besorgnis  um  die  liebe  Jugend  nnd  die  gute  Stadt 
Athen.  Wer  \vaien  diese  bösen  Feinde?  Sie  hatten  doch  xu- 
nächst  weiter  nichts  gethan,  als  daß  sie  die  Liebe  zur  Jagd 
fBr  iinTereinbar  erklärten  mit  der  Sorge  für  das  Hanswesen 
(Kyn.  12,  10).  Gans  allgemein  werden  sie  als  Sophisten  be- 
zeichnet. Ein  vieldeutiges  Wort  I  büphisteii  heißen  bfi  PI  iro 
die  gewerbsmäßig  unterrichtenden  Lehrer  der  Beredteam keit 
und  Tagend  dEvsti  ^iXoao^Co^  xs  mal  voO*  la  ihnen  sah  er  die 
wahren  Feinde  der  Wissenschaft.  Uns  ist  das  Wort  in  diesem 
Sinne  geläufig.  Sophisten  nannte  aber  auch  Isokrates  die 
wirklichen  Vertreter  der  Wissenschaft,  besonders  Plato,  und 
sich  selbst  als  Sokratiker  einen  Philosophen  und  die  Grund- 
lehren  seiner  Rhetorik  Ideen.  Das  Sophistengeseta  des  De- 
metrios  Ton  Phaleron  richtete  sieb  gegen  die  Philosophen  der 
Akademie.  Es  kam  eben  alles  auf  den  Standpunkt  an,  den 
der  bprechende  einnahm.  Norden  bemerkt  zu  dieser  Frage, 
die  beiden  letzten  Kapitel  des  Jagdbuches  seien  'außerhalb 
des  platonischen  Kreises  einfach  undenkbar'.  Ich  wfißte  nichts 
anzugeben,  was  uns  bestimmen  könnte,  den  VerfaMer  Ton 
Kyn.  1,  I — 16  oder  12,  10 — 13,  18  innerhalb  gerade  dieses 
Kreises  zu  denken.  Etwa  die  hohle  Rhetorik  ?  oder  die  landläufige 
Mythologie?  oder  die  yordringliche,  scheele  Anpreisung? 
In  dem  Begleitworte  deutet  alle»  auf  den  Wettbewerb  gegen 
die  Akademiker  und  auf  die  Kampfweise  der  Sophisteiaede 
des  Isokrates  '^).   UnTerbiümt  spricht  sich  der  Haß  gegen  die 

")  Der  Anmerkting,  die  Norden  %nr  Sache  hinwirft,  war  eine  BaV 

•cheidang  von  Wilamowitz  vorausgegangen,  daß  die  sogenannte  xeoo- 
pliontiscbe  Apologie  dem  platonisrhen  Kreise  angehöre  V^fl.  zm  <iie.«r 
Frage  jetzt  auch  Beysohlag,  die  Anklage  des  Soiuratee,  Frogr.  Neustadl 
a.  H.  lyOü,  S.  17. 

Die  manigfacben  Beziehungen  «n  leokratee  batKaibel,  Hemici 
S5  581  ff.,  eingehend  behandelt   Die  Gegen  Oberste!  lang  voa 

ifi^  und  Tiovoc  (Kyn.  12,  12  fF.J  l&Gt  sich  aber  aus  der  Herakles-AMe- 
gorie  flp'^  Profliko'^  finfaclier  erklarf^n ,  als  aus  dem  bewußten  Gegeo- 
saUe  £u  Ariätippos,  der  dem  Verfasser  kaum  bewubt  war. 
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Hochschule  in  der  Klasse  aus.  daß  es  in  Atlien  L<  lu  er  der  Ge- 
rechtigkeit genug  gebe,  um  Pferde  und  Ochsen  gerecht  zu 
machen  (Xen.  Mem.  IV,  4,  5).  So  war  der  Schalkampf  in  der 
DekaeÜe. 

In  der  ^Verwertung  rein  sÜlisiisclier  Momente  ftlr  eine 

chroiiüiogische  Bestimniungr'  hält  zwar  Norden  (S.  431  £F.) 
*die  äußerste  Vorsicht  für  geboten*,  aber  gerade  beim  Jagd- 
bache  glaubt  er  ein  sicheres  Urteil  abgeben  nnd  ^mit  grdßter 
Bestimmtheit*  dasProöminm  als  ein  Produkt  der  sogenannten 
sweiten  Sophistik  bezeichnen  zu  können.  Er  unterscheidet 
zwei  Arten  von  kurzen  Sätzen,  nämlich  'kurze*  und  'widerlich 
kurze'.  Die  Sätze  (Kyn.  1,  1) :  tö  |a4v  eOpr^jia  ^£fi)v,  'AtcoXXw- 
voc  xal  'ApT^|it5o^,  <2ypat  jud  x6v6(  nnd  (1,  3):  docu|ioe(6x«ii  bk 

TOüio  |jLiv  yap  yj  cp6a'.;  *  ötXX*  ol  STiaivot  auiöv  [isyaXo: 
vovxo*  jAT]8fe  ÖTt  oü  xal  aL  auia:  rjXtxtat*  6  ydp  Xei'pwvo;  ßtoc 
icAotv  im^pxei  sind  nach  Nordens  Meinung  ^widerlich  kurz'. 
Daraus  schließt  er,  das  Proömium  könne  erst  in  der  Zeit  des 
Kaisers  Hadrian  entstanden  sein.  Der  Stil,  sagt  Norden,  war 
im  Altertume  nicht  der  Mensch  selbst,  sondern  ein  Gewand, 
das  er  nach  Belieben  wechseln  konnte.  Auf  unsem  Fall  über- 
tragen, ist  dieser  Satz  für  die  Xenophonkritik  bemerkenswert. 
Er  ist  die  stilistische  Einbeitsformel  fOr  die  xenophontische 
Scliriftenmasse.  Es  triÖt  sich  gut,  daß  Useners  Entdeckung 
die  Formel  bricht.  Ist  das  nun  aber  ein  Grund,  plötzlich 
einen  gewaltigen  Sprung  Ton  Alexander  bis  Hadrian  zu  ma- 
chen? SSSikiEB  von  der  Art,  wie  die  eben  angeführten,  «d^u- 
liat^etü)  tk  (lyjSets  xiX.,  sind  wohl  nach  Nordens  Ansicht  *au8- 
schließiicii  eine  der  hervorragendsten  und  widerlichsten  Eigen- 
tümlichkeiten der  zweiten  Sophistik'.  In  Wirklichkeit  läßt 
sich  der  Unterschied  der  beiden  Satzarten,  den  er  behauptet, 
aber  gar  nicht  im  Ernste  durchführen.  Mit  dem  feierlichen 
Eingange  des  Kynegetikos,  T6  (lev  ijp/^aa  ifscov,  'AtcöXXodvo; 
%od  *ApTe{Ji'.6G^,  5ypat  xai  xuvej.  l5oaav  xa^  eTtp,7jaav  xouiq) 
XeCpoDva  5(a  SixacÖTy)ta,  hat  es  eine  besondere  Bewandtnis« 
Man  kann  sich  dieses  Proömium  entstanden  denken  in  nicht 
gerade  geschmackvoller  Nachahmung  einer  der  feierlichen 
Stellen  bei  Plato,  zum  Beispiel  am  Schlüsse  der  Politic 
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(617  D  f.):   Avay/.r^;  O-uyaipö;  xopy,;  Aaxeaew;  Xc^o;.  Wuxol 

o6x  ^liOc  3aC|itt>v  Xi^j^eTCCi,  dXX'  6|i<lc  da(|iova  atpr^asad«,  n^Oizo^ 
8*  6  Xaxü)v  7ip(i&to«  dlpcCodio  ß(ov,  $  ouvioxat  i$  dveErxijc*  dpct^ 
6^  d6£o7wOTov,  fjv  x'.|iöv  xol  dxtjia^cov  icX£ov  x«2  IXattw  oAxf^ 
gxaoTo;  iSet.  at^ta  IXofiivGi)*  ^£Ö;  avatxto;  ^•).  Die  iiuriiifen 
Satze,  die  Norden  anführt,  lassen  sich  wohl  vergleichen  mit  dem 
auch  bei  Norden  erwähnten  BruebetQcke  einer  Diatribe  dee 
Demetrioe  (bei  Stob.  flor.  VIII,  20) :  a6tCxa  r^p  ü  icoX«- 
lioOvxt  xa:  7;apai£-:ay[i£V(|)  ~apa ^xaiev  Yj  T£  'Av5pta  xac  i^  AeiXio, 
Tcdaov  Äv  oiEo9-£  Stacpopou;  etTcetv  Xoyouc;  ap'  oOx  'Av- 
Bpia  (Aiveiv  xsXeuoi  xa^  t^v  xagiv  6ia(puXaxxecv;  dXXd  ßaXoOocv. 
6ic6|i£V€.  dXX^  xpcüSHjaopiai.  xapxlp«  xxX. 

Daß  im  Proömittm  dee  Kjnegetikoe  eine  zeitgenoseisebe 
Nachahmiinjj  des  Demetrios  vorliege,  ist  allerdintrs  nur  eine 
Vermutung.  Aber  der  Asianismus  hat  seinen  Aniang  gehabt 
nnd  sein  Ende:  wer  will  allein  auf  das  widerliche  Gefühl  eines 
Lesers  hin  entscheiden,  daß  wir  es  hier  mit  dem  Ende  und 
nicht  mit  den  AufÜngen  zu  thuii  haben?  Norden,  zu  sab» 
jektiv,  mißbraucht  Useners  glücklichen  Fund« 

Nähere  Untersuchung  der  xenophontiachen  Schriftemnaase 
hat  schon  frflher  namentlich  Bergk  nnd  Beckhaus  m  der  An« 
nähme  geführt,  daß  einer  der  Söhne  Xenophons  oder  der 
gleichnamige  Enkel  tiiiiges  davon  verfaßt  habe,  immer  wie- 
der besi&tigt  sich  mir  die  Richtigkeit  dieser  Vermutung.  Xe* 
nophon  unterhielt  wahrscheinlich  eine  Schule  in  Skillus^  in 
der  er,  den  Verhältnissen  entsprechend,  auch  Wert  legte  anf 
die  f^rzit'hung  zur  Tapferkeit,  wovon  in  der  Kyropädie  ein- 
gehend gesprochen  wird^^).  Es  war  die  bescheidene  littera- 
rische Werkstatt  eines  wackem  Meisters,  neben  dem  der  Sohn, 


*')  ^gh  über  den  Friestersiil,  diese  beachtt^nawerte  EigentilxDiicijkeil 
in  der  Kiinstprota  der  Griechen,  die  Bemerkongea  von  Hinel,  der  INa- 
log,  TT  153,  1  263.  2. 

-"j  Als  ein  wohl  geeignetes  Mittel,  um  tapfere  Männer  za  bilden, 
bezeichnet  Kyros  (111,3,53):  ÖtÖaoxciXouc,  ofjiott,  del  xsl  dpxovxot^  4zi 

dpftv,  iox*  &v  SYYivT]ioa  abtolQ  xob^  {&iv  dY«9^o6(  xol  suxXscC^  t^dau^ioveoza- 
tooc  t^k  0yxi  v^ii^tiv,  xo&c  dt  nuatcbQ  xftl  SoexXtsDc  ddXtowteo^  Mtwxm 
r^YsTo^u  oöT(o  Y^  dtt  dutxtef^vai  xob^  piXkamttQ  xoß  dic6  tOv  woXtptm 
qpdßou  rifi  |id^tv  icpfitxov«  fMtpigwiktt, 
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Gryllos,  heranwuchs  als  fleißijjfer  Geselle.  Die  Früchte  ihrer 
Arbeit  fielen  dem  klugen  Lehrlinge,  dem  Enkel  zu,  und  er 
bat  sie  in  Athen  bestens  zu  verwerten  gewußt.  Man  hat  ge- 
wisse TerachiedeDheiten  in  der  Behandlung  eines  und  desselben 
Gegenstandes  bei  Xenopbon  durch  die  Annahme  zu  erklären 
gesucht,  daß  Xenophon  im  Pelo|M)iines  umhergezogen  sei  und 
Vorträge  vor  yerschiedeuem  Publikum  gehalten  habe.  Mit  Uück- 
sicht  darauf  sei  die  Darstellung  in  den  einzelnen  Entwürfen 
yerscbiedenartig  ausgefallen.  Ist  nun  wohl  die  persische  Po- 
litie ein  solches  Thema  mit  Variationen  des  wandernden  So- 
j)hist<  II  Xenophon?  Oder  hat  uns  Xenophon  die  drei  Urteile 
über  persisches  Erziehungswesen  im  Konzepte  hinterlassen? 
Ich  glaube,  diesen  Eindruck  macht  die  Beschaffenheit  des 
Textes  der  Kyropädie  entschieden  nicht. 

Mit  den  Anmerkungen  zur  Ivyropiidie  sind  die  summie- 
renden Zusätze  zu  den  ersten  zwei  Büchern  der  Uellenika,  die 
ünger  behandelt  hat,  und  die  Uebersichten  zu  den  einzelnen 
Bflcbem  der  Anabasis  zu  Yergleichen,  die  das  Eigentfimliche 
haben,  daß  sie  bei  jedem  folgenden  Buche  den  Inhalt  Ton 
vom  an  wiederholen.  Auch  das  Jagdbuch  und  seine  Erwei- 
terungen waren  wohl  nicht  zum  Vortrage  bestimmt.  Das 
Jagdbucb  nnd  der  Versuch  einer  persischen 
Politie,  als  des  Id  eales  der  Gegen  wart,  sind 
vrohl  inXenophons  Schule  in  Skill  us  entstan- 
dene Arbeiten  des  Gry  Hos.  Sie  haben  später  durch 
den  Enkel  Xenophon  bei  der  Herausgabe  in  Athen,  unter  ganz 
anderen  Verhältnissen,  eine  Ei^änzung  und  Berichtigung  er- 
fahren'^). In  dieser  <^;inzen  Frage  sind  die  xenophontischen 
Politien  besonders  lehrreich  für  den  Historiker,  Wer  diese 
Schriften  unbefangen  und  sorgfältig  mustert,  wird  nicht  um- 
bin können,  neben  Xenophon  auch  einem  der  Söhne  sowie 
dem  jüngeren  Xenophon,  dem  Sohne  des  Diodoros,  einen  Platz 
unter  den  Verfassern  griechischer  Politien  zu  ben. 

Jena.  Lineke. 
»)  Ygl.  Bd.  LVm  (1899)  S.  247  ff.  disMr  ZeiUchrift 
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In  seinea  vortrefüicben,  au  schartsinnigeu  Erürterungea 
und  werthvoUen  Resultaten  reichen  ^Untersuchungen  aber  aus- 
gewählte Capitel  des  antiken  Bachwesens^  hat  K.  Dnattko 

p.  117  ff.  auch  das  kleine  Gedicht  behandelt,  mit  dem  Lvg- 
damus  die  Sammlung  seiner  Elegieeu  einleitet  und  seiner  ^e- 
aera  tibersendei.  So  dankbar  ich  die  Belehrung  anerkenne,  die 
die  sachliche  Erklärung  auch  dieses  Stficks  dem  gelehrtoi 
Forscher  verdankt,  so  wenig  kann  ich  ihm  in  der  Textbehand- 
luBg  selbst  zustimmen. 

An  zwei  Stellen  hat  Dziatzko  den  Text  geändert,  indem 
er  T.  10  Pumex  ei  canas  tatideat  ante  comas  schreibt  und  den 
Vers  als  Parenthese  interpungiert  und  t.  12  nach  Andern  lit' 
icm  pacta  statt  l.  facta  einsetzt;  an  einer  dritten  Stelle,  v.  12, 
hat  er,  wenn  auch  nur  bedingt,  in  der  Anmerkung  statt  tuum 
—  tarnen  Torgeschlagen,  während  er  im  Text  tuum  beibehält 
nnd  dieses  so  erklärt,  daß  als  Titel  ^ad  Neaeram*  zu  denken  sei 

Um  mit  diesem  Verse  zn  beginnen,  so  ist  meiner  Ansicht 
nach  seine  richtige  Auffassung  abhängig  von  der  Anli,i>sijug 
der  Composition  der  ganzen  Elegie.  Wie  durch  das  (liai^ 
T,  5  und  das  stark  betonte  vos  v.  15  nahegelegt  wird,  ist, 
wie  Huret  in  seiner  Ausgabe  (Venetiis  apud  P.  Manutiom, 
AUli  F.  M.  D.  LVIII  p.  55)  zuerst  hervorgehoben  hat,  das 
(iedicht  als  eiu  Dialog  zwischen  dem  Dicliter  und  den  Musen 
aufzufassen;  aber  Muret  selbst  hat  durch  Nichtbeachtung  der 
GedankenfÜfarung,  indem  er  y.  8 — 14  einheitlich  zusammen- 
faßte, selbst  eine  Schwierigkeit  geschafiPen,  die  ihn  zu  einer 
aa  sich  durchaus  unl)erechtigten  Aenderung  (tuis  st.  mas) 
zwang.    Ich  glaube,  daß  wohl  y.  7  als  Worte  der  Musea, 
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dagegen  T.  8  ak  Worte  des  Dichters  za  nehmcQ  sind«  denen 

sich  dann  v.  8 — 14  wieder  als  Worte  der  Musen  anschließen 
(vgl.  Phiiol.  Anz.  XV  [1885]  588).  Der  mit  dkUe^  quonam 
danetur  honore  Neaera  an  sie  ergangenen  Aufforderung  kom- 
men die  Mosen  mit  der  als  Sentenz  gegebenen  Antwort:  Gar- 
miiie  formos€ie,  preUo  capiuniur  amrae  nacb,  und  dieser  stimmt 
der  Dichter  zti.  mit  ut  diffna  est  nur  den  ersten  Tbeil  der 
Autwort  iür  Neaera  als  giltig  anerkennend.  So,  und  nur  so 
ist  das  dorch  die  guten  Handschriften  gebotene  meis  (auch 
der  Gnelferb jbanus ,  den  E.  Bäbrens  überschätzt;  M.  Both- 
stein  an  die  richtige  Stelle  gtrückt  hat,  liest  so  und.  auch  cod. 
Goth.  B  1047  saec.  XV)  zu  erklären ;  datS  der  Gegensatz  von  /br- 
mosae  —  avarae  nicht  streng  logisch  ist,  kann  man  darum  immer- 
hin zageben.  Nimmt  man  7  nicht  als  Worte  der  Musen,  so 
bleibt  die  Aufforderung  an  sie  gegenstandslos ;  giebt  man  t.  8 
nicht  dem  Dichter,  so  verliert  ut  digna  est  jede  Bedeutung,  denu 
zu  äigna  est  ist  zu  ergänzen :  quae  gavuleat  versibus  meü>,  quo- 
niam  farmasa  nee  avara  est.  Zugleich  wird  so  am  schlagend- 
sten die  ünmögiichkeit  der  B&hrens^schen  Aenderung  erwiesen. 

V.  9 — 14  gehören  dann,  als  neue  Gedankenreilie  durch 
das  einschränkende  sed  kenntlich  gemacht  und  durch  die  col- 
lectio  sie  etenim  e&mptum  mUtere  oportet  opus  abgeschlossen, 
den  Musen,  die  dann  t.  15  selbst  wieder  Tom  Dichter  ange- 
redet werden.  Mit  diesem  Vers  setzt  der  directe  Gedanke  des 
Gedichtes  ein:  haben  die  Musen  den  Dichter  aufgefordert,  seine 
Elegieen  als  Gabe  zu  bieten,  so  fordert  der  Dichter  nun  die 
Hosen  auf,  die  nach  ihrem  Sinn  zubereitete  Gabe  selbst  za 
überbringen.  Daß  die  Gliederong  der  Gedanken  einen  sym- 
metrischen Ausdruck  gefuüdea  hat.  der  sich  auch  in  den  beiden 
entsprechenden  Hälften  (s.  auch  H.  Belling,  Albius  Tibulius  I 
267)  noch  weiter  verfolgen  läßt,  will  ich  wenigstens  erwähnen, 
ohne  «uf  die  Thatsache  irgend  welches  besondere  Gewicht  zu 
legen :  schon  Bubendey  (diss.  Bonn.  1864  p.  17)  bat  diese  Dis- 
position richtig  hervorgehoben,  aber  auch  er  hat  Murets  Aen- 
derung angenommen.  Jedenfalls  wird  durch  diese  Vertheilung 
die  Möglichkeit  geboten,  ungezwungen  und  zutreffend  12  imm, 
das  wiederum  die  gesammtegute  Tradition  (auch  Guelf.  und  Goth.) 
verlangt,  beizubehalten  uud  zu  erklären,      leiiich  kauu  eä  dem 


Digitized  by 


574 


R.  Ehwald, 


Zusammeuhaug  uach  nicht  =  ad  Neaeram  sein,  da  Neaera  im 
Gedichte  ja  nur  hesprochen,  aber  nicht  angeredet  wird,  wie  echon 
Bubendey  a.  a.  0.  richtig  hervorgehoben  hat ;  ee  muß  alflo  wmm 
tuum  =  nomen  Lijfjdami  sein,  und  wenn  diese  Erklärung  richtig, 
also  die  üeberiieieruug  gerechtfertigt  ist,  verliert  aucli  das  ptm 
Lachmanns,  welches  Haupt  in  den  Text  gesetzt  und  Vablen  bei- 
behalten hatf  seine  selbst  kflhne  Aenderung  rechtfertigende  ratio. 

Für  T.  10-^18  aber  ist  festzuhalten,  daß  in  ihnen  im 
Gegensatz  zu  v.  9  Ton  der  Papyrusrolle  an  sich  die  Rede  ist 
ehe  sie  der  schützenden  Hülle  des  Pergamcntumschiags  theii- 
haftig  wird,  so  daß  das  ante  10  dem  Sinne  nach  za  allen 
folgenden  vier  Versen  gehört:  ehe  die  Bolle  eingebunden  wiid, 
sollen  1.  die  Ränder  geglättet,  2,  der  aCxiußo^  angefuf^t,  3.  die 
^beiden  gebogenen ,  aus  der  geschlossenen  Rolle  hervorragen- 
den Enden  des  umbilicus'  gemalt  werden ;  die  Rolle  befindet  sidi 
also  vorher  noch  in  dem  Zustande,  den  Martial  I  66,  10  f.  be> 
schreibt:  pwmmta  fronU  . .  est  mmäum  nee  umMids  etdhti 
atqm  meml>rana,  wo  ich  mcmhrana  nicht  auf  das  uivoiutumij 
wie  Friedländer,  sondern  das  Pergament  des  titulus  beziehe. 

Der  Sinn  der  Stelle  ist  klar,  doch  der  Ausdrock  macht 
Schwierigkeit  t.  10,  wo  die  Ausgaben  zwischen  pwmex  et  mtd 
pumicct  et  schwanken.  Es  muß  al^er  zugestuudeii  werden,  daß 
eine  handschriftliche  Autorität  nur  für  pumicet  et  vorhaoden 
ist;  wenn  Bährens  sein  pumex  et  als  Lesart  des  Guelf.  ein- 
führt, so  ist  diee  —  ich  sehe  von  der  Werthlosigkeit  des  Gudl 
ffir  die  TibuUkritik  ganz  ab  —  ein  Irrthum,  weil,  wie  mir 
Milchsack  ausdrücklich  bestätigt,  im  üuelf.  das  ex  Ton 
pumex  auf  Rasur  steht.  Von  pumicet  et  also  muß  jede  me- 
thodische Teztfeststellung  ausgehen,  pumea  et  kann  nicht  zai 
Grundlage  genommen  werden.  Zwar  die  NachsteUung  der 
Conjunction  et  an  sich  könnte  nicht  gegen  die  Bahrenssche 
Lesart  angeführt  werden,  da  Lygdamus  auch  sonst  nachge- 
stelltes ä  Terwendet  YgL  2, 4  (y.  3  ist  £^  =  e^iam)  2,  24. 5,  Sl. 
6,  8  {aäea  —  aufer  et  ipse  meum  patera  medieanie  dolarem) 
6,  28;  aber  es  ist  doch  klar,  dalä  die  Absicht,  ein  neues  Sub- 
ject für  iondcai  zu  schaffen,  die  Aentlerung  der  Itali  veran- 
laßt hat.  Koch  unannehmbarer  als  diese  ist  die  Conjectax 
Diatsskos  pumex  eil  denn  ein  eineylbiges  ei  als  DatiT  tod  tf 
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ist  unerhört  in  der  augusteischen  Dichtersprache,  Hie  selbst 
xweisylbiges  ei  nur  dreimal  angewendet  bat  (vgl.  Birt  De  ha- 
lienticis  p.  83.  E.  Bährens  Jen.  Littztg  1879  p.  252.  L.  Malier 

der.  m*  p.  321);  sollte  eine  Aenderung  in  diesem  Sinn  ge- 
macht werden,  so  würde  das  von  Dissen  gelobte  pumea  cui 
Hoachkes  das  erträglichste  sein.  Das  Ton  Scaliger  yorge- 
aehlagene  pumix  et  wflrde  für  Lygdamus  jeder  Analogie  ent- 
behren, während  sich  für  Tibull  solche  vielleicht  Huden  ließe 
(Phüol.  Anz.  XV  585). 

Aber  das  einzig  zuverlässig  überlieferte  pumicet  et  selbst 
ist  sprachlich  anstößig.   Allerdings  am  Fehlen  des  Subjects 
darf  man  nicht  Anstoß  nehmen:  der  membrana  ist,  unter 
FortfOhruni^  der  im  vorhergehenden  Vers  betronuenen  Per- 
soniiication,  nach  des  Dichters  Auffassung  die  Hut  des  liüch- 
leins  anvertraut  und  ihr  damit  auch  die  Aufgabe  überwiesen, 
für  sein  Aussehen  zu  sorgen;  auch  das  etwas  umständliche 
pumicet  et  tondeat  ließe  sich  vertheidigen ;  aber  nicht  ver- 
theidigen  läßt  sich  die  grammatische  Form  der  Aneinander- 
reihung der  Eradicate,  für  die  auch  Lygdamus  im  zweiten 
Glied  eine  Copula  verlangt,  wenn  sich  das  dritte  Glied  copulativ 
anschließt  vgl.  1,  24.  2,  14.  17  ff.  3,  7  ff.  4,  4.  58  ff.  85  ff. 
92  ff.  5,  9.  2;>.  6,  47.  Desliall)  halte  ich  pumicet  et  für  ver- 
derbt, und  zwar  aus  pumices  et  =  pumice  sei.    Daß  an  dem 
nachgestellten  seä  an  sich  so  wenig  wie  an  dem  nachgestellten 
et  Anstoß  zu  nehmen  ist,  zeigt  außer  dem  vorhergehenden 
Vers  auch     28 ;  für  die  Wiederholung,'  des  sed  im  correspondie- 
rendf  11  (if  limken  giebt  Tibull  ein  vortreffliches  Beispiel  I  7, 
43      non  tibi  sunt  tristes  curae  iiec  luctus,  Osiri^  sed  chorus 
et  eantus  et  kins  aptus  amar^  sed  varii  flares  et  frans  redimita 
eorymbis,  fusa  sed  ad  teneros  häea  paXla  pedes;  andere  Bei- 
spiele hat  Vollmer  zu  Statius  a\\v.  II  Ü,  9  zusammengestellt. 
Die  Verderbniß  muß  sehr  alt  sein,  da  sie  uns  auf  eine  lland- 
schrift  zurückführt,  welche  noch  keine  Worttrennong  kannte* 
Hit  diesem  parallelen  Versanfang  ist  treffend  die  oben 
gekennzeichnete  doppelte  Aufgabe  der  membrana  hervorge- 
hoben, der  Scliutz  und  der  Schmuck  der  Buchrolle.  Nach 
comas  aber  ist,  wie  ich  glaube,  mit  einem  Komma  zu  inter- 
pungieren,  da  für  das  nene  Distichon  littera^  womit  der  auf  den 
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ocXXußo^  schön  geschriebene  Titel  bexeichnet  wird,  Subjeci  ist 
Zwar  erklärt  Dziatsko  p.  118  Anm.  2  *einen  Schutz  des 
Rollenrandes,  zumal  wenn  die  Rolle  im  Fatteral  steckte,  bieten 

die  schmalen  oiXXu'^o:^  die  wir  aus  antiken  Bildern  kenoen, 
durchaus  nicht';  aber  von  einem  'schützen  ist  in  dem  Ver^ 
gar  nicht  die  Rede,  da  praetexere  diesen  Sinn  niemals  hat» 
sondern  lediglich  yon  einem  'omsaomen',  einem  «aber  den  Rand 
liinuusrat^en' ,  und  das  liiut  doch  der  Pergaiuentstre]  i  tMi  mit 
dem  Titel  und  nicht  die  metnbrana  des  Umschlags.  Die  gleiche 
Personification  von  lüt^a  zeigt  2,  27;  Utiera  fa£ta  aber  ist 
sicher  nicht  za  ändern,  indem  facta  =  pvkihre  fouia  an&aiassea 
ist,  wie  icotii}T6c  =  sö  tcoly^tö?  und  icewoirjn  lvo;  = 
Tsyv'.xöc  TteTiotrjjxevoc,  so  daß  die  an  sich  leichte 
Schreibung  patta^  die  auch  Bubeudey  a.  a.  0.  p.  19  empfohiea 
hatte,  überflflssig  wird;  ich  Tergleiehe,  trotz  Bubendeys  Wi* 
dersprach,  die  versus  magis  fadi  =  versus  maiare  quadam 
arte  faHr  bei  Horaz  &;at.  I  10,  57,  und  ebenso  die  fadn  et  de^ 
dita  opera  comparata  oratio  beim  Auetor  ad  Her.  II  30,  47; 
s.  auch  die  Ausleger  zu  Cic.  de  orat.  III  186,  Brutus  8,  30. 
Dadurch  wird  es  auch  unndthig,  zur  Rechtfertigung  der  Über^ 
lieferten  Lesart  znr  Annahme  einer  so  kttnsÜichen  Wortstel- 
lung littera^  facta  ut  nomm  tuum  indicet  =  der  Burlist^xhe 
ist  zu  deinem  Namen  geworden  und  zeifjt  Um  an  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen,  wie  sie  Birt  Ani  Buchw.  p,  67  (s.  auch 
Gentralblatt  ftlr  Bibliothesw.  1900,  561)  flQr  mOglich  halt 
Daß  das  von  VV.  A.  Bekker  vorgeschlagene,  auch  von  E. 
Baehreus  gefundene  und  in  den  Text  gesetzte  churta  st.  ciuulae 
sachlich  unmöghVh,  die  von  Th.  Birt  ersonnene  Aendenmi,' 
Ton  tenuis  in  tikdus  unndthig  ist,  also  die  Ueberlieferung  auch 
in  diesem  Verse  Recht  behält,  wird  zugeben,  wer  einerseits 
die  Verwendung  des  Pergaments  zum  a:X/.j;^o:  durch  Birt 
p.  6Ö  tür  erwiesen  annimmt  (die  Bemerkung  Kenyous  Pa- 
laeogn  of  greek  papyrus  p.  23:  4t  seems  certain  therefore 
that  the  ordinary  way  of  indicating  the  title  of  a  work  was 
by  the  otXXußo^  or  little  strip  of  papyrus  or  vellum  attachet 
to  and  projecting  frora  the  roll'  ist  ohne  Beweis  vorge- 
bracht) und  audererseitö  gerade  in  tenuis  cliarta  die  Noth- 
wendigkeit  des  Schutzes  durch  die  membrana  treffend  hervor- 
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gehoben  findet   Ich  glaube  demnach,  daß  t.  7 — 14  80  zn 

schreiben  und  zu  in terpuu gieren  sind: 

„Carmiue  iormosae,  pretio  capiantur  avarae.** 

'Gaudeat,  ut  diguasfc,  versibus  illa  meis  !' 
, Lutea  ?ed  niveuni  involvat  niembrana  libellum, 

Puniice  >('(!  canas  toiideat  ante  comas, 
Summaque  praetexat  tenuis  fastigia  cbartae 

Indicet  ut  no  men  littera  facta  tuum, 
Atque  inter  i^emmas  pingantnr  cornua  frontes ! 

Sic  etenim  comptum  mittere  oportet  opus." 

Daß  der  Dichter  mit  dem  Yorschhig  der  Musen,  anch 
ohne  daß  er  es  ansdrQcklich  erklärt,  einverstanden  ist,  zeigt 
seine  Bitte  v.  17:  mUnm  Uli  donate  libeUnml  Der  Parallelismus 
mit  der  ersten  Elegie  der  ovidischen  Trifitieu  (die  Beziebungen  zu 
TibaU  III  6  (IV  2)  hat  Belling  p.  29  zasammengeetellt ;  daß  trist 
Wyhnecie  purpurea  velent  rnedma  fueo  sich  auf  *die  LederhflUe 
der  Rolle'  bezieht,  bat  Dziatzko  p.  12ii  richtig  gesehen)  ist  von 
jeher,  so  schon  lui  ersten  gedruckten  Commentar  zu  Tibuli 
Venedig,  1475,  betont  worden ;  ich  vennuthe  Ovid  bat  mit  dem 
Terse  9 :  f dices  ameni  haee  instrumenta  Ubdhs  direct  auf  onser 
Gericht  anspielen  wollen.  Denn  ich  glaube,  Ovid  ist  Nach- 
ahmer difS  Ly<j^damus,  und  zwar  nicht  nur  im  Einleitungs- 
gedicht der  Tristien,  sondern  auch  in  den  übrigen  Stelleu,  die 
beide  Dichter  gemeinsam  haben  (vgl.  £leemann,  De  libri  ter^ 
tii  carminiboB  quae  Tibulli  nomine  drcomferuntur.  Argent 
1876  p.  4  flF.).  Der  nur  durch  küii:^tliche  Combination  zu  be- 
seitigenden chronologischen  Nothwendigkeit  gegenüber,  den  Vers 
eum  cecidU  fato  consul  uterquepari  als  von  Ovid  (trist.  IV  10,  6) 
aus  Ljgdamus  (5, 18)  entnommen  anzusehen,  ist  es  lediglich 
durch  die  vorgefasste  Meinung,  die  einen  Dichter  wie  Chrid 
nicht  zum  Nachahmer  eines  Dichters  wie  Lygdamus  werden  las- 
sen will,  zu  erklären,  wenn  mau  sich  gegen  dieses  Zugeständniß 
sträubt.  Aus  diesem  Dilemma  hilft  auch  der  Versuch  Rammo- 
rinos  nicht  heraus  (Riv.  di  storia  antica  e  science  affini,  Mes« 
sina  1899  (IV)  n.  3),  der  meint  dulh  die  früheren  Stellen  Lyg- 
damus von  Ovid,  Ovid  die  spUtereu  yqu  Ljgdamus  übernommen 
habe:  denn  solche  Unterschiede  werden  immer  subjectiv  bleiben. 
Ich  habe  schon  an  anderer  Stelle  (Progr.  t.  Gotha  1889  p.  6) 
darauf  hingewiesen,  daß  TibuU  und  Lygdamus  die  einzigen 

Phüologii«  LX  (N.  F.  XIV),  4.  37 
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Dichter  siad«  aus  denen  ganze  Verse  in  den  Theüen  wieder^ 
bolt  werden  und  daÜ  dafflr  wohl  das  VerhMtniß  dieser  Dichter 

zu  Messala  bestimmend  gewesen  sein  kann,  auf  dessen  Sohne 
Ovid  für  seine  Zurückberufung  große  Hoffnung  setzte.  Bei  der 
intimen  Beziehung  Ovids  zu  Messalla  ist  doch  auch  für  frü* 
here  Zeiten  ein  Yerhältniß  zwischen  Ljgdamns  nnd  Ovid  an* 
zonehmenf  in  dem  jener  der  Oebende,  dieser  der  Nehmende  war. 

In  diesem  Zusammenhang  möchte  ich  noch  auf  zwei  sprach- 
liche Eigenthümiichkeiten  des  ersten  Gedichtes  aufmerksam 
machen,  die  Grid  mit  Lygdamna  gemeinsam  hat  Lacbmann 
bat  in  seiner  fttr  die  Sprache  des  Ljgdamns  grundl^enden 
Anmerkung  zu  Tib.  III  1  darauf  aufmerksam  gemacht ,  iiaf?> 
Lygdamus  abweichend  Ton  Tibull  etenim  (1,  14)  anwendet; 
ancb  Ovid  gebraucht  diese  Conjunction  mehrfach  (vgL  Klee- 
mann a.  a.  0.  p.  37)  nnd  zwar  hat  er  sie ,  wenn  das  f ragm. 
Trev.  Recht  bat,  sogar  einmal,  genan  wie  Ljgdamns  nnd  Ph>- 
perz  II  7,  17  an  die  zweite  Stelle  gesetzt  trist.  I  11,  9  Ipse  et- 
enim miror  tantis  animique  marisqt^e  flttctibus  inyeiiiuru  twn 
ceeidisse  meum  (ygL  mein  Frogr.  Ootha  1892  p.  7).  Die  zweite 
Bemerknng  betrifft  die  Construction  des  indirecten  Fragesataes. 
1,  19  sagt  Lygdamus  lUa  mihi  referet^  si  nostri  juttfita 
rast^  an  minor,  an  toto  pectore  deciderim :  der  Wechsel  des 
modus  ist  wiederum  gegen  den  Sprachgebranch  Tibolls,  stimmt 
aber,  um  Ton  Pioperz  nnd  Horaz  abzusehen,  wieder  mit  Ovid 
ttberein:  vgL  ex  P.  HI  3,  53  ff.  Die  quaeso  ecquando  didi^isti 
fallere  tmptas  —  an  sit  ah  his  unmis  rigidt'  savinnota  Ubellts 
VgL  F.  Leo  zu  Seneca  1  44,  Lachnmnn  zu  Properz  p.  10,  meine 
Bemerkung  in  Bursians  Jahresb.  XLIII 198  nnd  zu  Ovid.  meL 
X  687.  Nnr  eine  Tollstftndige  Yerkennung  des  Sinnes  und 
seine  Voreingenouimenheit  fflr  den  Guelf.  koaiite  IViUuens  be- 
stimmen, in  dem  eben  besprochenen  Verse  die  Lesart  des 
Gnelferbyt  an  maneaim  st.  nUnar  einzosetun:  drei  Mog* 
liebkeiten  schweben  dem  Dichter  vor,  die  in  mfUua  mrm  est 
—  hiiHvr  cura  est  —  toto  pcctorr  drcidi  ihren  adäquater.  Auf- 
druck finden.  Ob  man  dies  mit  Heyne  als  Indicium  au^hen 
mag  oder  nicht,  ist  abhängig  von  aesthetischen  ErwUgungen; 
an  den  Worten  selbst  ist  jedenfalls  nichts  zu  ändern. 

Gotha.  E,  Eh  Wold. 
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Zu  Tibullus  I  8  und  9. 

In  welchem  Maße  Tibullus  vou  gneciiisckeu  Vorbildern 
beeinflußt  ist,  glaube  ich  au  der  Priapuselegie  erwiesen  zn 
haben  (Satara  Viadrina.  Breslau  1896  S.  48  ff.)*  ^^^t 
sich  dieser  Einfluß  auch  in  den  beiden  andern  Maratbusele* 
gieen  bemerkbar  macht,  soll  im  folgenden  dargelegt  werden. 
Ueber  Berechtigung  uud  Art  einer  derartigen  Untersuchung 
kann  nach  den  Fingerzeigen,  weiche  Leo  Piautinische  Forsch- 
ungen S.  126  ff.  und  G.  G.  A.  1898  I  S.  47  ff.  (vgl.  ebd.  II 
a  722  if.  und  Rh.  Mus.  LV  1900  S.  604  ff.,  sowie  die  crrUnd- 
liche,  mir  erst  nach  Einsendung  dieser  Abiiaudiuug  bekannt 
gewordene,  und  daher  nicht  weiter  citirte  Dissertation  von  V. 
Hoelzer,  De  poesi  amatoria  a  comicis  Atticis  excnlta,  ab  ele- 
giacis  imitaiione  ezpressa.  Pars  prior.  Marpurg.  Gatt.  1900) 
gegeben  hat,  kein  Zweifel  sein.  Erst,  wenn  an  jedem  ein- 
zehien  Gedicht  klargestellt  ist,  daß  die  Griechen  für  Tibullus 
in  nicht  geringerem  Grade  als  für  die  ttbrigen  augusteischen 
Dichter  die  Lehrmeister  gewesen  sind,  dflrfen  die  Vorarbeiten 
zu  einem  Commentar ,  wie  wir  ihn  von  Leo  erwarten,  als  er- 
schöpft angesehen  werden. 

Vinceris  aut  Tincis,  haec  in  amore  rota  est  läßt  sich  das 
achte  Gedicht  des  ersten  Buches  nach  Properzischer  Ausdrucks- 
weise in  Kurze  glossieren.  Tibullus  liebt  den  Marathus, 
Maratlnis  die  Pholoe:  die  spröde  Schöne  zieht  dem  schönen 
Knaben  den  alten,  aber  reichen  Liebhaber  vor.  So  ent- 
brennt Lycoris  in  Liebe  zum  Cyprus,  während  Cyrus  fUr 
Pholoe  schwärmt,  die  es  mit  ihrem  häßlichen  Buhl  er  • 
hält  (lior.  Ca.  1  So  quält  den  Pan  die  Liebe  zur  Echo, 
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Echo  erglüht  für  einen  Satyr,  der  8atyr  für  Lyda:  "i^pnni 
io|iuxtx'  c^(ioißa  (Moechos  6).  Das  beliebte  MoUt  Tom 
Weebsel  und  Ton  der  ünbestiindigkeit  in  der  Liebe  ist  beiden 
mimischen  I  )iciiter]i  ;uis  alexandrinischen  Vorbildern  nach  Art 
des.  erwähnten  Gedichts  des  Moschos  (vgl.  A.  P.  V  247  Kai 
(pe^et^  ^tXiovta,  xal  g5  ^sXeovTa  dc6xet(,  'O^pa  iccIXtv  xclvov 
xol  9tXlovTa  sattsam  bekannt  gewesen.  DerMarathns 

des  Tibnllns  geht,  indem  er  sich  von  diesem  ab-  und  einem 
Weibe  zuwendet,  den  umgekehrten  Wecf  wie  der  Kallignot^s 
bei  Kallimachos  Epigr.  27  Schneid.,  der  seiner  Geliebten  Jonis 
die  Trene  bricht  nnd  sich  in  einen  Knaben  Yerliebt.  Der 
Name  Pholoe,  f&r  dessen  Bedeutung  ich  keine  befriedigende 
Erklärung  finde,  schämt  zur  Bezeic limine;  einer  aspera  juu-lla 
typisch  zu  sein ;  er  begegnet  außer  in  der  oben  angeführten, 
an  Albins  [TibuUus]  gerichteten  Ode,  wo  ihn  Horatina  des 
Tibnllns  eigener  Dichtung  entnommen  haben  soll  (vgl.  Kiess- 
lings  Anm.),  noch  Hör.  Ca.  II  5,  17  und  III  15,  7.  Idealität 
wird  man  ihm  ebenso  wenig  beilegen  dOrfen  wie  dem  Namen 
Marathns. 

Pholoe  —  das  ist  die  Fiction  hat  dem  Harathtui  an- 
fänglich Liebkosnngen  gestattet      25  f.) ;  nm  so  größer  ist 

der  Schmerz  des  später  Zurückgewiesenen,  und  um  so  mehr 
bemüht  er  sich,  ihn  dem  Tibullus  zu  verheimlichen: 
'ApvslTca  töv  *£f«iTa  MsXtoou^c,  itkkk  t6  afi^|Aa 

xa:  ßaot;  doxateouaa,  xotl  dtrcazo^  Äaö-|Jiaxo{  ipiii^, 

(A.  P.  V  87).  Schon  in  der  Komödie  des  Antiphanes  (frg. 
235  £.)  findet  sich,  wie  Leo  Pkut.  Forsch.  S.  130  lehrt,  der 
Gedanke  ausgesprochen,  daß  sieh  niemand  leichter  verrili,  als 
ein  Liebender,  zumal  wenn  er  leugnet.  Ohne  Eifersucht,  aber 
mit  unverkenubarßr  Ironie  läßt  Tibullus  den  unglücklichen 
Liebhaber  seine  ganxe  üeberlegenheit  als  ipo)to{  deSobxo^ 
(Tib.  1 4,  75;  Ov.  a.  a.  II  739  E;  Hoschos  6,  7;  Atistaenetos 
I  4  a.  E.)  empfinden.  Er,  der  der  Schüler  der  Venus  selber 
war  (v.  5  f.),  hat  auch  gelernt,  was  heimliche  Liebe  bedeutet; 
zu  nntns  amantis  (v.  1)  =  tco^Ovxo^  vgL  Theokr.  2,  100 
äoux«  vtOoov,  xa  miti  lenia  Terba  sono      2)  s=  Koaeworte  im 
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Flüsterton  Tiieoki  .  ebd.  141  i«}/'>jp''^5ofJic:  aou  und  Hor.  Ca.  I 
9,  19  lenesque  sub  uocteni  ausurn:  ^topo^  o'  iyyioc,  cpwp  ^{ia^ov 
sagt  Kallimachos  Epigr.  44  in  ähnlicher  Situation.  Wer  sich 
dem  Amor  widerwillig  unterordnet  (▼.?£.)  —  in 
solcbem  Falle  ist  derjenige,  welcher  seine  Liebe  nicht  frei  be- 
kennt —  dem  setzt  der  Gott  um  so  lieitigerzu, 
wie  seinem  Verächter«  dem  schönen  Abrokomas«  Ton  dem  es 
Xeu.  Epfa.  I  4,  4  in  bemerkenswerter  Uebereinstimmung  mit 
Tib.  V.  7  f.  heißt:  6  ^-eög  a^oSpötepo?  aöx^i  ^v^xetxo^) 
TLod  eUxev  dvT'.xsiv&vTa  a)56va  |iy]  ^eÄovxa.  Vgl  ebd. 
1,  5 :  *Ep(i)xa  y£  |xtjV  oOöe  ivdjitl^ev  ecvat  tisov,  dXXa  iravirj  e^- 
ißaXev  o&6iy  i^ou|uvo(f  Xiycov  cbc  oöx  ä^f  icoxe  ti(  ipotaMi] 

ÖTcoTaYstT)  (succubuisse  Tib.  y.  8)  x  ^e^»  {xtj  ^I- 
Aojv.  Berülii  uii'^L  11  der  spütgriechischeu  Verfasser  erotischer 
liomaue  und  Epistelu  mit  den  römischen  Elegikeru  sind  in 
gar  vielen  Fällen,  wie  die  erotischen  Epigramme  der  Antho- 
logie Terdeutüchen,  auf  gemeinsame  Benützung  der  helleni- 
stischen Elegie  zurückzuführen.  —  Was  hilft  es  dir  jetzt  — 
heißt  es  v.  9 — 16  weiter  —  daß  du,  um  deiner  Auserwäblten 
zu  gefallen,  deine  Locken  kräuselst,  die  Wangen  mit  Schminke 
färbst,  die  Nägel  zierlich  beschneidest ,  die  Kleider  wechselst 
und  den  Fuß  in  enge  Schuhe  zwängst?  Die  länget  bemerkte 
At'hnlicbkeit  dieser  Stelle  (vjj^l.  Tib.  1  9,  (37  ü.)  lüit  dem  Epi- 
gramm des  Paulus  Sileutiarius  A.  P.  Y  228 ,  wo  au  den  aus- 
geschlossenen Liebhaber  die  Frage  gerichtet  wird: 

£{ni  T(V(  TcXeSet^  ext  ßooxpuxov,     xfvt  x^^P*^ 

es  xt      xooiiYjoets  aXiavOel*  cpapsa  x6xXq), 

beruht  gewiß  nicht  auf  Zufall.  Der  Pentameter  saepeque  mu- 
tatas  disposuisse  comas  (t.  10)  ist  in  Anfang,  Mitte  und 

Ende  dem  kaliiiiuicheischen  Peniiimeter  llyuiii.  5,  22  T.CAAdv.i 
xdv  auxdv  jJiexeiJ-y^  x£  xojiav  (von  Kypris  gesagt,  die 
den  Paris  gewinnen  will)  nachgebildet.  Solcher  Künste  bedarf  die 
schöne  Pholoe  nicht;  auch  xmgeschmfickt  gefällt  sie  (v.  15  f.), 
wie  Sulpicia  gefällt,  mag  sie  sich  mit  gelöstem  oder  mit  knnsl- 

M  vgl*  Eurip.  Stheneboia  fr.  665  N.*  vo»^toö]itvo(  9*  *£p«»C  t^AAXov 
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voll  geschmücktem  Haar  zeigen  (Tib.  IV  2,  9  f.;  A.  P.  V  26. 
260).  Denn  Schmuck  und  Schminke,  sagt  Philostratus  Ep.  22 
Herch.,  dieneu  nur  dazu,  dem  natürliclien  Mangel  abzuhelfen 
1^  5i  xakfi  o56evöc  Sctxai  x^v  imxTi^xcDV  . . ,  x6  dxoajii)* 
xov  dtXTjO-oK  xaX6v  oder  si  palcnst  (so.  moUer),  minis  ornaitast 
(Plaut.  Most.  292);  vgl.  Ov.  a.  a.  III  257  f.  Bei  Tib.  v.  15  f. 
ist  dieser  vermutlich  aus  der  neueren  Komödie  stammende  6e- 
meinpiats  nur  leise  angedeutet.  —  Die  Ironie  der  Verse  17  £ 
hat  etwas  dentticher  ansgedrfiekt  den  folgenden  Sinn :  Woher 
deine  Blässe?  Vgl.  v.  52:  sed  nimius  luto  corpora  tingit  amor 
und  dazu  Theokr.  2,  88:  xai  ji£u  XP***€  P-^'^  cjaoio^  iytvexo  :coX- 
Xdx(  i)-a^q).  Hat  dich  die  schmachtende  Pholoe  etwa  durch 
eine  zanberkondige  anus  eine  jener  Ypatat,  wie  sie  die  lie- 
bende Simaitha  bei  Theokr.  ao.  91  so  oft  besucht  tu  haben 
bekennt  (vgl.  Lukianos  D.  mer.  4,  1  p.  286)  —  mit  Z.iuber- 
sprüchen  (carmiuibus  v.  17  =  e7i(p5af)  oder  Zauberkxäutern 
(paUentibus  herbis  ebd.  =  ^6v«  Theokr.  ao.  59)  beheieB 
lassen?  Zaubergesang  Tennag  ja  viel  (v.  19  f.)  und  aOgeaelhit 
den  Mond  vom  Himmel  (v.  21;  Lukianos  D.  mer.  1,  2  p.  281), 
vreun  man  ihm  nicht  mit  Cymbelschlag  (zu  aera  repuisa  sonenc 
V.  22  vgl.  Theokr.  ao.  36  xö  x^^s^v  .  . .  dyju)  zu  Hilfe  käme. 
Keiner  der  augusteischen  Dichter  hat  sich  das  aus  der  grie- 
chischen Medeadichtung  (vgl.  Ov.  Met.  7,  192  ff. ;  Hör.  Epod. 
5,  61  ff.),  aus  Menaiulrc^s'  die  ambages  feminarum  detrahen- 
tium  lunani  enthaltender  Komödie  t^&xiflUij  (vgl.  Com.  Att,  frg* 
ed.  Kock  lU  S.  65)  und  den  ^apf&axedrptai  des  Theokritoe  ge- 
läufige, ohne  Zweifel  bereits  in  der  hellenistischaii  Elegie  (vgl 
A.  P.  V  205)  gründlicli  verarbeitete  Motiv  solchen  Aberglau- 
bens (vgl.  Tib.  I  2,  41-54;  Prop.  I  1,  19  ff.;  V  5,  1  ff.;  Ov. 
Am.  I  8,  1  ff.)  entgehen  lassen.  Neben  griechischen  Mastern 
konnte  Tibnllus  die  Nachahmung  der  ^at^ymu&xpuu,  bei  Yerg. 
Ecl.  8  verwerten:  vgl.  Verg.  a,  o.  69.  71.  98  und  Tib.  v.  19 
— 21.  —  Indessen  —  fährt  der  Dichter  v.  23  auf  v.  17  zu- 
rückgreifend fort  —  was  klage  ich,  daß  Zaubergesang  oder 
Zauberkräuter  dir  geschadet  haben?  Pholoe  biaocht  keins 
Zanbermittel;  ihr  Zanbermittel  ist  ihre  Sdiönheit  selbst: 


^)  vgl.  Prop.  12,5.  Ich  oitiere  Aach  Haupt- Vahlens  b.  Ausgab«» 
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aeiaB  et  corpus  teneram  et  morigeratio 

haec  sunt  venena  formosarum  mulierum 
(Atiauius  38U  R.l.  Der  Gedanke  (vgl.  Tib.  I  5,  43  ff.)^)  fand 
sieh  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  (vgl.  Leo  ao.  S.  130)  *)  in 
einer  attischen  Komödie,  von  wo  ihn  Afranins  direkt,  Tibullus 
entweder  direkt  oder  indirekt  ans  der  hellenistischen  Elegie 
überiiüiumen  hat.  v.  25  ff.  enthalten  die  xXtfia^  des  Verfah- 
rens, wie  sie  die  in  der  neueren  erotischen  Komödie  (besonders 
in  den  Vorschriften  der  Kupplerinnen  an  die  Hetären)  ausge- 
bildete, von  da  auf  die  hellenistische  Elegie  verpflanste  nnd 
nicht  zum  geringsten  Teil  durch  deren  Vermittlung  von  den 
römischen  Elegikern  (besonders  Ovidius  in  der  Ars  amatoria) 
übernommene  Liebeslehre  vorschreibt :  zu  corpus  te tigiss e 
(die  Vorstufe  des  Kossens)  vgL  Ach,  Tat  U  4,  4  Blyt  x^tpo^, 
^Xl<|)OV  Se^xxuXov,  dXCßüiv  ordva^cv.   *Hv  8i  ToeOxi  oou 

xaAeiv  TLxi  ^tXfjoai  Tpaxr^^GV  und  ebd.  IV  7, 8:  dxoOaai 
^X(o  9ci»v^(,  X^^P^S  ^yslv,  t|^aOaaE(  ai&|&aToc*  aüxat  y&p 
^poivTtov  7capa{xu8'{a(.  *£|6axt  2i  aOt^v  xal  9  c  X  f)  a « t.  An 
Stelle  des  auf  das  Küssen  folgenden  cubare  (vgl.  Plaut. 
Cure.  55  f.  E  nuce  nuculeuni  qui  esse  voit,  fraugit  nucem. 
Qui  Yolt  cubare,  pandit  saltum  s  a  v  i  i  s)  setzt  TibuUus  das 
f em ori  consernisse  femur  (?gl.  Tib.  Priap.  2,  25  ap- 
primetve  . . .  femur),  eine  Ausdrucksweise,  die  an  A.  P.  V  129, 
7  f.  gemahnt,  wo  111  iiiinlicher  Steigerung  zuletzt  das  iici- 
Xpfßetv  TO  OY.  Lag  i  augeführt  wird. 

Im  zweiten  Hauptteil  des  Gedichts,  der  mit  27  beginnt, 
apostrophirt  der  Dichter  die  Pholoe  selbst  Er  begünstigt  die 
Liebe  seines  Knaben  zum  \Veihe,  ein  xoX(Xxeup.a  des  Liebenden 
(vgL  Sat.  Viadr.  S.  51),  wie  es  im  'Epwxixo;  des  Plutarchos 
Anthemion  seinem  Vetter  und  Geliebten  Bakchon  gegen* 
über  anwendet,  indem  er  dessen  Liebe  zur  schOnen  Ismenodora 
fordert  Dieser  zweite  Hanptteil  zeigt  die  größte  Aehnlich- 
keit  mit  der  £7:10x0X7^  txeir^pia  xa;  TcapaiveiixY^ ,  welche  bei 

Und  dazn  die  fthnliehen  Vene  bei  [Ov.1  Her.  19  Aeontifu  Cj- 
dippae  V.  55  ff.  Mit  Kallimachos  hat  diese  Beschreibung  nichts  SQ 
ibtm;  vj^l.  C.  Dilthey :  De  Callim.  Cydippa  S.  32  Anm.  1. 

*)  Zu  den  hier  angeführten  Parallelen  vgl.  noch  die  anmutige  Er- 
zählung bei  Flut.  Praec.  coni.  23  p.  556. 
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Aristaenehis  II  1  der  eine  Freimd  zu  Gunsten  des  andern 

|j.£VT,;  xoye  Xo(ic6v  thf^  t6>  oCo  Xapi$%(i)  vgl.  Tib.  27)  an 
eine  Hetäre  richtet.  Die  EmjifL4ihincrsu;iüiide  —  der  Kuabe 
vergeht  vor  Liebe  zu  dir;  Jugend  verblüht,  darum  nüUe  üe 
ans;  die  Gottheit  haßt  die  Spröden  und  straft  sie  *^  aftunnien 
TSltig  Qberein^  gewohnte  Gedankenkreise  der  hellenistiBchen 
Elegie  und  Epigrammenpoesie  (vgl.  besonders  A.  P.  Y  oOf»). 
die  bei  Aristaeiietus  nur  durch  Zusätze  aus  Piaton,  Alkiphxoa 
und  Lukianos  erweitert  sind  (vgl.  Hercher  £pistoL  Graec  adn. 
crit.  SU  p.  158).  Dem  Gemeinplatz  persequitar  poenis  triatta 
facta  Venus  (t.  28)  kommt  am  n&chsten  A.  P.  V  280,  7  £. : 
KuTipt?  yäp  xa  |i£v  dA/.a  -aA'IyxoTGC  *  £v  oi  iL  xaXov  "ExXayEv. 
iyß^ipti'^  Tag  aopapsuojxeva;.  v.  29  ff.  ist  die  Liebeslehre, 
welche  in  der  Komödie  die  Kupplerin')  der  angebenden  He- 
tire  zu  erteilen  pflegt,  daß  sie  n&mlicb  Geschenke  fordern  und 
dem  alten  Liebhaber,  wenn  er  gut  zahlt,  vor  dem  mittellosen 
Jüngling,  auch  wenn  er  schön  ist,  den  Vorzug  geben  soll*), 
dem  Zweck  des  Gedichts  entsprechend  ins  Gegenteil  Terandert: 
Pholoe  soll  von  Marathus  keine  Gteschenke  yerlangen  und  nieht 
dem  alten  Galan,  sondern  dem  Knaben  mit  dem  glatten  Eins 
(xaX6^  xa?  ayeveto^  Lukian.  D.  mer.  7,  2  p.  296/  und  ohne 
den  struppigen  Bart  (TitoycDV,  xaxöv  loxaiov,  oüO.y.  [lEyiciTov 
A.  P.  XU  186,  5),  der  die  Umarmende  stiebt  (Tgl.  Theokr. 
15,  130  o6  xevTst  xb  <p(X7)(i',  Sri  o(  nzpl  yttkBa  isoppd  sc.  'A^A' 
vt8t),  ihre  Gunst  erweisen.  Daß  Tibullus  die  Umkehrunjz 
jener  Liebesvorschrift  bereits  in  seiner  griechischen  \  orlage 
Torgefunden  bat,  und  wo  dieselbe  zu  suchen  ist,  beweist  außer 
der  Mahnung  des  Philostratus  Ep.  18  p^  xAs  oQv,  oO^ 
%ai  TÖv  'EXeou  ßwjiöv  «t^Xtl  ^X^«  ö^vTiXaßwv  ßißaiov  ?p{).Gv 

(i)xu{i6pou  0(oped(  besonders  die  frappante  Parallele  dee 
hier,  wie  bekanntlich  auch  sonst  die  hellenistische  £legie 
paraphrasierenden  Aristaenetus  1 18,  wo  die  eine  Hetibe  die 
andere  glücklich  preist,  daß  sie  immer  nur  den  jugendfrischea 

*)  Von  der  Hetäre,  die  von  ihr  ausgehalten  wird,  'Mütter'  geuaua;; 
So  haben  SUeniam  und  GynaaAiaiii  in  Piautiu*  CisteUaria  ihre  mater; 
Tgl.  femer  Piattt  Afin.  504  ff.  Mil.  110.  Tib.  I  6,  57  ff. 

Lukian.  1).  mer.  6,  4  j).  dem  natürlich  eine  Konu^ilicn^eenp 
verschwelet:  vgl.  zu  diesem  üetarengeipräch  Plant.  Aein.  504  ä,  Ter. 
Hec.  58  Ü, 
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Epheben,  tot;  4v  iiXiydq,  (cni  levia  fulgent  era  Tib.  I  8,  31  f.) . . . 

zoli  dxjia^ouo:  . . .  jietpa/i::-  ajpatI^O[i£vo:5  uachsreht:  tou;  oe 
icpeoßuta^  TcavxeXö)^  dzepjzti^  xa:  7;6ppa)d*£v  aT^o^euy&c^  (in 
T  e  t  e  r  e  8  esio  doza,  puella,  senes  Tib.  ao.  50),  xav  tt;  yepcov 
icpoteCv^  TavTaXou  d-if29aupoü;')(et  regum  magnae  despi- 
ciantur  opes  Tib.  34),  ouy  txavöv  xaöta  Trapafi-jö-tov  xpt'vz:; 
Tcpö;  Äva<fp6o:Tov  TcoXcav  (canus  amator  Tib.  29)  ...  An 
stark  realistischen  Darstellungen  des  Liebesgenusses  wie  Tib. 
I  8,  35—38  (rgl.  A.  P.  Y  128.  272)  hat  es  auch  in  der  Liebes- 
lehre nicht  gefehlt.  Mit  dare  . . .  pugnantibus  umida  Unguis 
oscula  (v.  37)  ist  das  griecliische  yXwTTL^ELv  (A.  P.  V  129.  7) 
wiedergegeben;  in  collo  figere  dente  notas  (v.  38)  entspricht 
dem  Saxyccv  bei  Lukian.  D.  mer.  5,  3  p.  290.  —  Tib.  ao.  36  ist 
timet  ZQ  lesen.  Denn  nach  der  Liebeslehre,  die  der  Dichter, 
wie  gesagt,  verwertet  hat,  beruht  ja  ein  großer  Reiz  des  heim- 
lichen Liebesgenusses  darauf,  daß  die  Gehabte  üii giert,  sie 
habe  den  Httter  und  den  Gatten  zu  fürchten,  und  daß  der 
Bahle  diese  BefOrchtnng  in  Wahrheit  hegt:  Tgl.  Oy.  a.  a.  III 
601 — 610  und  meine  Bemerkungen  in  Jahrb.  f.  Phil.  1895 
S.  768.  Den  zu  den  Gemeinplätzen  Tib.  I  8,  41  f.  (Hinweis 
aut  die  Flüchtigkeit  der  Jahre  und  das  kommende  Alter)  und 
T.  47  f.  (Aufforderung  zum  Genüsse  der  Jugend,  so  lange  es 
Zeit  ist)  Sat.  Viadr.  S.  54  f.  beigebrachten  Parallelen  sind  die 
Spottgedichte  gegen  geulterte,  ehedem  spröde  Hetären  A.  P. 
Y  27.  76.  273  (vgl.  Hör.  Ca.  I  25  und  IV  13)  hinzuzutügen. 
Naht  erst  das  Alter,  dann  w^erden  nach  den  Lehren  der  in 
der  Komödie  (Aristoph.  frg.  320  K.;  Antiphanes  fr.  148;  £u- 
bnlos  fr.  98;  Alexis  fr.  98)  so  häufig  verspotteten*)  ziyyri 
-/o!i|jiü>xtxifj  (studium  formae  Tib.  ao.  43),  die  einen  wichtigen 
Bestandteil  der  Liebeslehre  bildete  (vgl.  Ov.  Medicamma  faciei 
und  a.  a.  III  101 — 250),  die  Haare  gefärbt,  die  weißen  Haare 
mit  der  Wurzel  ausgerissen  (Tib.  45)  ^*) ,  die  Runzeln  durch 
Schminke  verdeckt  (v.  46),  während  doch  &öj;oxe  cpöxo^  xat 

•)  Meuaiidroa  bei  Alkipbron  113,  9;  Flaut.  Cure.  178  ü\;  Hör.  (Ja. 
III  9. 4;  Prop.  I  8,  35  f.  14, 13.  23  f. 

^;  vgl.  Ach.  Tat.  II  37,  8:  cd  bk  yXGtvnat  xoOxov  x6v  xP^vov  ^Gittev 

djtXviAai;  £cg  oji.Xiav  xal  (bc  SOvavTa:  ßid^^ovt«'.  xdxtTvat  ^iXslv. 

»)  vgl.  Lukian.  'Epunss  Ö9.  40  p.  440  f. 

"}  Derselbe  Versachlub  Prop.  IV  25,  18.  Propertius  der  Kachahiner 
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4n>udo(  xfuget  'Exaßsjv  'fiXivi^v  (Lnkian«  Epigr.  38).  T. 
55 — 60  zeigt  sieli  wieder  der  Kenner  der  Liebeelehre:  Ibm- 

thus,  der  hier  rtd* nd  f^ingefülirfc  wird,  kennt  alle  Schleichwege 
der  schon  von  Mimnei  ruos  gepriesenen  heimlichen  Liebe  (xpu;w- 
toedii}  9(A6xT2^),  an  der  Venus  ihr  besonderes  Wohlgefallen  hat 
(celari  vult  soa  furta  Venns  Tib.  I  2,  34).   Dem  Marathiis 

nicht  unähnlich  empfiehlt  Paulus  Silentiaiius  A.  P.  V  219  sei- 
ner Geliebten: 

KX£tJ^a>(iev,  ToSsni),  xd  ^tX^iiaxa,  n^v  t'  kpacxtivfy 

*H8t»  Xa^eiv,  9uXflExe>v  xs  icavaypi«  xav^öv  dXö^at 
cp  üj  p  L  a  5'  a[i'^a5:(ov  a  e  7,  t  p  a  jieXL/poxepa. 
Das  geräuschlose  Küssen  (v.  58)  heißt  bei  Ach.  Tat.  II  7,  5 
xXenxsiv  x(i>v  tpihiydxm  tl^d^ov.  Zu  t.  59  f.  yeigleicht  Volpi 
passend  die  Stelle  des  in  der  Sprache  seiner  alexandriniaehea 
Vorgänger  in  der  erotischen  Poesie  wohlbewanderten  Nonuos 
Dionys.  16,  265  ff.: 

Kod  8oX6cic  Aicvuooc  dBoMjetßoiot  xod^pvotc 
8t(  Y^|iov  dl(|i090{  eipne  ico$Av  xtxvi^)tovt")  luXp^. 
xoupr];  5*  eyyu;  txave  . .  . 
Die  Auaflüchte  der  Pholoe,  über  welche  sich  Marathus  v.  63 
beklagt  und  mit  denen  der  einstmals  bpröde  seme  Liebhabtf 
selbst  zum  besten  gehabt  hat  (t.  74),  sind  die  ans  der  neaeien 
attischen  Komödie  (Plaut.  Mil.  251  f.;  Ter.  Heant  724  ff.; 
vgl.  Aikiphr.  II  1,  6)  und  aus  der  Liebeslehre  (Ov.  a.  a.  Iii 
473 — 478)  wohlbekannten  Hetären kuustgriüe.  Dahin  gehört 
auch  das  von  den  Liebhabern  des  Marathus  an  diesem  (t.  73) 
und  von  Marathus  an  Pholoe  (t.  67)  yergeblich  Teranehte 
Mittel,  den  geliebten  Teil  durch  Thranen  (ipa>xtx5v  $dExpuov 
T^pOQr^y^  Theoplj) lacfc.  i^p.  84)  zu  erweichen:  vgl.  A.  P.  V  186 
M"/)  {XS  6gx£i  ^ici^avoi;  dTcaxav  oay.pueaaL,  4>iXaLvc  und  Lukian. 
Tox.  15^^)  p.  522  iv  xacp$  $axpOoai  xa^  iasxo^  X^^idv  iXe- 
6tvCi>C  6icooxsvfl^^ai.  Die  qualvollen  Nächte  des  ansgescblossenea 
Liebhabers  (v.  64)  sind  einer  der  beliebtesten  Gemeinplätze  der 
erotischen  Poesie:  vgl.  Dilthej  a.  o.  »S.  70  f.  und  dazu  Prop. 

**)  vgl.  poHsum  Til).  V.  äl). 

")  'Die  GeBciiichte  tlea  Ueinias  im  Toxaris  13  sq.  erinnert  im  ganzen 
wie  in  vielen  einzelnen  Zügen  an  den  Tmcnlentos*.  Leo  a.  a.  0.  S.  134- 
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HI  17^').   Der  häufig  wiederkehrende  Gedanke,  daß  Amor 

(dieser  Gott  ist  auch  Tib.  1  8,  72  zu  verstellen;  vgl.  Prop.  III 
30,  7)  die  stolze  Sprödigkeifc  (xö  utj^oüoi)-«;  t(f>  xaXXei  A.  P.  V 
92)  haßt  und  ahndet,  bildet  das  Thema  yieler  hellenistischer 
Sagen ,  die  bei  Bohde  Der  griechische  Roman'  S.  157  f.  sa- 
sammengestellt  sind.  Der  Ansdmcksweise  ni  desinis  esse  su- 
perba  (v.  77)  korauit  die  Aufforderung  des  Rufinus  A.  P.  V  74 
Xfj^GV  (isyaXaux^^  ecOaa  besonders  nahe.  Das  Bild  des  trüb- 
seligen, seine  frOhere  Sprddigkeit  bitter  bflßenden  Liebhabers, 
durch  welches  Tibnllns  in  den  yier  letzten  Distichen  des  Ge- 
dichts die  grausame  Pholoe  für  jenen  zu  gewinnen  sucht,  ent- 
spricht genau  der  Weise,  wie  Paulus  Silent iarius  A.  P.  V  300 
(ebenfalls  vier  Distichen)  fflr  einen  anglücklichen,  einst  stolzen 
Liebhaber  bei  der  sprMen  Geliebten  desselben  Fttrbitte  einlegt: 
'0  ^paou?  ötpauxr^v  Tg,  aal  otppua^  ti^  ly  dy£tpa>v 

%d  P'  6  (Uv  fxsoCoioe  Tcsocbv  ^/XuveTcei  ol;xxo((* 

Tcapi^eve  ^[loXiawa,  xac  ec  i(;  /^ökoy  evocxov  oid-e^, 
oßlooov  dYiQVop(7}v,  iyyb^  W  Nl(isatv. 
Das  Gedicht,  in  der  Hauptsache  nach  geläufigen  Motiven  der 
erotischen  Poesie  der  Griechen,  und  zwar  nicht  ohne  Sorgfalt 
ausgearbeitet,  verdient  weder  Gruppes  überschwengliches  Lob, 
noch  die  absprechende  Beurteilung,  die  es  neuerdings  erfahren 
hat  Die  Ethopoeie  —  hier  der  zwar  ironische,  aber  dem 
treulosen  Knaben  immer  noch  wohlwollend  gesinnte  Dichter, 
liüic  der  hoffnungslose  Liebhaber  und  die  unerbittliche  Öchöue 
—  muß  als  eine  wohlgeiungene  bezeichnet  werden. 

Die  neunte  Elegie  enthält  die  Absage  an  den  Geliebten. 
Sein  Name  bleibt  ungenannt.  Denn  der  Knabe,  dem  der 
Dichter,  wie  Alkaios  und  Anakreon  ihren  Lieblingen,  sogar 
im  Liede  huldigte  (v.  47),  ist  nicht  mehr  wert  sein  Maiathus 
zu  heißen;  vgL  meine  Erklärung  dieses  Namens  in  bat.  Viadr. 
S.  56:  aus  einem  ^pcbt&evo^  ist  er  ein  tiC9d«6|A6Vo;  geworden 

Tib.  1  S,  O  i  und  noch  mehr  T  2.  TG  klingt  stark  an  Prop.  IV  15,  2 
(vgl.  IV  20,  22J.   Propertiua  der  I^aciiabmer? 
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und  der  htodpvfli^  (gewerbsmäßigen  Unzucht)  Terfiüien,  die  so 
ziemlich  das  eindge  war,  was  den  Alten  an  diesem  ans  den 

edelsten  uud  unedelsten  Elementen  so  wunderbar  gemiaciiten. 
Verhältnisse  rerächtlich  und  stratbar  erschien:  vgl.  Becker 
Gharikies  229,  Das  Motiv  des  Gedichts  mit  seinen  Einael- 
heiten  (entrüstete  Klage  um  den  Verffihrten  und  VerwOnschnng 

des  Verführers)  entstammt  der  Hcüaa  T^alOt'Kr^,  Vgl.  btiÄ4jiiü.t;r» 
Strato  A.  P.  X11212  : 

Tr]v  yipoL  [lot  xotXr^v  (Tib.  52)  7zpo<stYf^^o/xi '  ci);  OLTyoXmAO,  l 

oi^off[Attf  xoE  xap6(i>v  icoecyvtcc  söotox^i)* 

dXX  f^e>3  Tcpöi  x£pöo;  (Tib.  7)  exei;  cpp£v«c.  'ö«  6  ^Sa^a; 

(Tib.  oS) 

Die  Personen  der  £legie,  der  alte  Lüstling,  die  junge  Gattin, 
die  ihn  hintergeht,  der  junge  Liebhaber,  mit  dem  sie  bnhlt, 

ihre  ebenbürtige  Schwester  —  wer  denkt  nicht  an  die  Schwes- 
tern Bacciiides  —  sind  Typen  der  Komödie,  in  deren  Bereicii 
übrigens  auch  die  Knabenliebe  gehört;  so  werden  von  Anti- 
phanes  (frg.  181)  und  Diphilos  (hg.  58)  Stttcke  dee  Titels 
Ilat^paoti^C  nnd  Uaitepotaxcd  genannt  Auf  die  Komödie  ist 
mittelbar  oder  uiaiiittelbar  auch  das  Motiv  zurückzufüiaeu, 
daß,  während  Marathus  in  später  Nacht  mit  seinem  Mädchen 
geht  und  plaudert,  TibuUus  die  Bolle  des  Dieners  übernimmt 
und  dem  Paar  die  Fackel  vorträgt  (v.  41  £)*  So  ist  im  Ein- 
gang des  Plautinischen  Curculio  der  junge  Phaedrouju.^  auf 
dem  Wege  zur  Geliebten  an  Stelle  des  ihn  hegleiteudeu  Skia* 
ven  sein  eigener  8^§oöxo<ii  vgl.  v.  9  Tute  tibi  puer  es:  lautus 
luces  eereum;  zeigte  sich  eine  verdächtige  Person,  so  war  der 
Diener  angewiesen,  die  Fackel  zu  Idschen,  tv«  ox^«i  t& 
7cpaTi6|i6vov  diakd^ot:  vgl.  Theophylact.  Ep.  51  und  Plaut, 
ao.  95.  Durch  das  Geld  des  Tibulius  gewonnen  (t.  43)  geht 
die  Geliebte     dem  draußen  harrenden  Marathus  bis  zur  Thür 


Pholoe?   Die  römUcbtia  Elegiker  lieben  e#t  übiär  die  Penonen 
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entgegen  (44),  wie  Cnrc.  158  Planedum  dem  Wink  der  dmch 

Wein  bestochenen  Kupplerin  folgend  dem  Phaedromus;  vgl. 
Tral>ea  1 — 5  R.  Anch  der  Diener,  der  beim  Wein  die  Pflicht 
der  Schweigsamkeit''')  vergißt  (v.  25  mit  der  Lesart  lingna; 
Tgl.  Jahrb.  f.  Phil.  1895  S.  769  f.),  gehört  der  Komödie  an. 
Danach  wird  anch  der  in  den  nnmittelbar  vorhergehenden« 
mit  V.  — 28  eine  inhaltlich  znsammengehörige  Gruppe  bil- 
denden Vers»  n  23  f.  citierte  Spruch,  daß  niemand  im  Ver- 
borgenen sündigt«  weil  der  Gottheit  nichts  entgeht«  der  Ko- 
mödie entnommen  sein:  rgl,  Diphilos  bei  Clem.  Alex.  Strom.  V 
p.  721  f.  P.: 

eins  5'  oTeta:  toO^'  y^|.t£pav 
xax6v  Tt  icpfl(aa(Dv  xou;  d-eob^  XeAiQ^vat« 

ÄTotv  oxoX^v  äyoiysa  xuv^ccvq  A(x*j**) 
nnd  Plant.  Capt.  313  Est  profecto  dens  qui  quae  nos  gerimns 
auditqiie  et  videt.  Nicht  ohne  Grund  ist  Tib.  v.  35  f.  mit 
Plaut.  Bacch.  699  f.  verglichen  worden.  Hier  ist  bei  aller 
Verschiedenheit  eine  Aehnlichkeit  vorhanden,  die  sich  von  ge- 
wissen üblichen  Betenernngsformeln  herschreihen  nlll^^  in  denen 
man,  um  die  Glaubwürdigkeit  einer  Sache  zu  erhärten,  an  die 
so  bef^onders  sinnfälligen  Erscheinungen  am  Himmel  anknüpfte. 
Bei  Plant,  a.  o.  will  der  alte  Nicobnlns«  wenn  sein  verlogener 
Sklave  Chrjsalns  behauptet,  die  Sonne  scheine,  im  Gegenteil 
glauben,  es  sei  der  Mond,  und  den  Tag  für  die  Nacht  halten 
fQuid  dixit  V'^)  Si  tu  illum  solem  sibi  solem  esse  diceres,  Se 
illum  lanam  credere  esse  et  noctem  qni  nunc  est  dies).  Ti- 
bnllns  h&tte  es  dem  Marathns  geglanbt,  wenn  ihm  dieser  ver- 
sichert hätte,  es  sei  eine  Sinnestäuschung,  daL^  die  Gestirne 
des  Himmels  leuchten  und  der  Ülitz  sich  in  leuchtenden^^) 


ihrer  Dichtung  einen  gewiveti  Nebel  auszabreiien.  Jedes  eintelne  Ge- 
dicht soll  mtSglichst  för  eich  wirken.  Goethe  aluat  dteeee  Verfahren 

in  den  R^f^mischen  El^^iriVn  nach. 

**)  Plaut.  Mil.  77  plus  oportet  scire  nervom  quam  loqni. 

Auch  citiert  als  Verne  des  Eurip.  Phrix.  frg.  835  N.',  der  Find. 
Ol.  1,  64  nachahmt :  «l  Sft  ti«  iXnexoei  XtXaHiuv  Spdcov,  &]i%pf<km. 

8C.  Nicobulu«. 

'*)  Eine  be«??»ero  Frkliinincr,  als  die  üblichp,  ^reiche  puras  (v.  36)=: 
iucidas  setzt  (entfipreehend  dem  vornngehendea  lucerej,  ist  meine«  £r* 
achtens  bisher  nicht  gefunden  worden. 
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Bahnen  schl&ngele.   Dem  Wansche  (t.  11  f.)i  daß  die 

schenke,  durch  die  sich  der  Knabe  verführen  ließ,  zu  Asche 
und  Wasser  werden  mögen  (vgl.  das  Strafvvort  des  Mene- 
lau8  an  die  zaghaften  Achäer  II.  H  1)9  oXa*  u^ieI;  (isv  Tzovxec 
G8(iip  ytsd  Yato  yivoto^)  liegt  der  in  der  erotischen  Poesie  so 
h&üfige  Oedanke  (Rothsiein  zu  Prop.  II  16,  48)  m  Grande, 
duL^  Geld  und  Gut  üline  treue  Liebe  wertlos  sind.  So  läßt 
Aikiphron  II  3,  13  den  Menandros  an  seine  Geliebte  Gljkera 
schreiben :  idev  dxouoce  xob^  oe|ivoi>(  Ipfotoc  e£c  d^ov  aMjv 
(sc.  rXuxlp«v)  |utaete^t)Uv«t,  ou  anoBb^  (cinerem  Tib.  t.  12) 
[kot  ol  ^oocopol  yivfjaovTa: ;  Hetärenkunst  ist  es,  weun  die  uxor 
T.  56  (vgl.  Prop.  III  15,  6)  dem  Manne  durch  das  störende 
Gewand  die  Berührung  unmöglich  macht.  Bei  Lukian.  D.  mer. 
11»  1  p.  308  Torschanst  sich  der  Jflngling  auf  diese  Weise 
gegen  die  Hetire,  welche  klagt:  xsl  t^oc  Seetetx^^;  x6  |u« 
To^u  i^iiöv  i|iaii(j)  SfiStö)?  {JLYj  ^Tjr:oc:\il  aoi».  Vgl.  Paul.  Sil. 
A.  P.  y  252.  Nach  den  Regeln  der  Liebeslehre  handelt  das 
Weib,  wenn  es  der  Venns  Werk  abwechslnngsvoll  zn  gestalten 
(Tib.  64;  Ot.  a.  a.  III  771)  und  durch  üppige  Körperwendongen 
(xaxoxe/vo:;  a/T^naaiv  A.  F.  V  129)  zu  gefallen  weifs :  vgl.  Tib. 
G6 ;  0?.  Am.  II  4,  30.  a.  a.  III  801.  Der  Liebhaber,  der  vom 
Geliebten  oder  von  der  Geliebten  selbst  Sklavenqaalen  zu  er» 
tragen  bereit  ist  (Tib.  I  9,  21  f. ;  5,  5),  ist  ein  Gemeinplati, 
der  schon  in  der  hellenistischen  Elegie  ausgebildet  war.  So 
will  sich  Acontius  von  Cydippa  bei  [Ov.*]  Her.  19,  81  ff.  Schläge 
und  Fesseln  gefallen  lassen,  noch  mehr  der  rasend  Verliebte 
A.P.  V168: 

Kod  Tcupl  wl  viqpei^p  \it  xa!,     ßo6Xoto,  xspouv^k 

Von  den  Fallstricken  der  Liebe  redet  Tibullns  v.  46  nach  dem 
in  der  Liebeslehre  und  sonst  häufig  gebrauchten  Bilde,  wo  der 
Liebe  suchende  Teil  mit  einem  Jäger  verglichen  wird«  der 

seinem  Opfer  mit  Netz  und  Köder  nachstellt :  vgl.  Plaut.  Tmc 
395;  Asin.  215  ü.  Ov.  a.  a.  1  47  f.  UI  425  u.  ö.  Her.  19,  45; 

■*)  Dieselbe  Saite  tehlftgt  der  Dichter  etwas  voUtSneoder  und  krif* 
tiger  V.  49  f.  an,  wo  er  dasselbe  semen  an  den  Knaben  gerichietea 
Hymnen  wünscht.  Die  wohl  brnbsichtigtd  teilweise  Wiedernolang  der 
Worle  ist  von  bober  poetischer  Wirkung. 

*»)  vgL  Bor.  Ca.  1  22,  17. 
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Dioskorides  A«  P.  Y  56;  Tfaeophyiact  £p.  84  (ipit>Ttxolc 
8txT6oic  oüx  HXü)().   Die  Strafe,  welcbe  dem  Sünder  spät 

und  schleichenden  Fußes  folt^t  (v.  4),  ist  des  Horatius  (Ca.  III 
2,  32  und  dazu  Kiessling)  pede  Poena  claudo  =  uoiepoKotvo^ 
^Aza  (Aeech.  Ghoepb.  383)  oder  ömod-öicous  Aixi},  welche  olya 

(Knrip.  tVg.  979  N. Die  longa  wa  mit  iliren  die  Schönheit 
beemträchtigeudeii  Strapazen,  welche  dem  Jiuaben  y.  13  ff. 
als  unmittelbar  bevorstehende  Strafe  für  seine  Gewinnsucht 
angekündigt  wird,  ist  die  Reise  anf  das  entfernte  Landgut  des 
Päderasten.  Denn  diese  Lüstlinge  schickten  die  Schönen  bald 
nach  dem  Genuß  ihrer  ersten  Blüte  zur  Bewirtschaftung  auf 
ihre  Landgüter,  so  der  in  Rhodos  wohnhafte  Kallikratidas  bei 
Lakianos  *Ep«OTS{  10  p.  407:  eOfiop^oic  noaaly  i^oxtjxo,  xal 

£ial  iiuxaaO-ü)aiVf  Gixcv6(io:  xal  xä>v  'AiHf^vijaL  x^P^^"^  xr^os(jiGve{ 
dmoxtXXovto.  —  Das  Verabreichen  Ton  Küssen,  welche  dem 
Liebhaber  gehören,  an  andere  (▼.  78)  heißt  bei  Ach.  Tat.  IV 
8,  4  \iOV/t\)&',y  Ta  cptXTjjiaTa.  Zu  v.  79  f.  vgl.  u.  a.  Philostr. 
Ep.  14,  zur  Ausdrucks  weise  et  ge  ret  in  regno  reg  na  super  ba 
tuo  Prop.  III  16,  28  und  Meleagros  A.  P.  XII  12S,  6  vOv  6i 
Ilcdtiiv  axUnxpa  Mm  ixixco.  Andere  Stellen  sind  bereits 
bei  Besprechung  der  vorigen  Elegie  erledigt.  Anf  dem  wir- 
laingsvf)llen  Ausdruck  der  verschiedenen  Affecte,  —  Zoni  und 
Entrüstunrr,  Öchmerz  und  Liebe,  bchani  und  Reue  —  und  nicht 
sum  mindesten  anf  dem  harmonischen  Ansklang,  der  über  die 
TÖllige  Oenesnng  von  einer  nnwürdigmi  Liebe  keinen  Zweifel 
läßt,  beruht  d  r  Kunstwert  dieses  gleich  der  vorigen  Elegie 
an  couventioneiien  Farbeutönen  überreichen  Gedicht«.  Natür- 
lich hat  der  Dichter  auch  hier  ans  persönlich  Erlebtem  so 
gnt  wie  nichts  geschöpft. 

Bei  dem  trflnmierhaffcen  Znstande,  in  welchem  nns  die 
erotische  Litteratur  der  Griechen  überliefert  ist ,  wird  man 
nicht  allzu  häu£g  in  die  Lage  kommen,  mit  Bestimmtheit 
sagen  zn  können:  diese  oder  jene  Stelle  ist  es,  welche  Tibnl- 
Ins  benützt  hat,  aber  den  roten  Faden  geben  solche  'Parallelen' 
an  die  Hand.    Er  führt  in  der  Meiuzahl  der  Falle  auf  die 
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hellenistische  Elegie,  in  welcher  das  ganze  Gebiet 
der  erotischen  Qattong  von  Mimnermos  an  bis  anf  die  neuere 

erotische  Komödie  bis  ins  Kleinste  verarbeitet  nnd  durch  eine 
Fülle  von  feinem  Detail  erweitert  war.  Selbstverständlich  hat 
Tibullus  sehr  bald  auch  verschiedene  andere  griechische  Dich- 
ter, insbesondere  die  Liebesdichter,  in  den  Kreis  seiner  Leo* 
tfire  hineing«9sogen.  An  Berflhmngen  mit  der  ftlteren  grie- 
chischen Lyrik  felilt  es  nicht;  die  Gedichte  des  Theokritos 
werden  ihm  ebenso  wohl  bekannt  gewesen  sein  wie  dem  V  er- 
giiins,  und  die  Liebesdramen  des  Menandros  nnd  anderer  Ver^ 
treter  der  neueren  Komödie  nicht  minder  als  dem  Propertias 
(V  5,  48)  und  Ovidius  {'^.  a.  III  604.  Kein.  am.  385  f.).  Nicht 
Vergiiius,  lioratius  und  Propertius,  sondern  wie  für  diese,  so 
sind  auch  für  Tibullus  der  Vorschrift  des  Horatius  £p.  II  3, 
268  f.  entsprechend  die  Griechen  die  tonangebenden  Vor- 
bilder gewesen.  Ans  gemeinsamer  Nachahmung  derselben 
lassen  sich  die  meisten  seiner  Aebnlichkeiten  mit  Vergilins 
und  Horatius  auf  die  ungezwungenste  Weise  erklären;  von 
den  zahlreichen  wörtlichen  Uebereinstimmangeii  mit  Proper^ 
tins  die  nicht  selten  gerade  da  begegnen,  wo  der  Znsammmi- 
hang  ein  s^anz  verschiedener  ist,  mögen  nicht  wenige  zurück- 
zuführen sein  auf  ,di6  in  der  römischen  Dichterschule  seit 
Ennius  allmählig  erwachsene,  durch  Lucrez,  Catull,  vor  allen 
Vergil  mächtig  bereicherte  Phraseologie  und  die  fleißig  geübte 
Technik  der  Composition  in  Hexametern  nnd  elegischen  Di- 
sticlien ,  wodurch  auch  gewisse  Anfänge  und 
Ausgänge  der  Verse,  die  Wahl  und  Stellung 
gewisser  Wörter,  gewisse  Oleichnisse  und 
Redefi guren  für  bestimmte  Fälle  von  einem 
auf  den  andern  vererbt  und  zu  fester  Gewohn- 
heit wurden". 

Satibor.  Friedrich  WOMm. 

»)  vgl.  Jahrb.  jfOr  Phil.  1896  S.  492. 
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Comperendinatio  bei  Cicero  pro  Flacco? 

Du  Mesnil  nimmt  in  seiner  Ausgabe  von  Ciceroe  Jäede 
pro  Fiacoo^)  an,  die  Bede  sei  bei  einer  zweiten  Verhandlung 
gehalten  und  der  ganze  Proceß  entg^irrn  der  durch  die  lex 
Aurelia  vom  Jahre  70  eino^eführten  Nonn,  die  die  comperen- 
dinatio authob.  in  zwei  getrennten  actiones  verhandelt  worden. 
Du  Meenil  denkt  an  einen  richtigen  zweiten  Termin,  nicht 
etwa  an  eine  bloße  Fortsetsrang  des  ersten.  Er  stutzt  sich 
dabei  im  wesentlichen  auf  Zumpts  Aufstellungen  im  Crirainal- 
rechte  und  Orimiuaiprocesse  der  römischen  Republik^}.  Was 
widsen  wir  nun  von  der  comperendinatio  und  ron  etwaigen 
Bestimmungen  der  lex  Aurelia  dardber? 

Das  einzige  Zeugnis,  das  natfirlich  auch  Zumpt  anführt, 
haben  wir  bei  Cicero  in  Verrem  actio  11,  1,  §  26:  Glaucia 
primus  tulit,  ut  comperendinaretur  reus;  antea  vel  iudicari 
primo  poterat  Tel  amplius  pronuntiari.  Also  führte  Glaucia 
in  der  lex  Servilia  die  comperendinatio,  die  obligatorische  zwei- 
malige Verhandlung  jedes  Processes,  in  den  qiiaestiones  per- 
petuae  ein  und  schaifte  gleichzeitig  die  alte  ampliatio  ab,  die 
beliebige  Erneuerung  des  Verfahrens  nach  Gutdünken  des  Ge- 
richtshofes, wenn  auch  nur  einer  Minderheit.  Das  steht  fest 
Der  Proceß  gegen  Verres  ist  noch  nach  der  comperendinatio 
geftlhrt  worden,  obgleich  es  zum  zweitem  Termine  nicht  kam. 
Hat  nun  die  lex  Aurelia  hierin  etwas  geändert? 

*)  Ciceros  Rede  ffir  L.  Flaccus  erkl.  tob  Dr.  Adolf  du  Hesnil. 

Leipzig  1883. 

>)  Griminalrecht  Ii,  1,  204  sq.;  II.  2, 125  sq.  und  211  sq.;  Criminal* 

proceü  p.  221  sq. 

Phüologu*  LX  (X.  F.  XI  Y>,  4.  38 
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Znmpt  widerspricht  sich  ao  TertehiedeDes  Strilen.  Ein- 
mal sagt  er'),  die  comperendinatio  habe  auch  in  den  Pro- 
cessen de«  Fonteius  a.  69,  Flaccns  a.  59  und  Scaurus  a.  54 
stattgelondeD ,  habe  also  auch  nach  dem  Jahre  70  noch  ge- 
golten. Dann  fahrt  er  aus^),  die  lex  Aorelia  habe  die  com- 
perendinatio ganz  abgeschafft  und  eine  nur  einnialige  Y«haiid- 
Inng  jedes  Processes  unter  Aubschluß  jeder  amplu  ;itio  vorpe- 
schrieben.  Beim  Processe  des  Fonteius  sucht  er  dieae  Ansicht 
ansltthrlich  zu  begründen  ^)  und  bemft  sich  femer  aaf  die 
Thatsache,  daß  auch  bei  aDen  späteren  Processen,  ▼on  denen 
wir  Kenntnis  haben,  mithin  auch  dem  Processe  des  Fiaccis. 
nichts  auf  eine  ampliatio  oder  comperendinatio  liiuweise.  End- 
lich ^)  schränkt  er  aber  seine  Ansicht  wieder  dahin  ein,  daß 
dnrch  die  lex  Anrelia  swar  die  Nothwendigkett  des  KWtttea 
Tannines  anfgehoben,  aber  dafür  eine  einmalige  Wiederhohmg 
der  Verhandlung  auf  den  Antrag  der  Parteien  gestattet  wor- 
den sei.  Letztere  Ansicht  macht  sich  also  auch  da  Mesnil 
fttr  den  Proceß  des  Flaccns  zu  eigen.  Welche  von  dieeen  drei 
Ansichten  Znmpts  ist  nnn  die  richtige?  Im  Criminalrechte 
deutet  i  r  die  erste  nur  beiläufig  an  und  entwickelt  um  so 
ausführlicher  die  zweite,  schließt  also  jede  compereudinaüo 
ans,  schließlich  giebt  er  aber  doch  die  Möglichkeit  einer  com- 
perendinatio anch  nach  dem  Jahre  70  an.  Was  ergiebt  sich 
hierüber  ans  den  nach  70  gehaltenen  Beden  Ciceros?  Da  wir 
den  Text  der  lex  Aurelia  nicht  kennen,  können  ihre  etwaigen 
Bestimmungen  hierüber  nur  aus  den  Reden  erschlossen  werd^^?). 

Bei  der  Durchmusterung  der  Stellen  haben  wir  natfiiüch 
daran  fesiasnhalten ,  daß  das  Wort  actio  eine  doppelte  Bedeo- 
tnng  hat.  Ein  mal  bLzeichnet  es  den  ganzen  Gerich  tsteriniu, 
die  Tollstilndige  Verhandlung,  die  entweder  mit  einer  Abstim- 
mung der  Bichter,  oder  bei  der  comperendinatio  mit  der  An- 
beraumung des  zweiten  und  letasten  Tennines  schloß.  Ferner 
aber  ist  actio  auch  die  einzelne  Parteirede  oder  der  einzelne 
Vorhandlungstag  als  Theil  des  Terminea^).  Haben  wir  nun 
nach  70  Spuren  eines  wirklichen  doppelten  Termines?  Be- 

^)  Criininalrocht  II,  2,  125.      ')  Criminalrecht  IT.  2,  211. 

*)  Criminalrecht  II,  2,  211  und  214.        Criminal  proceß  p*  221. 

^)  So  auch  Leonhard  bei  Pauly-Wissowa  unter  actio* 
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trachten  wir  die  schon  von  Znmpt^)  besprochenen  Stellen.  Pro 

Fontoio  §  37  sagt  Cicero:  iam  eniiu  mihi  videor  hoc  prope 
causa  duabus  actiouibus  peroraia  debere  dicere,  ferner  §  40: 
M.  Fonteius  ita  duabns  actionibus  accusatus  est,  ut  obiectum 
nihil  sit.  Hier  kann  actio  den  selbständigen  Qerichistermin 
bedeuten^  nnd  wir  hätten  die  comperendinatio.  Wenn  Znmpt 
dagegen  einwendnt,  Cicero  hätte  dann  utraque  actione  und 
nicht  duabus  actionibus  sagen  müssen,  so  ist  das  zu  weit  ge- 
gangen. Cicero  konnte  sieh  so  ansdrOcken«  brauchte  es  aber 
auch  bei  der  comperendinatio  nicht  zu  thun.  Doch  ist  es  nicht 
nothwendif»,  daß  actio  hier  die  vollständige  Verhandlung  be- 
zeichnet, es  kann  ebenso  gut  die  einzelne  Parteirede  bezeich- 
nen. Dann  hätten  wir  zwei  Reden  von  Seiten  der  Anklage 
und  zwei  Reden  von  Seiten  der  Yertheidigung  bei  ein  und 
derselben  Verhandlung.  Diese  dauerte  dann  wohl  länger  als 
einen  Tag.    Also  folgt  aus  dieser  Stelle  £?ar  nichts. 

In  den  Reden  pro  Clueutio,  pro  l^iacco,  pro  Caelio  und 
pro  Balbo  geschieht  nirgends  einer  ersten  oder  zweiten  Ver- 
handlung Erw&hnung,  also  fallen  diese  Reden  zunächst  aus. 
Auf  pro  Flacco  werden  wir  noch  zurückkommen. 

Pro  Scauro  §  29  spricht  Cicero  von  einer  ersten  actio. 
Die  Stelle  ist  lückenhaft  und  verdorben.  Bei  Baiter-Kajser 
lautet  sie :  ....  helitu  Aetnam  ardere  dicnnt ,  sie  Verrem 
opemissem  Sicilia  teste  tota:  tu  (un)o  oomperendinasti  {re)um 
teste  producto  .  .  .  etiamne  Valerio  teste  primam  actionem  con- 
fecisti  . ,  .  dann  g  30:  bed  omuis  ista  ceieritas  ac  iestinatio, 
quod  inquisittonem ,  quod  priorem  actionem  totam  sustnlisti 
....  Hier  haben  wir  also  sowohl  die  comperendinatio,  als  auch 
die  prima  actio.  Cicero  stellt  der  Eilfertigkeit  und  dem  mangel- 
haften Beweismateriiil  des  Anklägers  sein  eij^enes  Verfahren 
bei  dem  Verrischen  Processe  gegenüber:  Triarius  habe  nur 
einen  einzigen  Zeugen  vorgeführt,  während  Cicero  ganz  Si- 
cilien  auf  die  Beine  gebracht  habe.  Wenn  die  Lesart  richtig 
ist,  hat  der  Ankläger  darauf  selbst  einen  zweiten  Temiin  nn- 
beraumt  (tu...  comperendiuasti).  Hieraus  könnte  mau  sciüieben, 
daß  eine  zweite  Verhandlung  auf  Antrag  der  Parteien  enge- 


Criminalproceß  p.  221  sq. 
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0etct  werden  konnte,  und  man  kannte  dann  dieee  Stelle  zu 

Gon<?t^n  von  Z  iNjpte  dritter  und  letzter  Ansicht  deuten.  D^^a 
kann  der  Aitöciruck,  wenn  Cicero  ihn  gebraucht  bat,  aicki 
ernst  geoommen  werden.  Angesichts  der  Stellung  dea  magi* 
•tratiechen  Vorsiinnden  im  vOiniaeben  6terichfce  Ist  es  gar  nidit 
denkiitii  ,  daß  die  comperendinatio  jemals  toq  den  Parteien  ab- 
gehangen hatte.  Wir  hätten  also  höchstens  einen  scherzhaften 
Ausdruck  des  Yertbeidigers  dafür,  daü  der  Ankläger  bei  seiner 
ersten  Bede  nnr  einen  einzigen  Zangen  nambaft  macben  konnte« 
damit  sein  Sprfleblein  erschöpfte  und  die  Verbandlnng  gewisner 
maßen  ahbrach.  Doch  weist  Zumpt  selbst  darauf  bin  ).  dab 
der  Text  so  verdorben  sei,  dalS  das  Wort,  daä  wir  jetzt  in 
der  Form  eomperendinasti  lesen,  sich  aueb  anf  das  Voriier» 
gehende,  den  Proceß  des  Varies  beoeben  kdone.  Wenn  Cicero 
ferner  sagt,  der  Ankläger  babe  dnreb  seine  B9e  die  gaose 
prior  actio  zu  nichte  cfemacht,  so  kann  das,  wie  in  dem  Pro- 
cesse  des  Fonteius,  wirklich  auf  den  ersten  Termin  geben,  dem 
die  comperendinatio  folgte,  aber  es  kaon  darunter  ancb  die 
erste  Anklagerede  verstanden  sein,  der  eine  zweite  Bede  folgte. 
Also  er^ie))i  sich  auch  au><  dieser  Rede  nichts  bestimmtes  über 
den  Fortbestand  der  comperendinatio. 

Beim  Prooesse  des  Cornelius  de  maiestate  bat  Cicero  nacb 
Asconius  Tier  Tage  lang  als  Vertheidiger  gesprocken;  2>ro 
Piancio  spiiic  Ii  er  am  zweiten  Taj^e,  nachdem  Hortensius  seine 
Vertheidiguugsrede  schon  gehalten  hatte  Hier  haben  wir 
offenbar  nur  die  Fortsetzung  der  Verhandlung,  aber  nicht  einen 
neuen  Termin  kraft  der  comperendinatio.  Von  dieser  sagt 
Cicero  niebt  ein  Wort.  —  Das  ist  das  ganze  ICateriaL 

Bei  dieaem  Mangel  an  bestimmten  Zeiiprnissen  fällt  da.^ 
Fehlen  gelegentlicher  Hinweise  um  so  mehr  ins  Gewicht.  Wenn 
die  comperendinatio  aucb  nacb  der  lex  Aurelia  entweder  als 
obligatorische  Einrichtung  fortbestand,  oder  anf  Antrag  der 
Parteien  litinHij:  ancrewandt  wurde*®),  so  können  wir  doch  ir- 
gend eine  Andeutung  davon  erwarten,    im  Processe  gegen 


*)  Pro  Plaaeio  §87:  Quid?  huioaoe  lei  tandem  obscara  causa  est 
an  et  a<>:itata  tum,  cum  ista  in  senatu  res  agebator,  et  dUputata  he* 

tterno  (Ue  copioBissimo  a  Q.  Hortenaio .  • .  ? 
**)  CrinÜDalproceii  p.  221  sq. 
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Verres,  wo  eie  wirklich  galt,  spricht  Cicero  offen  von  ihr  und 
bezeichnet  sie  als  äußerst  lästig*^).  Warum  redet  er  bei  den 
späteren  Processen  nicht  ebenso  von  ihr  und  spricht  bei  der 
Sehildemiig  der  Seelenpein  und  der  Noih  des  natflrlich  un- 
schuldig Angeklagten  nicht  dftTon,  daß  der  nngltleldiche  nicht 
nur  einmal,  äunderu  sogar  zweimal  die  ganze  Aufregung  er- 
dulden mflsse? 

Alles  das  spricht  nicht  fdx  den  Fortbestand  der  comperen- 
dinatio  nach  der  lex  Anrelia,  and  wir  mllssen  Znmpts  Dar- 
stellung im  Criminalrechte  gegen  die  Daistelluncf  im  Criminal- 
processe  in  Schutz  nehmen.  In  letzterem  VV  erke  ist  die  ganze 
Frage  noch  dadorch  verwirrt,  daß  Zumpt  die  beiden  Bedea- 
tongen  yon  actio  entweder  durcheinanderwirft,  oder  doch  nicht 
dentUch  von  einander  scheidet.  So  sagt  er  Ton  dem  Processe 
des  Flaccus'^"):  „Es  fanden  wenigstens  zwei  actione«  statt,  d.  h. 
erneute  Verhandlungen,  deren  jede  mit  einer  Rede  des  An- 
klägers begann".  « Wenigstens*  soll  doch  heißen,  daß  auch 
drei  oder  noch  mehr  „emente  Verhandlungen*  möglich  waren, 
während  Zumpt  selbst  ])elmiiptet,  daß  die  Verhandlung  nur 
einmal  erneut  werden  konnte.  Uder  soll  hier  actio  uur  die 
Parteirede  oder  die  einmalige  Aufeinanderfolge  von  Anklage 
und  Vertheidignng  bezeichnen?  —  Beim  Processe  des  Fon- 
teins  nimmt  Zumpt  zwei  ^Termine'  an,  ebenso  beim  Processe 
des  Cluentius  einen  doppelten  ^Termin* ,  ohne  zu  sagen,  was 
hier  unter  ^Termin'  zu  verstehen  sei,  ein  auf  Antrag  der  Par- 
teien erneutes  Verfahren,  oder  daß  jede  Partei  zweimal  zu 
Worte  gekommen  und  der  Proceß  Tielleicht  in  zwei  auf  ein- 
ander folgenden  Tagen  beendet  worden  sei.  —  Beim  Processe 
gegen  Murena  openrt  Zumpt  mit  drei  ^actiones^ ,  hv.m  Pro- 
cesse gegen  Caelius  behauptet  er  sogar  die  Möglichkeit  von 
vier  ^Terminen',  begnflgt  sich  aber  schließlich  mit  zweien, 
wEbrend  wir  pro  Balbo  und  pro  Scauro  wieder  je  zwei  ac- 
tiones  haben.  In  welcher  l^edeutung  daV>ei  jedesmal  das  Wort 
^actio'  oder  das  Wort  ^Termin'  gebraucht  wird,  bleibt  unklar. 

Und  nun  zurflck  zur  Bede  pro  Flacco.   Bietet  sie  uns 

in  Yenrem  actio  II,  1,26:  Adimo  emm  comperendtnatum:  quod 
habet  lex  in  se  molestissimam. 
I«)  Criminalproceb  p.  224. 
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Joseph  Lezius, 


ein  überzeugendes  2jeugnis  für  deu  wenigstens  facultativen 
Fortbestand  der  oompereodinatito  auch  nach  der  lex  Aorelia? 
Nein.   Die  Orflnde,  die  du  Mesnil*')  ftr  seine  Ansicht  «n- 

ftlhri,  sind  im  wesentlichen  die  Znmptschen.  Nämlich: 

1)  Cicero  berichtet  über  das  Zeugenverhör.  Dieses  hat 
also  schon  stattgefunden ,  ^vährend  nach  der  römischen  Pro- 
ceßordnnng  das  ganze  Beweisverfahren  auf  die  £ede  des  Ver- 
theidigers  folgte  und  die  Verhandlung  beschloß.  Daraus  wird 
get"ol<(ert,  daß  Cicuio  von  dem  Zeuthen  verhöre  der  ersten  Ver- 
handlung spreche  und  reibst  seine  liede  bei  der  zweiten  halte. 

2)  Cicero  erzählt,  daß  ein  Zeuge,  nachdem  er  seine  Aus- 
sage gemacht  habe,  gestorben  sei,  ein  anderer  aus  angeblicher 
Furcht  vor  dem  Angeklagten  Waffen  angelegt  habe '  *).  Mit- 
hin sei,  meinen  Zumpt  und  du  Mesnil,  seit  dein  ersten  Ver- 
höre eine  längere  Zeit  verstrichen,  also  unsere  üede  bei  einem 
erneuten  Verfahren  gehalten  worden. 

Beide  Grflnde  sind  unzureichend. 

1)  Gewiß,  Cicero  spricht  in  der  Rede  pro  Flacco  so  aus- 
f Uhrlich  von  den  Auslagen  vieler  Zeugen  —  die  ö teilen  sind 
zum  Theil  von  Zumpt  gesammelt  und  können  leicht  Termehrt 
werden  — ,  daß  «in  großer  Theil  des  BeweisTerüahrens  zweifei* 
los  schon  stattgefunden  hat.  Daraas  folgt  aber  nicht,  daß 
unsere  Rede  einer  erneuten  Verhandlung  aii;^eliure.  Zumpt 
selbst  hat  ja  überzeugend,  wie  mir  scheint,  nachgewiesen^^), 
daß  die  feste  Aufeinanderfolge  Ton  Anklage,  Vertheidigung 
und  Beweisyerfahren ,  die  Cicero  auch  in  unserer  Rede  be- 
zeugt ^•^),  nur  im  allgemeinen  galt,  d.  h.  in  vollem  l  uifanjre 
nur  dann,  wenn  jede  Partei  nicht  mehr  als  einmal  sprach,  daß 
sie  aber  nicht  so  zu  verstehen  sei,  als  ob  das  Beweisyerfahren 
erst  dann  begonnen  habe,  nachdem  die  Vertheidigung  ihr 
letztes  Wort  gesprochen  hätte.   Mit  anderen  Worten:  wenn 

du  Memil  p.  36  u.  43. 

pro  Flacco  §  41:  Atque  hie  DorylensU  nuper  com  efferretor 

....  mortis  illiuA  invidiam  in  L.  Flaccum  Laelia»  conferebat  qoi 

valuit  tum  diu.  dum  hur  prodiret,  mortuus  est  aculeo  iam  emiiso  ac 
dicto  teslinmnio  ....  Milhriilates  .  .  .  arabulut  Cum  lorlca. 
CJnmuialproceß  p.  211  84^.  bea.  p.  230. 

pro  Flaoco  §  21:  antea,  ^cum  dizerat  aocntator  acriter  et  ve- 
Kementer  ciiiiiq[iie  defensor  suppliciter  demiaseque  responderat,  tertina 
ille  erat  exapectatas  testiam  locas. 
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68  mehrere  Ankläger  and  Vertheidiger  gab,  aber  unter  Um- 
standen auch  wenn  nur  je  einer  vorbanden  war,  begann  das 
Beweisverfahren  zwar  nach  der  ersten  Yertheidigungsrede, 
konnte  aber  durch  weitere  Beden  und  Gegenreden  der  Parteien 
miiterbrochen  werden.  So  können  wir  auch  bei  nnserem  Pro- 
cesse  annclmien,  daß  ein  großer  Theil  der  Zeugen  ^^^leich  nach 
der  V  ertbeidigungsrede  des  Hürtensius  verhört  worden  war, 
bevor  Cicero  das  Wort  ergriff.  Das  Beweisverfahren  war  aber 
nicht  al^eecblossen  und  ein  Theil  der  2^ugen  noch  nicht  zu 
Worte  gekommen.  Znmpt  selbst  fUhrt  eine  Stelle  an  ^^),  und 
mir  ««clieint.  daß  raun  auch  andere  Stellen  auf  die  Möglichkeit 
einer  Fortsetzung  des  Zeugenverhöres  deuten  kann,  z.  B.  §  21: 
Quid?  si  testinm  Studium  com  accnsatore  sociatum  est,  tarnen- 
ne  isti  testes  babebuntor?  übi  est  igitur  iUa  exspedaÜo^  quae 
versari  in  iudiciu  solet? 

2)  Ebenso  wenig  stichhaltig  ist  der  zweite  Grrund  du 
Mesnils.  Weder  sagt  Cicero,  daß  seit  dem  Tode  des  einen 
schon  Yemoramenen  Zeugen  eine  längere  Zeit  Terstriehen 
sei  (iiuper  bezeichnet  ja  alles  mögliche),  noch  daß  der  Tod 
etwa  nach  Beendigung  des  gesanimten  Beweisverfahrens  statt- 
gefunden habe.  Und  selbst  wenn  einige  Wochen  vergangen 
waren,  so  ist  daraus  nichts  zu  Gunsten  einer  erneuten  Ver- 
bandlnng  zu  schließen.  Ein  großer  Bepetundenprooeß  nahm 
jfewiß  immer  lüngere  Zeit  in  Anspruch.  Klagt  doch  Cicero 
beim  Processe  des  Verres*^),  daß  er  in  Folge  des  eingescho- 
benen acbäischen  Processes  drei  kostbare  Monate  verloren 
babe*').  Dieser  Proceß  dauerte  also  drei  Monate.  Solch  eine 
Zeitdauer  ist  auch  gar  nicht  wunderbar,  wenn  man  an  das 
langwierige  Beweis vertahreu  denkt  und  in  Betracht  zieht,  düi:» 
die  Verhandlung  nicht  selten  durch  Feiertage  unterbrochen 
wurde.  Brauchte  doch  Cicero  gegen  Verres  neun  ganze  Tage, 
um  sein  Belastungsmaterial  TorzufOhren,  und  wurde  in  unserem 


§  ril  :  eum  tu  testem  spe  recupcraiidi  fundi  i^atpriii  venire  ad 
tesÜDionium  coegisti,  qui  quoniam  testimonium  noudum  üixit,  quidnam 
sit  dictum^  exspecto. 

in  Verrem  actio  II.  1,  SO :  interpotiiittit  aeeutatorem  ....  mentes 
mihi  tres  cum  eripoissetis  ad  agendum  maxime  appocitos. . . 

Ich  Btimme  Zielinski  Philol  N.  F.  VI,  1  sq.  bei,  daß  der  acbü- 
lache  Proceü  thateächlich  stattgelunden  hat 
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Prozesse  ein  einziger  Zeuge  zwei  ganze  Tage  lang  verbSri 
Aack  bei  uns  danern  große  Griminalproceese,  bei  denen  zahl- 
lose Zeugen  auftreteu,  oft  viele  Wochen.  Da  ist  es  um  nn- 
itirlich,  daß,  während  eich  das  Verhör  langsam  von  einem 
Gerichtetage  znm  anderen  fortacbleppte,  ein  Zeuge  plötzlich 
sterben  konnte,  bevor  der  Prooeß  beendet  war.  Und  wenn  ein 
Vertheidiger  in  seiner  Rede  diesen  Fall  erwähnt,  so  sind  wir 
nicht  berechtigt  seine  Rede  einem  erneuten  Vertaiireu  zuzu- 
weisen, wobei  der  ganze  Proceß  von  vorne  behandelt  warde. 

Abo  bietet  uns  Oiceroe  Eede  pro  Flacco  keinerlei  Anlaß 
zn  der  Annahme,  daß  sie  bei  einer  zweiten  Verbandlung  ge- 
halten Ulli]  der  Proceß  gegen  Fhiccus  nach  der  comperendinatio 
getührt  worden  sei.  Im  Gegen theii  müssen  wir  daran  fest» 
halten,  daß  eich  nach  dem  Yerrieeben  Processe,  also  doch  wohl 
nach  der  lex  Aurelia,  die  comperendinatio  im  rdmiscben  Cri- 
miualprocesse  mit  Sicherkeit  niciit  mehr  nachweisen  läßt"**). 

Kiew.  Joseph  Lesius, 

Damit  erledigen  sich  du  Mesnils  AufatellungeiL  über  den  Streit 
swuchen  den  beiden  Anklägern,  dem  Laeline  und  Deeianat,  um  die 
Anklage.   Er  meint,  daß  es  zwischen  ihnen  zu  einer  förmlichen  difi- 

natio  peVommen  sei,  und  >>ezir'ht  diese  nnf  die  Anklage  bei  der  zweiten 
Verhandlung,  da  Cicero  ^  der  l  liätit^keit  des  Decianus  beim  Zeus^en- 
verhöre  (acute  testes  iiiierrogabat),  aI&o  ,  wie  ^r  meint,  bei  der  eraUiü 
Verhandlung  KrwKhniuig  tbut.  Hit  der  zweiten  Verhandlasr  fUlt  na* 
tfirlioh  auch  die  divinatio  nm  die  iweite  AnUa^.  Ob  es  bei  der  er» 
steil  nnd  cinzi^on  Ankbige  zu  einer  divinatio  gekommen  sei,  lllOt  sich 
aus  tier  kurzen  ironischen  Bemerkung  Ciceros  nicht  entscheiden.  Kr 
sagt  §  81 ,  der  Hauptankiäger  habe  sich  über  seinen  Mitankläger  De- 
cianus nnd  dessen  pcrfidia  beklagt  —  ob  schon  in  der  ersten  Ankläffe^ 
rede»  oder  bei  einer  späteren  Gelegenheit,  wird  nicht  gesagt  Qol 
mihi  auctor  fnit.  qm  cansani  ad  me  detnlit,  qnem  ego  sum  seentos, 
is  a  Flacco  corruptus  est,  is  me  deseniit  prodirb't.  —  Cicero  ant- 
wortet §  82:  Nou  est.  mihi  crede,  c<»rnij»tus.  Qui  1  rinni  fuit,  qnoi 
ab  eo  redimeretur?  Ut  duceret  iudicium  ?  Cui  sex  horai»  ummuo  lex 
dedit,  qaantnm  tacdetn  ez  bis  horis  detraheret,  si  tibi  morem  geirere 
voluisaet?  Nach  Cicero  ist  der  Verdacht  des  Laelius  gegen  sein^  Mii- 
anklägcr  nur  durch  Neid  wegen  seiner  Gewandtheit  entstanden :  id- 
circo  Deciunum  u»que  ad  coronam  applicuisti.  Das  ist  allee,  was  -«v.r 
Qber  die  Sache  wissen.  Au  eine  divinatio  um  die  Anklage  glaube  ich 
nicht  recht :  Die  hätten  wir  dann  noch  vor  der  durch  Laelius  gefQhrteu 
UntersQchnng  antonehmen.  Vielleicht  glaabte  Laelias  aas  dem  wei- 
teren Verhalten  des  Decianus  wfthrend  des  Zeu^^enTOrhOres  schließen 
zu  dürfen,  daß  der  '^Titanklüger  vom  Angeklagten  gewonnen  «ei  und 
durch  seine  Fragen  «iie  Belastungszeuiren  verwirre  und  ihre  Aussagen 
entkräfte.  Diesem  Unmuthe  gab  er  während  des  Verhöres  Ausdruck, 
and  Cicero  kommt  in  seiner  Rede  hierauf  sa  sprechen.  Biese  Erkia* 
rung  scheint  mir  einfacher  sa  sein* 
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Zu  Ciceros  Briefen. 

I.  Ad  Quintum  fr. 

H  14  [15'']  2.  .  .  quaeris,  culusmodi  illum  annunif  qui  se^ 
guUur,  exspedem*  Flam  out  trangutUum  nobis  avi  eerte  mu- 
nUissimum^  quad  cotidie  domus,  quod  forum,  qtiod  theairi  sig- 
nificaiiones  fUcbwunt;  nec  f  laborant  ^  quod  mm  comcientiä 
copiarum  mstrarum,  quod  Caesaris^  quod  Fompei  graiiam  tß- 
nemus^  haec  me^  id  canfidam^  faeiufd. 

Den  zahlreichen  vorgeblichen  Verbeflsernngsversochen,  die 
C.  F.  W.  Mttller  aufzählt,  isfc  noch  hinzuzufügen,  was  J.  Ziehen 
(Rhein.  Mus.  LI  S.  589)  empfiehlt :  nee  hihor  (uUiqua  med 
canfiäentiä  copiarum  n.  Dabei  ist  der  (Gebrauch  des  Yerbums 
labor  seltaam,  anliqua  aber  statt  pristina  geradezu  unmöglich. 
Die  ganze  Stelle  läßt  sich  wohl  durch  einen  Buchstaben 
heilen:  wir  brauchen  statt  titC  lahoranl  nur  nec  lahoranti  zu 
schreiben,  das  sich  eng  an  declarant  anschließt  und  soviel  be- 
deutet, impelahoranti  quidem^oYitie  daß  ich  mir  nur  etwas  dar- 
aus mache,  mich  darum  bemflhe'.  Dieser  Oebrauch  von  nec  ^ 
ne .  .  .  quidem  ist  zumal  in  den  Briefen  nicht  selten  und  erst 
jün<.'st  von  A.  Frederking,  Philol.  LVili  1899  S.  628  durch 
mehrere  Stellen  ( A  II  18,  1  nequc  iam;  ad  fam.  IV  i.  1  nec 
hoc  etpü)V£u6|i6vo;;  Acad.  I  7  mc  suspieari;  Top.  28 
nec  aqua)  fQr  Oicero  bele^  worden.  Wir  haben  also  hinter 
muuiiissimtiiii  einen  Punk:-  zusetzen.  Dann  hiutet  die  Periode: 
Qmd  .  ,  domuSf  quod  Joiam  .  .  .  declarant  nec  laboranti, 
quod  meft  conscientia  (beachte  den  Gegensatz  zu  nec 
labaranü  in  chiastischer  Stellung!)  copiarum  nostrarum^  quod 
. quod  . .  graliam  tenemus^  haec  me^  ui  conßdam^  faciunt. 
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Lad  wig  Gurlitt, 


Für  den  bekannten  Gebrauch  von  laiM)ro  in  der  Bedeutung 
«sich  dämm  kOmmem,  Bich  etwas  daraus  machen*  nennt  Ge> 
orges  8.  T.  A  I  6  aas  Cicero:  guo  etkm  magis  laharo  idem^ 

quod  tu  ;  quorum  rccidat  rcsponsum  tuum,  non  inagnopcre  la^ 
haro.  Aus  den  Briefen  habe  ich  zur  Hand  ad  fam.  V  12,  7 
quam  qui  in  eo  genere  laborant ;  VIT  25,  1  (^uod  rpisMam 
eansdssam  doles^  noU  lah&rare;  A.  XV  1,  4  tiec  wüde  labcrwrt 
mihi  visa  est;  2,  4;  VIII  IIb,  3. 

Ad  Qu,  fr.  II  8  (10),  3.  In  seine  noch  im  Hau  befind- 
liche^  von  Haud werkern  bevölkerte  Villa  am  Lucriuersee  lad 
Cicero  seinen  Bmder  mit  den  Worten  ein :  No$  mim  üa  pkt* 
lologi  sumu8^  vd  cum  fahris  kabUare  po$$kmis  nnd  fthH 
dann  in  Worten  fort,  die  noch  nicht  hergestellt  sind:  Jiahe- 
mus  limc  phihsophiam  non  ah  Hißmetto,  sed  ab  f  araxira  (C; 
arayairai  M).  MairiMS  (den  er  lieber  bei  seinem  Nachbar  Ani- 
cius  einquartieren  will)  d  väletudine  est  et  natura  imbedllior. 
Von  den  Versuchen  das  rätselhafte  Wort  zu  entziffern  ,  hat 
der  Ernestis  bisher  am  meisten  Beifall,  welcher  area  Gyn  von 
dem  Bauplätze  desCjrus,  des  Arcln'tekten  Ciceroa'  lesen  wollte. 
0.  £.  Schmidt  'Ciceros  ViUen'  (Nene  Jahrb.  II,  1899,  S.  481 
Anm.  1)  findet  diese  Konjektur  so  trefflich,  daß  er  C.  F.  W. 
Müller  eineii  Vorwurf  daraus  mac  lit.  sie  verschwiegen  zu  hahen 
Um  dem  Sir.iie  dieser  dunklen  Stelle  näher  zu  kommen«  ver- 
gleiche ich  A.  XIV  9, 1  (17.  April  710/44).  Sed  quod  quaeris, 
quid  areesaierim  Chrysippum  (sc.  Vettiom,  Cjri  libertom  F. 
VII  14,  1;  A.  XIII  29,  2;  II  4,  7),  tahernac  mihi  dme  eorru- 
ei'uni,  reliquaeque  rimas  aytmt,  ikique  non  solum  inquilinu  sed 
mures  etiam  migraverunt.  Haec  ceteri  calamitatem  vocatU,  ego 
ne  incommadum  quidem.  0  Socraie*)  d  SoeraHd  vtri/  umt- 
quam  vobis  gratiam  referam,   Di  immortales^  quam  mihi  ista 


*)  Mir  scheint,  daß  dabei  ein  schiefer  Gedanken  herauskomme,  in- 
dem beide  Glieder  det»  ÖHtzeu,  der  antithetisch  gedacht  ist  {twn  —  stä}t 
im  WetentUeben  das  Qlnche  annagen ,  nemliä  «wir  habsn  auf  Ban* 
pifttzen,  zwar  nicht  in  den  SlsinbrUchen  des  HymettOB,  wehl  aber  aof 
dem  Bauplatz  des  Cyrus,  gelernt,  auf  Bauplätzen  zu  leben".  Daza 
kommt.  daf>  auch  dieser  Neubau  vermutlich  vom  Architekten  Cynis  an«- 
geführt  wurde,  den  Cicero  fast  immer  bpscbfiftigte.  Somit  würde  er 
sagen  'auf  dem  Bauplatz  desCyius  leben,  haben  wir  auf  dem  Bau- 
plats  des  Cymi  gelernt*. 

*)  So  statt  SoeraieB  sa  lesen,  vgl.  A.  C.  Clark,  oben  8.  d09« 
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pro  nihih!  (dazu  A.  XIV  11^  2).  Es  batten  also  Ciceros  Ton  dem 

J Bankier  Cluvius  ererbten  Mietshäuser  in  Puteoli  (vgl.  O.  E. 
Schmidt,  ^Ciceros  Villen'  a.  a.  0.  oder  Separatdr.  S.  50  if.)  Scha- 
den genommen:  zwei  Laden  waren  eingestürzt,  mehrere  andere 
R&ame  zeigten  Hanerrisse').   Cicero  trOetet  sich  Uber  dieses 

Mißgeschick  unter  Berufung  auf  Socrates  und  die  Weltanschau- 
ung, die  er  aus  dessen  Schule  iür's  Leben  gewonnen  habe.  In 
orleiclier  Weise,  vennute  ich,  hat  Cicero  in  dem  Briefe  an  seinen 
Bruder  den  Gleichmnt  äußeren  Unbequemlichkeiten  gegenüber 
als  eine  Fmcht  ans  seiner  nnd  seines  Bmders  Weltbetrachtnng 
hingestellt,  die  sie  der  Academie  v(  i d  nikten.  Er  w  ud  also  ge- 
sagt haben :  ^Die  Fähigkeit,  auch  uoter  Handwerkern  zu  leben, 
Terdanken  wir  beide  unserer  —  dxapagt^  Denn  das  ist  be- 
kanntlich der  philosophisdi-tecbnische  Ansdraok  für  ^Gemflts- 
ruhe'  (Diog.  L.  X  82;  124).  Damit  ist  zuniu  ]i>t  nur  <ler  Grund- 
gedanke und  der  Stamm  des  letzten  Wortes  gefunden,  womit 
zugleich  klar  wird,  daß  das  Wort  ab  Hymctto^  an  dem  bisher 
kein  Herausgeber  gezweifelt  hat^),  ebenfalls  verderbt  sein 
muß.  üm  nun  alle  eigenen  Yersnche  nnd  Irrwege  zu  yer- 
schweitren  gebe  ich  gleich  das  Resultat  un  d  seine  Erklärung 
Es  muß  heißen:  hahemits  haue  phUosophiam  non  aXoTtyjTov 
sed  dxcepaxTov,  d.  h.:  Wir  kommen  als  Akademiker  nicht 

')  Et  ist  dies  flbrigeot  —  wie  wohl  noch  nicht  beachtet  worden 
ist  —  eine  Wirkung  der  vulkanisclien  Kräfte,  die  dort  bis  in  unsere 

Ta^e  ihm  unlieimliche  Wirkunp^  riußern.  ein  Vorbote  der  Katastrophe 
vom  30.  Öept.  15:}8  (vp:l.  Baedeker,  ünter-ltiilien,  1890  S.  f>6). 

Ich  sehe  nachtraglich,  da(j  aucii  .).  b.  Reid ,  Hermathena  No. 
XXni  p.  III,  sagt:  the  word  HymeHo  is  strange  and  not  above  sns* 
picion.  Er  schist  vor  a  Gargetto  mit  Bezug  auf  Epicur.  erkannte 
also  schon  die  philosophische  Anspielunjj,  obwohl  a  Garqrtto  gewiß 
ebenso  verkehrt  ist,  ah  das  folgende  sed  ab  Abdera  (Reid)  oder  sed  ab 
ara  Si/ria  (Purser,  ebtinda). 

^)  Ich  dachte  daran,  daß  Hymttus  auch  eine  philoBophiscbe  Sehale 
nnd  deren  Lehre  bezeichnen  soll.  Von  den  Philosophen  wird  znn&chst 
Plato  in  Besiehnnf]^  zum  Hymettus  gesetzt.  Bekannt  ist  seine  Jagend- 
^pschiciite  von  der  Nymphengrotte  im  Hymettos,  ebenso  die  lucianische 
Wendung  T  }i  t  t  i  o  v  a  r  i  n  %  d  v  o  f  Y  5  :  v  (  Graec.  rhet.  11)  und  vom 
Juvenal  wird  Plato  (Sat.  Xill,  184)  dulct(£ue  settex  vicinus  llyinelto  «e- 
nannt.  Wenn  aber  wirklich  habemus  hanc  phih9ophi€m  non  ab  Htf' 
metto  bedeuten  soll,  *wir  Terdanken  diese  Philosophie  nicht  dem  Plato 
fnicht  platonisch  socratischer  Tieluc)',  so  wilie  das.  abgesehen  von 
dem  dunklen  Ausdrucke,  schon  dp^halb  unmö^^'lich,  weil  es  ja  da«?  Gegen- 
teil vou  dem  Wahren  besagen  würde,  da  doch  Cicero  sich  sonst  ge- 
rade als  Anhänger  Piatos  und  der  Akademie  bekennt. 
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za  dem  Ideale  der  Stoa,  gans  ohne  icdldi)  (wosn  die  X(mt^  henpi- 
^hlicli  g^5rt)  m  leben,  abmr  doch  wenigstens  dasu,  uns  Ton 

ihnen  nicht  beeinflussen  zu  lassen.  Sollte  das  praedikatiye 
aXumjxov  und  dtdpaxxov  in  Beziehung  aui  phüos(h 
phiam  za  hart  encheinen,  so  ist  TieUeicht  dXuic^xeiv  und 
dx(xpdxxa>v  Tonuziehen«  Am  Sinne  ändert  das  Dichts. 
Interessant  ist  die  Entstehunp^  der  Verderbnis:  aus  aXiiTnfj- 
T  (0  V  wurde  ah  HymeÜo,  uus  dtapäxxcüv  wurde  ab  ara- 
Xipa«  wobei  sich  die  Endung  aus  einer  tacbjgraphischen  Ab- 
kfliznng  erklart,  die  dem  römischen  Schreiber  imYerständlich  war. 

Qn.  f^.  III  9,  8.  De  Fdicis  testamento  hm  magis  que^ 
rare  (M:  qua  ere) ^  si  scias,  Quas  cmm  t^hulas  se  j  nfnvit  ob- 
signare^  in  quibus  f  unciu  /irmissimum  tettes  vtro  la>p8u$ 
e^^  per  errorem  ei  suum  dt  Sieurae  servi  non  obsignavU;  guoi 
noluU^  eas  oMgnavU»  ^*AXX  ot|tfii(ix nas  modo  va- 
leamus. 

Ein  gewisser  Felix,  der  noch  am  Leben  war,  als  Cicero 
dies  schrieb,  hatte  sein  Testament  gemacht  und  darin  offenbar 
den  Quintns  Cicero,  wohl  auch  den  Marens  bedacht  (nos  moäo 

mkam/wt).  Von  diesem  Testamente  gab  es  zwei  Fassungen 
(tahulds).  Die  eine  verwarf  Felix  selbst,  die  andere  versie- 
gelte er,  um  sie  rechtskräftig  zu  machen.  Durch  ein  Ver- 
sehen vertauschte  er  beide  ExempUre,  wie  Cicero  in  dieser 
Stelle  seinem  Bmder  mitteilt  Quintns  hatte  sich  schon  Uber 
das  Testament  beklajrt,  so  weit  es  ihm  bekannt  geworden  w  ar. 
Deshalb  schreibt  Cicero:  ^Du  wirst  noch  mehr  klagen,  wenn 
da  erst  weißt,  was  vorgefallen  ist',  und  nun  folgt  die  Be* 
lehmng:  FeUx  hat  die  Urkunde,  welche  er  zu  versiegeln  be- 
absichtigte (doch  uUciii^ar  diejenigu,  welche  aucli  Quintns  aus 
einer  Abschrift  oder  ihrem  Inhalte  nach  kannte)  aus  Versehen 
mit  einer  von  ihm  selbst  verworfenen  vertauscht.  So  weit  ist 
die  Ueberlieferung  ganz  in  Ordnung;  fehlerhaft  aber  ist  der 
Relstivsats  von  w  quifms  —  lapstis  est.  Die  bisherigen  Emen- 
dationsversuche  geben  trotz  energischer  Eingriffe  sprachlich, 
besonders  stilistisch  Unmögliches^).    Vor  allem  unzulässig  ist 

*)  Wesenberg  liest:  qttas  enim  Uibulas  9r  pittnrif  ohsitjnnrf,  in 
qnihus  (ea;)  Hticiis  finnissimum  {locnm)  tems,  (eaa)  vero  —  iapmts  tM 
per  errorem  et  suum  et  S,  nervi  —  non  obi^gnavü^  quas  e.  q,  8.  Tjixell  sagt: 
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der  PleonaBmQB  lapsus  est  per  errorem.  Ich»  fasse  lapsus  als 
SubstantiTom  auf,  mit  der  Bedeainng  'Versehen'  (&  B.  Acad. 

1  4iO  ab  omni  lapsff  conti  iure  temeritatetn)  und  ändere  teue-s, 
womit  nichts  anzutaiigeu  ist,  in  levis  *unbedeutend ,  gering- 
fügig'. Dadurch  erhalten  wir  als  zweites  Glied  der  relati- 
Tischen  Antithese :  in  quibus  •  . levis  vero  lapsus  esl^  ^worin 
.  .  .  aber  nur  ein  geringfügiges  Versehen  ist'.  Das  erste  Glied 
dürfte  richtig  überliefert  sein :  in  qifih/is  in  unciis  firmissimum 
(est),  obwohl  die  Erklärung  dieses  juristischen  Ausdruckes  seine 
Schwierigkeit  hat.  Uncia  bezeichnet  bei  Testamenten  ein 
Zw51fteil :  A.  XIII  48,  1  Caesar  ex  uneia^  seä  Lepta  ex  triente. 
Es  scheint  also  Felix  den  Qmutns  mit  einciii  Zwölt'teil  seines 
Vermögens  bedacht  zu  haben,  aber  auch  den  Marcus,  woraus 
sich  der  Plural  in  unciis  noch  besser  erklärt.  Aehnlich  heißt 
es  A.  VII 8,  3  Dohbdlam  tfideo  IMaie  testamenio  cum  duobus 
eoheredibus  esse  in  triente.  Pirmim  bedeutet  als  technischer 
.Ausdruck  'sicher,  iimmtiiHtbar'.  Wir  finden  es  in  Verbindunfi: 
mit  testaMentum  auch  Phil.  U  109  in  publicis  nihil  est  lege  gra- 
viuSi  in  privaHs  fimissimum  est  testamenkm.  Phil.  1 16  acta 
Caesaris  firma  ermU  Da  nnn  einmal  der  Ausdruck  m  qui- 
bus (tahidis)  in  unciis  firmissimum  (ffit)  überliefert  ist,  so  haben 
wir  bei  unserer  mangelnden  Kenntnis  der  damaligen  Geschäfts- 
sprache kein  Becht  ihn  zu  beanstanden,  sondern  müssen  ver* 
suchen,  ihn  zu  Yerstehen.  Ich  nehme  firmissimum  est  ab  ab** 
solut  gebraucht,  in  dem  Sinne  ^es  steht  durchaus  sicher,  ist 
völlig  unantastbar',  entsprechend  den  Ausdrücken  certnm  esf^ 
cofistat,  wie  Verr.  Iii  lüb  tUrum  . . .  tibi  ad  deteimonem  ßr- 
fiMus  fare  putasH  . .  praäueere  cum?  Wir  erhalten  somit  durch 
leichte  Aenderung  von  tenes  in  levis  (i  hatte  bekanntlich  keinen 
Punkt!)  den  angemessenen  Gedanken:  talndas  .  .,  in  quibus  in 
unciis  firmissimum  (sc.  est),  levis  vero  lapsus  est,  per  errorem  .  . 
non  obsiffnavü  ^eine  testamentarische  Urkunde,  in  der  Zwölf* 
teilung  des  Vennögens  völlige  Sicherheit  hat,  aber  ein  nur  ge- 
ringfügiges Versehen  ist'.  Dieses  geringfügige  Versehen  hatte 
Termutlich  schon  Quiutus  bemerkt  und  gerügt.    Es  mochte 

Huic  Bententiae  niaLrna  ex  partf»  udsentior,  nisi  quod  (awmns  pro 
legeudum  censeo;  et  pro  ex  III.  unciis  (Tullius  tx  quadfantc  dixiuaet; 
ego  in  Singulis  uneH»  repono.  (ed.  YOl.  XI  p.  261.) 
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ein  nngenttaer  Hamen  seüif  der  leicht  abenaiideni  war  (vgL 

A.  VII  8,  2).  Viel  schlimmer  war,  daß  dieses  im  wesentlichea 
richtige  Xestament  gar  nicht  rechtkräftig  gemacht  worden  war, 
sondern  jenes  ganz  unbrauchbare.  Die  Folge  war,  daß  F^ix 
noch  einmal  aJle  Mühe  nnd  alle  Unkosten  des  obsignare  sn 
tragen  hatte  {iXV  o  { ^  «>  C  ^  t  a>),  denn  Cicero  zweifelte  nichi, 
daß  er  und  sein  Bruder  doch  noch  zu  dem  ihnen  zogedacliten 
Erbe  kommen  würden  (nos  modo  mkamus). 

IL  Ad  familiäres. 

F.  VII  33,  2  fin.  Tu  vellem  ne  verÜtts  esseSj  ne  plm  ihus 
legerem  tuas  lüteras^  si  mihi^  quetnadmodiim  scribis,  loiujiores 
forte  tnisisses^  ac  velim  postliac  sie  statuas^  tuas  mihi  lüt&ras 
lonffisrimaa  ^sque  graUasimas  fare.  Man  verrnntet  eine  Ver- 
derbnis in  dem  Worte  plurUms,  vor  welches  deshalb  die  Heran»- 
oreber  Baitei-Kuyser,  Wesenberg,  Mendelssohn,  C.  F.  W.  Mfiller 
(las  t  setzen.  Die  besten  Cicero- Kenner ,  Meister  der  Kritik« 
haben  hier  durch  Konjekturen  Hilfe  schaffen  wollen').  Vergeb- 
liche Muhe!  Ihre  Versuche  beweisen,  daß  sie  dabei  legere  in 
der  Bedeutun^r  von  lesen'  auffaßten.  Bekanntlich  kann  es 
aber  auch  'vorlesen  bedeuten,  wie  in  A.  1  16,  8  in  ea  .  . 
episttda^  quam  nolo  aliis  legi;  XIII  41,  1  e^o  ei  iuis  UUeris 
leetis;  XV  1,  2;  XYI 4,  1;  13a  1;  F.  IX  1, 1.  Die  BefHitOi- 
tung,  daß  nicht  der  Empfänger  allein,  sondern  auch  andere 
den  Brief  lesen  würden,  wirkte  auch  sonst  bestimmend  auf 
den  Ton  und  die  Form  des  Schreibers  ein :  vgl.  besonders  F.  XV 
21,  4:  oUter  enim  scribmm^  qmd  eos  soias^  guäm  mOHmite^ 
oMier,  quad  rnuUcs  kdwro$  puiamm.  So  enthSit  auch  der 
Brief  an  M.  Fadius  Galiuh  (F.  VII  25,  2)  die  iMahnmig,  den 
Brief  niemandem  zu  zeigen:  Secreto  hoc  audi,  tecum  habetOf 
ne  Apdlae  quidem^  liberlo  tuo^  dixeris.  Praeter  duo  nos  Jo- 
quiktr  ieto  modo  nemo;  bene  malene^  videro^  sed^  quid^id  est^ 

')  Madwig  hat  nwrius  Yorgeächlagen ;  Orelli  und  Tjrrell-PurieT 
per  lüfrarios;  0.  F.  Herrasim  difficilius;  M.  SejFffeii  ptdidius ;  KXejn 
pkme  itmiu$;  C.  Scheibe  durhu  Tel  importunius;  Eajser  invitu^;  Klott 
varum  lihmter ;  Mendelssohn  vermute  ein  griechisches  Wort ;  C»  F.  W. 
Müller  schließlich  saj?t :  nihil  eorura.  quae  temptata  sunt,  iiUam  proba- 
bilitatem  mihi  videntur  habere ;  aii  pliirihtis  (iuferrallts),  SMt  {UxmsUis), 
{praettrmissis)  ?  —  was  auch  nicht  befriedigeü  kunn. 
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msUrum  est  etc.  Lange,  ausführliche  Briefe  politischen  In- 
lialtes  waren  natfirlieh  in  einer  Zeit,  die  keine  Zeitungen 
kannte,  beeondere  der  Gkfahr  aasgesetzt,  auch  Unberufenen  in 

die  Hände  zu  kommen.  Wer  kuize,  rein  privat«  Briefe  schrieb, 
ging  in  dieser  Beziehung  sicherer.  Wir  würden  damit  für 
nnaere  Steile  den  Gedanken  erhalten,  daß  Yolomnias  deshalb 
einen  nnr  kurzen  Brief  an  Cicero  geschrieben  habe,  weil  er 
fürchtete,  dieser  würde  einen  ausführlicheren  seiner  Umgebung 
(Hirtius ,  Cassius ,  DolabelJa  u.  and.)  vorlesen.  Ciceros  Ant- 
wort darauf  betont  zunächst,  daß  er  auch  einen  längeren  Brief 
für  sich  behalten  haben  würde,  daß  also  dieser  Omnd  für  die 
Wortkargheit  des  Volumnius  wegfalle,  und  knüpft  daran  den 
allgemeinen  Gedanken,  daß  ihm  dessen  Briefe  stets  um  so  er- 
wünschter sein  werden,  je  länger  sie  sind.  Auf  diese  Weise 
wird,  wie  ich  meine,  unsere  Stelle  wohl  ▼erständlich ,  die  in 
wortgetreuer  Üebersetzung  also  zu  lauten  h&tte:  *Mir  ware 
lieb  gewesen,  wenn  du  nicht  die  Befürchtung  gehegt  hättest, 
ich  könnte  deinen  Brief,  wenn  du  mir,  wie  du  schreibst,  ein- 
mal einen  längeren  schicktest,  mehreren  Leuten  Tor- 
ies e  n ,  und  Oberhaupt  (oc  '))  mdchte  ich  wllnschen,  daß 
du  von  jetzt  ab  daran  festhälst,  daß  mir  deine  Briefe  um  so 
willkommener  sein  werden,  je  länj^er  sie  sind'.  Anders  aus- 
gedrückt; Du  brauchst  (und  brauchst  daher)  nicht  Indiscretion 
Ton  mir  zu  fürchten ,  und  da  dir  dieser  Omnd,  wenig  zu 
schreiben,  wegföUt,  so  schreibe  mir  in  Zukunft  recht  ausführ- 
liche Briefe ,  da  ich  an  ihnen  die  größte  Freude  liabe'.  Ich 
meine  nicht,  daß  Cicero  auch  positiv  hätte  sagen  müssen,  'ich 
werde  deine  Briefe,  auch  wenn  sie  noch  so  lang  sind  nieman« 
den  Torlesen',  denn  diese  Zusage  liegt  schon  in  den  Worten: 
Vellern  ne  veritus  esftes  sq.,  weshalb  sich  dann  ac  vclim  passend 
anschließt.  Die  Stelle  wird  voUeuds  nach  Inhalt  und  Aus- 
druck angemessen,  wenn  wir  Toraussetien,  daß  Volumnius  ge- 
schrieben habe:  ^Ich  fasse  mich  kurz,  weil  du  längere  Briefe 
wohl  deiner  Umgebung  Torlesen  würdest,  und  weil  ich  Über- 
haupt nicht  weiß,  ob  dir  lauge  Briefe  willkommen  sind. 

')  Diese  steigernde  Bedeutung  von  oc  und  atque  'und  vielmehr«  und 
überhaupt*  ist  hinreichend  bekannt  (8.  Fabri  Sali.  Cat.  2,  8)  vrie  in  • 
rem  dif fidlem  niqtw  (funiitim  äi/ficiUimam  (Tereni.)»  mit  der  Steigerung 
atque  adeo  (Yerr.  II  löü). 
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Cicero  achreibl  am  29.  Mai  711/43  an  D.  Brabm  F.  XI 
14, 1:  mihi  crede^  hmini  ncn  ghriaso:  plane  iam^  BruU,  fri^ 

geo;  bpyixwow  einm  erat  meum  senaius;  id  iam  est  dissolu- 
tum.    f  tantam  spem  attulef  iU  ejcploratae  vxctoriae  tua  prae- 
dura  Mutina  eruptia^  fuga  Antam  canciso  essercUu,  ut  ammmm 
animi  rdaxati  sint^  meaeque  tttae  vmmies  contentumes  iatm- 
quam  a  x  i  a  |t  ot  x  ^  ^  ^       videantur.  Das  f  rar  iawtvm  stammt 
von  Mendelssohn,  während  C.  F.  W.  Müller  es  vor  ?f  omninm 
setzt.    üreiU  ist  der  erste,  der  diese  Penode  beaiistaudet  und 
hinter  eoeret^  eine  Lflcke  annimmt:  {guanius  nunc  timor  itt- 
secukts  est);  0.  E.  Schmidt  geht  anf  diesen  Oedanken  ein  imd 
ergänzt  an  derselben  Stelle :  {tot  dcinde  peccaia  tantaque  tri^ 
stitia  consecuia  cst)^  wobei  er  sich  auf  ad  Brut.  I  10,  2  berulL 
Mit  üecht  aber  haben  Tyrrell  und  Parser  die  Ueberliefening« 
wennschon  aweifelndt  beibehalten.   Der  Gedanke  ist  dmchans 
klar  ond  im  Ausdrucke  angemessen :  Der  Ausfiel  des  D.  Bru- 
tus aus  Mutina  und  die  Flucht  des  M.  Antonius  h:itte  Ix  i  den 
Bömem  in  der  Stadt  die  Meinung  erweckt «  der  Krieg  wäre 
damit  zom  gpiten  Ende  gebracht,  der  Sieg  entschieden,  und 
das  VDL  einem  Maße,  daß  sie  alle  die  Spannkraft  des  Omstet 
verloren  [omnium  ammi  relaxatt)  und  Ciceros  weiteren ,  ge- 
waltigen Anstrengungen  gegen  Antonius  für  Spiegeltechtereien 
hielten.  Was  ist,  frage  ich,  daran  ansznsetzen?  Man  hat  offen- 
bar nicht  vmtanden,  daß  die  Siegeesufersicht  Ursache  der 
ankni  relaofatio  sein  könne,  und  j^emeint,  diese  könne  nur  durch 
ein  Unglück  erzeugt  werden,  indem  man  sie  als  ^Mutlosij^keit' 
übersetzte.    Sie  bedeutet  aber  ^Energielosigkeit'.    Das  Bild  ist 
Tom  Bogen  hergenommen,  der  bei  abwesender  Qeiethr  abge» 
spannt  wird.   Das  Gegenteil  ist  eonienHo  oder  Msnito.  So 
heißt  relaxare  *sicU  erholen',  *wieder  gutes  Mutes  werden*. 
Phil.  II  39 :  homines,  quamvis  in  turhidis  rebus  sitU,  tamai  , . . 
ifUerdum  anitms  rekuBotUntr.   PhiL  VIII  27  remUHi  aliquanimm 
et  rdaxat.   De  fin.  II  95:  'dot  (dolor)  tniervtaia  et  retaxaf: 
primum  mn  S(iepi\  deiiide  quae  est  ista  rclaa:atioi'  Cicero  er- 
kannte, daß  die  Gefahr,  weiche  von  seiteu  des  Antonius  drohte, 
mit  dem  Siege  Ton  Mntina  noch  nicht  abgewendet  war.  Die 
Senatoren  aber  harten  kaum  auf  ihn,  wenn  er  sie  za  nenen 
Anstrengungen  anfeuerte,  und  sagtet,  indem  sie  seinen  IBiSsx 
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bdSchelten:  *  Was  willst  da  denn  ?  Antonios  ist  abgetban!  Du 

käinpfst  gegen  Gespenster .  So  entwand  sich  ihm  der  Senat, 
vordem  sein  williges  Werkzeug,  aus  den  Händen  (öpyavov 
—  dissolutum)  und  trieb  ihn  durch  seine  Schlaffheit  zur  größten 
Angst  und  Verzweiflung  (ptone  tarn  frigeo), 

F.  XI  18a.  (4)  ♦  #  «  in  spem  ifenerant  (sc.  Antonius  und 
Lepidns),  quod  ncqm  Planet  quaUuor  legiones  omnibus  suis  co- 
piis  pares  arbürabantur  neque  ex  lUdia  tarn  celerüer  exerdbi/m 
traid  pam  credebant,  quas  ipsi  adkuc  satis  f  adroffonier  Alkh 
hrog€8  equüatusqm  omni»,  qui  eo  praemissus  erai  a  noftt», 
sustinebanty  nostroque  adventu  sustineri  facilius  j}osse  confidi- 
mus.    iamoi,  st  .  .  . 

Man  nimmt  allgemein  Anstoß  an  dem  Worte  abroganter 
(M)  oder  oftaganter  (DH)  und  hat  verschiedene  Aenderongen 
vorgeschlagen.  So  sagt  Lehmann  Quaest.  TulL  S.  68  Wro- 
ganter  non  idem  est  atque  fortiter,  id  quod  Mauutius  expiicafc, 
neque  omnino  Allobroges  aut  Bruti  equitcs  adrogantes  erant, 
sed  hostes,  quippe  qui  spe  victoriae  elati  (§  4  in  spem  veneranf^ 
tarn  gravem  rem  susdperent ;  itaque  ita  Brutum  puto  scripsisse 
satis  ndroffanter  (adpropinquantes  vel  adorientes  nec  ndrjre-' 
diciücsu  niai  forte  contigerit,  ut  abrogantcr  facilius  corrigatur^ 
C,  F.  W.  Müller  möchte  aus  demselben  Grunde  audacter^  ca9^ 
stanter,  acrüer  oder  dergl.  schreiben«  Auch  Mendelssohn  sucht 
den  Fehler  im  Adverbium.  Ich  glaube  dagegen,  daß  das  Wort 
adrof/antrr  sehr  wohl  verteidigt  werden  könne. 

Flancus  und  Brutus,  die  diesen  Bericht  an  Senat  und 
Volk  schicken,  sind  keineswegs  sehr  siegesgewiß.  Denn  ob- 
gleich sie  die  Eintracht  ihrer  Heere  und  ihren  Opfermut  rOhmen, 
halttjii  sie  es  Jocli  tiir  nötig,  um  weitere  Unterstützungen  zu 
bitten  (§  5).  Da  sie  selbst  nach  der  Ankunft  ihres  ganzen 
Heeres  dem  Feinde  nicht  unbedingt  gewachsen  zu  sein  glauben, 
muß  ihnen  der  Mut  der  Allobroger,  welche  bisher  den 
Heeren  des  Antonius  und  Lepidus  entgegentraten,  als  TJeber- 
iiiut  erscheinen.  Es  liegt  mithin  in  den  Worten  satis  adro- 
ganter^  die  wir  wohl  ihrer  Stellung  wegen  aUein  auf  die  Alio- 
bragen  zu  beziehen  haben,  ein  Tadel.  Die  a/rrogantia  der 
Allobroger  bestand  wahrscheinlich  auch  noch  darin,  daß  sie 
die  Hilfe  des  Plancus  und  Brutus  ablehnten  und  dabei  einen 

PhUologui  LX  (N.  F.  XI  V>,  4.  39 
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Ton  anschlugen,  der  diese  Terletzte.  Man  maß  sich  dabei  der 
Thatsache  erinnern,  daß  die  Allobroger,  erst;  seit  dem  Jahre  61 

unterworfen  (Moramsen  R.  G.  III  S.  noch  zu  Autrui.r 

geneigt  waren  und  erst  jüngst  die  Einwolmer  Ton  Vienna  ver- 
trieben hatten,  welche  Piancus  im  Auftrage  des  Senates  in 
Lugdunnm  ansiedelte  (Dio.  XLYI  50,  4;  Senec  ep.  91,  1.  14. 
Drumann-Groebe  G.  R.  I.  S.  254  f.  und  Groebe  im  Anhang  S.  463). 
Auf  die  Aiiübroger  durften  sich  daher  Piancus  und  D.  Brutus 
nicht  verlassen.  Sie  werden  nur  deshalb  nicht  die  Partei  des 
Antonius  und  L^idus  ergriffen  haben,  weil  Plauens  in  ihrem 
Gebiete  stand  (F.  X  11,  2  ;  15,  3)  und  D.  Brutus  sie  einschüch- 
terte (F.  XI  11,  1).  i):iis  diese  beiden  hier  e.jiien  Tadel  ges^en 
die  AUobrogen  in  ihren  Bericht  einfiochteu,  um  auch  dadurch 
das  Bedrohliche  ihrer  Lage  und  ihre  Bitte  um  Nachschub  zu 
motivieren,  hat  somit  viel  Wahrscheinlichkeit  fOr  sich.  Nur 
möchte  ich  glauben,  daß  nicht  adro^nkr  sondern  adroganks 
zu  schreiben  sei,  so  daß  wir  den  Sinn  erhalten:  'Diese  (den 
Antonius  und  Lepidus)  haben  die  bisher  selbst  reichlich  an- 
maßenden Allobroger  und  die  gesamte  Reiterei  • . ,  abzuhal- 
ten versucht^). 

Im  folgenden  Falle  i.st  m,  K.  die  Ueberliefernng  ganz 
ohne  Not  beanstandet  worden:  .i\  XV'l  17,  2  geben  Mendel- 
sohn und  G.  F.  W.  Müller  den  sinnlosen  Wortlaut  des  M: 
Demdrws  venU  ad  me  f  quo  quidem  camUaiu  itpcei&CXi^oa 
satis  seile  äueum  videlicet  mn  potuisH  videre.  Es  liegt  da- 
neben aber  eine  Ueberliefernng  von  FHD  vor,  die  einen  guten 
Sinn  giebt:  satis  sciie  tu  eum^  was,  wie  ich  sehe,  auch  Tjr- 
reU^Purser  aufgenommen  haben.  Ich  muß  diesen  beiden  eng- 
lischen Herausgebern  durchaus  beistimmen,  wenn  sie  den  Text 
unbeanstandet  so  abdvucken:  quo  quidnn  comitatH  a-^ci)|iLAr^  72 
satis  Seite,  'from  whose  escort  I  escaped  very  neatly';  dcpto- 
|x  c  X  e  I V  als  Verbum  separationis  steht  richtig  mit  dem  Ab* 
lativ«  (Wesenberg  vermißte  ein  a).  Der  volle  Oedanke  würde 
lauten:  Demetrium  vidi,  quo  (=  cuius quidem  comitatu 

^]  Cieoro  würde  freilich  in  diesem  FfiMc  wohl  eine  andere  Wort- 
stellung haben  :  AUor/roffcs  ipsi  adhnc  satis  ui  rot/ante^,  aber  sein  Sprach- 
gebrauch ist  für  Piancus  und  D.  Brutus  nicht  verbindlich.  Dab  aber 
adhuc  mit  $aHs  arrogantes  nicht  mit  sustindMmt  lU  verbinden  sei,  dai 
scheint  mir  deutlich  die  Wortstellung  anznseigen. 

Dieae  Attraktion  ist  bei  Dichtem  noch  b&ufiger :  s.  B.  Yeigü 
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ä  :f  ^  p.  ■  /.  ^  7  3L  satis  scit/^  'M.  oder  comitaius  bedeutet  *statt- 
licher  Zug'  mit  Einschluß  des  Führers,  wie  in  A.  VIII  3,  2. 
Dann  hiUe  Ciooo  alle  mbgcwieecn.   Dan  würde  paesen: 
aderii  (Demetrios). 

F.  XTI  23  fin.  wird  tob  alien  neomn  Herausgebern  als 

unheilbar  folgender  Maßen  gegeben:  eras  e.rjmto  Leptam  et 
II.  ad  cmus  redam  ptileio  müii  tiu  settmiüs  utendum  est.  Das 
ist  im  wesenttichen  die  UeberUeteong  dea  Medioeos.  Nun  hat 
aber  D,  eine  Hs^  die  dem  IL  beiomnilich  annihemd  gleich- 
wertig ist:  eras  expecto  [Ii:  excepto  M)  Leptam,  et  >  nnn  ad 
eins  \cuius  MFH)  rtäam  puleio  (FH;  pleio  M)  mihi  tut  ser- 
numis  mtendmm  est^  mithin  einen  Töilig  tadeileeen  Text:  'Mor^ 
gen  erwarte  ich  den  Lepta  nnd  in  der  That  {eienim}  mnß  ich 
gegen  dessen  Haute  (eine  bittere  Pflanze)  mich  des  Polei  (Flöh- 
krautes) deiner  Sprache  bedienen'  das  heißt  Mer  rauhen  Art 
diesea  Lepta  gegenüber  muß  ich  deine  sanfte  Tonart  an- 
wenden'. Nor  eUnim  könnte  Bedenken  erregen,  aber  es  er- 
Idftrt  eich  doch  anch  aas  dem  Zusammenhange.  Tiro  war  in 
Rom  (?)  offenbar  fUr  Cicero  mit  einer  syngrapha  (einem  Schiild- 
schreiben)  bescbäitigt.  Cicero  will  ihn  ¥on  dieser  Beschäf- 
tigong  nicht  abmfen,  obgleich  er  ihn  anf  aeunem  Toacolanam 
nötig  hatte,  nm  mit  ihm  einen  Brief  an  Anionins  aufkasetaen 
{scriham  atJ  et4m.  sed  non  ante,  quam  te  videro,  Nec  tarnen  te 
avoco  a  synyrapka;  y  6y\j  x  v Tj  |x tj  ;  d.  h.  *das  Knie  ist  mir 
naher  als  die  Wade',  unser  Geschäft  geht  den  Angelegen- 
heiten dee  Antonios  tot).  ^Morgen,  fahrt  er  nun  fort,  erwarte 
ich  den  Lepta.  Dazn  —  so  haben  wir  zn  erp^nzen  —  wftre 
mir  auch  deine  Anwesenhiit  erwünscht^  da  du  mit  diesem 
plumpen  Menschen  in  deiner  ireuudiichen  Art  auszukommen 
Terstehst  Da  bist  aber,  wie  gesagt,  in  Rom  nötiger,  und 
80  maß  ich  denn  {et  enim)  deine  sanfte  Tonart 
annehmen'. 


Aon.  II  171 ;  IV  2:^7 ;  VIII  426;  XU  727  Quem  damnet  Mcr  «I  ^  (s 
coiua)  cergat  (sc.  Juppiter)  pondere  lefum 

")  'Vor  seiner  Begieitang  freilich  habe  ich  mich  recht  schlau  ge- 
druckt*. Der  Aiudmck  ist  absichtlich  komisch,  aber  dabei  so  verst&ad- 
lieh,  daß  ich  aiebt  eiatehe,  ws8hal>  Msndelitofan  (und  MllUsr)  diäte 
Stella  als  *pror8U8  incertam*  uMsben.  Wegen  soM«  BcUe  Terweisea 
T^nnreU-Puiier  auf  F.  XI 16, 1. 

8»* 
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IIL  Ad  Atticum. 

A«  I  I69  13.  Lurco  auUm  iriöunus  pl.^  qui  magistratum  f 
insimul  cum  lege  alia  iniU^  sokUm  est  ei  lege  Adia  et  Fufia^ 
ut  kgem  de  amintu  ferrety  qi§am  üle  bono  auspieio  dentdns 
homo  promulgaviL  So  die  üeberlieferung  und  C.  F.  W.  Müller, 
bei  dem  pi(.  XII  die  bisherigen  Emendations  versuche  vollstiiu- 
dig  aufgeiührt  sind.  Die  Varianten  ündet  man  aamtiich  bei 
Friedr.  Hofmann  —  W.  Sienikopf  Aosgew.  Br.  F  Berlin 
S.  271.  Danaeh  haben  0*M* :  cum  lege  Adia,  was  a<m8t  dwtA 
Konjektur  eingesetzt  werden  müßte.  Cicero  hat  jedenfalls  :n 
dem  Kelativsatze  von  qui  —  itdit  einen  Gegensatz  gegeben  zq 
dem  Hauptaatse  Lurco  —  solutus  est  sq.,  wodmrch  daa  Un- 
recht deutticher  herYortreien  sollte,  daß  man  jenen  Lnroo  Ton 
der  Beobachtung  der  beiden  genannten  leges  entband.  Dieeer 
Gegensatz  war  daim  am  schroffesten.  wenn  Lurco  ^eradv  lier 
Agitation  für  diese  oder  eines  dieser  Gesetze  seine  Erwäbiung 
anm  Yolkatribonen  yerdankt  hatte.  Diesen  Oedanken  finden 
wir  in  den  Worten:  magistraium  • .  •  Uge  Adia  miU.  Die 
beiden  übni^eu  Worte  sind  schwer  zu  ermitteln.  Ich  vermute 
iu  ihnen  eine  noch  stärkere  Betonung,  daß  der  Mann  eben 
nur  dieeer  Agitation  für  die  lex  Aelia  sein  Amt  verdankte, 
da  er  aonat  ein  ganz  obecnrer  Menach  war,  ans  einem  Geaehleelite 
der  Anfidii,  das  keine  Bedeutung,  keinen  Namen  hatte.  Aoßer 
hier  wird  ein  M.  Aufidius  Lurco  nur  noch  einaial  als  Zeuge 
pr.  Flacco  10  genannt,  und  Cicero  weiß  über  ihn  nichts  iüihm- 
lieberes  zn  sagen,  als  daß  er  vir  optimus,  nnd  sein  /omtKora 
war  (86).  Man  vermutet,  daß  dieser  dnnkle  Ehrenmann  iden* 
tisch  sei  mit  unserem  Volkstribunen.  Cicero  wird  nun  hier, 
wo  es  sich  darum  handelt,  das  V  eriahreu  des  Lurco  scharf  zu 
kritisieren,  nicht  unterlassen  haben  auf  die  dunkle  Herkunft 
des  Mannes  hinzuweisen.  Ich  vermute  deshalb,  daß  zu  lesen 
sei  iufimts  mmm.  In  den  Hss.  wurde  inßmus  leicht  für  tii- 
simul  verlesen.  Die  Verbindung  infimus  civis  s.  auch  Verr. 
III  74;  PbiL  II  109;  pr.  Font.  27;  homo  omnium  infimtts  dt 
leg.  UI  20.  Civium,  in  Abkürzung  etti?  geschrieben«  findet 
sich  in  den  Hss.  auch  sonst  mit  cum  verwecbselt,  so  in  A.  I 
20,  2  civium  PC:  ctim  M  (s.  C.  A.  Lehmann,  De  Ciceronis  ad 
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Att.  ep.  p.  39).  Wortlaut  und  Sinn  wären  demnach :  Lurco 
.  .  tribums  pl,  qui  magistratum  infimus  civium  lege  Äelia  iniit^ 
solutus  est  et  Aelia  et  Fußa  , . ;  *der  Volkatribun  Lurco  ist, 
obgleich  er  ale  der  Geringste  unserer  Mitbüiger  der  lex  Aelia 
sein  Amt  yerdankt,  aowobl  dieser  lex  Aelia  als  der  lex  Fnfia 
entbunden  worden'. 

In  A.  II  20,  1  nennt  Cicero  zum  ersten  Male  einen  Nu- 
mestius  mit  den  Worten:  Numesikm  ew  lüteris  tms  studiase 
scriptis  Ubenter  in  amicUiam  reeepi  (m.  Qaint  a.  695/59). 
Einige  Woclien  darauf,  im  Briefe  II  22,  7  heißt  es  von  dem- 
selben: NuNivrmm  i^umestium  libmter  accept  in  amicitiam  et 
hominem  gravem  et  prudentem  et  dignum  tua  eommendatione 
cognovi  und  wieder  einige  Tage  darauf  in  II  24, 1,  Quas  Nu- 
mesHo  lUteras  äedi  sqq.  Es  ist  anffallend,  daß  nur  im  zweiten 
Falle  zwei  Kamen  genannt  sind.  Ich  möchte  hier  DittogiapViie 
annehmen  und  Ifumerium  streichen.  Denn  dieser  ^umesttus 
kam  Ton  Atticus  mit  einem  Empfehlnngsschreiben.  Cicero 
branchte  deshalb  nicht  zu  ftirchten,  daß  Atticns  zweifelhaft 
sein  könne,  welchen  Numestius  er  meine. 

Ais  Cicero  im  Juni  51  in  seine  Provinz  Cilicien  von  Brun- 
dudom  abfahren  wollte,  ging  ein  Briefbote  von  dort  an  Atti- 
cns ab,  ohne  ihm  von  Cicero  einen  Brief  zu  bringen.  Atticns 
hat  sieh  deshalb  offenbar  bei  ihm  beklagt,  nnd  Cicero  recht* 
fertigt  sich  darauf  in  dem  Briefe 

A.  T  11,  7  mit  den  Worten;  Brundisio  quae  t%b%  epistu- 
lae  redditae  sunt  sme  mea^  tum  videlicet  daias^  cum  ego  me 
$um  bette  haberem.  Nam  illam  f  NOM  anapia  me  eiecuea" 
tioneni  ne  acceperis.  Alle  bisherigen  Versuche,  das  griechische 
Wort  zu  deuten  —  mein  eigner:  5t'  dvÄvSptav  (Steglitzer 
Progr.  1898  S.  4)  nicht  ausgeschlossen  —  können  nicht  be- 
friedigen^*). Der  Znsammenhang  ergiebt,  daß  Mher,  und 
offenbar  ron  dem  tabellarins  ein  anderer  Omnd,  als  Ciceros 
Unwohlsein,  für  das  Ausbleiben  der  Nachricht  angegeben  wor- 
den war,  weshalb  Cicero  jetzt  bittet,  jene  frühere  •Entschul- 
digung nicht  gelten  zu  lassen,  da  sie  die  Wahrheit  nicht  treffe. 

^*)  vo|ia(av  alx(av;  {i<&vy]v  'ApeCotv  meam;  vou|iV]viac; 
a  me  (8.  ed.  C.  F.  W.  Müüer). 
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Was  wird  nun  wohl  der  Bote  flOr  einen  Onind  genannt  baben? 
Verrnntlich  docb,  daß  Cicero  zu  bescl^ffcigt  gewesen  wSre,  daß 

er  keine  Zeit  gefunden  habe.  Eine  solche  Entschuldigung 
hätte  den  Atticus  mit  Keciit  befremdet.  Cicero  beeilt  sich 
deehaLbf  ihm  den  wahren  Gmnd  za  nennen.  Der  Scblaß  des 
gesuchten  Wortes  -a  v  $  p  :  a  darf  als  sieber  gelten.  NOM  abor 
kann  aus  nOIA  entstanden  sein,  da  da^  den  Scliieibern  tremde 
TT  fast  regelmäßig  in  ähnliche  lateinische  Buchstaben  ver- 
wandelt wird,  zumeist  in  Ti  oder  IT,  aber  auch  in  H  oder  N; 

den  Schreibern  ebenfalls  fremd,  wird  oft  mit  dem  nächsten 
Buchstaben  yerschmolzen ,  a  a  fast  regelmäßig  zu  m.  Hier 
glaube  ich,  daß  M  aus  AV  eiitstandeii  sei.  Das  kann  zunächst 
befremden,  aber  das  M  in  den  Hss.  des  XV.  Jahrhunderts  hat 
das  Anssehen  ist  mithin  TOn  Xu  oder  AY  nicht  weit  ent- 
fernt, zumal  nicht  in  der  CursiTsehrift  Der  Sinn,  den  icoXt>^ 
av5  p  i'a  giebt,  scheint  mir  sehr  angemessen.  Lateinisch  würde 
es  durch  frequefitia,  nmltHudme  hominum  (A.  XIV  16,  1)  zu 
geben  sein.  Unmittelbar  Tor  seiner  Abreise  war  Cicero  na- 
ttirlich  von  Menschen  dicht  umdrangt.  Das  Wort  icoXxh 
a  V  5  p  t  a  'Menschenmenge'  findet  sich  zwar  erst  bei  Themistius 
und  Synesins,  also  im  IV.  nachchristlichen  Jahrhundert  belegi 
dafür  aber  7:oXuavöpo;  schon  bpi  Aeschylus,  -oXuavopicv 
bei  Plutarch,  icoXuav$pslv  bei  Thucjd.  Auf  diese  Weise 
läßt  sich  auch  das  folgende  me  halten.  Denn  dann  ist  zn  er- 
gänzen: nam  ülam  ';iOAuav8pta  me  (sc.  prohibitum  esse)* 
excusaiwneni  nc  acceperis.  ,Laß  dirs  nicht  weiß  machen,  daß 
ich  mich  durch  den  Menschenschwarm  hätte  abhalten  lassen, 
an  Dich  zu  schreiben,  —  nein,  mir  war  nicht  wohl*.  — 

A.  TI  1,  23  Bene  mehercuk  f  potuit  Lucceitis  Tusctih- 
num,  nisi  forte  (solii  eiiim)  cum  suo  t^iciiie.  Et  vdim  scire^ 
qui  sit  eiu$  status. 

Boot  bemerkt  dasu :  Lucceius  tanto  aere  alieno  premeba- 
tnr  y  ut  Tusculanum  suum  (cf.  F.  Y  15,  2  A.  VII  3,  6)  yen- 
dere  deberet.  Hoc  aperte  narratur;  illud  incertum,  qui  ferba 
sint  corrigenda.  Wir  brauchen  ein  Wort,  das  ^Terprassen, 
yertrinken'  bedeutet.  Da  bietet  sich  zunächst  das  graphisch 
fast  gleiche  proluU,  Froluere  heißt  ^fortsplilen',  wodurch  ein 
Bild  entsteht,  das  sehr  angemessen  wäre.    Bei  Gellias  (n.  a. 
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II  24,  11)  wird  ptciuilam  suam  praatlioi  um  ijmgitUnis  prohdt 
in  demselben  derben,  bildlichen  Sinne  gebraucht.  Da  dieses 
Wort  bei  Caesar,  Vergil  u.  a.  Zeitgenossen  Cieeros  in  seiner 
eigenÜiehen  Bedentnng  vorkommt,  ebenso  prolmieB  'die  Weg- 
spiiIunL('  bei  Lucrez  V,  947  und  selbst  vielleicht  bei  Cicero  in 
dem  Briefe  ad  Q.  fr.  III  7,  1  lioinae  .  .  ad  Mariis  mira  pro- 
luvies  (M.  corr.  ex  Innks;  aUuvies  E)  erhalten  ist,  so  dürfen 
wir  anch  wohl  proluU  in  unserer  Stelle  für  ihn  in  Anspruch 
nehmen.  Gebräuchlicher  wäre  freilich  der  Ausdruck  profudit^ 
das  klassisch  ist  und  sich  bei  Cicero  mit  patrimonial  pecu- 
mam,  vitam^  divüias  verbunden  ändet.  Aber  hier  liegt  es 
graphisch  ferner  und  der  derbere,  offenbar  Tolkstttmlichere 
Ausdruck  dürfte  der  ganzen  Stelle  angemessener  sein:  ^Präch- 
tig, bei  Gott,  hat  Lucceius  sein  Tusculanum  weggeschwemmt*, 
nisi  forte  sq.:  *er  müßte  es  denn  etwa  in  Geseiischaft  seines 
Flötenspielers  gethan  haben,  mit  dem  er  zu  kneipen  liebt'. 
Das  heißt  scherzend:  Ich  würde  mein  Lob  zurückziehen,  wenn 
ich  erführe,  daß  er  sich  dahei  schlechter  GeseUschafb  hedient 
hätte.  Cicero  freut  sich,  daß  er  den  Lucceius  in  Tusculum 
los  wird,  und  wünscht,  daß  jenem  außer  Lentulus  auch  Sestius 
und  Caelius  folgen  möchten. 

Cicero  legt  in  A.  Till  11^  4  dem  Atticus  die  Frage  in 
den  Mund  :  ''Cur  igitur\  inquis,  ^remans'mus?'  Und  giebt  dar- 
auf die  Antwort,  welche  in  der  Ueberiieferung  lautet:  Vel 
tibi  paruimus^  vel  non  occurrimus^  vd  hoc  fuit  rectius.  Die 
alteren  Herausgeber  haben  das  unbeanstandet  abgedruckt,  Boot 
aber  sagt  mit  Recht,  man  Terstehe  nicht,  was  non  aecurrimus 
bedeute,  und  schlägt  dafür  vor  (Mnem.  1898  p.  113):  non  oc- 
currit  ^ndius,  C.  F.  W.  Müller  setzt  vor  occurrimus  ein  f- 
Ich  glaube  zu  erkennen,  daß  vel  non  aecurrimus  nichts  an* 
deres,  als  eine  fehlerhafte  erste  Lesung  des  richtigen  vel  hoe 
/uU  reätus  und  deshalb  ganz  zu  tilgen  sei. 
Mau  vergleiche :  vel  noc  ■  cur  rimus 

vel  hoc  I  fuit  ^rectius 
Bringt  man  dabei  in  Anrechnung  die  üblichen  Abkürzungen,  • 
das  Fehlen  der  Ipunkte,  des  niedrige  t  und  f  (dieses  ist  öfters 
mit  c  verwechselt) ,  dazu  eine  Trdbnnc,^  der  Schrift  durch  ir- 
gend weichen  »Schaden,  so  wird  ein  Kenner  alter  Hss«  dieser 
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iJUmmg  flchwerüdi  widersprechen,  wenn  durch  eie  der  Sinii 

unserer  Stelle  Klarheit  gewinnt  —  und  das  ist  geiriß  der 
FalL  Cicero  sagt:  ^teils  aas  Nachgiebigkeit  dir  gegenüber, 
teils  aas  eigener  Uebeneogong  habe  ich  mich  fOr  dm  Bleiben 
in  lidüen  entschieden'.  Ein  dritter  Grand  wird  nicht  Temufit, 
anch  wüßte  ich  ihn  ebenso  wenig  ausfindig  zu  machen,  wie 
Boot,  dessen  Bemerkungen  gegen  vd  non  occurnmus  ick  durch- 
nos  unterschreibe.  — 

A,  X  12n^  2  Qmere  vi  and  ekm  agendtm  eti  ei  si  f  vi 
forte  ne  cum  peekde  damant  emisHe.  In  quo  5*  quod  oqpaX- 
|xa,  rides^  qtMhi  iurpe  f  est,  trahimur,  nec  fugieiidum^  si  nnid 
violmUius  (Muller  nach  M).  Ich  will  mit  Uebergeiiung  aller 
älteren  ShnendationsTevsache  meine  eigenen  Gedanken  fiber 
diese  sehr  yerderbte  Stelle  Tortragen. 

Cicero  beabsichticrt  aus  Italien  zu  entfliehen  niul  awut 
entweder  vi  oder  dam ;  wenn  mit  Gewalt,  so  muß  er  die  erste 
beste  Fahrgelegenheit  beautseo,  die  sich  ihm  darbietet,  wenn 
heimlich,  dann  rechnet  er  anf  des  Attiens  Hilfe.  Deshalb 
möchte  ich  lesen:  et  ei  vi^  fortum  suppeditanie,  ckm  cnäem 
istis  (sc.  suppeditantibus).  Er  fährt  fort:  In  quo  si  quod 
o^QLk^oc  vides  d.  h.  wenn  dabei,  nümlich  bei  der  Hilfe,  die 
ihm  Attiens  schickt,  ein  Versehen,  ein  Abfassen,  mt^iich  und 
dem  Atticus  wahrscheinlich  ist,  dann  wäre  es  natGrlich  fDr 
Cicero  höchst  beschämend  und  schimpflich,  ertappt  und  aus 
seiner  Zuflucht  herausgeschleppt  zu  werden.  Diesen  Sion  giebt : 
im  quo  ei  quoä  a  9  i  X  fi  a,  vides^  quam  tnurpe  extrahmmr!  Ex- 
trahere  scheint  hier  sehr  am  Platse  mit  seiner  üblen  Beden* 
tung  'hervorzerren'  wie  aliquem  vi  in  puldicum  (Liv.)  alqm  e 
latebra  (Suet.),  domo  (Cic).  Damit  wird  in  chiastischer  St^- 
Inng  der  Gedanke  (supped ii an tUms)  istis  zur  nochmaligen  JSr- 
wignng  nnd  Vorsicht  empfohlen,  woran  sich  dann  passend  das 
zweite  Glied  anschließt:  nee  fugiendum  (est  fortuna  euppeäi^ 
taute),  si  quid  viQlentius.  Zu  Deutsch  .  twa:  'Deshalb  muß 
gewaltsam  oder  heimlich  verfahren  werden,  uad  wenn  gewalt* 
•  sun,  dann  unter  Beistand  des  Glückes,  wenn  mit  List,  dann 
unter  Beistand  deiner  Leute.  Siehst  du  hierbei  irgend  eine 
Möglichkeit  des  Mißlingens,  welche  Schande  (entdeckt  und) 
heraosgeschleppt  zu  werden!  aber  auch  dann  ist  die  Flucht 
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uiimiiglicli,  weun  sich  irj^end  ein  stärkerer  Widerstand  bietet*. 
Dieser  Sinn  wird  ohne  starke  JbangnÜe  in  die  Ueberlieferung 
«rreichi:  farteine  ^Jorluna;  iMmpesUA\n\ie  «=  9wppd(diyainU; 
est  trahimuT  tairahinmr.  Graphisch  nfther  lägen  noeh  die 
Vermutungen  fortuna  suum  praestante  oder  fortuna  navem 
pracstantc^  die  ich  zur  Erwägung  stelle,  obwohl  sie  mir  sprach- 
lich weniger  zusagen. 

A.  X.  13,  3  Im  ich  f raher  (Prog.  Ton  Steglik  1898 
p.  11)  für  6KITAONOY  (s.  C.  A.  Lehmaim  'de  Oic  ad  Att.  epp/ 
p.  73)  I  ^  :  TT,  X  i  0  V.  .Jetzt  glaube  ich,  daß  zwar  der  Gedanke 
damit  aauäliernd  richtig  getroifen  war,  dali  aber  das  Wort 
anders  kniete.  IT  oder  Tl  sind  eehr  oft  aus  TT  entstanden« 
A  ans  Ai  eo  daß  wir  exicXovov  erhalten,  was  wohl  sicherlich 
als  IxicXouv  zn  lesen  ist.  Das  paßt  vortrefflich  und  ist  auch 
schon  von  Baiter  vorgesciilagt  ii  worden.  Die  Stelle  lautet 
also :  Te  quogue  a  Curtio  (oder  Curione  8tegL  Prg.  p.  10  sq.) 
impediri  video^  Eisi^  tä  opinor,  hohes  IxicXouv  (einen  Ort, 
eine  Möglichkeit  sn  Schiffe  zu  entkommen).  — 

A.  XIII  33,  2  Dicaearcin  lihnim  accept  et  xaTaßaosü)^. 
(o)  t  exspedo  iK  ijotium  dederis^  rcpcrk  t  ex  eo  iibro,  in  fiuo  sunt  se- 
naius  cansuUa  Cn,  Camdio,  L,  Mtmmio  coss^  (C.  F.  W.  MflUer). 

Es  handelt  sich  nm  eine  gelehrte  Leistung.  Bin  ünge* 
nannter  soll  die  Senatsbeschlüsse  des  Jahres  1  ii>  a.  Chr.  nach 
einer  bestimmten  Notiz  durchsuchen.  Malaspiua  hielt  dederis 
für  Terderbt  und  las  de  decern,  Orelli  nahm  Tor  negotium  eine 
Lfleke  an,  die  ein  Nomen  proprium  im  Datir  enthielt»  Boot 
dachte  an  De  X  ^  Uberto  negotium  dederis.  0.  E.  Schmidt 
(*Der  Briefwechsel*  S.  309  Note)  an  De  Sp.  (  =  spurio),  sicoi. 
C.  F.  W.  Müller  und  Tyrrell- Purser  haben  mit  Jäecht  alle  diese 
Yenroche  abgelehnt.  Ich  glaube,  daß  —  abgesehen  von  einer 
kleinen  Lfleke  —  diceros  Hand  hergestellt  wird,  wenn  wir 
schreiben :  Dkacarcla  Uhrum  acc^n  et  k  x  y.:;  z  f) ;  c^v- 
specto,  «  «  •  \Antiocho)  negotium  dederis. .  Wer  dieser  An* 
tiochus  gewesen  sei,  das  geht  ans  dem  Folgenden  herror,  wo 
es  heißt:  Tu  de  Antioeho  sctre  jpoier»  t^td^lioet)  etiam, 
quo  anno  (Toditanus)  quaestor  aut  ^bunus  mil  fuerit.  Diese« 
etiam  ist  überliefert  (M :  vide  diam)  und  erweist  sich  jetzt  als 
das  Mittelf  durch  das  wir  oben  die  Lücke  ergänzen  lernen. 
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Sdion  frtflier  hatte  ich  yermutet  (Philol.  1897  S.  378—380}« 

daß  *8chon  die  bisherige  Belehrung  üher  die  Legaten  des  Mmn- 
luius  dem  Antiochus  verdankt  wurde*.  Schiebe  (Jahresber.  d- 
phüolog.  Vereins  zu  Berlin  XXV.  Jahrg.  1899  S.  334)  be- 
merkt dagegeOi  daß  darttber  nichts  bekannt  sei  Es  ist  aber 
doch  wohl  zweifellos,  daß  sich  der  ganze  dritte  Paragraph 
mit  derselben  Angelegenheit  beschäftigt,  nemlich  mit  der  Frage 
nach  den  10  Legaten,  die  L.  Mummius  vor  Eorinth  hatte, 
und  es  liegt  nahe,  daß  die  Untersachung  darüber  nur  einem 
Gelehrten  anrertraat  wofde,  nachdem  Atticns  damit  nicht  recht 
zu  stände  kam.  Mit  dem  Wunsche  seinen  Freund  nicht  mehr 
zu  bemühen,  schreibt  Cicero :  ^Trage  dem  Antiochus  die  Mohe 
anf  .  •  •  und  fährt  dann  später  fort :  Tu  de  AnUocho  sdre 
poteris  videdicet)  eUaim  sq.:  *Da  wirst  natürlich  von  Anttochns 
anch  erfahren  können  .  J*  Schiebe  freilich  will  vide  eHam  ^ 
seine  überlieferten  Rechte'  einsetzen.  Aber  nachdem  Cicero 
eben  gesagt  hatte,  daß  nicht  Atticus,  sondern  ein  anderer 
die  Mühe  übernehmen  solle;  kann  er  doch  nicht  fortfahren, 
Sriehe  anch  zn'.  Viddicet^  das  0.  £.  Schmidt  gefhnden  hatte, 
und  (l;is  überlieferte  diatn  stützen  nun  auch  meine  folgende 
Konjektur :  si  netUrum^  salteni  sq.  Uebrigens  hat  Müller  diese 
anch  schon  in  den  Text  aufgenommen.  Es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, daß  der  ganze  Abschnitt  mit  dem  Worte  Antioeho 
begonnen  habe,  da  er  ein  neues  Thema  einleitet,  in  welchem 
Falle  Cicero  anch  in  diesem  Briefe  die  Sät^e  mit  De  einzu- 
leiten liebt.  Die  Lücke  scheint  dadurch  entstanden  zu  sein, 
daß  der  Schreiber  von  eaospedo  anf  das  folgende  AMtiocko  ab- 
irrend die  Worte  ausließ,  die  etwa  den  Inhalt  haben  mochten: 
{De  decern  L.  ^lunuut  legatis  Antioclio)  negotium  dcderL'^'.  Daß 
ea  specto  zu  tu  vorigen  Satze  zu  ziehen  sei,  hatten  schon  Orelli, 
Boot,  Tyrrell-Purser  angenommen.  Im  yorherigen  Briefe  hatte 
Cicero  gebeten  (32,  2):  DieaearM  ntpl  ^l^ux^?  utrasque  «e- 
Im  mUUiS  et  xaxaßdaeo);.  Hätte  Atticus  die^e  3  Schriften 
geschickt,  so  würde  Cicero  mit  den  Worten  Dicamrcht  lihros 
accept  den  Empfang  bescheinigt  haben.  So  aber  scheint  At- 
ticus zwar  die  Schrift  ntpl  4*^X4^1  heide Bücher  in  einem 
Bande  (oder  Volnmen),  geschickt,  die  Schrift  aber  ntpl  xa- 
XPtpdatts)  ^  erst  in  Ausaicht  gesteilt  zu  haben.    Das  ergiebt 
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die  Interpretion  dieser  Stellen  von  selbst.  Es  wäre  ein  an  ein 
Wunder  grenzender  Znfal),  wenn  das  hierher  so  passende  CJS' 
speäo  mi  dem  folgenden  Batze  angehören  sollte.  Ich  lese 
also  die  ganze  Stelle  folgendermaßen:  Dicaeareki  Ubrum  ac- 
cept et  xaxoeßaaeuc  exspedo.    (De  decern  L.  Mummi  legatis 

Antiucho)  negoiium  dederis :  rcpcrkt  er  eo  libro  sq.  Tu 

de  Antiocho  sdre  poteris  videlicet  etiam,  quo  anno  quaestor 
out  trihuinus  mü.  fuerü;  $i  neutrum^  sdUem^  in  praefeäis  an 
in  eoniubemaUbus  fueritf  modo  fuerÜ  in  eo  'Mh, 

A.  XV  2,  1.  XV  Kai.  e  Sinuessano  proficiscens  cum  de- 
dissem  ad  ie  littera^  devertissemque  f  acuiius  (accutius  K)  in 
Vesdano  aceepi  a  tctbeüario  tua.^  liUeratö.  Für  cusutius^  das 
keinen  Sinn  giebt,  hat  man  ditä/ins  vorgeschlagen  (Riiete), 
Mifdumis  (J.  F.  Oronov),  Aqutntm  versus  (0.  E.  Schmidt) 
ad  Yettinm  (Boot)  ad  Acilinm  (Klotz)  oder  sonst  einen  Eigen- 
namen eines  Bekannten  Ciceros  (Tyrrell-Purser).  Auch  Müller 
sagt:  latet  sine  dubio  ad  cam  nomine  yiri  alicuios  familiarisi 
nt  ad  Acüium.  Mir  scheint  doch  noch  eine  andere  Annahme 
möglicli.  Wenn  Cicero  in  Vesdano  (M)  die  Briefe  des  Atti- 
cus  empting,  so  bezeichnet  er  damit  offenbar  ein  Haus  im  Be- 
reiche von  Vescia,  einem  nicht  weit  von  Mintumae  am  Liris 
gelegenen  Orte.  Da  wäre  es  nun  auffällig,  wenn  er  unmittel- 
bar Torher  schon  bei  einem  Freunde  anderen  Ortes  eingekehrt 
wäre,  zniiifil  es  dann  auch  sehr  unnötig  crewesen  wäre,  jene 
frühere  Station  zu  nennen,  die  mit  dem  Empiauge  des  Briefes 
nichts  zu  thun  hatte.  Cicero  liebt  es  die  Umstände  anzugeben, 
unter  denen  er  den  Brief  empfing.  Es  mochte  das  den  Zweck 
haben,  die  Situation  anschaulich  zu  machen,  und  zugleich  die 
Thätigkeit  und  Schnelligkeit  des  Boten  zu  kontrollieren.  Ich 
erinnere  an  A.  XIV  17,  1  Ibi  mihi  cenanti  UUerae  tiiae  suni 
reddUae.  XVI  1,  1  cenanti  Eros  Utas  UUeraSt  XV  13,  5  etc. 
Einen  ähnlichen  Gedanken  werden  wir  hier  voraussetzen  dürfen. 
Denn  zu  dcrcrtisstni  mit  ad  und  einem  Eigennamen  paßt  nicht 
in  Vesciano  accepl  Man  kann  doch  nicht  sagen:  cum  dever- 
tissem  ad  Okeronem^  in  Tusculam  aceepi  liUeraSy  oder  eum 
devertissem  ad  AeUium^  in  Vesciano  aceepi  l.  Dafür  würde  es 
beißen  müssen:  in  Ciceroms  Tulliano^  in  Aeilii  Vesciano  ac- 
eepi L    Aus  diesen  Gründen  lese  ich  devertissemque  accubam 
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in  Vesciano  aca^  .  .  lUtaras  (i.  A.  XIV  12  fin.  ffaec  con- 
eeripsi  . .  aecnbans  apuä  Vestormm).  Leicht  konnte  accubam 
bei  offenem  a  zu  acctdius  (R)  verderbt  werdeo. 

A.  XY  1*6,  4.  i^es  Hiapanienses  valde  bonac  Modo  Bai- 
InUum  ineobmem  videam^  subsidium  noskue  MfieeMts«  f  De 
Anniano  Uem  quoä  me  wide  öbmvtd  ViseJUa*  8ed  kaee  gm* 

dem  humwia  (C.  F.  W.  Mililer). 

Bidbüius  müüte,  wofern  der  Name  richtig  überliefert  ial^ 
woran  za  zweifeln  kein  Grand  vorliegt«  ein  dem  Cicero  be- 
freundeter Anhänger  des  S.  Pompeios  sein,  der  am  hispaoischen 
Kriege  teil  nahm.  Ihn  wtlnsclit  Cicero  wieder  heil  aus  dem 
Kriege  zurück,  um  an  ihm  eine  Stütze  im  iUter  zu  haben. 
Mdglich,  daß  mit  einer  Siegeenachricht  aus  Spanien  anefa  die 
Verwundung  des  Balbüius  gemeidet  war«  weshalb  Cicero  seine 
Freude  Ober  den  Erfolg  einschrSnkt  (modo).  Die  üeberlie» 
fernnp:  des  Folpfenden  ist  bisher  fast  Ton  allen  Herausgebern 
angezweifelt  worden,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  man 
nicht  Terstand«  ?rie  der  Name  des  Anntanm  in  Besiehung  so 
bringen  sei  mit  dem  der  ViselUa.  Deshalb  schreib«!  OrdH^ 
Wesenberg,  Boot,  Tyrrell- Purser :  De  Anniaiw  idem  qftod  tu. 
Me  valde  observat  Visellia,  Ich  meine,  daß  wir  kein  Hecht 
haben,  die  Ueberlieferang,  wie  sie  oben  gegeben  ist,  anm* 
tasten.  Die  Worte  sind  nicht  der  Art,  daß  sich  mit  ihnen 
kein  Sinn  verbinden  ließe.  Nehmen  wir  an,  Visellia  war  die 
Gattin  jenes  Annianus,  dieser  befand  sich  ebenfalls  im  Lager 
des  S.  Pompcius,  stand  zwar  persönlich  dem  Cicero  fem,  war 
ihm  aber  in  Backsicht  auf  seine  liebenswürdige  Frau,  die  ihm 
Tiele  Aufmerksamkeiten  erweist,  doch  nicht  mehr  gldohgil* 
tig,  so  wäre  damit  der  Text  verstäiidlich :  De  Anniano  item 
(d.  h.  betreÜ's  des  Annianus  wünsche  ich  auch,  daß  er  gesund 
aus  dem  Kriege  surttckkehren  möge,  und  zWar),  quod  me  valde 
4!ib$erv(U  TUMia  (weil  mir  Visellia  so  grolSe  Anfmerksamkeit 
erweist,  anders  ausgedrückt:  seiner  Gattin  zu  Liebe).  So  er- 
halten auch  die  folgenden  Worte:  $ed  haec  sunt  InuiK.nia  ihren 
Sinn  7iaec  utounque  acddant,  sunt  ferenda'  (Boot),  während 
sie  sinnloser  werden«  wenn  man  Torher  schreibt:  •  •  ^tod  {tu). 
Me  vcdde  chservai  Vist^ia^*)* 

Wenige  Zeilen  vorher  steht  bei  Boot  und  Müller  (ä)  Ittme  Q.  An- 
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A.  XT  3^  2  nimmt  man  jeisfc  an^  daß  in  De  Quinta  ßio^ 

ut  scribis ,  A.  M.  C.  völlig  dunkle  'vestigia  iiütaium'  seien, 
andere  vermuteu  dahinter  ein  griechisches  Wort,  wie  'IXio^ 
oder  dkl;.  Aber  in  der  Ueberliefenmg  sind  deutlich  die  ein- 
zehim  Zeichen  durch  Ponkie  getrennt  (anch  in  PR,  die  ich 
jüngst  eingesehen  hahe)  nnd  dadurch  als  Anfangsbachstaben 
oder  Zahlen  gekennzeichnet.  Eine  Abweichung  besteht  nur 
dann»  daß  manche  Hss.  statt  des  A  ein  a  bieten ,  und  es  ist 
wahrscheinlich,  daß  dieser  den  lateinischen  Schreibern  frem- 
dere griechische  Buchstabe  hier  wirklich  auch  von  Cicero  ge- 
schrieben sei.  Sicher  scheint  mir,  daß  es  sich  um  eine  <rrie- 
chische  Zahlangabe  handle.  Quintus  war  damals  in  ganz 
besonderer  Geldnot  (A.  XIV  17,  8),  aus  der  ihn  erst  Antonias 
befreite,  indem  er  ihm  400000  Sest  auszahlte  (A.  XV  21,  1 ; 
Tgl.  Dmmann  GR  VI  S.  737).  Cicero  nennt  hier  Termutlich 
schon  die  Suiume,  die  Quintus  als  erforderlich  bezeichnet  hatte, 
um  sich  über  Wasser  halten  zu  können :  A  bedeutet  als  Zahl- 
zeichen 30,  M  galt  auch  als  Abbreviatur  fttr  (tuptct^,  das  C  aber 
müßte  dann  wie  stets  im  griechischen  Texte  als  £  gelten  und 
Sesteutien  bedeuten,  >o  daß  die  Summe  300000  Sestentien 
herauskäme.  Das  läßt  sich  nicht  weiter  beweisen,  hat  aber 
den  Schein  des  Wahrscheinlichen  fttr  sich  und  findet  einige 
StOtsen  durch  ein  «weites  mysteriöses  A  in: 

A,  XT  17,  1:  Ego  de  iiinere  nisi  eaßpUeato  A  nihü  eopOo. 
In  diesem  Falle  glaubte  Boot,  daß  A  soviel  als  Xqit.Co  —  re- 
liquo  bedeute,  wie  in  15,  ö  ea  reUquis^  und  verweist  auf  20,  4 

nio  ':^  O  Itominem  mquam!  Im  M  aber  lesen  wir  Gallo  auiino,  in  Z  stand 
Gallo  mrnimo.  Ich  meine,  daß  Gallo  auf  alle  Falle  sn  halten  lei,  da 

nicht  einzusehen  ist,  wie  aus  C.  statt  Gaio  hätte  GaUo  werden  sollen. 
Deshalb  dürften  Conradi ,  Baiter  und  Tyrrell-Purser  mit  l^cfht  GaUo 
Caniiiio  leaeu,  das  der  Ueberlieferung  sehr  nahe  steht.  Den  Dativ  denke 
ich  mir  abhängig  von  Ubertaic  . .  nihil  eat  dukius.  Mit  dem  Tadel,  der 
hier  gegen  ihn  ausgesprochen  wird,  nnd  mit  dem  sein  dem  Antonini 
freund  liehet  Verhalten  im  Senate  beurteilt  werden  dürfte.  \  erträgt  ei 
sich  immerhin,  wenn  Cicero  einige  Wochen  später  seinen  Tod  mit  den 
Worten  beaprirbt  (XVT  1?,  4):  Canh^^nm  perdidi,  homincm,  quod  ad  me 
affifiet,  non  ii>(ir(Oin)),  womit  er  ausdiiirKbch  betont,  daß  dieser  ihm 
nur  peräüuiich  ^uicht  aber  seiner  politischen  Partei)  bis  an  sein 
Ende  tren  geblieben  sei.  Der  Dank  wttrde  eich  bestehen  auf  Ciceros 
Verteidigung  vom  Jahre  699/55  s.  F.  VII  1,4  dirupl  me  paene  in  iu- 
dicio  GalH  Canini,  famiUaris  tui  (M.  Mari).  Dem  Uenfhmen  des  Ca- 
ninius  wird  das  des  Marcellus  anj^etui^t  (Cautum  MarcelitnH) .  der  sich 
also  dem  Antonius  nicht  anschlob,  sondern  ihm  nur  ausstrich. 
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nisi  explieata  soMiane  non  sum  diseessurus,  PeerUmnp  koo* 
jicierte:  expUcata  re,   Popma  wollte  A  s  annuo  lesen.  leti 

meine,  A  sei  auch  hier  zu  halten  und  bedeute  die  Samme, 
weiche  Cicero  erst  beschaffen  (ejcpUcare)  müsse,  ehe  er  sich 
aaf  die  Reise  begeben  will  und  kann.  £r  wählt  abdchtüch 
ein  griechiBcbee  Zahlzeichen  in  einem  Briefe,  der  anch  eonsi 
Graeca  enthält,  um  in  diesem  delikaten  Thema  etwaii^e  Neu- 
gierige zu  täuschen.  A  bedeutet  30  Myriad  es  oder  Chiiiades, 
also  300000  oder  30000.  Zu  ergänzen  haben  wir  doeh  wohl 
HS.  Daß  es  sich  hier  ibat^falieb  um  ein  Kafiital  handelt, 
beweist  auch  20,  4  {nisi  explicata  solulione  sq.).  Cicero  hielt 
30000  Sest.  schwerlich  für  eine  Summe,  mit  der  er  die  Flucht 
zu  ttntemehmen  im  Stande  wäre.  Sein  Sohn  brauchte  mehr 
als  das  Doppelte  in  Athen,  HS.  LXXlT=^  72000  SesteixeQ, 
Tennntlich  für  ein  volles  Jahr  (A.  XYI 1,  5  dazu  O.  E.  Schmidt, 
Rhein.  Mus.  1898  S.  230,  Th.  SchicLe  Jahresber.  1899  S.  374  f.\ 
£s  werden  also  Myriaden  gemeint  sein,  so  daß  wir  hier  und 
in  XV  3,  2  dieselbe  Summe  hätten:  800000  Sestertien.  & 
ist  wenigstens  nicht  ansgeschlossen,  daß  in  beiden  Fällen  die- 
selbe Öuiiime  gemeint  sei.  Mehr  zu  erkennen  verlaiij^e  num 
nicht  in  einer  Sache,  die  Cicero  selbst  gefÜsseutlich  in  Dunkel 
gehüllt  hat. 

In  meiner  Behandlnng  des  Briefes  A.  XV  2»,  1  (PhiL  1900 
S.  90  £f.)  ging  ich  Ton  der  Ueberlieferong  ans,  wie  sie  O.  £. 

Schmidt  (Rhein.  Mus.  Bd.  Lill  S.  230)  anführt:  mirus  ckut 
.  .  .  et  ut  an,  mecum  et  aTztioaa^xi  voU  cum  BrtUo  Cassio, 
Nun  erinnert  aber  Th.  Schiebe  daran  (Jahresberichte  des  philo- 
logischen Vereins  zn  Berlin  XXV  1899  8.  378),  daß  diese 
mißverütaudeii,  und  daß  vielmehr  überliefert  sei :  et  ut  7necu}n 
et  tU  GTietaaa^at  vuU  cum  Bruto  Cas$iOy  was  ich  um  so 
lieber  h5re,  als  non  m.  E.  nichts  zu  ändern  bleibt,  während 
ich  vordem  et  vmi  (oder  vtctQ  mecum  et  ons(oaod>cct  vuä 
cum  BrtUo  Cassio  vorschlug.  Der  Gedanke  ist  jetzt  durch- 
aus klar:  Quintus  gleicht  dem  Favonius  auü  zwei  Gründen, 
wie  er  nemlich  sowohl  im  Vereine  mit  Gioero,  aU  im  Vereine 
mit  Bnitns  seine  AnssOhnnng  mit  Oassins  zu  bewirktti  attelit. 

Als  ich  meine  Behandlnng  dieses  Briefes  niederschrieb, 
war  mir  aucii  noch  unbekannt,  daß  Robinson  £Uis  in  dieser 
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Zeitschrift  1898  8.  421  gewiß  satreffend  (§  2)  tarnen  n^tm 
probahiUa  esse  vera  Torachlägi    Dieses  probabilia  für  das 

sinnlose  (M)  imbahulla  giebt  besseren  Sinn  und  ist  graphisch 
näher  liegend  aU  mein:  probari  illa.  Ihm  schließt  sich  das 
folgende  oxotc^^  est  enim  sq.  treffüch  an.  Sehiche  (a.  a.  0. 
S.  332)  sagt  daher  za  wenig,  wenn  er  es  als  ^nicht  nnmOg- 
lich'  bezeicimet.  Es  fügt  sich  so  gut  ui  meine  von  ilrr  bis- 
herigen, auch  der  des  Herrn  Ellis  abweichenden  Auttassung, 
dieser  ganzen  Stelle  ein,  daß  ich  es  als  willkommene  Ergan- 
zong  anfbehme. 

IV.  Textverscbleppungen  in  den  BriefNi  ad  Atticum. 

(ad  Att.  IV  19 ;  18.) 

IT  19^  2  17,  2)  lesen  wir  bei  0.  F.  W.  MfiUer:  Qnm 
iu  hue  aävelas  et  mvisis  iUius  nostrae  rei  publieae  f  ö«r- 

fucnie  piilavi  de  viimmis  ante  comitia  trihutim  uno  loco  divisis 
pakun^  inde  absolututn  Gcdfinium  ätctaturam  f  fruere  iusiUio 
et  omnium  rerum  lieeiUia*  Perspiee  aeq\n%tatem  animi  mei  sq. 
So  lantet  anch  die  üeberlieferang.  Man  hraaoht  die  ftlteren 
Emendationsversiiche  nur  zu  überlesen,  um  sich  von  ihrer  Un« 
haltbarkeit  zu  überzeugen^').  Alle  werden  hinfällig,  wenn 
sich  erweisen  läßt,  daß  die  durch  die  Blattversetzung  entstan« 
dene  Unordnung  innerhalb  der  Briefe  ad  Att  IV  16 — 19,  darch 
welche  anch  unsere  Stelle  bertihrt  wird,  bisher  nicht  richtig 
aufiiekrart  worden  ist.  Man  hat  die  Störung  zwar  Rchoii  tiüh 
empfunden  und  die  alten  Ausgaben  von  Bosius,  Lambin,  Cra* 
tander  u,  a.  zeigen  Terschiedene,  gleich  verfehlte  Anordnungen, 
die  sich  als  ihre  kritischen  Bemfihungen,  nicht  etwa  als  alte 
Üeberliefemiig  erweisen.  Die  Unordniin!j;  mu{>  eben  sehr  früher 
Herkunft  sein.  Es  ist  Th.  Mommsens  Verdienst,  mit  dem 
Grdbeten  auch  hier  aufgeräumt  zu  haben  (Zeitschr.  für  die 
Altert-W.  1895  N.  98).  Er  zeigte,  daß  die  Worte,  welche 

So  wenn  Mad  vi  ^  (Adv.  III  ]).  174)  vorBchlftgt :  germanae^  diapti- 

Utri  de  yiummis  paliun,  inde  ahsolutum  (Jabinium;  fem  publicum  in 

dictaturam  ruae,  oder  Boot  —  'ai  hariolari  licet*  — :  Puto^  videbis  num- 
mie  . . .  dtcMw  peH  eoMdaiim,  videbis  äbsokOum  Oabinium  (das  wei« 
tere  wie  Madvig),  oder  Wefenberg,  welcher  sagt  (Emend,  alt.  Id78 
p.  102):  Ego  me  tenere  non  potui,  qaominus  Manutii  coniecturara  in 
tpxti^m  reciperem:  Germanac**  peti  vide  nummis  ...  palam  vide  aih 
soiutum. 
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in  der  Ueberüeferuug  auf  aJbsohdum  Gabinium  folgen,  nam* 
lieh:  äetur  esse  valüunm  8q.  das  Bndtoil  des  Briefes  IV  16  bü* 
den,  wo  sie  sieh  irefftieb  anschließen  an  die  Worte:  tumnnki 

ut  \\  detur  (=  videtur)  esse  valäurum.  Es  entsteht  nun  die 
weitere  Frage,  ob  nach  Ausscheidung  der  mit  —  detur  esse 
valUurum  beginnenden  Seite  der  Text  Yon  Gabinium  nnmittel* 
bar  anf  didaittrum  fruere  sq.  übersprang,  mit  anderen  Worten« 
ob  es  genügt,  eine  Seite  alten  Textes  ansznscfaeidra ,  um  nim 
glatt  weiter  lesen  zu  können.  Das  ist  ersichtlich  nicht  der 
FalL  Alle  Mühe  ist  versch wendet,  wenn  mau  aus :  puiavi  de 
nmmis  ante  comUia  tributim  into  heo  divisis  palam  inde 
ahsolutum  Oäbinium  ||  dieiaturam  fruere  iustiUo  ei  &mnium 
rerum  licentia  einen  zusiininienliilngeiidi'ii  Gedanken  gewinnen 
will.  An  Gabinium  also  schließt  äidaturam  nicht  an.  ÜIs  könnte 
nnn  freilich  daTor  ein  ganzes  Blatt  Terloren  gegangen  sein. 
Indeß  man  braucht  nicht  lange  zu  sndien,  am  den  richtiges 
Anschloß  zu  finden.  Wir  haben  nur  die  2  Zeilen :  von  nostrae 
rei  p,  bis  Gabinium  auszuscheiden,  um  folgenden  klaren  Ge- 
dankengang zu  gewinnen:  Quin  tu  advolas  et  imisis  iäius 
{=z  Fompei)  ||  dietaiuram^  Fruere  iusiiüo  H  omntum  rerum 
lieeuiia^  per  spiee  aequitaiem  animi  mei  etc.  Anf  die  impe> 
ratiyische  Frage  Quni  tu  advolas  et  iuvisis..?  (=:  Tu  Luc 
advola  et  mvise !)  folgen  ^apiisdime  sie  in  explicando'  (Wesen- 
hergs  Worte)  die  Imperative:  fruere^  perspiee.  Fflr  den  Ge- 
branch Ton  iUe  f6r  Pompeins  geben  gleichseitige  Briefe  Gi« 
ceros  ad  Att.  Belege;  es  genügt  auf  IV  18,  1  zu  verweisen: 
Quid.'^  tile  .  .  ul  fe^tbatf  Die  Worte  iLlius  diciataram  weisen 
hin  anf  eine  Bemerkung  eines  jfingst  Toransgehenden  Briefes: 
IV  18,  8  (MfiUer) :  Bes  ftuü  ad  inierregmm^  et  est  uon  nrnUus 
odor  didaturae^  sermo  quidem  muUus^  konnte  also  von  Attieos 
nicht  mißverstanden  werden.   Soweit  hoffe  icli  auf  Zustiuiniung. 

Für  das  Folgende  kann  ich  nur  eine  Vermutung  äußern, 
die  keine  Beweiskraft  hat.  Wir  lesen  in  der  Ueberliefemng 
und  bei  den  neueren  Heransgebem  nach  aequitaiem  ontm»  meii 
et  f  ludum  et  contemptionem  SeJeucianac  provinciae  et  me^ 
hercule  cum  Cacsare  suavissinuim  coniunctwnenu  Das  birgt 
noch  eme  große  Unklarheit  Zunächst  yermißt  man  bei  con- 
iempUmem  und  eoniunetionem  das  Pronomen  (meamy  Dsc 
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kann  unmöglich  gefehlt  haben.  Wir  werden  es  hinter  den 
Terderbten  Worten  et  luäum  snchen  mllssen.    Basa  kommt, 

daß  schwerlich  von  pcrspice  die  drei  Objekte  aequitatem,  con* 
temptiOHcm,  voniunctioiKnn  abhiugeu.  Es  würde  sonst  schon 
TOr  dem  ersten  Qiiede  et  stehen.  Aus  diesem  Grande,  und 
weil  Cicero  das  Asyndeton  nicht  bei  swei  Worten,  wohl  aber 
bei  dreien  nnd  mehreren  liebt,  suche  ich  hinter  et  ludum  noch 
einen  dritten  Imperativ.  Die  ganze  Stelle  i^t  voll  scherzender 
Xrome  und  Selbstanklage.  Cicero  schämt  sich  dem  Atticus 
gegenfiber  seiner  Gemfltsrnhe  und  seiner  Hinneigung  sn  Caesar. 
Er  fttrchtet  dessen  Spott  nnd  fordert  ihn  mit  Selbstironie  her- 
aus. Ich  meine  deshalb ,  daß  zu  lesen  sei :  illude  meam  .  . 
„mach'  dich  lustig  Uber  meine  Ablehnung  der  Seleuci«cheu 
Provinz  (ob  das  ?on  M.  richtig  überliefert  ist,  erscheint  frag* 
lieh)  und  mein  (weiß  Gott  1)  liebliches  EinTemehmen  mit  Caesar  1 
Damit  ist  aber  die  Periode  noch  nicht  hergestellt,  deren  Bau 
ersichtlich  symmetrisch  gewesen  ist  und  aus  drei  gleichen  Glie- 
dern bestanden  hat: 

1.  Fruere  iustiiio  et  omnium  rerum  lieetUian 

2.  perspiee  aequitatem  animi  mei  et  ^LOcke, 

3.  ü)lude  meam  et  contemptionem  ..et...  coniunctionem. 
Es  scheint  also  in  der  zweiten  Zeile  ein  Wort  nach  fit  nuscre- 
fallen  zu  sein,  vermutlich  ein  mit  /  anlautendes  Substantiv, 
etwa  levitatem  (?),  so  daß  der  Schreiber  Ton  et  auf  das  gleich 
anlautende  lud  übersprang.  Keinesfalls  liegt  hier  die  Ver- 
derbniß  tiefer,  da  mmmehr  der  frische  Ton  dieses  hesouders 
liebenswürdigen  Briefes  seinen  glatten  Fortgang  nimmt 

Man  wird  nun  fragen,  was  mit  den  ausgeschiedenen  Wor-* 
ten  nostrae  rdpublicae  ^  dietaiuram  geschehen  soll,  die  doch 
zweifellos  auch  Cicero  gehören  und,  wenn  nicht  in  diesem 
Briefe,  bu  an  anderer  Stelle  untergebracht  werden  müssen. 
Innerhalb  unseres  Briefes  haben  sie  keinen  Platz  mehr,  nir- 
gends  zeigt  sich  eine  Lücke,  wo  sie  eingefügt  werden  könnten. 
Zudem  passen  sie  nicht  in  den  Ton  des  Briefes,  der  voll  freu- 
diger Errepfung  über  des  Freundes  nahe  Ankunft  keinen  An- 
laß gab  über  ein  verdrießliches  Ereigniß,  das  etwa  einen  Mo* 
nat  aurücklag,  die  skandalöse  Freisprechung  des  Gabinius,  er- 
zählend zu  berichten.   Viel  eher  suchen  wir  dafttr  einen 

PbUolot«*  LX  (R.  9.  XIY),  4.  40 
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Platz  in  dem  Bnetn  IT  18  (Malier;  =  16,  9).  den  Cicero  fast 
aosschließlicli  dem  Berichte  über  diesen  SkandalprozeÜ 
met.  Erfreulicher  Weise  giebi  uns  auch  hier  die  Ueb^e- 
feruni^  einen  Fingerzeig.  Man  hat  langst  erkannt,  daß  dieser 
Brief  verstiimraelt  sei,  und  liest  ihn  z.  B.  bei  Müller  mit  dem 
Anfange:  *♦»•(•  Nunc  ut  opinionefn  habeas  rerwm,  feren^ 
dum  est.  Ebenso  bei  Tyrrell-Porser,  die  dazu  bemerken:  The 
beginning  of  this  letter  has  been  lost;  it,  no  donbfc^  recorded 
the  acqaittal  of  Oabinins  on  the  charge  of  nmiestaa'.  Das  ill 
richtig,  der  Name  des  Gabiniiis  mlll^  diibei  genannt  gewesen 
sein.  In  diese  Lücke,  die  hier  kla£kt,  werden  wir  jene  Worte 
einfügen  dfirfen.  Sie  konnten  Yor  Nuneid  opmionem  habeas 
gestanden  haben  mit  Andmm ,  Verlorenem ,  vereint,  wahr- 
scheinliclier  aber  ist  mir,  daß  nichts  verloren  i^in<^  und  daß 
sie  hinter  habeas  einzufügen  seien.  Wir  erhalten  dadurch  die 
folgenden  Sätze:  Nunc  ut  opinianem  habeas  \\  (17, 1  ün.)  no-^ 
strae  (vielleicht  ist  nosiram  za  lesen)  ret  publicae:  germane 
putavi  de  nummis  ante  comiiia  trihtitim  vno  loeo  divisis  pa^ 
lam  inde  ahsolutitm  Gahimma  ^W  veruiu  (M:  rernm)  ferefidum 
est.  Quaeris  ego  me  wt  gesserim  etc.  Mir  scheint  dagegen 
nichts  einzuwoiden  zu  sein.  Befremden  könnte  bei  Cicero  nur 
das  Adverb  germane  in  der  Bedentnng  ^^rHch%  wof&r  eine 
V(»ll(^nltig<3  Parallele  fehlt  ^  wahrend  bei  ilim  germanm  in  den 
Verbindungen  yermana  ironia  'eine  pure  Ironie',  germanissi- 
mos  Stoieus  etc.  vorkommt  Uebersetzt  würde  die  Stelle  mit 
ihrer  Erregung  nnd  ihrem  Spotte  folgendermaßen  lauten :  ^Da- 
mit du  Dir  nunmehr  ein  Urteil  über  unseren  (lieben)  Staat 
machen  kannst,  so  höre:  Es  ist  meine  ehrliche  üeberzeuguiiE: 
betreffs  des  Qeldes,  das  ypr  den  Comitien  unter  die  einzeinen 
Tribus  an  einem  einzigen  Orte  verteilt  wurde,  daß  davon  vor 
aller  Augen  Oabinius  freigesprochen  sei«  Aber  —  man  muß 
es  sich  gefallen  lassen  (NB.  des  Porapeius  wegen).  Du  wirst 
fragen  ^  wie  ich  mich  dabei  verhalten  habe'  u.  s.  w.  Einai 

^*)  Ad  Qu.  fr.  II  14  (15  b)  2  int  germnne  fraf^rnrfpf/'  r^<t(^rihnvt  nicht 
üeberliefmin^,  sondern  Klotz's  Konjektur  fflr  genuine  M\  gemtne 
Wenn  also  germane  oben  uumöglicb  sein  sollte,  so  wär«  an  gertuanam 
in  Beuekaiig  auf  opinkmem  %u  denken.  Bleibt  anek  das  onsidisr,  se 
wird  doch  der  Zusammenhang  des  Gedankens  selbst  nach  Anstehah 
doiig  diatet  fragUehen  Wortes  aiobt  vavantftndlieh« 
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weiterai  Teztftosfiül  ror  Xune  «nionffhinftn,  liegt  bei  dieser  Lo* 

8UDg  keine  Notigting  tot. 

Es  sind  also  nicht  aliein  Blatt  Versetzungen,  die  im  aus- 
gehenden lY.  ad  Att  doi  Text  yerwirrt  haben«  eondem 
mach  eadm  Stönuigeii,  die  ncfa  außer  in  den  beiden  oben 
nach ge wiesei: '--n  1  cillcii  auch  =onst  noch  fühllia'"  ir^a^nLii.  So 
meine  ich,  daß  in  17,  4  (Müller;  :=  16,  7)  schwernch  auf  nam 
profedo  die  Worte  Ks)p€m  halbes  nullam  sqq.  m  folgen  haben. 
Ich  finde  darin  keinen  Sinn  und  Zneaaunenhang.  Auch  tot- 
her  in  §  2  fin.  wird  m.  S.  dnreh  die  Eonjektnr  Mus  iaeet  — 
die  üebt-rlieferung  lautet  eociace  —  eine  Lücke  des  Textes 
nur  notdüritig  verdeckt :  dean  Cicero  wird  nicht  so  ungeschickt 
mit  Wiederholung  des  Namens  Memmios  geschrieben  haben 
Memmins  . . .  mmetatusiaeet  \\  quod  wteUef^h mm n 9  emtm^ 
tiatiohf'ui  fihuii  M  e  u.  ui  i  calde  Cacsari  d'tSpVtccrc,  Ich  nehme 
hinter  nutw  eine  Lücke  an  und  halte  cociace  für  eine  Verbal- 
fem  im  InfinitiT  ^wa  cociare  =  eoHdliare.  Die  Lücke  aber 
denke  idi  mir  aoagefttllt  dnxch  einen  Bericht  fiber  das  wei- 
tere Verhalten  des  Memmius  und  Uber  Bemühungen  Cieeros, 
seiner  Parteigenossen  oder  sonst  jemandes  die  Streitenden  zu 
Tersöhnen.    Das  ließ  sich  in  zwei  Zeilen  sagen. 

Auf  die  Frage,  wie  diese  TeztTerBch]epiionge&  nnd  Aas- 
falle  einaiJner  Zeilen  ihre  mechanische  Erk&img  finden,  UUU 
sich  mancherlei  vermuten,  aber  schwerlich  etwas  beweisen. 

SiegUts.  Xsid«^  Gmm 

BeibeBfolffS  der  behamdeltea  Stellen:  <|.  fr.n8»<; 

14,  2:  TU  9,  8.  F.  Vni  33,  2;  XI  14,  1:  13  *  (4);  XVI  17.  2;  23  in.: 
A.  I  16.  13;  II  22.  7;  V  11,  7;  Vf  1,  23;  VTII  II.  4;  X  13,  3;  XUl 
88,  2;  XV  2.  1;  U,  4;  3,  2;  17.  1;  29,  1.  Am  £ade  noch  (S.  $28— 
627):  A.  IV  19,  2;  18,  1;  17.  2  and  4. 
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Die  Hancbdiriflen  von  Nonius  V— XX. 

In  früheren  Abhandlungen  in  dieser  Zeitschrift  (LV  160 
sqq. ;  LX  217)  habe  ich  zu  zeigen  versucht,  daß  der  Text  des 
einzigen  Archetyps,  woraus  alle  erhalteDen  Codices  stammen, 
auf  dreifachem  Weg  uns  gekommen  ist;  mid  zwar, 

(1)  die  reine  Tradition  bewahren  in  I — III       in  IV  £^ 
und  die  G nippe  Gru.  B; 

(2)  emen  *emendierten'  Text  bieten  in  I— III  V  (Möller's  0) 
m  (and  in  I— II  med.  auch  FE),  in  IV  VIPE'Z^  (oft 

(3)  Excerpte  liaben  in  1 — III  zwei  Gruppen  (1)  ACX,  (2) 
mW,  in  IV  JDMO. 

hx  V — XX  spielt  die  dritte  Classe  eine  viel  größere  Rolle  ab 
in  den  anderen  Bfichem.  Sie  verdient  deshalb  eine  nShete 
Betrachtung. 

Die  Excerpten-Handscbriften  von  Ntniius  lassen  sich  in 
xwei  Gruppen  th  ilt  n,  (1)  ÄCX  (ich  brauche  die  Ouionacheu 
Buchstaben),  (2)  DM0.  Der  ersten  gehört  audi  der  fragmen* 
tarische  Tnriemsis  (T), 

Keine  von  diesen  ist  eine  Abschrift  einer  anueren.  Die 
Yermuthuug  von  Luc.  Müller  daß  A  die  Urhaudschrift  sei, 
woraus  C  und  X  stammen,  befindet  sich  hauptsächlich  auf 
511.  24  sai  est^  wo  A  «a»  est  (nur  ein  Buchstabe  auBiadiert), 
C  und  X  sa  est  haben  (in  550.  13  das  neue  Lemma  Tisana 
stand,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  auch  in  ihrem  gemeinen 
Original).  8ie  wird  durch  andere  Stellen,  wo  Ä  Lücken  hat, 
die  sich  nicht  in  C  und  X  finden,  entschieden  zurttckgewiesen: 
2.  B.  (V— XX): 
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470.  11 — 12  arbibnbant  —  vero  am* 

480.  8—5  Varro  —  sacrificari  om. 

550.  23 — 25  Varro  —  dicimiis  om.  A, 

512.  8 — 10  duriter  —  orationem  om. 
(I--I1I)  119.  25  Lab«riu8  om. 

114.  21  Tocu  om.  A. 
A  und  X  sind  nahe  verwandt,  und  theilen  oft  dieselben  Lücken 
mit,  z.  B. : 

533.  34—36  sumam  —  cercjnim  om.  AX^ 

468.  80—32  om.  AX; 
doch  isfc      keine  Abschrift  Ton       dean  aaeh  X  hat  seilte 
eigenthümliche  Lücken,  z.  B. 

507.  3—4  recte  —  dicebo  ow.  X. 
Ebensowenig  ist  C  das  Original,  wie  folgende  Lflcken  in  C 
bezeugen  *. 

4.  10 — 11  idem  —  iolutim  om.  C, 

481.  13  eo  om.  C, 
494.  20  cjuidam  om.  C, 

525.  18—- 19  casum  —  qnotiens  (e^  daÜTuni)  om. 

493.  27  Loeilins  —  ae  miUe  om.  C   (Im  ATohet3rp  dieser 

Gruppe,  wie  in  AX,  waren  nur  die  zwei  letzten  Wörter  aus- 
gelassen). Von  den  drei  Handschriften  nimmt  G  die  höchste, 
A  die  niedrigste  Stelle;  und  es  ist  unglficklich,  daß  nur  Yon 
A  in  Mtüler's  ^apparatus  critions'  eine  durchgängige  Yer* 
gleichun^  Platz  findet.  Wir  bekommen  also  eine  ganz  falsche 
Meinung  von  dem  Texte  dieser  Gruppe  in  Stellen  wie: 

73.  2  acerba  ibi]  acerua  tibi  CX  (auch  L^DMO):  accius 
na  tibi  A,  Auch  JDMO  sind,  nach  dem  Zengniß  von  Onions 
(Praef.  S.  xiv)  selbständige  Abschriften  eines  Originals. 

Von  diesen  zwei  Gruppen  (1)  ^IC'X  (ich  ripmie  sie  C"^), 
(2)  D3I0  (D^^),  ist  die  erste  höher  als  die  zweite  zu  schätzen. 
Denn  D"*  gewöhnlich,  wo  ihre  Lesart  yon  der  C^«Lesart  Ter- 
schieden  ist,  steht  eine  Strecke  weiter  aus  dem  Archetjp  ent- 
fernt, z.  B. : 

451.  15 — 16  dixerunt  regi  Medeara  (im  Arch,  dixer  regi 
medeam)]  dixe  regi  m.       (auch  LA^B^):  dixi  r.  m. 

494.  5  in  pauperis  mea  senez]  in  pauperiem  senex  C;  in 
pauperie  senex  I)^^ 
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31,  lil  irriunt  (iiii  Arcli.  ivritoit)^  inriunt  C"*:  im  aunt  D^^ 

166.  21  regiederej  regedere  C^:  redegere  D^, 
Die  Extrakten  in  C"^  sind  gerade  dieselben  als  in  und 
Yerachiedenbeit  der  Lemrten  des  C^'-Originals  und  des  IM- 
Originals  kommt  nieht  oft  Tor.  Sie  spielt  eine  größere  Rolle 
in  denjenigen  Theilen  der  (Ompevdiom  Doctritm^  wo  ACX, 
das  Ganze,  JÜMO  nur  Extrakten  bietet,  wie  z.  B.  in  VI — XX. 
Doch  ist  auch  da  das  nahe  Verhältniß  der  zwei  Gruppen  leicht 
KU  bemerken,  s.  B.: 

505.  19—20  Accius  —  modo  om.  C'^D^ 

511.  28  pugnafco]  piigno  C  D"^, 

525.  17  annos]  ad  nos  C^D^, 

535.  6  canat]  cano  O^IM, 

547.  3.  5  trollenm]  truUeam  C-*D^ 

551.  15  rnaiores  OW.  C^D^^ 

552.  30  roraiii]  rori  C'^D^, 

Im  ersten  Bach,  wo  ACX  den  ganzen  Text  von  den  er- 
sten zehn  Zeilen  (bis  11  M.  3  conficeret),  so  wie  von  der  in 
die  dritte  Seite  {'^  M.  13)  eingelulirten  Stelle  des  vierten  Buches 
(406  M.  —  409  M.) ,  DMO  aber  nur  Extrakte  bieten,  hat 
Onions  (Praef.  S.  XV)  vermutet,  daß  ACX  aus  einer  ganz 
anderen  Handschrift  in  diesem  Theü  abgeschrieben  sind.  Er 
weist  anf  die  größere  Verschiedenheit  zwischen  den  C^'-Les* 
arten  und  den  i)-*-Lesarten  in  diesem  Theil  hin.  Doch  läßt 
sich  diese  Verschiedenheit  daraus  erklären,  daß  wo  ein  ganzer 
Text  ausgeschrieben  ist,  mehr  Gelegenheit  zur  Abwechselung 
geboten  wird.  Wenigstens  in  den  letzten  BQchern,  wo  ACX 
wieder  den  ganzen  Text,  DMO  Extr»^kte  bieten,  stellt  die  Ge- 
meinsamkeit der  Quelle  der  zwei  Gruppen  Hul>er  Zweifel;  denn 
auch  im  Anfang  des  sechsten  Buches  den  ganzen  Text 
(bis  456. 12  parvissimus)  ausschreibt 

Daß  diese  gemeine  Quelle,  welcher  0^  n&her  als  liegt, 
nicht  eine  Extrakt-Handschrift  war,  sondern  den  ganzen  Text 
enthielt,  ist  mir  daraus  walirscheinlich,  daß  die  Verschaü'ung 
der  Extrakte  keine  Spur  von  Alterthftmlichkeit  zeigt  Wenn 
wir  in  24. 12  aus  Fidei  proprieiaiem  exemplo  manifesiavü 
iW.  Tfdlms  de  Bep.  Ith.  III  etc.  das  Extrakt  Fidei  proprie- 
iatcm  excmplum  manifesiavit  (weiter  Nichts)  und  in  25.  3  aus 
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SedUionis  propriek»8  a  M.  TuMio  manifestata  est  in  Ub.  de 
Bep.  VI  etc.  das  Extrakt  Sedition  is  proprietas  {sic)  gemacht 
tinden,  das  ist  ganz  in  der  karolingiscben  Mode.  Der  Mittel- 
punkt der  diei  ersten  Bücher  iet  117.  9«  wo  der  ernte  Schreiber 
des  JBarleianus  mit  den  Wörtern  qui  mnm  inspe^Bercmt  ab- 
bricht (Onions  Praef.  S.  XVII).  Es  kann  kaum  Zufall  sein, 
daß  der  erste  Schreiber  des  Lugdunensis  (X)  gerade  mit  diesen 
Wörtern  seine  Thäügkeii  abschließt,  um  sie  nach  einem  Inter- 
Tal  wiedensanehmen.  In  L  VIU— XX  sind  die  Erklärungen 
Ton  den  Oitaten  durch  übergeschriebene  Zeichen  abgetrennt. 
Aus  einem  Archetyp  mit  ähnlichen  Abtrennungszeichen  kann 
sowohl  das  O^-Original  als  das  -Original  entstanden  sein. 
Der  G-^-Schreiber  ist  am  Anfiuig  und  noch  mehr  am  £nde 
auf  die  Zeichen  tibergegangen;  der  D^-Schreiber  hat  llberall 
Kücksicht  Ton  ihnen  genommen. 

Die  Merkmale  der  zwei  Gruppen  sjud  loigende: 

I— II,       hat  den  ganzen  Text  von  pp.  1 — 10; 

IV,  steht  nicht  in  CM;  in  ZM  am  Anüang; 

VI— XX,  hat  den  gansen  Text.  stellt  in  wiUkör- 
licher  Weise  Buch  XVIT  De  Genere  vel  Colore  Vestimentorum 
(so  die  Hdss.)  gerade  hinter  XIV  De  Genere  Vestimentaruni. 
Auch  laßt      IX  De  Ifumeris  et  Casibus  ans. 

In  beiden  Gruppen  ist  III  De  Indiseretis  Oenertbus  aus- 
gelassen, wie  auch  in  der  Nonius-lJaiulscluitt,  die,  von  Pugu:io 
in  Italien  gebracht,  die  Quelle  der  früheren  italiemsdieu  (Jo- 
dices  ward  (siehe  Bd.  LV  S.  160). 

Das  froffmentum  Turieense  (T)  ist  von  Meylan  (Nomus 
Marcellus:  (Dilation  de  plusieurs  tnanuscrits,  Paris  1886  (S.  13) 
beschrieben  wurden.  Dü  sein  erstes  Blatt  einen  Theil  der  in 
3.  13  eingesets^ten  Stelle  des  vierten  Buches  in  voll  ausge- 
schriebener Form  enthält,  muß  die  Handschrift  der  C^*Ornppe 
gehört  haben.  Der  Text  ist  sehr  schlecht  {%,  B.  habuttare  für 
halbutirc  8U,  12;  lactrarc  für  latrare  80,  29;  connasare  für 
coiivnsare  87,  24)  und,  wie  im  ßernennis  des  vierten  Buches, 
ist  Vieles  ausgelassen,  oft  durch  Homoeotelenton,  z.  B.  408. 
1^2  ä  una  —  parti\  66.  9  diei  —  tfuie,  aber  oft  willkflr- 
lich,  z.  B.  79.  29—30  Buhuldtare  —  defuit ;  90.  19—24 
conUibella  —  coUtytre;  90.  27  CatuUre  —  libtdmarL  Trotji- 
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dem  hat  T  die  richtipce  Lesart  in  126.  29  (ut  te  di  (ofc  dedi 
C^D^),  68.  21  apuieius  (apelius  C-^P),  128.  25  inpendio 
(impedio  G'^D^).  Hier  und  da  stimmt  T  mit  IJ"^  ein .  s.  B. 
77.  15  TolmiUtm  IlMi  om.  C^i  84.  23  adaooiat  JXM:  d 
aociat  G^;  127.  28  inimuiiier  inaniter  G\ 

Einer  von  den  zwei  Correctoren  von  L  (s.  LV.  161)  hat 
eine  Handschrift  dieser  Extract- Classe  gebraiichr.  Ich  nenne 
ibn  LK  Ln  fOnften  Buch  hat  eine  Stelle  (439.  18--28 
decreMrifuS)  doreb  Homoeotelenton  ausgelaweiu  V  hat  6m 
Irrthum  veibe^isert,  aher  schreibt  nur  so  viel  als  er  n\  stuier 
Extrakt- Handschrift  fand,  d.  h.  22  {Sitnulare)  — 28  deerc 
verini).  Derselbe  Corrector  {L*)  hat  in  L  die  fiinschiebuiigeii 
in  I — ^11  wie  177.  18  (Spartas)  aui  ab  spartu  quasi  spariea» 
aiu$  ab  spofiando,  gebmclit,  die  too  dem  Yersehaffer  des 
C^D-*-Originals,  um  seine  Handschrift  zum  Zweck  eines  la- 
teinischen Wörterbuchs  zu  accommodieren,  in  den  Text  ein- 
geschmaggeit  wurden  (s.  LV»  161).  Andere  Sporen  des  Oe- 
bnrachs  einer  Extrakt-Handschrift  von  L*  sind: 

456.  30  Yivuque]  uiuoquae      :  uioo  L^C^D^ 

401.  29  amnisj  amnis  U  :  animis  L^C^J}^ 
Es  stehen  kein^  Correktnren  Ton  dieser  Hand  in  dxittMi 
Bnch« 

Der  andere  Corrector  {U)  hat  eine  ^-Handschrift  in 
Dienst  genommen,  z.  B.: 

162.  15  libro  1]  libro  1?  i  iibro  XI  L^B\ 
256.  1  inniorem  UB^i  am  reB, 

238.  19  iraenndiam  {-dum  im  Areh.)  Tel  fororem]  ixacon- 

dum  Tel  furorum      :  iracundum  vel  furiosum  L^B-^. 

(Näheres  über     und  U  inAmer,  Journ.  Ph  il.  XXII 29  sqq.). 
In  V — ^XX  (mit  Ausnahme  Ton  Y)  liefert      den  ToUen 
Text,  nnd  wird  also  eher  der  ersten  Classe  als  der  dritten  n 
rechnen.    Denn,  wie  L  und  die  Gnippe  IVEl\  hat  C*^  die 
reine  Texttraditiou  bewahrt,  indem  die  zweite  Classe  (^^ 
wie  immer,  einen  ^emendierten'  Text  bietet,  z.  B.: 
436.  23  das,  bis  gaudeo]  dabis  gandio  J3^ 
515.  28  amare  me  cordate]  amare  me  adorate  LA^C^i 

amare  nie  adorare  jR^, 

474.  9  Aeneas  (im  Arch,  aen.)]  eunius 
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ier  aber  oft  dw  Kichtige  triüt,  2.  b. : 

478.  25  BComraB  LA^C^i  %Umu9  B\ 

526.  20  qaom]  queiii  LA^Cx  qtmm  B^, 
höchst  selten  die  Hpsae  litterae'  des  Archetyps,  wenn  sie  sinn- 
los sind,  wiederbelebt. 

Voö  der  Grappe  H^E^P  sind  E^P  eng  verbunden  und 
•OS  ein  und  demselben  Original  abgeachrieben.  Es  haito  einen 
sebr  fehlerbaften  Text   Z.  B.  werden  von  E^P  anegelaaeen : 

477.  4  fac, 

491.  1 — 2  Singularia  —  singuiariaf 
551.  19—20  partem  —  partem 
553.  14 — 15  delecta  —  eagitfcarios, 
.  499.  9  pro  virtutem  antecedere, 

515.  27  rarenter, 
533.  24  labore, 

und  aehlecbie  Lesarten  geboten,  wie: 
429.  7  nil]  Wc  (hil 
483.  17  tractarent]  retr;u  turent, 

545.  23  (et  alibi)  populi  iiomani  (iiu  Arcb.  PID]  prisciano  (!). 
Keine  Ton  den  beiden  Handschriften  kann  Abschrift  ans 
den  anderen  sein,  denn  in  P  kommen  nicht  die  .E'- Verbesse- 
run gen  (die  aus  einer  J? •^-Handschrift  genommen  worden  sind) 
Yor :  und  ]J  hnt  keinen  Theil  in  einigen  Irrthümem  von  P  wie : 

501.  15—16  lib.  II  —  iUunani  om.  P, 

516.  19  pnriter  om.  P, 

535.  27  intoribi  loci]  interibns  Incilins  P. 

Der  beste  Vertreter  der  Gruppe  (wir  nennen  sie  A  ^)  ist 
gewiß  H^,  In  welchem  Verhältniß  die  Gruppe  zu  L  steht, 
ist  nicht  gams  klar.  Ist  sie,  wie  in  I — III  die  Gruppe  H^E 
(leiatere  bloß  in  II  med.  III),  ans  einer  verbesserten  Abschrift 
▼on  L  abgeschrieben,  oder,  wie  in  IV  die  Gnippe  Ge^i. 
{n^Z^)B  ganz  unahluin<Tifr  von  L?  Daß  sie  aus  L  nicht  di- 
rekt abgeschrieben  ist,  beifügen  Stellen  wie  z,  B.  534.  13, 
wo  die  Wörter  iuus  pater^  von  L  ausgelassen,  in  EPE  stehen ; 
aber  fflr  ein  Verhältniß  mit  L  sprechen  die  gemeinen  Aus- 
lassungen 426.  10-13  und  19—20,  430.  5  u.  s.  w.  Einige 
Lesarten  der    "^-Gruppe  sind  gewiß  zu  Conjektur  zu  rechnen, 

z.  B. 
e 
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444«  8  perniciiatem  et  velocitatem]  pernicitatom  et  LB  C-^z 
pernicitatem  et  praestaatiaiii  A'*. 
Diesen  fönf  Zeugen  zum  Text  Bdcher  V — XX:  (1)  L\ 

(2)  Ä^,  (3)  B'\  (4)  (7^  (5)  J)-\  müssen  wir  diejenigen  Ver- 
besserungen in  H  hinzufügen,  die  von  dem  Schreiber  {H^)  der 
zweiten  Reihe  Ton  Glossen  in  H  (s.  LV.  160)  herrfihreo.  Sie 
sind  nicht  viele,  aber  wo  die  anderen  Zeugen  uns  im  Stich 
lassen,  stehen  bie  uns  sehr  willkommen  bei,  l.  i>. 

•465.  14  Cato       :  om  reih, 

541.  1  iu  lecto  H^:  intellecto  reU»^ 

537.  20  plagola  E^i  plagae  reU^ 

424«  30  satiareqne  H^i  -riqne  re7l., 

451.  28  et  ieiunos  IP\  et  titinius  C^T)^:  et  ticinius  LA^B-^. 
Aber  es  ist  nicht  leicht  zu  unterscheiden,  wie  viel  zu 
Conjektur,  wie  yiel  za  einer  guten,  jetzt  nicht  ezistierendeD, 
Qadle  zn  rechnen  sei.  In  dem  Oieerodtat,  443,  23,  nomeD 
habet  (Cic.)]  nomiuavet  U:  nominavit  rdl.^  ist  das  fioftfi" 
natur  von  Jl^  nichts  als  Conjektur.  Aber  iu  444.  25,  wenn 
ich  die  i/^- Verbesserung  richtig  erkannt  habe,  ist  nicht  nur 
der  Text  von  Nonius,  sondern  aoch  der  von  Varro  in  Ord- 
nung gebracht  worden.  Die  Noniosstelle  nach  der  handaclinfl* 
liehen  Tradition  luntit  : 

(Legere  et  eligere  nou  sub  eadem  significatione  intellegi 
Yult  Varro  de  Ke  Rustica  lib.  1  .  •  •  in  vindemia  diligentis) 
nya  non  solum  legitur  sed  etiam  eligitnr  ad  bibendnm  digitor 
ad  edeudum.    Die  Varrocodices  bieten : 

non  suium  legitur  ad  bibendum  eligitur  ad  edeiiJuuj. 
Die  H^- Verbesserung  schafft  den  Satz  in  dieser  Form  wieder: 

non  solnm  legitnr,  sed  etiam  eligitur.  Ad  bibendum  legitur, 
eligitur  ad  edendum.  Keil's  Verbesserung  hat  also  handschrift- 
licheä  Zeugniß. 

Si  Andrews,  Schottland.  TF.  Lindsatf, 
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10.  Horaz  carm.  n  2  und  3. 

Emen  guten  concreten  Belefj  für  das  bekannte  theore- 
tische ßekeuntniü  des  Horaz  ep.  11,  10  tf.  nxnc  (ujilis  f\o  et 
mtrsor  cicilibus  un^lis  r'frtiäia  rtrae  custos  rninlHsqm  satcllfs; 
nunc  in  Arisiippi  furtim  praeccpta  rclahor  et  mihi  res,  mm  me 
rebus  subiauffere  conor  hat  der  Dichter  meiner  Ansicht  nach 
selbst  gegeben  in  zwei  Gedichten,  die  sich  zu  jener  Stelle  der 
Episteln  verhalten,  wie  einzelne  Gedichte  der  amores  su  enir 
sprechenden  Stellen  der  ai*8  amaioria  Ovide.  Ich  meine  das 
zweite  und  dritte  Gedicht  des  zweiten  Odenbnches,  deren  Neben- 
einanderstellung im  Hinblick  auf  die  wohl  nur  wenige  Jahre 
später  gedichtete  Epistel  gewiß  als  eine  beabsichtigte  ange- 
sehen werden  mui:  im  schroffen  Wechsel  wird  nach  einander 
stoische  und  aristippische  Lehre  empfohlen,  und  wie  die  dis' 
s'idens  plebi  vitius  der  Ode  an  die  vera  virixs  der  Epistel  an- 
klingt, 80  wird  die  in  den  ersten  Versen  der  diittea  Ode  em«» 
pfohlene  aristippische  Anschauung,  die  in  der  Betonung  der 
^6ov^  iv  Kcvil^ost  ausgeführt  wird,  durch  das  an  betonte  Stelle 
gerflckte  rebus  mit  dem  Epistelverse  Terbnnden.  Diese  Ver- 
bindung bekommt  aber  erst  ihre  rechte  Bedeutung,  wenn  man 
den  für  sie  gewählten  Wechsel  des  Metrums  (II  1 — 11  wech- 
seli  alcaisches  und  sapbisches  Maß  standig)  berQcksichtigt  und 
die  beiden  andern  philosophischen  Oden  des  zweiten  Buches, 
die  beide  im  sapphicum  gedichtet  sind,  heranaaebt :  II  10  mit 
ihrer  Empfehlung  der  peripatetischen  |iea6x)]c  und  II  16  mit 
ihrem  Lob  der  ijjGov^  iv  oTd^oec  Epicuis,  beides  auch  Beispiele 
von  in  Odenform  behandelten  pbiloeopbiBcben  xonoc,  und  inso- 
fern gleich£dls  die  in  der  Epistel  betonte  UnabhUngigkeit  dis 
Dichters  von  einer  einxelnen  Schuldisciplin  illustrierend,  aber 
nicht  Gegensatze  Ton  solcher  Schroffheit  ausführend,  wie  sie  die 
Lehre  Zäoe  und  Aristipps  boten,  die  doch  in  der  Lebensweis- 
heit des  Dichters  ihre  Versöhnung  fanden, 

Gotha.  iü.  Ehwaid. 
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11.  Tac.  Agr.  c.  10. 

Wenn  Tacitus  Agricola  c.  10  von  der  Lage  Britanniens 
sagt  in  oricntcm  (rprnxmine ,  in  occ'tdcntcm  Hispmiiar  ohten- 
difnr  und  c.  24  Hibernia  als  medio  inter  BrHnimiiun  afq^' 
Iii  span  i(nn  siffi  bezeichnet,  so  liegt  eine  Anschauung  zu 
Grunde,  die  sich  weder  mit  den  geographischen  Verhältnissen 
deckt,  noch  dnrch  litterarische  Parallelen  zu  erklären  ist,  wie 
sie  die  Herausgeber  aas  Caesar  de  b.  g.  V  13,  Strabo  IV 
p.  199  =:  5,  1  und  PUniiis  IV  16  (30)  102  (Germamae  Guüiae 
Mispaniae ,  multo  tnnrlnm  Europae  pafUhus,  magno  mUnHäh 
adversa)  anführm.  Wohl  aber  ist  der  Ausdruck  za  erklären 
aus  einer  kartographischen  Darsiellnng,  wie  sie  in  letzter 
Redaction  die  tabula  Peutingeriana  zeigt.  Zwar  fehlt  von  dieser 
das  erste  Blatt:  aber  was  (Britannia)  Germaniae  obtendänr 
heilen  soll,  lägt  sich  aus  dem  erhaltenen  letzten  Stück  der  ta» 
bala  augenscheinlich  erkennen;  das  vorhergehende  Blatt  aber 
wird  doch  zunächst  Gallien  als  parallel  mit  der  britaniscben 
Kfiste«  und  dann  über  dieses  nach  Norden  hinaufgehend  Spa* 
nien  geseigt  haben,  so  daß  auch  nach  dieser  Seite  ein  Bild 
TOiaiisiiisc&en  ist,  welches  den  Taciteischen  Worten  genao 
entspricht  Wenn  die  Vorlage  der  pentingerisehen  Tafel  nadi 
Philippis  Yennntfaong  hadnanischei  Zeit  entstammt,  so  ist 
doch  damit  nicht  erwiesen,  daß  von  diesem  Original  nicht  sdion 
ähnliche  Karten-  oder  bcMBser  Itinerarbilder  vorgelegen  hthen. 

Gotha.  R.  EhwM. 


12.  Zu  Cicero. 

T  n  s  c.  T  36,  87  Sed  hoc  ipsum  concedafcor ,  bonis  rebus 
homines  morte  privari :  erc^o  etiam  carere  mortuos  vitae  com- 
modis  idqiie  esse  misernra?  Certe  ita  dicant  necesse  est.  An 
potest  is,  qui  non  est,  re  nlln  rarere?  Die  Wori^?  Certe  ita 
dicant  necesse  est  scheinen  ein  fremder  Zusatz  zu  sein.  An 
potest  etc.  ist  nur  m  nninittclbarpm  Anschluß  an  die  Frage 
ergo  etiam  carere  mortuos  ritae  commodis  idque  esse  niisenun? 
verständlich. 

149.118  eo  tarnen  simus  animo,  ut  horribilem  ülum 
dl^m  aliis,  nobis  faustum  putemus.  Hier  wird  allgemein  nach 
aliis  ein  Komma  gesetat  und  also  horribilem  ebenso  wie 
faustum  als  Praedicativnni  gefaßt.  Cicero  kann  aber  doch 
nicht  im  Ernst  dazu  auffordern,  an  der  Uebersengang  festen* 
halten,  daß  der  Todestag  fQr  andere  ein  Schrecken  sei«  Ar 
ihn  aber  nnd  seine  Freunde  ein  Olflck,  zumal  da     im  Jen- 
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teits  nicht  Humnel  und  Hdlle  imtencheidet.  Es  ist  doch 
wohl  ohne  Komm»  za  leses  tmd  honrihilem  ftliia  Als  Attribut 
too  iilnm  diem  wa  ftsten.  So  werden  wir,  scheint  mir,  auch 
der  BedeatoDg  ¥on  horribilem  alüe  besser  gerecht;  denn  wäh- 
rend nobis  &DStnm  in  objektiTem  Sinne  gemeint  ist  (ein  GlQck 
far  nns),  hat  horribilem  alüs  subjektive  Bedentnng  (für 
andere  sehrecklicb,  andern  schrecklich  scheinend).  Bd  dieser 
Bedeatongsnnterscheidnng  ist  übrigens  die  gewöhnliche  Inter*» 
pnnktion  und  £rklanin|^  der  Stelle  noch  weniger  haltbar. 

¥23,  66  Ita  nobihssima  Graedae  ciritas,  quondam  vero 
etiam  doctissima,  sui  ciris  unios  aentassimi  monnmentom  igno« 
rasset ,  nisi  ab  homine  Arpinaii  dididssei.  Da  die  Syrakn* 
saner  das  Grabmal  des  Architnedes  früher  nicht  kannten  (vgl. 
64  ignoratum  ab  Svracusanis  sepiilcrum).  jetzt  aber  durch 
Cicero  kennen,  so  n\ui>  statt  des  Plusquampf.  ignorasiet  das 
Impf,  irinornrct  gelesen  werden:  sie  würden  es  auch  heute 
noch  iHclit  kennen.  Denn  daß  Cicero  an  dieser  ^Stelle  und  iii 
diesem  Zusammenhange  gerade  für  die  Zeit  seiner  sicilischeu 
Quaestur  und  seines  Aufentiialts  in  Syrakus  habe  feststellen 
wollen ,  daß  die  Svraknsaner  damals  das  Grabmal  des  Ar- 
chimedes niciifc  gekannt  hätten  (ignorasset),  wenn  er  es  ihnen 
nicht  gezeigt  hätte,  wird  doch  niemand  annehmen  oder  gelten 
lassen. 

V  31,  BS  De  morte  enini  ita  seiUif,  ut  dissohito  animante 
sen.sum  extinctum  putet,  quod  auiein  sensu  careHt,  nihil  ad 
nos  id  indicet  pertinere.  Dieser  Syllogismus  lautet  in  den  von 
Diogenes  Laertius  überlieferten  xupta:  56Eai  Epikurs  also : 
6  O-dtvaxo^  oöSsv  7rp6^  iQfAä;  *  xö  yap  oiaXuO-ev  avaiaDr^ict  * 
lö  dvato^xoöv  cOMv  izohz  t^'i-??:,  und  ebenso  bei  Sextns  Kmp. 
Ilu^^.  ÖTCOTUTi.  III  229.  Cicero  liat  also  die  griechischen  Worte 
richtig  wiederL,^f'ffeben.  Gleichwohl  kann  Epikurs  Beweis  nicht 
ur^iininfflich  so  gelautet  haben,  und  wir  müssen  einen  sehr  alten 
Fehler  in  der  Ueberlieferung  annehmen.  Denn  so  ist  der 
Syllogismus  einfach  sinnlos:  der  Tod  soll  uns  nichts  angehen 
(uns  nicht  schrecklich  sein),  weil  das  Empfindungslose 
uns  nichts  angeht!  Und  welchen  dinn  hat  überhaupt  dieser 
Untersatz  «das  Empfindnagsloae  geht  una  nichta  an*?  Viel- 
mehr geht  der  Tod  una  nichts  ao«  weil  er  von  uns  gar 
nieht  empfanden  wird.  S«  Cio.  Tusc.  I  11 ,  24  nihil  post 
mortem  pertinere  ad  quetnquam  potest:  pariter  enim  cum  vita 
tesnia  amittitar;  non  sentieniis  autem  nihil  est  uUam  in 
partem  quoä  intersit^  (Vgl,  auch  Boch  i  88,  91  cum  poite- 
ritetem  ipsam ,  cuius  sensnni  hahiion»  non  sit,  ad  te  paiet 
pertinere.)    fipiknr  wird  also  wohl  gesagt  haben :  o  f^avato; 
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^njTOV  o55lv  TTpb;  T^|ia;:  der  Tod  t^eht  uns  nichu  an,  denn 
nach  iiTi«3erpr  Auflösung  enipündeii  wir  nichts:  was  wir  aber 
nicht  t^nipliiKlen.  geht  uns  nichts  an.  Das  aktive  dvatadi'jtoöv 
ist  oileubar  durcli  das  aktive  dvata(hjteC  veranlaßt .  im  Hin- 
blick auf  die  Schlußformel  a  '-^  b,  b  c,  also  a  c.  Der  ein^i^r 
richtige  Schluß  aus  der  Oberlieferten  Form  des  Syllogismus 
wäre  demnach :  zb  StaX-ji^  :v  (oder  inoO-avöv)  cjosv  TZpb^  T^fi^^ 

De  orat.  I  IT),  08  Sed  si  nie  antliot,  qnnniiun  philosophia 
in  tres  partes  est  ti  ibnta,  in  iKitui  ae  obscuritrktem ,  in  disse- 
rendi  subtilitatem,  in  vifnni  atque  mores,  dtio  liia  relinqnamus 
atque  largianmr  inertiae  nostrae.  Die  3.  Person  Singularis 
in  audiet,  statt  der  2.  Person  Singularis  oder  Pluralis,  ist 
Bchon  wegen  (der  1.  Person  Pluralis)  des  Conj.  adhort.  relin- 
qaamaa  auff'allip^;  andiet  mit  Snlpicius  als  Subjekt  paßt  aber 
auch  Qach  dem  ZoBammenhang  und  der  Ausdrucksweise  dieses 
ganzen  Abschnittes  nicht.  Mit  seinem  Vortrage  wendet  sidi 
Crnssiis  zunScbst  an  Scaevola,  gelegentlich  aber  ancb,  wie  es 
natürlich  ist.  ausdrücklich  an  alle  seine  Zuhörer,  z.  B.  in  §  61. 
In  ^  66  und  67  hat  er  den  Sulpicins  nur  beispielsweise 
angefahrt,  wie  früher  in  §  62  den  Antonius.  Dagegen  an 
unserer  Stelle  in  ^  68,  wo  er  zu  der  allgemeinen  Be- 
handlung seines  Themas  zurückkehrt,  kommt  es  ihm  gar  nicht 
darauf  an,  daß  gerade  dieser  Snlpicius  ihm  zustimme,  sondern 
entweder  alle  seine  Zuhörer  oder  wenn  überhaupt  einer  be- 
sonders, so  Scaevola.  Danach  müssen  wir  hier  audies  oder 
Tielmehr,  da  ScaeTola  hier  nicht  ausdrücklich  angeredet  ist, 
wie  erst  wieder  in  §  71,  audiiiis  erwarten. 

I  26,  118  Sed  quia  de  oratore  qaaerimus,  fiogendos  est 
nobis  orations  nostra  detractis  omnibus  vitiis  orator  atque  omni 
laude  cumulatns.  Neque  enim,  si  multitado  Htium,  si  ▼aiietas 
eausarnm,  si  haec  turba  et  barbaria  forensis  dat  locum  vel 
yitiosissimis  oratoribus,  idcirconos  hoc,  quod  quaerimus,  omil* 
temus.  Itaque  in  iis  artibus,  in  quibus  non  utiiitas  quaeritor 
necessaria,  sed  animi  libera  quaedam  oblectatio,  quam  dili* 
Renter  et  quam  prope  fastidiose  iudicamus!  Itaque  paßt  nicht 
in  den  Zusammenhang  der  Stelle  und  ist  wohl  aus  €Umie  ent- 
stellt :  wir  müssen  das  Idealbild  eines  Redners  auntellen ; 
denn  wir  werden  dieses  nicht  deshalb  aus  dem  Auge  lassen, 
weil  auf  dem  Forum  auch  schlechte  Redner  Erfolg  haben  können, 
und  wir  urteilen  doch  sonst  über  künstlerische  Lei- 
stungen so  streng.  Darum  soll  auch  der  Redner  den  höchsten 
Forderungen  genügen. 

Brutus  VI[  28  u.  29  Post  haue  aetatem  aliquot  annis 
Themistocles  fuit,  —  post  Pericles  — .  Cleonem  etiam  t€m- 
poribus  illis  turbuleutum  illum  quidem  civem,  sed  tameu  elo« 
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quentem  constat  fuisse.  Huic  aetati  suppares  Alcibiades,  Cri- 
tias,  Theraraenes.  Die  Worte  huic  aetati  suppares  sind  Iner 
sinulos;  Cicero  hat  huiv  arfatr  snppares  cre«?rh rieben :  mit 
Kl  eon  iast  ^leichzeitif^  lebten  Alkibiades,  Kritias  und  The- 
xamcnes.  Vgl.  g  3()  Hr.ic  ( Deinostheni)  Hyperides  proximus  fnit. 

XI  42  u.  'i?^  lit  euim  tu  nunc  de  Coriolano,  sic  Ciitar- 
chus,  sic  StratocJes  de  Themistocie  tinxit.  Nam  quern  Thu- 
cydides,  qui  et  Atheniensis  erat  et  summo  loco  natus  summus- 
que  vir  et  paullo  aetate  posterior,  tantum  mortuum  scripsit 
et  in  Attica  clam  humatum,  addidit  fuisse  auspicionem  veneno 
aibi  conscivisse  mortem:  hunc  iati  aiunt,  cum  taamm  immo* 
laTisset,  excepisse  sanguinem  patera  et  eo  poto  raortnum  con- 
cidisse.  Der  Satz  addidit  —  mortem,  der  als  Parenthese  ge- 
faßt werden  mOßte,  zerstört  den  Bau  der  Periode  (quem  — 
hunc),  and  entspricht  inhaltlich  weder  dem  Toraoageh enden 
tanium  mortuum  scripsit  noch  der  Absicht  dee  Redenden 
an  dieser  Stelle.  £b  ist  gewiß  eine  Randbemerkung  etnes 
philologischen  Lesers,  der,  gewissenhafter  als  Cicero,  die  von 
Thakydides  beiläufig  erwähnte  üeberliefening  lon  einer  Selbst- 
▼ergiftung  des  Themistokles  hier  yermißte. 

In  Verrem  IV  22,  49  Genabat  apud  eum  :  argentnm  ille 
ceterom  purum  apposuerat,  ne  purus  ipse  relinqueretor,  duo 
pocnla  non  magna,  verum  tarnen  cum  emblemate.  Der  Sinn 
ist  deutlich :  das  Q  b  r  i  g  e  Silbergeschirr  war  ohne  Bildwerk, 
zwei  mäßig  große  Becher  aber  mit  einem  Bildwerk  ge- 
schmflckt  (der  Singuhir  emblemate,  weil  beide  Becher  als  ein 
Paar  mit  demselben  Bilde  geschmflckt  waren ?)•  Daraus 
folgt  aber,  daß  yerum  tamen  an  dieser  Stelle  ungehörig  ist. 
Höchstens  tamen  allein  ließe  sich  begreifen,  wenn  wir  ohne 
Interpunktion  lesen:  duo  pocnla  non  magna  tamen  cum  em- 
blemate (tamen:  ob^ich  er  erwarten  mußte,  von  Verres  be- 
raubt zu  weiden).  Wohl  möglich,  aber  jedenfalls  nicht  not- 
wendig, wäre  venim  tamen  vor  duo  pocula.  (Anders  8,5: 
Signa  nm  maxuma^  verum  ezimia  yenustate ;  ohne  einen  nachfol- 
genden Gegensatz  steht  Signum  aeneum  non  maximum  auch  §  14). 

Worms.  A.  Frederking, 


13.  Jordanes  Rom.  241: 

Norici  in  Alpif'us  Noricis  hahltantes  crrHebant  quasi  in 
rupes  et  nives  bellum  non  posset  aaandcrv  :  snl  mox  omnihus 
illius  cardinis  populis  Bretmos  Teutonio s  (^ew^omti^  codd.), 
Cennos  atqne  Veiidilicos  per  eodem  Claudio  Caesarem  Romanus 
vicU  exercOus  ist  wie  die  Torhergebenden  und  nachfolgenden 
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Abschnitte  ans  Floras  oompiHrt  (II  22  =  IV  124),  aber  mit 
Einschnb  des  dnen  ontetmcheneD  Wortes.  Soldie  ZunifaBe 
fioden  sich  öfter  bei  Jordanes  (Bfommsen  prael  p.  XII)  and 
müssen  too  Fall  an  Fall  nntenacht  wetden.  An  dieser  Stslie 
einen  neuen  Völkemamen  au  ramuten«  was  übrigens  sehen 
die  adjektivische  Form  Terbietet,  ist  durch  die  Reihenfolge  der 
Alpensümme  im  Tropaemn  Alpinm  bei  Um.  n.  h.  m  137 
(=s  CIL  y.  7817)  ausgeschlossen.  An  Beaeichnnng  der  Ab« 
stammung  ist  eben&lls  nicht  an  denken,  denn  die  genannten 
Vldkerschaften  sind  rStisch-illyrischen  Stammes  (Stok  Urbe- 
▼dlkeruDg  Tirols'  46  ^'^),  und  die  Annahme«  Tersprengte 
Splitter  der  Teutonen  hätten  bei  diesen  ünterschlapf  gefunden, 
läßt  sich  nicht  begründen.  So  bleibt  nur  die  Möglichkeit, 
daß  wir  es  mit  einer  stilistisch  äußerst  ungeschickten  Remi* 
nisccii/,  des  Corapilators  an  den  von  Florus  ziemlich  ausführ- 
lich beschriebi'iien  Teutonen-  und  Cimbernkrieg  (I  38  =  III  3) 
zu  thun  liabeii.  Diesen  liat  Jordanes  in  seiner  dürftigen  Ge- 
fichichtsklütei  ung  ausgelassen;  aber  der  Verzweiiiungskampf 
der  Alpenvülker  mochte  ihn  an  den  furor  Teutonicns  erinnern. 
Insonderheit  kumini  der  dem  Florus  (II  22,  5  =  Jord.  241,31) 
nachgeschriebene  Zug  in  Betracht,  daß  die  Weiber  ihre  Kin- 
der adflictos  hutni  auf  die  römischen  Lecrionare  sreschleudert 
hätten.  Von  den  teutonischen  Frauen  wird  Aehuliches  bei 
Orosius  erzählt:  parvulis  stu.-i  ad  saxa  coitit^is  am f far  sese 
ferro  ac  suspmdio  peramrunt  (V  16,  nach  Livius;  vgl.  Miillen- 
hoflf  DA.  III  122,  148,  von  Florus  fälschlich  auf  die  cimbn- 
schen  Frauen  übertrairen  und  an  eine  unrechte  Stelle  gerückt). 
Auch  Orosius  ist  neben  Florus  vonJorduies  stark  gepldudert 
(Momni^en  praef.  p.  XXVIIV 

Auf  jeden  Fall  scheint  die  Wertlosigkeit  des  Zusatzes  er- 
wiesen. Nicht  einmal  für  den  Text  des  bdorus  wird  etwas 
gewonnen,  da  dieselben  Verderbnisse  der  Eigennamen  wie  im 
ßambergensis  vorliegen.  Statt  B  r  e  n  n  o  s  haben  alle  Heraus- 
geber des  Florus  natürlich  B  r  e  u  n  o  s  geschrieben;  Ce  nn  os 
yerwandeit  der  neueste  Herausgeber  scheinbar  sehr  anspre- 
chend in  Ucennos,  ohne  zu  bedenken,  daß  diese  erst  zehn 
Jahre  spater  unterworfen  worden  sind.  Ein  Blick  auf  das  Trop. 
Alpiam  lehrt,  daß  die  im  Jahre  15  überwnndenen  Gen&nni 
einxQseiKen  sind,  wie  bereite  in  älteren  Ausgaben  zu  lesen. 

Stettin.  6r.  Knaack. 
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—    —  1157 

427 

Inschr.  v.  Dougga 

422 

—   —   Ran.  302 

5 

—    V.  Posidonia 

476  ff. 

—   —   Vesp.  578 

11 

Jordan.  Rom.  241 

ti39 

Aristot.  Athen,  resp.  42. 

U 

Joseph.  A.  L  14.  8.  5 

487 

Babr.  fab.  112  Cr. 

las 

Lncian.  xataTtX.  6 

2 

Callim.  Hymn.  2,  SI  flp. 
—    —    6,  liJ 

500 

—   7t.  ö.  Cox.  ouyyp.  15;  22 

4 

u 

—    —  hl 

3 

—   —    5,  IB 

\h 

—   Philop.  8.  IB 

a 

—   —   5,  60j  10 

13;  U 

Lygdam.  c.  1,  7 — 14 

523  ff. 

Cic.  in  Verr.  4,  22,  43 

639 

Ovid.  Am.  1,  5 

318 

—   Phil.  13,  Ifi ;  14,  a 

158 

—   Fast.  L  123 

6 

—   Fin.  8,  22,  73 

90-96 

—   —   L  180;  28ß 

2 

—   Tusc.  1.36.87:  1.49  IIB  ßSß 

—    —    2,  5B3 ;  540 

7 

—    —    5,2^66;5,3L8a  ^ 

—  —    8,  419;  453 
_   _   4,  679 ;  709 

—  Heroid.  L  122 

7 

—    deorat.  L  15,68:  L  26, 118  638 

8 

—    Brut.  7,  28-29 

638 

5 

—    —    IL  42—43 

039 

—   Met.  L  545 

9 

—   Epist.  ad  Att.  L  2, 

1  159 

—   —   5,  42a 

10 

—    —    6.  8,  2 

1^ 

—  ex  Ponto  4,  14 

—  Trist.  8,  12 

10 

—   —  ad  Fam.  IL  1 

282 

10 

—    Verzeicbnis  behandelter 

Papyr.  Lugd.  IJ  L.    494 ;  495  Anm. 

Stellen  aus  den  Epist. 

022 

—   Oxyrhynch.  CCXXJI 

mi 

C.  L  L.  5,  6482 

10 

Petron.  64 

6 

Philo  de  fuga  8,  155 

222 

OTOXtXOt 

8i  9 

Pind.  Olymp.  5,  4  ff. 

170 

Eurip.  Ion  125;  141 

390:  391 

Plut.  Quaeat.  Graec.  1 

4M 

—    _  154—157 

383 

—   —  2 

460 

—    —  166—169 

388;  3S9 

—   —  4 

455 

—  -   m  flf. 

3iSi 

—   —  5 

449 

—   _  179—183 

390 

—   —  ß 

405 

—    —  214-218 

395 

—   —  8 

448 

—   —   233:  576—581 

399 

—    -  11 

468 

Hieron  (Kaibel  epigr.  gr.  745)  411 

—   _  14 

450 

Hipponax  fr.  9D 

329 

—    _  15 

467 

Horn.  Ilias  Z  541—572 

502 

-  -  i6j  n 

463 

—    Odyss.  X  524—529 

480 

—  -  la 

4fil 

Horapoll.  Hieroglyph.  2,  23  311 

-   -  19 

451 

Herat.  Carm.  L  5 

2 

—   —  2ü 

453 

—   —    2,  2i  2,  3 

634 

—   —  28 

409 

—   Sat.  2,  3,  324 

Q 

—   —  29 

456 

PhilologUH  LX  (X.  F.  XIV), 

41 
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Plut.  Quaest.  3i  4li2 

—  —     Graec.  35  452 

—  —   52  449 

—  -  5Ü  4ß3 
Propert.  L  20^  41  IS 

—  3,  Ü  15 

—  4,  2^  13  13 

—  4^  48j  12 
—4,5,1^  12 

  4  9  7]^  12 

SallÜ8t.~Cat.  48,  1  159 

Senec.  Episfc.  94.  23  94 

—  Agam.  131_i  229i  289_i  856  2fiS 

—  Here  fur.  1156  2fil 

—  Med.  192j  51fi  265 

—  —   595  266 

—  Oedip.  63i  276i  ^139  261 


Senec.  Phaedr.  ßM ;  1027  ^ 

—  —    Phoen.  a2LI  2^ 

—  —    4Mi  5äl  ^ 

—  Troad.  44—46 

—  —    4SS  262 

—  —    746  263 

—  Thyest.  659;  789  2fiä 
Servat.  Lup.  fipist  ad  Eginh.  1 
Tacit.  Agr.  IÜ  636 
Terent.  Eun.  4,  4^  29  311 
Theogn.  1275  ff.  321 
Thucyd.  4,  118^  5  4SI 
Tibull.      S  512 

—  L  9  5£I 
Verfr.  Aen.  4,  381  S5 

—  —   9,  634  85 

—  Cul.  261  a 


n.  Sachliches. 


Abbtr  Cella  p.  414. 
Abroie  p.  404. 

Achill,  Begleitung  desselben  nach 
Troja  bei  Dictys  p.  S51 ;  Achill 
und  Polyxena  bei  Dictys  p.  355 ; 
in  Tenedos  p.  469. 

Acliilh  ssc  fiild,  Darstellung  des 
Landlebens  p.  5Ö2* 

Adjektivische  Adverbien  p.  492; 
Adjektive  aus  Nomina  mit  Prä- 
positionen p.  497  ff. 

Adonis  p.  326;  Ädonisgärten  p.  327. 

Aeginetische  Inseln,  Schlacht  p.  12L 

Aeneas  bei  Dictys  p.  o5H. 

Afrika ,  Gemeindever&nderungen 
vor  742/12  p.  408  ff. 

Agbia  p.  475. 

Alx(oXo{  in  den  Hieromnemonen- 
Listen  p.  45  ff. 

Amphiktyonenbund,  zur  Geschichte 
desselben  p.  4L 

AUkorinthiscIies  Alphabet  p.96  Anm. 

Anfangstennin  der  Olymp.  Spiele 
p.  LZ3. 

Antenor  bei  Dictys  p.  3r^8. 

Antioclicnus,  Johannes,  Troica  des- 
selben p.  251. 

Aniisthenes  p.  149. 

Apollo  am  L  Monatstage  geb.  p.  91 
Anm.;  362 :  als  ISiebenmonats- 
kind  p.  363 ;  Herr  des  Sonnen- 
jahres p.  368. 

Apollohdtu$,  Siebenzahl  p.  360; 
L  Monatstag  p.  361. 


Apolhpriesier  in  Delphi  p.  51 — 67. 
Arbcittr^  ländliche,  auf  dem  Schilde 

des  Achill  p.  IQä  ff. 
Arbeitsgesänge  bei  den  Griechen 

p.  324  ff. 
Archontafe,  die  ersten  13  der  Nao- 

pönen-Urkunde  p.  39. 
Archonien  mit  Jahresbuleuten  p. 

68—73. 

AretiniscJie  GefUßform  p.  478. 

Aristoteles,  Studium  der  Geschichte 
des  Pythienfestes  p.  42;  von  Plu- 
tarch in  den  Quaestiones  Grae- 
cae  ßfenannt  p.  449  ff. 

Artemis,  Geburtstag  p.  91  Anm. 

Asianismus  p.  565  ff. 

Assuras  p.  413. 

Athlet  als  Schauspieler  p.  440. 

Auffindung  uralter  Bücher,  Legen- 
den p.  232. 

Bann  formein  p.  5. 

JBaum  formen  auf  einem  Relief  p.  4  TS. 

Beamte,  karthagische,  auf  Inschrif- 
ten p.  421;  vor  dem  Amtsan- 
tritt mit  dem  Zusatz  design  atus 
bezeichnet  p.  158  ff. 

Beflügelung  der  Götter  p.  325. 

Boafhoos  p.  3L 

Boidromion  p.  31  ff. 

Briefstil  p.  8. 

Buchstaben  als  Zauberzeichen  p. 
322. 

Buchstabcnsgmbolik  der  Pythago- 
reer  p.  82. 
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Bukatios  p.  äL 

Bund  der  linkspontiscben  Städte 

p.  Zlh. 
Carpis  p.  414. 
Cato  und  Polybios  p.  120. 
Chairefnon,  'J'ragiker  p. 
Chronologie  des  Jahres  21fiv.  Chr. 

p.  3Ü2  fF. ;  in  Delphi  p.  25  ff. 
Ciceros  Aufenthalt  in  Rom  im 

Jahre  ^  p.  292 ;  Korrespondenz 

mit  Brutus  p.  305. 
Clupea  p.  4lfi. 

Cod.    Crusellin.  p.  213:  Parisin. 

1630  p.  343;  Tornaesian.  p.  195^ 

199;  2m 
Comperendinatio   bei  Cicero?  p. 

hm  ff. 
CuruMs  p.  413. 

Cyprus,  Eroberung,  b.  Dictys  p.  352. 

2)ei/>Äoio«, Verstümmelung, bei  Dic- 
tys p.  '6WL 

Delphi  und  die  llistorik  p.  32  ff. ; 
Chronologie  p.  25  ff. ;  delphische 
Sprüche  p.  äl ;  delphisch-pho- 
kiache  Monatsnamen  p.  2Ö.;  AsX- 
cptxa  Ypd(ip.aTa,  Auffassung,  Zweck 
und  Bedeutung  p.  91 ;  im  Apollo* 
kult  p.  91;  gefälscht  p.  93; 
Parallelismus  mit  den  Ypä[i}iaTa 
'Ecpiota  p.  8S  ff. 

Demetrios,  Charakter  der  Reden 
p.  565. 

Demokritos^  Schriften  p.  Ifiü  ff.; 

Lebenszeit  p.  1B2 ;  dta'4»;v'.at5p.  11. 
dtyojjLifjvCa  dem  Apollo  geweiht  p. 

ML 

Dictys  V.  Kreta,  Zusammenstellung 
der  Untersuchungen  über  die 
Dictysfrage  p.  229 ;  Prolet:  und 
Widmungsepistel  p.  345;  Dictys 
und  Malahis  p.  232;  Dictysele- 
mente  bei  Georgios  Kedrenos 
p.  252  ;  bei  Joh.  Tzetzes  p.  312  : 
im  Suidas  p.  342:  bei  den  übri- 
gen Byzantinern  p.  337 . 

Dittograpldm  im  Ovid-Text  p.  9. 

Dokimasie  p.  LL 

E  zu  Delphi,  p.  ai  ff . ;  als  Zahl 
und  Symbol  der  Gerechtigkeit, 
als  zufälliges  Steinmetzzeichen 
p.  82i  83j  von  antiken  Schrift- 
stellürn  bezeugt  p.  82- 

Efiebruch,  Strafe  p.  AM. 

slxdg  dem  Apollo  geweiht  p.  367. 

'ExXoYY)  Töv  Jotopiwv,  Auszug  aus 
Malalas  p.  231 

4X£u{>£pa  dcyopd  p.  545^ 


Ennaetensy  Ennmdekaeteris  p.  ff. 

Epanaiepsie  p.  14. 

hyidamnos  p.  45fi. 

Ejnkurs  Lehre  vom  Raum,  vom 

Leeren,  vom  All  p.  519  ff. 
Emtescencn  auf  demAchillesschilde 

p.  5üi 

Eros  als  Vegetationsgott  p.  321 : 
auf  einem  l)e]phin  reitend  p.  32G. 

Erziehung  am  persischen  Hofe 
p.  541. 

^E'^ic'.a  Y?d{i|iaTa  in  hexametrischer 
Form  p.  89j  Symmetrische  An- 
ordnung und  Deutung  p.  89; 
im  Artemiskult  p.  90j  altertüm- 
liche Schreibung  von  rechts  nach 
links  p.  90_;  älter  als  die  AsX- 
cptxa  YP«{i|Aaxa  p.  93;  phrygische 
Ausdrücke  p.  llil  Anm. 

Eselreiten  als  Strafe  für  Ehebruch 
p.  ML 

Fabel  vom  Pferd  und  der  Schild- 
kröte p.  IfliL 
Fahius  und  Polybios  p.  128^ 
!  Fünfkampf  in  den  Ülymp.  Spielen 

P.  IfiOx 

Fünf  zahl  p.  91  Anm. 
Gemeindeverwaltung j  römische,  in 
Afrika  p.  407, 
I  Genetic  derStädteuamen  nach  oppi- 

dum  p.  AÜ5  Anm. 
\  Gesang   der  Kalypso  und  Kirke 

p.  .376:  der  Nymphen  p.  322. 
I  Griechische  Zeugnisse  für  Epikurs 
Lehre  vom  WeBen  des  Raumes, 
des  Leeren  und  des  All  p.  all  ff. 
Hannibal,  Chronologie  des  Alpen- 
i      Übergangs  p.  iiÜD  ff, 
Hegesias,  Vertreter  des  Asianismus 
p.  bOL 

Hecuba,  der  Traum  ders.  bei  Dictys 
p.  ai5. 

Helena  bei  Dictys  p.  349;  356. 

Heraklit  und  Herakliteer  p.  521. 

//ennon frevel  p.  485. 

Hexameter^  Erhnder  dess.  p.  91 
Anm. ;  vgl.  'Ecpdota  YPdjAjAa'ca. 

Hieromnemoncn  p.  3Ü  ff. 

Hippo  Diarrhytus  p.  413. 

i/i;>pwtax-Fragment  auf  einer  atti- 
schen Vase  p.  329. 

Hölzerner  II  und  im  Orakel  p.  466. 

Hölzernes  Pferd  bei  Dictys  p.  35fi^ 

Homer,  Arbeitsgesänge  p.  324  ff. 

Homerica  bei  Dictys  p.  353^ 

Homerscholien  bei  der  Dictysfratre 
p.  3A(L  ^ 
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Hypothemg  der  Odjgsee  im  cod, 

raliitinua  p.  337. 
Hyrkanos  ^82  ff. 

Jcußdhuch  des  Xenopbon  p.  Mi  ff. 
Jahre  nach  Archonten  T>e8timmt 

p.  27  ff. ;  Jahres-Buleuten-Zeit 

p.  67. 

IiischritUtafeln  aus  Holx  p.  84» 
IscMria^  Erobenmg,  bei  Dictjs 
p.  352. 

Kalender  der  Griechen  p.  2h  ff. 

KaliiynadioshenHizi  iSophokles p.  15. 

KaLliHthcncs,  bearbeitet  zusammen 
mit  Aristoteles  die  Delphische 
Chronologie  p.  42i  Datierung 
des  Untergangs  Trojas  p.  äL 

Kah/pso,  Gesang  ders.  p.  377. 

Karthago  f  c&sarißcbe  Kolonie  p. 
4ü2ff. 

Kedrenos,  Georgios,  Dictjsbericht 
p.  257. 

Kelten,  Abwehr  derselben  279  und 

Geschichte  bis  zum  £nde  des 

3.  Jahrb.  p.  4Ax 
Kirke,  Gesang  ders.  p.  37fi. 
Komparativbildung  von  Particip. 

auf  xö(.  p.  2iL. 
KraUppos,  Zeitgenosse  desThukj- 

dides,  p.  155. 
KüvTQYsxixd^  P-  564;  566. 
Kyniker  p.  ff. 
Kyros  d.  ä-u  .d.j.  verwechselt  p.561 . 
Landleben  auf  dem  Achillesschilde 

p.  tf. 

Latini  Sitten  im  Mal  alas  p.  212  ff. 
Lekythos  mit  Darstellung  des  Eros 

p.  321  ff. 
Leukippos  und  Demokritos  p.  IBQ- 
Linofilied  p.  375. 

LonyanoHiixx&B,  Schlacht  am  p.  103. 

Lokrer,  ozolische,  ätiologische 
Legenden  p.  46fi. 

Loüstäfelclien  in  den  Händen  der 
Moiren  p.  378. 

Lukrez,  Beweise  för  die  Unend- 
lichkeit de8  Alls,  des  Raumes 
und  des  Stoffes  p.  51ü  ff. ;  ^  ff.; 
^ff. 

Malalas  und  Dictys  p.  237. 
Mmncrtiner  p.  105  ff. 
ManasHCs,  Konstantin,  Troica  p. 
837. 

Marathuselegieen  des  Tibnll  von 
riechischen  Vorbildern  beein- 

usst  p.  879  ff. 
Mctrodoros,  der  Demokriteerp.  188. 
Moiren^  göttliche  Zauberinnen  p. 


372 :  Erfinderinnen  von  7  Buch- 
staben p.  3M  ff  ;  mit  LoosiHel- 
eben  oder  Loosstäbchen  in  den 
Hiinden  p.  373. 
MoniuhoSj  Georgios,  Welichronik 
p.  cÄA. 

3foiuiLsnamen  in  Delphi  p.  28  ff. 

Monatstagf  der  7.  dem  Apollo  ge- 
weiht p.  3fil  ff. 

Musenj  Siebenzahl  ders.  p.  363. 

Myron,  Diskobol  p.  Ö. 

Nausiphanes  p.  LfiS. 

Neapolis  in  Afrika,  p.  413. 

Neujahr^  Anfang  desselben  in  den 
griechischen  Staaten  verschieden 
p.  32  ff. 

Neutra  als  Adverbia  p.  4^0^  f. 

Nikin,  Job.,  p.  341. 

Namen,  vgl.  Participien. 

Nonius,  Handschriften  p.  217;  ß2&^ 

Nordafrika,  einst  ein  stadtereiches 
Land  p.  402. 

vot)}iyjv(a,  dem  Apollo  geweiht  p.  3fiL 

Numiulis  p.  475. 

Nux  elegia,  Handschriftliches  p. 

318. 

Ni/jnphcnf  Gesang  ders.  p.  377. 

Oifu/ne,  Tod,  bei  Dictys  p.  355. 

Oktaeteris  p.  34Lff. 

Olympiscite  Feste,  Dauer  p.  Ifi2: 
168;  Reihenfolge  der  Wett- 
kunipfe  p.  1152  ff. ;  Opfer  p.  ITfi  ff. 

opjyidum  mit  dem  Genetiv  von 
Städtenamen  p.  iö5  Anra. 

Omd's  Metamorphosen  von  Freun- 
den herausgegeben,  durch  Ditto- 
graphien  entstellt  p.  9. 

Oxyrhymhos-Papyn  CCXXII  p.  IfiL 

payi,  den  Stadtterritorien  ange- 
gliederte Bezirke  p.  410. 

pagus  Thuggeneis  p.  474. 

Palamedes.  Ermordung  bei  Dic- 
tys p.  853. 

Panormos,  Schlacht  bei  p.  112. 

Paris  hei  Dictys  p.  347;  355. 

Participien  als  Personennamen  p. 
4fififf 

Pausen  in  der  Deklamation  p.  387. 

Pentameter  ohne  Hexameter  p.  477. 

Persische  Politie  p.  541  flf;  Be- 
scbreibiing  ders.  p.  546;  Staats- 
verwaltung im  xeuoph.  Oekono- 
mikos  p.  5fil  und  im  A^esilao^ 
p.  562. 

iyerrf  und  Schildkröte,  Fabel  p.  lOS, 
Pfliiyrscrnen    auf   dem  Acnüles- 
schüde  p.  5ü8. 
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PhaetJimsage  auf  aretinischem  Ge- 

f&88  p.  478, 
Pheraulas,  Philosoph,  p.  5i4  fF. 
Philinus  und  Polybios  p.  13L 
Philolaos,  der  Pythagoreer,  p.  1B2* 
P/wkisclie    Monatsnamen   p.  2S; 

phokischer  Krieg  p.  3S  ff. 
Pholoc  p. 

Plaiob  Politeia  p.  152. 

Plutarchs  Moralia ,  Handschrift- 
liches p.  427  ;  482;  Quaestiones 
Graecae,  abhängig  von  Aristo- 
teles p.  Mß;  Inhalt  p.  4V7j  Ent- 
stehung p.  447 ;  Quellen  p.  MS. 

Poll/bios  und  Cato  p.  12fi ;  P.  und 
Fabius  p.  128;  P.  und  Philinos 
p. 

Polyxena  und  Achill  bei  Dictys 
p.  ^ 

PoHriits  der  homerischen  Helden 

p.  335  ff. 
Praetor,  oberster  Beamter  in  den 

Ifitinischen  ?t!idt«n  p.  425. 
Priamus,   Hilfsgesuch  an  David 

und  Tautanea  p.  3iL 
Pnes/er-Successionen  und  -Zeiten 

in  Delphi  p.  ff. 
Programm  der  Olymp.  Spiele  p. 

m. 

Properz  benützt  Sophokles  p. 
Ptolemaios  Chennos  p.  250. 
Punischer  Krieg  p.  102i  lüS. 
Pgrrhias  im  Sprichwort  und  in 

der  Sage  p.  ib2  f. 
,SnJmaf^if(rhe  Excerpte  p.  339. 
Sathac,  Synopsis  p.  843. 
Schauspieler  Inder  Hellenistenzeit 

p.  AML 

Schi/fskatalog  bei  Dictys  p.  252. 
Schrift  ucpl  ti::iixf,c  p.  fiM  ff. 
Sechszahl  im  Artemiskult  p.  äL 
Senatssitzung  am  2(L  Dez.  44  v. 

Chr.  p.  2i42  ff. 
Sieben  Vokale  p.  m 
Siebenzahl  im  Apollokultus  p.  91j 

in  anderen  Kulten  p.  SfiÜ  ff. 
Simeott  Magister»  Weltcbronik  p. 

m 

Simplicius  Ansicht  von  Epikurs 
Lehre  vom  Kaum  p.  511. 

Sisyphos  von  Kos  p.  244. 

Solarisch^  Lage  des  Jahres  und 
seiner  Monate  p.  2Ü  ff. 

Sophisten  p.  568. 

Sophokleisches  Chorlied  von  Horaz 


benützt  p.  L 

SpricJncörter  p.453;  452  ff. ;  filü  ff. 

Stände  bei  den  Persem  p.  54.5. 

Suidas,  Dictyaelemente  p. 

Superlativbüdung  von  Particip.  auf 
-Td;  p.  2Ö. 

Syllabisclie  Hyphäresis  p.  lö. 

Synkellos,  Chronik  p.  344. 

Tafeln  an  Tempelsiiulen  p.  öl. 

Tagnamen  in  Delphi  p.  2fi  ff. 

Telegonie  bei  Dictys  p.  357. 

Tempelsäulen  mit  Tafeln  p.  QZ. 

Tempelsatzungen  p.  9S. 

Tfiargelion  p.  3L 

Thignica  p.  47  T). 

Tfiubursicum  Bure  p.  476. 

Thugga  p.  424. 
I  ThukydideSy  Grab  p.  157. 
I  Tfiysdrus  p.  413. 
I  Tibull  von  griecb.  Vorbildern  be- 
einflußt p.  579. 

Timäos,  Schöpfer  der  Olympiaden- 
rechnuDg  p.  3fi. 

Töpfe,  zerbrochen  im  antiken  Fest- 
ritual p.  32L 

xpiaxa?,  dem  Apollo  geweiht  p.  Efil 
u.  Anra. 

Troja,  Datierung  des  Untergangs 

nach  Kallisthenes  p.  87. 
Troica  des  Job.  Antiochenus  p.251 ; 

des  Konstantin  Manasses  p. 

des  Job.  Nikin  p.  341. 
Tzetzes,  Job.,  Dictyscitate  p.  342. 
Venus  marina  p.  2. 
Virgils  Culex   nach  griechischer 

Vorlage  p.  3. 
Vollmondstag,  Termin  der  Olymp. 

Spiele  p.  124. 
JVeinlese  auf  dem  Achillesschilde 

p.  5Ö4. 

I  Weltchronik  des  Simeon  Magister 
'      p.  343;  des  Georgios  Monachos 
p.  34.3. 

Wettkämpfe  bei  den  Olymp.  Spie- 
len p.  16iJ  I67i  m 

Wiederholungsfigur  p.  14. 

Xenophons  Kyropädie,  ein  Lehr- 
buch der  bestehenden  persischen 
Politie  p.  554 ;  mehrere  Arten 
der  Ansicht  derselben  p.  554 : 
556;  Zusätze  p.  553:  im  Oeko- 
nomikos  und  Agesilaos  p.  561  ; 
Unechtes  im  Oekon.  p.  562. 

Zahl  der  Bewohner  im  persischen 
Reiche  p.  546. 
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'Ad^pdov  Adv. 
ttltpv(Scov  Adv. 

(Xt;'  avd-pü)::ö)V 
*A7i&XXaloc 

dTtöjiouaog 
d-dvoag 

dpXT^  =  ivtauxöc 
dpxtov  (Behörde) 
dqpdßp(0(ia 


423 
493 

2a 

463 
älfi 
4äS 

28 

499 
499 
499 

m 

m. 

499 
499 
499 
Sß 
8& 
4ß4 


ß  a  0 1 X  e  &  c  ( adliger  Grundherr)  ^ 

ßiXxepoc,  ßiXxato;  21;  22 

Boad^og,  Boa^Gtoc  29 

Bouxdnoc  28 

Büatoc  29 

YvÄö-t  osauidv  99 

YÖVJ  XVT^IlTiJS  fill 

df;Xov  Adv.  4^ 

8T]p.dta'.  545 

fiopOgsvo;  4fii 
iYY^*  «dpa  ö!  dxiQ  99 
s!  fi!  dys  85  Anm. 
ElXaloc  29 
eTju,  et,  16%  Its,  Ttwv  (hie- 
ratische Formeln)  8ß 
eis  Tpttov  492 
iXeXtl^d)  5 
iXzuHpoL  dyopd  541 
'Ev5'jcrcc*.Tpd:T'.0€  29 
ivTpirzE'.v,  rhetorischer  Terminus  4. 
dUwv  497j  498 
dv^(0n(i)v  492;  498 
IgaXXoc  497j  498 
l^d|i>jvo;  29 
igdv^pwicoc  491;  498 
fetrcd  coqpot  H67 
Ipi^os  5Ü5  ff. 
6pps  81 
4xa6v  Adv.  493 


supsoi^  rhetor.  Terminus  4 

faog  =  WC  495 

=  st  =  t  500  f. 

"^^{qpova  870 

•Hpatos  ^ 

•HpaxXßto;  2ä 

Ö-aundatov  Adv.  493 

esogiv.o;,  esu;£viO€  29 

0«ü)  fjpa  98 

ö^ec  505 

^t-pcol  (Elranzgesims)  384 
^liiX>j                         aas  Anm. 

tsi  Iii  5ÜQ 

'Ualoc  29 

loov  Adv.  495 

l^vxaxa  2^ 

Ixpiov  1^ 

xaXXwoöv,  x6  491 

xdv  in  der  Eoine  155- 

xovCtioSsc  ^4 

xpcJh^Xöyoc  465 

(idxpiov  Adv.  49^ 

|jL7]  elaixu)  81 

[iv^d&v  dyav  99 

}iT]v  npä^o^f  Ssuxspo^  29 

viov  Adv.  493 

vdp.oic  :csi^i>  98 

QLxs lov  kynisch  150 

eXov  Adv.  49i 

S^oiov  Adv.  4^ 
Q[xdrw]jiG;                            542 ;  545 

dvdßar.s  46fi 

'Opxr^oajisvd^;,  Name  485 
«  a  i  S  £  j  (Söhne  der  Vorneh- 
men oder  Vollbürger)  541 ;  542 

n&v,  x6  519 

?cdvxa  Twdoiv,  Tcavxditoiaiv  491 

nocpd  dput  oxdxoc  453 

icsptxxdv  Adv.  42si 

TtSjAUTdflSVOg  LH 

nXaxux*^*^*? 

notxpdntoc  29 
TtoXx)  iSA  Anm. 
TtoptOsa^t,  ^lopsöoü  85  Ajim. 
7cpoxia>j}iCwtü  (neu)                495  f. 

Äuxvdv  Adv.  493 
noO-totc  25j  2ß 
nü>XixT]C 

o  s  T  €  =        ;  o&C  =  ^I^C  ^ 

oijiixCv^ov  5Ü1 

OTcdvtov  Adv.  ^3 

ouxvdv  Adv.  493 

xaxö  =  xctyiwz  492 
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tiXsov  Adv. 
•cijifevcs  (Feldflar) 
-cöKOZ  (Raum) 
T6xat  —  Molpott 
9  advxa  X  o  g 

Xpövoo  qwtdou 
6c  =  f8»( 


493 
502 
511  , 
871»»  ' 


21 
17 


450 
;  22 

;  18 

509 
370 
98 
515 
495 


421 


actio 

castdlum 
ClaruscmUus 

dvUa»  (Vottajifemeiiide)  410 
eo,  Impmt.  1  85 

gamha 

inane  purum 
legere 

omne  (xö  räv) 

opfidim  (Stadtgemdnde)  410 


594 
497 

;  474 
10 

Anm. 

Anm. 
277 
521 
606 
525 

Adiq. 
501 
521 


Draekfebler. 


S.     7  Z.  9  scJir.  ferte  für  ferta 

S.  188  Z.  9  sehr.  279  ßr  211 

S.  250  AmiL  41  «c^.  Pauly  ßr  Pau^ 
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